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XL  SITZUNG  VOM  7.  MAI  1879. 


Der  Ausschuss  des  wissenschaftlichen  Clubs  in  Wien 
spricht  den  Dank  aus  fiir  die  Betbeilung  mit  akademischen 
Publicationen. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Conrad  von  Maurer 
in  München  wird  sein  kürzlich  erschienenes  Werk:  ,Udsigt 
over  de  Nordgermaniske  Retskilders  Historie'  und 

von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  S  ach  au  in  Berlin 
die  zweite  Hälfte  seiner  ^Chronologie  orientalischer  Völker 
von  Alb£i*üni'  für  die  akademische  Bibliothek  übermittelt. 


Das  w.  M.  Hen'  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Seltsamkeiten  aus 
den  Zeiten  der  Thang'  vor. 


Das  w.  M.  Herr   Professor   Adam   Wolf  in   Graz   über- 
sendet  der   Akademie  ein  Manuscript:   ^Kaiser  Karl   VI.  und 

1* 


der   Frater  Benignus'    mit   dem    Ersuchen   um   die   Aufnahme 
desselben  in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  macht  eine  Mit- 
theilung über  seine  Bearbeitung  jenes  Buches  von  ,Epicuru8 
de  natura',  welches  das  Willensproblem  und  verwandte  Fragen 
behandelt. 

Von  Herrn  Dr.  Dav.  Heinr.  Müller,  Privatdocenten  an  der 
Wiener  Universität,  wird  eine  Abhandlung:  ,Die  Burgen  und 
Schlösser  Südarabiens  nach  dem  Iklil  des  Al-Hamdäni'  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgel^^. 


Herr  Professor  Dr.  A.  Schönbach  in  Qraz  übersendet 
,Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften  IP  mit  dem 
Ersuchen   um    ihre  Veröffentlichung   in  den  Sitzungsberichten. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Birk  überreicht  für 
das  Archiv  eine  Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Professor 
A.  Jäger  in  Innsbruck,  welche  ,über  den  Ausstellungsort 
zweier  Kaiserurkunden,  Konrads  IL  d.  d.  Stegon  7.  Juni  1027 
und  Heinrichs  IV.  d.  d.  Nuzdorf  15.  Mai  1097'  handelt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
Abhandlung  ,Kant  und  der  Spiritismus'  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  rojale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  deBelgique: 
Balletin.   48«  Ann^e,  2«  S^rie,  Tome  47.   Nr.  3.  Bruxelles,  1879;  S^ 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bair.,  zu  München.  Sitzungsberichte 
der  philosopbisch-philolog^chen  und  historischen  Classe.  1878.  Band  II. 
Heft  U.  München,  1878;  8«. 

Annuario  marittimo  per  Tanno  1879.  XXIX.  Annata.   Trieste,  1879;  8^. 

.Bureau,  k.  statistisch -topographisches:  Württembergische  Jahrbücher  für 
Statistik  und  Landeskunde.  Jahrgang  1878.  I.  —  V.  Heft.  Stuttgart, 
1879;  40. 

—  Vierteljahrshefte  für  wilrttemborg^sche  Geschichte  und  Alterthumskunde. 
Jahrgang  1878.    I.— IV.  Heft.     Stuttgart,  1878;  4«. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXII. 
(N.  F.  XII.)    Nr.  4.    Wien,  1879;  4«. 

—  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landeskunde  in  Brunn ; 
Mittheilungen.    1878.    LVIII.  Jahrgang.     Brunn;  gr.  4". 

Jena,  UniyersitSt :  Akademische  Schriften  pro  1877/78.  43  Stück.    8»  und  4.^. 

Langebek,  Jacobus:  Scriptores  rerum  Danicarum  medii  aevi,  partim  hac- 
tenus  inediti  partim  emendatius  cditi.   Tomus  IX.    Hauniae,  1878;  Folio. 

Louvain,  Universit^  catholique:  Annuaire.  1878.  Louvain;  12^.  —  Aka- 
demische Gelegenheitsschriften  pro  1877/78.  8^.  —  Revue  catholique. 
Nouv.  Serie.  Tome  XIX.  1"*  k  6™*  livraisons.  Tome  XX.  1"^  k  6"*  livraisons. 
Louvain,  1878;  8«. 

Maurer,  Konrad:  Udsigto  ver  de  nordgermaniske  Retskilders  Historie.  Forste 
og  anden  Halvdel.  Kristiania,  1878;  8^ 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A- 
Petermann.    XXV.  Band,  1879.  IV.     Gotha;  4«, 
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Jievue    politiqiie   et  litteraire*  et  ,Revae    scieutifiquo.  de    la    France    et    de 
rätranger*.    VIII«  Ann^e,  2«  S6rie.    Nr.  42  k  44.    Paris,  1879 ;  4^'. 

S  ach  au,  Ed.,  Dr^:  Chronologie  orientalischer  Völker  von  Alberüni.  2.  Hälfte. 

Leipzig,  1878;  4^. 
Verein,  historischer  für  das  württembergische  Franken:  Zeitschrift.  X.  Band. 

3.  Heft.  Heilbronn,  1878;  4".  —  Register.  Band  I— IX.  Stuttgart,  1877;  8^ 


Pfitnaier.     Beltoiimkeiten  ans  den  Zeiten  der  ThanR. 


Seltsamkeiten  aus  den  Zeiten  der  Thang. 

Von 


Dr.  A.  ***«««*«x, 

wirkl.  Mitgliede  der  kaU.  Akademie  der  Wissenscliaften. 


Auf  ähnliche  Weise  wie  in  der  Abhandlung:  , Unge- 
wöhnliche Erscheinungen  und  Zufalle  in  China  um  die  Zeiten 
der  südlichen  Sung'  bringt  der  Verfasser  unter  dem  Titel: 
^Seltsamkeiten  aus  den  Zeiten  der  Thang'  die  in  den  Büchern 
der  fünf  Gänge,  d.  i.  der  fünf  Grundstoffe  verzeichneten  merk- 
würdigen Naturereignisse  eines  der  Dauer  des  genannten  Hauses 
entsprechenden;  nahezu  dreihundertjährigen  Zeitraumes,  wobei 
ungefähr  die  Hälfte  der  verschiedenen  Classen  dieser  Merk- 
würdigkeiten zusammengefasst  wird,  das  Uebrige  jedoch  einer 
ergänzenden  Abhandlung  vorbehalten  bleibt. 

Manche  Einförmigkeiten,  die  namentlich  in  den  Abschnitten 
,beständiger  Regen',  ,das  Feuer  steigt  mit  den  Flammen  nicht 
empor',  ,die  Aernte  kommt  nicht  zu  Stande',  ,beständiger  Wind', 
,Holz,  Feuer,  Metall  und  Wasser  schädigen  die  Erde'  vorkommen, 
konnten  der  chronologischen  Ordnung  willen  nicht  vermieden 
werden. 

Der  Abhandlung  selbst  werden,  als  noch  zu  der  Zeit- 
geschichte gehörend,  einige  frühere  weggelassene  Nachrichten 
von  Heerführern  der  Thang,  sowie  von  einem  Gelehrten  voran- 
geschickt. 


Tsch'ang-ping-kao. 

^  "^  Tsch'ang-ping-kao  stammte  aus  j^  Sui-tscheu 
und  war  in  Diensten  von  Sui  ein  Hiao-wei  des  Sammelhauses 
des  Falkenfluges.  Er  legte  eine  Besatzung  nach  Thai-yuen  und 
ging  dann  im  Voraus  zu  Rathe.  Nachdem  er  den  Fürsten  von 


Pfismaier. 


ThaDg  auf  dessen  Zuge  zur  Eroberuog  der  Mutterstadt  begleitet 
hatte,  erhielt  er  zu  gleicher  Zeit  das  Amt  eines  leitenden  Heer- 
führers zur  Rechten  und  das  Lehen  eines  Fürsten  des  Reiches 
Siao. 
Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.) 
wurde  er  stechender  Vermerker  von  ^  Tan-tscheu.  In  Sachen 
der  Geschäfte  angeklagt,  kehrte  er  als  ein  zur  Rechten  stehender 
Grosser  des  glänzenden  Gehaltes  in  sein  Wohnhaus  zurück. 
Als  er  starb,  verlieh  man  ihm  nachträglich  das  Lehen  eines 
Fürsten  des  Reiches  ^  Lo  und  gab  zu  seinen  Aemtern  noch 
das  Amt  eines  allgemeinen  Beaufsichtigers  von  ^  Tan-tscheu. 


Li-ngan-ynen. 

Li-ngan-yuen  stammte  aus  Hia-tscheu.  Sein 

Vater  ^^  Tschö  war  in  Diensten  von  Sui  oberster  das  Reich 
als  Pfeiler  Stützender  und  stechender  Vermerker  von  ^  Yün- 
tscheu.  Aus  seinem  Hause  gingen  die  Geschlechtsalter  hindurch 
Anfuhrer  hervor  und  dasselbe  wai'  durch  Güter  mächtig.  Li- 
ngan-yuen  war  in  seiner  Jugend  zügellos  und  wanderte  mit 
seinen  Spielgenossen  umher,  so  dass  er  zuletzt  sein  Vermögen 
durchbrachte.  Erst  spät  wandte  er  sich  zuweilen  den  Büchern 
zu  und  schloss  sich  an  die  vorzüglichefi  Männer  und  Grossen. 
Für  den  Augenblick  sich  selbst  überwindend,  musste  er  mit 
ihnen  hingeneigten  Sinnes  verkehren.  Er  erhielt  die  Würde 
eines  Fürsten  von  Tsch'ing-yang  und  stand  mit  ^  T  J  +  ^) 
Wang-kuei  auf  sehr  gutem  Fusse.  Als  Wang-kuei  in  Anklage- 
stand versetzt  wurde,  war  ^  ^  Wang-pho  eines  Verbrechens 
schuldig  und  sollte  verbannt  werden.  Li-ngan-yuen  beschützte 
ihn  und  verschaflfte  ihm  Verzeihung. 

Später  wurde  er  aushelfender  Befehlshaber  von  j]£  3^^ 
Tsching-ping.  Als  die  Streitmacht  der  Thang  sich  erhob  und 
^  Kiang-tscheu  angriflF,  besetzte  Li-ngan-yuen  mit  dem  all- 
gemeinen Statthalter  ^  ^  ^  Tschin-schö-thä  die  Stadt- 
mauern und  leistete  Widerstand.  Der  Fürst  von  Thang  stand 
mit  Li-ngan-yuen  auf  gutem  Fusse.  Nach  der  Eroberung  von 
Kiang  tröstete  er  dessen  Haus,  geleitete  ihn  und  speiste  mit 
ihm  gemeinschaftlich.  Er  übertrug  ihm  die  Stelle  eines  Heeres- 
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leiters  der  geflügelten  Leibwache  zur  Rechten  und  diejenige 
eines  Fürsten  des  Kreises  Tsching-ping. 

Li-ngan-yuen  schloss  sich  hierauf  dem  zur  Niederlage 
JB  ^  ^&  Ehiä-thö-thung's  führenden  Zuge  an  und  wurde 
zu  einem  obersten  das  Reich  als  Pfeiler  Stützenden  und  grossen 
Heerführer  der  kriegerischen  Leibwache  zur  Rechten  befördert. 
Er  folgte  mehrmals  dem  Könige  von  Thsin  auf  dessen  Zügen 
zu  Eroberung  und  Strafe,  häufte  die  Verdienste  und  wurde 
nach  fortgesetzten  Belohnungen  zuletzt  Fürst  der  Landschaft 
Kuang-te. 

Er  übernahm  die  Stelle  eines  Gesandten  für  Thu-kö-hoen 
und  schloss  mit  diesem  Lande  einen  Bund  der  Freundschaft. 
Thu-kö-hoen  bat,  dass  man  gegenseitig  Tauschhandel  treibe, 
die  Qränzgegenden  hatten  davon  Nutzen. 

Als  der  Nachfolger  @  Yin  Aufruhr  erregen  wollte, 
schickte  er  heimlich  zu  Li-ngan-yuen,  um  ihn  zur  Theilnahme 
zu  verleiten.  Li-ngan-yuen  schloss  sich  ab  und  hatte  keine 
doppelherzige  Absicht.  Der  König  von  Thsin  hatte  für  ihn 
noch  mehr  Freundschaft  und  Hochschätzung. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.) 
hatte  er  den  Befehl  zur  Leitung  der  umherziehenden  Reiter 
und  zur  Unterwerfung  und  Beaufsichtigung  der  Räuber.  Er 
wurde  nacheinander  leitender  Boauf sichtiger  von  (^y  -{-  Jg^) 
Lu-tscheu  und  stechender  Vormerker  von  *^  Hoai-tscheu.  Er 
machte  sich  überall  durch  seine  Brauchbarkeit  bemerkbar,  war 
jedoch  hastig,  schneidig  und  hatte  wenig  Güte.  Dadurch  litt 
sein  Name  Einbusse.  Als  er  starb,  gab  man  zu  seinen  Aemtern 
noch  dasjenige  eines  leitenden  Beaufsichtigers  von  Liang-tscheu. 
Der  ihm  nach  dem  Tode  gegebene  Name  war  ^  Ngan.  Man 
setzte  ihn  nachträglich  in  das  Lehen  eines  Fürsten  der  Land- 
schaft Sui-ngan. 


Ma-sau-pao. 

^    ^    8f  Ma-san-pao  war  von  Sinn   aufgeweckt   und 
verachlagen.   Er  diente  ^    j^  Tschai-schao '  als  Hausknabe. 

>  Li-yuen,  Fürst  von  Thang,  hatte  eine  Tochter  Tschai-schao's  zur  Gemalin. 
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Tschai-schao  hatte  die  Kaisertochter  von  Ping-yang  zur  Gemalin. 
Als  die  Streitmacht  des  Dachherigen  Kaisers  Kao-tsu  sich  erhob, 
eilte  Tschai-schao  auf  Seitenwegen  zu  dem  grossen  Thang. 
Ma-san-pao  brachte  die  Kaisertochter  ^  und  entwich  in  den 
Garten  des  Vorstehers  des  Bambus.  ^  Er  sprach  mit  dem  Räuber 
iSf  ^  ^  Ho-fan-jin  und  schloss  mit  ihm  Freundschaft. 
Ho-fan-jin  trat  an  dem  Hofe  ein  und  meldete  sich  zum  Besuche. 
Er  wurde  mit  hundert  BewaflFneten  Vorgesetzter  der  Leibwache. 

Ma-san-pao  nannte  sich  einen  allgemeinen  Leitenden.  Er 
beruhigte  die  Räuber,  unter  welche  er  sich  mengte.  Seine 
Bewaffneten  waren  zuletzt  mehrere  Zehntausende.  Als  der 
Fürst  von  Thang  den  Fluss  übersetzte,  verlieh  er  Ma-san-pao 
die  Stelle  eines  zur  Linken  stehenden  Grossen  des  glänzenden 
Gehaltes.  Als  der  König  von  Tschin  in  dem  Palaste  von  ^  jj^ 
Tschö-lin  eintraf,  begab  sich  Ma-san-pao  zu  dem  Thore  des 
Kriegsheeres  und  meldete  sich  zum  Besuche.  Er  nahm  hierauf 
an  dem  Zuge  zur  Unterwerfung  der  Mutterstadt  Theil  und 
wurde  zum  Beaufsichtiger  des  Thores  des  Nachfolgers  ernannt. 
Er  richtete  an  der  Spitze  von  Streitkräften  einen  besonderen 
raschen  Angriff  gegen  den  Abtrünnigen  ^  ;^  ^  Lieu-pö- 
tschin  in  Pe-schan  und  schlug  ihn  vollständig.  Femer  betheiligte 
er  sich  an  dem  Zuge,  der  die  Besiegung  Siö-jin-kao's  ^  zur 
Folge  hatte. 

In  Gemeinschaft  mit  Tschai-schao  das  Land  Tsu-kö-hoen 
in  Min-tscheu  angreifend,  brachte  er  in  dem  Vordertreffen 
Schlachtreihen  zu  Falle,  enthauptete  einen  namhaften  König 
und  machte  mehrere  tausend  Gefangene.  Er  erhielt  seiner  Ver- 
dienste wegen  das  Lehen  eines  zu  der  fünften  Classe  gehörenden 
Lehensfiirsten  des  Kreises  Sin-hing. 


1  Wörtlich:  er  bot  sie  dar.  f^K)  Wohin  und  wem  er  sie  brachte,  wird 
nicht  gesagt.  Es  ist  anzunehmen,  dass  er  die  Kaisertochter  an  den  Hof 
von  8ui  zurückbrachte. 

2  ^  4^  (Sse-tschö)  , Vorsteher  des  Bambus*  war  ein  Angestellter,  der 
den  Bambuspflanzungen  vorgesetzt  war  und  den  Palast  mit  Thürmatteii 
und  ähnlichen  Gegenständen  zu  versehen  hatte.  Hier  ist  wohl  eine  besondere 
Oertlichkeit  gemeint. 

'  Siö-jin-kao  war  der  Sohn  Sie-khiü's  und  ist  in  der  Abhandlung:  ,Zur 
Geschichte  der  Aufstände  gegen  das  Haus  Sui*  (S.  803)  vorgekommen. 
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Später  besuchte  Kaiser  Kao-tsu  den  Garten  des  Vor- 
stehers des  Bambus.  Er  blickte  auf  Ma-san-pao  und  sprach  zu 
ihm:  Ist  es  der  Ort;  wo  du  zu  den  Waffen  gegriffen  hast? 
HK  W*  Wei-thsing  hat  keinen  grossen  Hass  dagegen.^ 
™  Vm  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.) 
wurde  er  zum  grossen  Heerführer  der  kühnen  Leibwache  zur 
Linken  ernannt  und  zu  der  Würde  eines  Fürsten  befördert. 
Ais  er  starb;  erhielt  er  den  nach  dem  Tode  gegebenen  Namen 
J^  Tschung. 


Die  nachstehend  angeführten  drei  Namen  gehören  noch 
zur  Vervollständigung  des  Verzeichnisses  der  achtzehn  um 
Thang  einigermassen  verdienter  Männer. 

^  ^  ^  Li-meng-tschang  stammte  aus  ^  Tschao- 
tscheu  und  starb  als  grosser  Heerführer  der  Leibwache  des 
Ansehens  der  Macht  zur  Rechten  und  Fürst  der  Landschaft 
Han-tung. 

7C  'f^  ^  Yuen-tschung-wen  stammte  aus  ^^  Lö-tscheu 
und  starb  als  Heerführer  des  Thores  der  Aufsicht  zur  Rechten 
und  Fürst  dos  Kreises  Ho-nan. 

^  ^  iS^lS  Thsin-hang-sse  stammte  aus  ^  Ping-tscheu 
und  starb  als  Heerführer  des  Thores  der  Aufsicht  zur  Rechten 
und  Fürst  der  Landschaft  Thsing-schui. 


Khie-thS-thang. 

^  ^  ^  Khiö-thö-thung  war  in  Diensten  von  Sui 
Anführer  der  tigermuthigen  Leibwächter.  Kaiser  Wen  von  Sui 
befahl;  die  Weideplätze  von  Lung-si  zu  durchsuchen^  wobei 
man  zweimal  zehntausend  verborgene  Pferde  entdeckte.  Der 
Kaiser  zürnte  und  Hess  den  grossen  Hausdiener  und  Reichs- 
minister Jg^  ^  ^  ^  Mu-yung-sl-thä  festnehmen.  Ein- 
tausendfünfhundert Angestellte  der  Aemter  der  Beaufsichtigung 
der  Weideplätze  sollten  sämmtlich  den  Tod  erleiden.  Khi6-thö- 
thung  sprach:   Das  Leben  der  Menschen  ist  sehr  wichtig,    die 


1  Wei-thsing  ist  ein  Heerführer  der  früheren  Han. 
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Todten  werden  nicht  wieder  lebendig.  Der  Kaiser  pflegt  durch 
äusserste  Menschlichkeit  die  Länder  innerhalb  der  vier  Meere. 
Wie  kann  er  es  auf  sich  nehmen,  der  Zucht  der  Hausthiere 
wegen,  eines  Tages  eintausendfünfhundert  Menschen  zu  tödten? 
—  Der  Kaiser  fuhr  ihn  an.  Khi6-thö-thung  trat  vor,  senkte 
das  Haupt  zu  Boden  und  sprach:  Ich  habe  den  Wunsch,  mich 
zu  meiner  Hinrichtung  zu  begeben  und  Alle  dadurch  dem  Tode 
zu  entreissen.  —  Der  Kaiser  besann  sich  und  sprach:  Ich  war 
nicht  aufgeklärt,  und  ich  kam  bis  dahin.  Ich  werde  jetzt  Mu- 
yung-sl-thä  und  die  Uebrigen  freilassen,  ich  nehme  zum  Kenn- 
zeichen dein  vortreffliches  Wort.  —  Hierauf  wurde  bei  Allen 
die  Herabminderung  der  Strafe  erörtert. 

Khi^-thö-thung  wurde  zu  der  Stelle  eines  Heerführers  der 
kriegerischen  Leibwache  hervorgezogen.  Als  solcher  überwachte 
er  die  Obrigkeiten  und  ermunterte  zu  Rechtschaffenheit.  Die 
das  Gesetz  übertraten,  mochten  ihm  selbst  nahe  stehen,  sie 
konnten  durch  nichts  ausweichen.  Er  Hess  es  zu,  dass  sein 
jüngerer  Bruder  ^  Kai  Befehlshaber  von  Tschang-ngan  wurde. 
Auch  dieser  war  durch  seine  Strenge  bekannt.  Um  die  Zeit 
pflegte  man  zu  sagen:  Lieber  drei  Nössel  Beifuss  essen,  als 
Khiö-thü-kai  sehen.  Lieber  drei  Nössel  Zwiebeln  essen,  als 
Khi6-thö-thung  begegnen. 

Als  Kaiser  Yang  von  Sui  zu  seiner  Rangstufe  gelangte, 
schickte  er  Khiö-thö-thung  mit  einer  höchsten  Verkündung, 
durch  welche  er  sÄ  Liang^  König  von  Han,  zu  sich  berief. 
Vordem  hatte  Kaiser  Wen  von  Sui  mit  dem  Könige  Liang 
verabredet,  wenn  das  mit  einem  Siegel  versehene  Schreiben 
ein  Kennzeichen  haben,  zu  dem  eigenhändig  geschriebenen 
Schriftzeichen  Punkte  gesetzt  und  dasselbe  mit  dem  Abschnitts- 
rohr des  aus  Edelstein  verfertigten  Einhorns  verschlossen  sein 
würde,  er  sich  dann  auf  den  Weg  begeben  möge.  Jetzt  geschah 
es,  dass  das  Schreiben  kein  Kennzeichen  hatte.  König  Liang 
bemerkte  die  Veränderung  und  stellte  den  Abgesandten  zur 
Rede.  KhiÖ-thö-thung  antwortete  fest  und  war  ungebeugt. 
Zuletzt  konnte  er  nach  Tschang-ngan  zurückkehren. 

In  dem  Zeiträume  Ta-ni6  (605  bis  616  n.  Chr.)  schlug 
er  in  Gemeinschaft  mit  ^  ^  ^  Yü-wen-schö  den  Auf- 
stand ;^  1^  J^  Yang-hiuen-kan's  nieder  und  wurde  seiner 
Verdienste  wegen  zu  der  Stelle  eines  grossen  Heerführers  der 
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kühnen  Leibwache  versetzt.  Als  die  Räuber  von  ^  Thsin 
und  ||||  Lung  sich  erhoben^  übertrug  man  ihm  das  Amt  eines 
strafenden  und  festnehmenden  Abgesandten  flir  das  Land  inner- 
halb des  Gränzpasses» 

^  ^  $Si  Lieu-khia-lün,  ein  Mensch  von  Ngan-ting, 
empörte  sich.  Er  verfügte  über  eine  Menge  von  zehnmal  zehn- 
tausend Menschen  und  hielt  Tiao-yin  besetzt.  KhiS-thö-thung 
Hess  die  Bewaffneten  der  Mitte  des  Gränzpasses  ausrücken 
und  griff  ihn  an.  In  Ngan-ting  haltend,  vermied  er  anfänglich 
den  Kampf.  In  dem  Kriegsheere  meinte  man,  dieses  sei  Feigheit. 
£r  sagte  verstellter  Weise,  dass  er  das  Heer  umführe  und 
drang  heimlich  in  die  obere  Landschaft.  Die  Räuber  bemerkten 
dieses  nicht  und  zogen  südwärts.  Von  Khi^-thö-thung  siebzig 
Weglängen  entfeiiit,  machten  sie  Halt,  theilten  die  Streitmacht 
und  durchstreiften  das  Land.  Khi6-thö-thung  erspähte  die  Zeit, 
wo  sie  nicht  auf  ihrer  Hut  waren.  Er  wählte  in  der  Nacht 
auserlesene  gepanzerte  Krieger,  drang  gegen  die  Räuber  und 
schlug  sie  vollständig.  Er  enthauptete  Lieu-khia-lün  und  schlug 
nebstdem  über  zehntausend  Köpfe  ab.  Er  errichtete  auf  dem 
südlichen  Berge  der  oberen  Landschaft  über  den  Leichnamen 
einen  Erdhügel  und  machte  die  Alten  und  Schwachen  in  der 
Anzahl  von  mehreren  Zehntausenden  zu  Gefangenen. 

Später  gerieth  die  Lenkung  der  Sui  immer  mehr  in  Un- 
ordnung, die  Räuber  waren  zahlreich,  die  Kriegsmänner  hatten 
keine  Lust  zu  kämpfen  und  viele  Anführer  wankten.  Wohin 
Khi^-thö-thung  sich  wandte,  hielt  er  gewiss  etwas  Wichtiges 
fest.  Er  erfocht  zwar  keine  grossen  Siege,  er  wurde  aber  auch 
nicht  geschlagen  und  kehrte  nicht  den  Rücken.  Als  Kaiser 
Yang  nach  Süden  zog,  übertrug  er  Khiö-thö-thung  die  Be- 
wachung der  Hauptstadt  Tschang-ngan. 

Als  Kao-tsu  sich  erhob,  wurde  Khi6-thö-thung  von  dem 
Könige  von  Tai  *  ausgesandt,  damit  er  Ho-tung  vertheidige. 
Nach  langem  Kampfe  war  die  Landschaft  noch  nicht  erobert. 
Kao-tsu  Hess  eine  Streitmacht  zur  Einschliessung  der  Haupt- 
stadt zurück,  übersetzte  dann  den  Fluss  und  schlug  ^^  |S  4«p 

Sang-hien-ho,  einen  Anführer  Khiß-thö-thung's  in  ^    M  ^ 

*  Der  König    von  Tai    war    der  Enkel    des    Kaisers   Wen    von    Sui    und 
wurde  für  kurze  Zeit  Kaiser  Kung  genannt. 
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Yin-ma-tßiuen.  Khi§-thö-thuDg  gerieth  in  grosse  Furcht.  Indem 
er  ^k  3S*  ^  Yao-kiün-sU;  Anführer  der  Leibwächter  des 
Falkenäuges,  zur  Bewachung  von  ^M  Pu  zurückliess,  wollte  er 
von  dem  Gränzpasse  -^  Wu  nach  Lan-thien  eilen  und  Tschang- 
ngan  zu  Hilfe  kommen.  Als  er  zu  dem  Gränzpasse  |^  Thung 

gelangte^  ward  ihm  von  der  Streitmacht  ^  aJt  ^  Lieu- 
wen-tsing*s  der  Weg  versperrt,  und  er  konnte  nicht  vorwärts 
rücken.  Man  hielt  sich  über  einen  Monat  gegenseitig  fest. 

Khi6-thö-thung  hiess  Sang-hien-ho  in  der  Nacht  gegen 
Lieu-wen-tsing  eindringen,  und  am  Morgen  entspann  sich  ein 
grosser  Kampf.  Sang-hien-ho  Hess  es  geschehen,  dass  seine 
Krieger  zwei  feindliche  Lagerwälle  durchbrachen.  Nur  der 
einzige  Lagerwall  Lieu-wen-tsing's  blieb  unversehrt.  Man  drang 
jedoch  mehrmals  in  diesen  Lagerwall  und  kämpfte  im  Hand- 
gemenge. Lieu-wen-tsing  ward  von  einem  fliegenden  Pfeile 
getroffen,  sein  Kriegsheer  war  nahe  daran,  geschlagen  zu  werden. 
Sang-hien-ho  Hess  den  Kriegsmännern,  weil  sie  erschöpft  waren, 
Speise  zukommen.  Lieu-wen-tsing  gelang  es  dadurch,  seine 
Krieger  zu  theilen  und  jene  zwei  Lagerwälle  anzufüllen.  Zu- 
fällig kehrten  jetzt  einige  hundert  Reiter  seines  wandernden 
Kriegsheeres  von  den  südlichen  Bergen  zurück  und  griffen 
Sang-hien-ho  im  Rücken  an.  Die  Krieger  der  drei  Lagerwälle 
erhoben  ein  grosses  Geschrei  und  brachen  hervor.  Sang-hien-ho 
erlitt  hierauf  eine  vollständige  Niederlage,  und  der  Feind  bekam 
dessen  ganze  Heeresmenge  in  seine  Gewalt. 

Die  Kriegsmacht  Khiö-thö-thung's  war  zusammenge- 
schrumpft. Man  sprach  zu  ihm  von  Unterwerfung.  Er  antwortete : 
Ich  ward  von  der  grossen  Gnade  des  Reiches  überdeckt  und 
diente  zwei  Gebietern.  Wie  kann  ich  bei  Gefahr  entlaufen? 
Es  gibt  einzig  die  Vergeltung  mit  dem  Tode.  —  Er  berührte 
immer  seinen  Hals  und  sagte:  Ich  soll  noth wendig  ftir  Reich 
und  Haus  einen  Schwerthieb  der  Menschen  empfangen.  —  Bei 
seinen  Weisungen  und  Ermunterungen  mussten  die  Kriegs- 
männer Thränen  vergiessen.  Seine  Kraft  war  zwar  erschöpft, 
doch  die  Menschen  waren  noch  immer  für  ihn  eingenommen 
und  rafften  sich  auf. 

Der  Kaiser  entsandte  die  zu  dem  Hause  Khiö-thö-thung's 
gehörenden  Jünglinge  mit  dem  Auftrage,  hinzugehen  und  an- 
zufragen. Khi^-thö-thung  kam  ihnen  zuvor  und  enthauptete  sie. 
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Plötzlich  hörte  er,  dass  die  Mutterstadt  erobert,  die  Häuser 
Bämmtlich  untergegangen  seien.  Er  Hess  Sang-hien-ho  zur  Be- 
wachung des  Qränzpasses  Thung  zurück  und  wollte  an  der  Spitze 
einer  Streitmacht  nach  Lö-yang  ziehen.  Nach  seinem  Abzüge 
kam  Sang-hien-ho  und  unterwarf  sich. 

Lieu-wen-tsing  schickte  ^  (J  "H  ^)  Teu-tsung  und 
&i  J^  il  Tuan-tschi-hiuen  mit  auserlesenen  Reitern  zur 
Verfolgung  Khi^-thö-thung's  aus.  Sie  erreichten  ihn  in  ^ffi  ^ 
Tsch'eu-saDg.  Khi^-thö-thung  bildete  Schlachtreihen  und  stellte 
sich  entgegen.  Teu-tsung  liess  es  zu,  dass  ^  Scheu,  der  Sohn 
Khiö-thö-thung's,  hinging,  kund  machte  und  zur  Unterwerfung 
bewegen  wollte.  Ehiö-thö-thung  schrie:  Einst  waren  wir  beide 
Vater  und  Sohn.  Jetzt  sind  wir  Feinde!  —  Er  befahl  den 
Leuten  der  Umgebung,  nach  ihm  mit  Pfeilen  zu  schiessen. 

Sang-hien-ho  rief  jetzt  der  Menge  KhiMhö-thung^s  zu: 
Die  Mutterstadt  ist  gefallen.  Ihr  Alle  habet  eure  Häuser  im 
Westen  des  Qränzpasses.  Wie  kommt  es,  dass  ihr  wieder  nach 
Osten  ziehet?  —  Alle  warfen  die  Waffen  weg.  Khie-thö-thung 
erkannte,  dass  kein  Entkommen  sei.  Sofort  von  dem  Pferde 
steigend,  wendete  er  sich  nach  Südosten  und  rief  wehklagend: 
Meine  Kraft  ist  gebeugt,  die  Streitmacht  geschlagen.  Ich  kehre 
demjenigen,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  nicht  den 
Rücken.  —  Hierauf  wurde  er  gefangen  und  nach  Tschang- 
ngan  geschickt. 

Der  Kaiser  bewillkommte  ihn  und  sprach:  Warum  sehen 
wir  einander  so  spät?  —  Khi6-thö-thung  weinte  und  sprach: 
Ich  war  nicht  filhig,  die  Umschränkung  dessen,  der  ein  Diener 
unter  den  Menschen  ist,  zu  erschöpfen.  Desswegen  kam  ich  so 
weit  und  brachte  Schande  .  über  den  ursprünglichen  Hof.  — 
Der  Kaiser  sprach:  Du  bist  ein  redlicher  Diener.  —  Er  liess 
ihn  frei  und  übertrug  ihm  die  Stelle  eines  obersten  Buch- 
(uhrers  von  der  Abtheilung  der  Waffen  und  die  Würde  eines 
Fürsten  des  Reiches  ^  Tsiang.  Er  wurde  dann  erster  An- 
führer und  ältester  Vermerker  in  dem  zur  Rechten  befindlichen 
Kriegsheere  des  Königs  von  Thsin  und  nahm  an  dem  Zuge, 
der  die  Niederwerfung  des  Räubers  ^  j^  ^  Si6-jin-kao 
zur  Folge  hatte,  Theil. 

Um  diese  Zeit  waren  die  Schätze  der  Räuber  gleich 
Bergen  gehäuft,  und  die  Anführer  wetteiferten,  sie  zu  erlangen. 
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KhiMhö-thung  allein  nahm  nichts.  Der  Kaiser  hörte  dieses 
und  sagte:  Die  Reinheit  bietet  er  dem  Reiche.  Sein  Name  ist 
festgestellt  und  nicht  leer.  —  Er  schenkte  ihm  besonders 
sechshundert  Tael  Gold  und  Silber  sammt  tausend  Stücken 
bunten  Seidenstoffes.  Er  bestimmte  ihn  ferner  zum  Angestellten 
der  Erdstufe  des  Wandels  des  östlichen  Weges  von  |ä^  Sehen 
und  zum  Vorgesetzten  des  Pfeilschiessens  zur  Linken. 

Zur  Zeit  als  Khiö-thö-thung  sich  dem  Zuge  zur  Ver- 
hängung von  Strafe  über  ^  j^  ^  Wang-schi-tschung  an- 
schlosSy  befanden  sich  dessen  zwei  Söhne  in  Lö-yang.  Der 
Kaiser  sprach  zu  ihm:  Man  ist  jetzt  dem  Streifzuge  im  Osten 
zugegeben.  Wie  verhält  es  sich  mit  euren  zwei  Söhnen?  — 
Khiö-thö-thung  antwortete:  Ich  bin  bereits  €Jt.  Ich  verdiene 
nicht,  mit  etwas  Bedeutendem  betraut  zu  werden.  Jedoch  löste 
einst  der  Kaiser  die  Bande  des  Gefangenen  und  Hess  mir 
Gnade  zu  Theil  werden.  Dadurch  erhielt  ich  ein  neues  Leben. 
Um  diese  Zeit  schwor  ich  mit  dem  Munde  und  im  Herzen, 
den  Tod  für  das  Reich  zu  erleiden.  Auf  dem  Zuge  des  heutigen 
Tages  möge  der  König  voransprengen.  Wenn  die  zwei  Kinder 
sterben,  so  ist  es  ihr  Schicksal.  Ich  schädige  niemals  der  eigenen 
Sache  willen  die  Gerechtigkeit.  —  Der  Kaiser  sprach  seufzend: 
Der  redliche  Kriegsmann  umwandelt  die  Beharrlichkeit,  ich 
sehe  es  jetzt. 

Als  ^  ^  ^  Teu-kien-te  zur  Unterstützung  der  Räuber 
kam,  theilte  der  König  von  Thsin  die  unter  seiner  Fahne 
dienenden  Krieger,  übergab  die  Hälfte  Khiö-thö-thung  und 
Hess  durch  diesen  und  den  König  von  Thsi  die  östliche  Haupt- 
stadt Lö-yang  einschliessen.  Als  Wang-schi-tschung  nieder- 
geworfen war,  erörtete  man  die  Verdienste.  In  erster  Reihe 
wurde  Khiö-thö-thung  zu  einem  Angestellten  des  grossen 
Wandels  der  Erdstufe  des  östlichen  Weges  von  Sehen  und 
zum  Vorgesetzten  des  Pfeil schiessens  zur  Rechten  ernannt. 
Man  Hess  ihn  die  östHche  Hauptstadt  niederhalten.  Nach  einigen 
Jahren  wurde  er  berufen  und  zum  obersten  Buchfiihrer  von 
der  Abtheilung  der  Strafe  ernannt.  Weil  er  mit  Schriftsachen 
nicht  vertraut  war,  weigerte  er  sich  beharrlich.  Man  versetzte 
ihn  dafür  zu  der  Abtheilung  der  Künstler. 

Bei  den  durch  den  Nachfolger  ^  J^  Kien-tsch'ing  ein- 
tretenden Veränderungen  wurde  er  wieder  untersuchender  und 
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vei^leichender  Angestellter  der  Erdstufe  des  Wandels  und  Vor- 
g^etzter  des  Pfeilschiessens.  Er  sprengte  fort  und  hielt  Lö-yang 
nieder.  Als  man  im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan 
(627  n.  Chr.)  die  Erdstufe  des  Wandels  abschaflfte,  wurde  er 
allgemeiner  Beaufsichtiger  von  ^  Lö-tscheu  und  in  Folge  von 
Befiirderung  Grosser  des  glänzenden  Gehaltes  zur  Linken.  Er 
starb  zwei  und  siebenzig  Jahre  alt.  Man  gab  zu  seinen  Aerotern 
noch  die  Stelle  eines  obersten  Buchfiihrers  und  Vorgesetzten 
des  Pfeilschiessens  zur  Linken.  Der  ihm  nach  dem  Tode 
gegebene  Name  war  jft  Tschung.  Später  befahl  eine  höchste 
Verkündung,  ihm  als  Zugesellten  das  Opfer  in  der  Vorhalle 
des  Ahnentempels  des  Kaisers  Thai-tsung  darzubringen.  In 
dem  Zeiträume  Yung-hoei  (650  bis  655  n.  Chr.)  gab  man  zu 
seinen   Aemtern  noch  dasjenige  eines  Vorstehers   der  Räume. 

Khie-thö-thung  hatte  zwei  Söhne,  deren  Namen  ^  Scheu 
und  ^  Tsiuen.  Der  erstere,  Khiß-thö-scheu  trat  in  die  Würde 
des  Vaters.  Als  Kaiser  Thai-tsung  die  Hauptstadt  Lö-yang 
besuchte,  gedachte  er  der  strengen  Redlichkeit  Khiö-thö-thung's. 
Desswegen  ernannte  .er  Khi^-thö-tsiuen ,  den  jüngeren  Sohn 
Khiö-thö-thung's,  zum  allgemeinen  Beruhiger  von  Ä  ^§  Ko-I, 
beschenkte'  ihn  mit  Hirse  und  Seidenstoffen,  wobei  er  um 
dessen  Haus  Soi^e  trug.  Khi6-thö-tsiuen  starb  als  stechender 
Vermerker  von  j^  Ying-tscheu.  /ib  |^  Tschung-tsiang,  der 
Sohn  Khi^-thö-tsiuen's,  war  in  dem  Zeiträume  Schin-lung 
(705  bis  706  n.  Chr^)  wieder  Statthalter  von  Ying-tscheu. 

Früher  war  ^  ^  "fff  Li-hung-tsie,  allgemeiner  Beauf- 
sichtiger von  ;(^  Kuei-tscheu,  ebenfalls  wegen  Reinheit  und 
Sorgfalt  bekannt  Nach  seinem  Tode  verkaufte  sein  Haus 
Perlen.  Kaiser  Thai-tsung  hatte  den  Verdacht,  dass  Li-hung-tsie 
in  Wirklichkeit  habsüchtig  gewesen.  Er  wollte  ihn  nachträglich 
der  Handlungen  wegen  anklagen  lassen.  |^  ^  Wei-tsch*ing 
sprach:  Der  Kaiser  begeht  einen  Fehler.  Auch  sind  diejenigen, 
welche  man  gegenwärtig  die  Reinen  und  Weissen,  die  im  Tode 
Ungebeugten  nennt,  Khiö-thö-thung  und  ^  ^  ^  Tsch'ang- 
tao-yuen.  *  Als  die  drei  Söhne  ^  Khie-thö-thung's  zu  dem  Orte 
kamen,  wohin  sie  versetzt  wurden,  hatten  sie  in  Gemeinschaft 

*  Tflch'ang-tao-yoen  kommt  in  dem  Buche  der  Thang  unter  den.  durch  ihre 

Redlichkeit  ausgezeichneten  Männern  vor. 
^  Oben  war  nur  von  zwei  Söhnen  Khiu-thu-thung's  die  Rede. 
Sitxungtber.  d.  phü.-bist.  Cl.  XCIY.  Bd.  l.  Hft.  2 
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ein  Pferd.  Der  Sohn  Tseh'ang-tao-yuen's  war  nicht  im  Stande, 
sich  zu  erhalten.  Indem  man  ihre  Reinheit  untersucht,  schenkt 
man  ihnen  keine  Beachtung.  Indem  man  sie  wegen  Unreinheit 
in  Verdacht  hat,  hält  man  für  verbrecherisch  ihre  Handlungen. 
Dieses  ist  ebenfalls  keine  aufrichtige  Liebe  zum  Guten.  — 
Der  Kaiser  sprach:  Ich  habe  dieses  nicht  bedacht.  Ich  stellte 
es  hin,  ohne  zu  fragen.  —  Die  Reinheit  Khiö-thö-thung's 
wurde  desswegen  noch  mehr  bekannt. 


Tschnng-tse-ling. 

i^  'Ir  1^  Tschung-tse-ling  stammte  aus  Schö.  Er  liebte 
die  alten  Wissenschaften  und  wohnte  auf  den  Bergen  von 
Ngo-mei.  Zum  Richtigen  der  Weisen  und  Vortrefflichen  er- 
hoben, wurde  er  zum  vielseitigen  Gelehrten  des  grossen  Be- 
ständigen hervorgezogen.  Er  verstand  durchgängig  die  von 
^  ^  Heu-thsang  verfassten  im  Grossen  und  Kleinen  auf 
dem  Haupte  tragenden  Gebräuche. 

Als  die  Inhaber  der  Vorsteherämter  baten,  d^ss  man  die 
nach  Osten  gekehrte  Stufe  des  Ahnherrn  der  Thang  richtig 
stelle  und  die  Bildnisse  der  Kaiser  Hien-tsung  und  I-tsung 
weiter  schaffe,  war  Tschung-tse-ling  der  Meinung,  man  solle 
das  Bildniss  des  Kaisers  Te-tsung  verbergen  und  erklären,  dass 
man  den  Ahnentempel  der  Höchstweisen  aufbaue.  Man  hielt 
diese  Worte  für  richtig.  Später  hatte  er  andere  Erörterungen 
und  wurde  dabei  irre.  Er  verfasste  wieder  Durchgänge  der 
Schwierigkeiten  und  zeigte  es  den  Gelehrten.  Die  Gelehrten 
konnten  ihn  nicht  widerlegen.  Nach  längerer  Zeit  wurde  er 
zum  Aushelfenden  für  die  Vorsteherschaft  von  Khien-tschung 
gewählt.  Er  bestieg  einen  Wagen  und  fuhr  mit  unterlegten 
Pferden  in  sein  Haus.  Die  Menschen  des  Westens  hielten  dieses 
für  eine  Ehre.  Er  starb  als  überzähliger  Leibwächter  des  Thores 
der  Vorsteher. 

Tschung-tse-ling  vergnügte  sich  mit  der  Angemessenheit 
der  Schrift.  Als  er  starb,  fand  sich  in  seinem  Hause  nichts 
weiter  vor  als  Zeichnungen,  Bücher  und  einige  Scheffel  Wein. 
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Das  Holz  nicht  das  Krumme  nnd  Gerade. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.) 
wuchsen  in  Ä  Pö-tscheu  an  den  verdorrten  Bäumen  vor  dem 
Tempel  Lao-tse's  wieder  Zweige  und  Blätter.  Lao-tse  ist  der 
Ahnherr  von  Thang.  ^ 

Man  deutete  dieses:  Verdorrte  Bäume  wachsen  von 
Neuem.    Ein  Diener  von  Einfluss  bemächtigt  sich  der  Lenkung. 

O  +  !^)  ^  Kia-meng  hielt  dafür,  es  werde  Jemand 
sein,  der  den  höchsten  Befehl  erhält. 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (626  n.  Chr.)  waren  die  östlichen  Pfeiler  des  Söllers  an 
dem  Thore  J|^  ^  Schün-thien  umgestürzt  und  zerstört.  Sie 
erhoben  sich  aber  von  Neuem. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  das  Holz  zu  Boden  stürzt  und 
von  selbst  aufsteht,  so  gibt  es  Unglücksfälle  für  das  Reich. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-hoei  (651  n.  Chr.),  Tag  Eiä-schin  (21),  gefror  dunkler 
Nebel,  ward  zu  Eis  und  umschloss  die  Bäume.  Er  löste  sich 
nicht  durch  mehrere  Tage. 

^  |^|  Lieu-hiang  hielt  dafiir,  das  Holz  sei  das  kleine 
Yang,  die  vornehmen  Diener  seien  davon  das  Bild.  Wenn  die 
Menschen  Schädigung  haben  sollen,  so  drohe  dunkle  Luft,  das 
Holz  ist  früher  erkältet,  desswegen  komme  es  dahin,  dass  der 
Regen  zu  Eis  wird.  Man  nennt  dieses  auch  die  Panzer  der 
Bäume.  Die  Panzer  sind  ein  Bild  der  Waffen. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahred  des  Zeitraumes 
Hien-khing  (659  n.  Chr.)  wuchsen  auf  einem  Haarpfirsichbaum 
Pflaumen.  ^  Li  ,Pflaume'  ist  der  Geschlechtsname  des  Reiches. 

Man  deutete  dieses:  Auf  einem  Baume  wachsen  andere 
Früchte.    Der  Vorgesetzte  des  Reiches  geräth  ins  Verderben. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Lin-te  (664  n.  Chr.),  Tag  Kuei-yeu  (10),  war  böser  Nebel,  der 
sich  den  ganzen  Tag  nicht  zerstreute.  An  dem  Tage  Eiä-sö  (11) 
r^nete  es  Baumeis. 

Im  eilften  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-fung  (678  n.  Chr.),  Tag  YX-wi  (32),  versperrte  am  Abend  ein 

>  Lao-tse  hiess    ^^     fl.    Li-ni  nnd    hatte  daher  mit    dem   Kaiser  des 
Hanses  Thang  den  Geschlechtsnamen  gleich. 

2* 
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Nebel  die  vier  Gegenden.    Die  ganze  Nacht  zerstreute  er  sich 
nicht.  An  dem  Tage  Kiä-sö  (11)  regnete  es  Baumeis. 

Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschui-kung  (687  n.  Chr.)  regnete  es  Zimmtbäume  in  i^ 
Thai-tscheu.  Nach  zehn  Tagen  hörte  es  auf. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  der  Himmel  Pflanzen  und 
Bäume  regnet^  sterben  viele  Menschen. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-scheu  (693  n.  Chr.)  verwandelten  sich  die  Flussweiden 
und  Cypressen  neben  dem  göttlichen  Palaste  der  tausend  Bilder 
sämmtlich  in  Pistazienbäume. 

Der  Pistazienbaum  durchlebt  die  vier  Jahreszeiten^  er  ver- 
ändert nicht  die  Zweige,  er  wechselt  nicht  die  Blätter.  Er  hat 
die  festen  Vorsätze  des  ausgezeichneten,  des  hochherzigen  Mannes. 
Flussweiden  und  Cypressen  sind  biegsam  und  gebrechlich.  Sie 
haben  die  Eigenschaften  des  kleinen  Menschen.  Es  war  das  Bild, 
dass  die  kleinen  Menschen  auf  der  Stufe  der  hochherzigen 
Menschen  stehen. 

Im  zehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yen-tsai  (694  n.  Chr.),  Tag  Kuei-yeu  (10),  war  weisser  Nebel 
und  Baumeis. 

Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  King- 
lung  (710  n.  Chr.),  Tag  Keng-schin  (17),  regnete  es  Baumeis. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-yün  (712  n.  Chr.), 
standen  vor  dem  alten  Wohnhause  des  Kaisers  Kao-tsu  Feigen- 
bäume. Dieselben  waren  seit  dem  Zeiträume  Thien-scheu 
(690  n.  Chr.)  verdorrt  und  abgestorben.  Um  diese  Zeit  wuchsen 
sie  von  Neuem. 

Im  ein  und  zwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen 
(733  n.  Chr.)  wuchsen  auf  einem  verdorrten  Weidenbaume  in 
^  Pung-tscheu  Pfiaumenzweige  und  trugen  Früchte.  Er  war 
mit  dem  in  dem  Zeiträume  Hien-khing  auf  einem  Haarpfirsich- 
baume wachsenden  Pflaumen  gleich. 

Im  neun  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(741  n.  Chr.)  blühten  wieder  die  verdorrten  Bäume  vor  dem 
Tempel  Lao-tse's  in  Pö-tscheu. 

Im  eilften  Monat  desselben  Jahres,  Tag  Ki-tschi  (6),  war 
es  sehr  kalt,  und  es  regnete  Baum  eis.  Dieses  vei^ing  nicht 
durch  mehrere  Tage. 
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Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-thai  (765  n.  Chr.),  Tag  Keng-tse  (37),  fiel  in  der  Nacht 
Reif,  die  Bäume  waren  beeist. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-li  (767  n.  Chr.)  wirbelte  Nebel  wie  Schnee,  Pflanzen  imd 
Bäume  waren  beeist. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (774  n.  Chr.) 
wuchsen  an  der  Thorwarte  ]^  ^  Ehing-thang  in  ^  Tsin- 
tscheu,  Kreis  Schin-schan,  verdorrte  Lebensbäume  von  Neuem. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hing-yuen  (784  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge,  in  dem  Kreise  Tsch'in-yuen  in  Pö-tscheu, 
ein  Pflaumenbaum  seit  vierzehn  Jahren  gepflanzt.  Derselbe  war 
einen  Schuh  acht  Zoll  hoch.  Um  diese  Zeit  erhoben  sich  die 
Zweige  plötzlich  hoch  empor,  und  er  hatte  sechs  Schuh  in  der 
Höhe.  Im  Umkreise  war  er  wie  ein  Hut  und  mass  über  neun 
Schuh. 

^  Li  ,Pflaumenbaum'  ist  der  Geschlechtsname  des 
Reiches.  Man  deutete  dieses:  Der  Baum  wächst  mit  den  Zweigen 
in  die  Höhe.  In  dem  Reiche  wird  es  Plünderer  und  Räuber  geben. 

In  demselben  Jahre  blühte  ein  verdorrter  Weidenbaum 
vor  der  verschlossenen  Abtheilung  der  Bücher  der  Mitte  von 
Neuem. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tßching-yuen  (785  n.  Chr.)  regnete  es  Baumeis. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(788  n.  Chr.)  regnete  es  Holz  in  Tschin-lieu  auf  einer  Strecke 
von  ungefähr  zehn  Weglängen.  Dasselbe  war  von  der  Dicke 
eines  Fingers  über  einen  Zoll  lang.  Was  mitten  aus  der  Luft 
herabkam,  war  sofort  gleich  einem  gepflanzten  Baume  und 
wuchs  unten.  Aber  aus  der  Höhe  fallen,  ist  das  Bild,  dass 
Höhere  und  Niedere  mit  ihrer  Rangstufe  wechseln.  Zermalmt 
sein  und  mitten  in  der  Luft  sich  befinden,  ist  das  Bild  des 
kleinen  Menschen.  Es  ist  das  Bild,  dass  man  sich  hinstellt, 
wie  man  gepflanzt  wird. 

Im  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (804  n.  Chr.) 
regnete  es  im  Winter  Baumeis. 

Im  neunten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho   (820  n.  Chr.),    Tag  Ki-yeu  (46),    war  grosser  Regen, 
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Die  Bäume^    welche   ohne  Sturm  brachen,    waren  fünfzehn  bis 
sechzehn.  Die  nahen  Bäume  wurden  von  selbst  ausgerissen. 

Man  deutete  dieses:  Die  Bäume  werden  von  selbst  aus- 
gerissen. In  dem  Reiche  wird  Aufruhr  entstehen. 

Im  eilften  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-khing  (823  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  regnete  es 
Baumeis.  Die  Kastanienbäume  von  J^  ^  Tsch'ing-tu  trugen 
Früchte.  Man  ass  sie  wie  Pflaumen. 

Im  eilften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao-lX  (825  n.  Chr.),  Tag  Ping-schin  (33),  regnete  es  Baumeis. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (829  n.  Chr.) 
wuchsen  in  Tsch'ing-tu  auf  einem  Pflaumenbaum  Papayen.  Sie 
wurden  in  der  Luft  nicht  reif. 

Im  zwölften  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (833  n.  Chr.),  Tag  Ping-sö  (23),  war  in  der  Nacht 
Nebel  und  bildete  sich  Baumeis. 

Im  neunten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (839  n.  Chr.),  Tag  Sin-tsch^eu  (38),  fiel  Schnee 
und  bildete  sich  Baumeis. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Ki-sse  (6),  war 
es  ebenso. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hoei-tschang  (841  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  regnete  es 
Baumeis. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(844  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  regnete  es  Baumeis.  Am  Tage 
Keng-so  (47)  war  es  ebenso. 

Im  vierten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (873  n.  Chr.)  verwandelten  sich  die  Flüchte  der 
Pflaumenbäume  von  Tsching-tu  in  Papayen. 

Die  Zeitgenossen  meinten:  ^ß  Li  ,Pflaumenbaum'  ist 
der  Geschlechtsname  des  Reiches.  Seine  Verwandlung  ist  das 
Bild,  dass  das  Reich  von  den  Menschen  entrissen  wird. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (881  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  in  ^  Mei- tscheu  ein  Spindelbaum  bereits 
verdorrt  und  umgestürzt.  Derselbe  wuchs  eines  Abends  von 
Neuem. 
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Beständiger  Regen. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (623  n.  Chr.), 
im  Herbste,  war  in  dem  Lande  der  Mitte  des  Gränzpasses 
langwieriger  Regen. 

Das  kleine  Yang  heisst  Sonnenschein  T^  Yang^.  Das 
kleine  Yin  heisst  Regen.  Wenn  die  Tugend  des  Yang  schwindet, 
hat  die  Luft  des  Yin  die  Oberhand.  Desswegen  ist  beständiger 
Regen. 

Im  fünfzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching -kuan 
(641  n.  Chr.),  im  Frühlinge,  war  Rieselregen. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-hoei  (655  n.  Chr.)  fiel  in  der  Feste  der  Mutterstadt 
starker  Regen. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hien- 
khing  (656  n.  Chr.)  war  Rieselregen.  Nachdem  neunmal  zehn 
Tage  vorübergegangen,  hörte  er  auf. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (714  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (59),  trat  langwieriger 
Regen  ein.  Man  opferte  dagegen  vor  dem  Thore  der  Feste  der 
Mutterstadt. 

Im  neunten  Monate  des  sechzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (728  n.  Chr.)  war  in  dem  Lande  innerhalb  des 
Gränzpasses  langwieriger  Regen,  der  die  Saaten  schädigte. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (746  n.  Chr.) 
war  im  Herbste  starker  Regen. 

Im  achten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (753  n.  Chr.)  war  langwieriger  Regen. 

Im  dreizehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (754  n.  Chr.) 
war  im  Herbste  starker  Rieselregen,  der  die  Saaten  schädigte. 
In  sechsmal  zehn  Tagen  hörte  er  nicht  auf. 

Im  neunten  Monate  des  Jahres  verschloss  man  die  nörd- 
lichen Thore  der  Strassen  und  Märkte,  verdeckte  die  Brunnen 
und  verbot  den  Frauen,  in  die  Durchwage  und  Märkte  zu  treten. 
Man  opferte  an  dem  grossen  Altare  des  himmelfarbenen  Dunklen 
und  brachte  das  behütende  Opfer  an  dem  Thore  1^  ^  Ming-te. 
Man  zerstörte  die  mit  Ringmauern  umgebenen  Häuser  der 
Feste  der  Mutterstadt,  und  es  hörte  ziemlich  auf.  Die  Menscheu 
hatten  auch  Mangel  an  Speisen. 
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Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschi-te  (657  n.  Chr.),  Tag  Wei-kiai  (60),  trat  grosser  Riesel- 
regen ein.  An  dem  Tage  Kiä-sö  (11)  hörte  er  auf. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schang-yuen  (760  n.  Chr.)  erstreckte  sich  der  Regen  bis  zu 
dem  Schaltmonate,  dann  hörte  er  auf. 

In  dem  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (761  n.  Chr.), 
im  Herbste,  fiel  Rieselregen  fortgesetzt  einen  Monat.  In  den 
Kanälen  und  Höhlen  wuchsen  Fische. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-thai  (765  n.  Chr.),  Tag  Ping-wu  (43),  fiel  starker  Regen 
bis  zu  dem  Tage  Ping-yin  (3). 

Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (769  n.  Chr.)  regnete  es  bis  zu  dem  neunten  Monate  des 
Jahres.  Man  verschloss  die  nördlichen  Thore  der  Strassen  und 
Märkte  und  setzte  Unterlagen  von  Erde.  Auf  die  Unterlagen 
setzte  man  Erdaltäre,  pflanzte  gelbe  Fahnen  und  betete  um 
Aufheiterung. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (770  n.  Chr.)  regnete  es  ununterbrochen  und  schädigte 
die  Saaten  des  Herbstes. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (786  n.  Chr.),  Tag  Yl-wi  (32),  fiel  starker  Schnee. 
Bis  zu  dem  Tage  Keng-tse  (37)  war  die  flache  Erde  mehrere 
Fuss  hoch  mit  Schnee  bedeckt.  Die  Oberfläche  war  gelb  und 
schwarz  wie  Staub. 

Im  fünften  Monate  des  Jahres,  Tag  Yl-tse  (42),  regnete 
es  bis  zu  dem  Tage  Ping-schin  (35).  Um  die  Zeit  war  grosse 
Hungersnoth.  Der  Weizen  wollte  jetzt  aufsteigen,  und  es  fiel 
wieder  starker  Rieselregen.  Die  Herzen  der  Menschen  waren 
voll  Bangen  und  Furcht. 

Im  zehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (794  n.  Chr.),  im 
Frühlinge,  regnete  es  bis  zu  dem  Schaltmonate.  Binnen  vier 
Monaten  hörte  es  nicht  öfter  als  einen  bis  zwei  Tage  auf. 

Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (795  n.  Chr.),  im 
Herbste,  fiel  starker  Regen. 

Im  achten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (803  n.  Chr.),  Tag  Ki-wi  (56),  fiel  starker  Rieselregen. 
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Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (809  n.  Chr.)  verlieh  man  dem  kaiserlichen  grossen 
Sohne  ^S,  Ning  den  Befehl  durch  das  Abschnittsrohr.  Weil  der 
Regen  seine  Kleidung  benetzte,  stand  man  davon  ab.  Im  zehnten 
Monate  des  Jahres  wählte  man  nochmals  einen  Tag  für  die 
Verleihung  des  Befehles  durch  das  Abschnittsrohr.  Weil  der 
Regen  wieder  seine  Kleidung  benetzte,  stand  man  davon  ab. 
Es  war  nahezu  ein  beständiger  Regen. 

Im  siebenten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (911  n.  Chr.)  schädigte  Rieselregen  die  Saaten. 

Im  fünften  Monate  des  zwölften  Jahres  dieses  Zeitraumes 
(817  n.  Chr.)  regnete  es  ununterbrochen.  Im  achten  Monate 
des  Jahres,  Tag  Jin-schin  (9),  regnete  es  bis  zu  dem  neunten 
Monate  des  Jahres,  Tag  Meu-tse  (25). 

Im  zweiten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  dieses  Zeit- 
raumes (820  n.  Chr.),  Tag  Kuei-wi  (20),  fiel  starker  Regen. 
Im  achten  Monate  des  Jahres  war  langwieriger  Regen.  Man 
verschloss  die  nördlichen  Thore  der  Strassen  und  Märkte.  In 
^^  Sung,  ^  Thsang,  Wr  King  und  anderen  Landstrichen 
fiel  starker  Regen  vom  sechsten  Monate  des  Jahres,  Tag  Kuei- 
yeu  (10)  bis  zu  dem  Tage  Ting-kiai  (24).  Die  Hütten  und 
Häuser  wurden  beinahe  sämmtlich  fortgeschwemmt  und  ver- 
sanken. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao-ll  (825  n.  Chr.)  regnete  es  bis  zum  achten  Monate  des 
Jahres. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (830  n.  Chr.), 
im  Sommer,  zerstörte  in  W  Hia,  (^  -f  p)  Yün,  "^  Thsao, 
(y  ■+■  '^)  P^  ^^^  anderen  Landstrichen  der  Regen  beinahe 
alle  Festen,  Vorwerke,  Hütten  und  Häuser. 

Im  ersten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(831  n.  Chr.),  Tag  Keng-tsi  (37),  erster  Tag  des  Neumondes, 
verschwand  die  Feste  der  Mutterstadt  im  Schnee.  Es  erstreckte 
aich  über  zehn  Tage. 

Im  siebenten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (840  n.  Chr.)  begrub  man  bei  Rieselregen  den 
Kaiser  Wen-tsung.  Der  Drachenwagen  sank  ein  und  konnte 
nicht  vorwärts. 
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Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-tschung  (856  n.  Chr.)  setzte  sich  der  um  die  Zeit  fallende 
Regen  bis  zum  neunten  Monate  des  Jahres  fort. 

Im  sechsten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-tsung  (868  n.  Chr.)  entstand  langwieriger  Regen.  Man 
opferte  zu  dessen  Abwehr  vor  dem  Thore   1^  ^&  Ming-te. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (878  n.  Chr.) 
fiel  im  Herbste  starker  Rieselregen.  Die  Flüsse  Fen^  Kuai  und 
der  gelbe  Fluss  traten  aus  und  schädigten  die  Ernte. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (890  n.  Chr.) 
war  im  Herbste,  im  achten  Monate  des  Jahres,  grosser  Rieselregen. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (901  n.  Chr.)  fiel  langwieriger  Regen. 


Ungeheuerlichkeiten  der  Kleidung. 

Im  Anfange  der  Zeiten  der  Thang  richteten  sich  die 
Frauen  des  Palastes,  wenn  sie  zu  Pferde  stiegen,  nach  der  alten 
Weise  der  Tscheu.  Sie  kleideten  sich  in  ein  Netz,  und  der 
ganze  Leib  war  verdeckt. 

Nach  dem  Zeiträume  Yung-hoei  (650  bis  655  n.  Chr.) 
bediente  man  sich  der  Schleier,  gebrauchte  Unterröcke,  und  die 
Stirn  war  in  ziemlichem  Masse  leicht  entblösst. 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Schin-lung  (706  n.  Chr.) 
schnitt  man  zum  ersten  Male  das  Netz  ab.  Dieses  war  ein 
Bild  dessen,  dass  Frauen  für  die  Sachen  sorgen. 

Der  grosse  Beruhiger  ^  ^  ^  ]^  Tschang -sün- 
wu-ki  bildete  aus  schwarzer  Schafwolle  Schleier  der  gänzlichen 
Ablösung.  Viele  ahmten  dieses  nach.  Man  nannte  es  die  gänz- 
liche Ablösung  des  Fürsten  von  ^  Tschao.  Dieses  war  nahezu 
Ungeheuerlichkeit  der  Kleidung. 

Kaiser  Kao-tsung  veranstaltete  einst  im  Inneren  ein  Fest. 
Die  Kaisertochter  von  ^  ^  Thai-ping,  mit  purpurnem  Hemde, 
Edelsteingürtel,  schwarzem  Flor,  mit  gebrochenem  oberen  Tuche 
angethan,  die  sieben  Dinge  verwirrend  und  schärfend,  sang 
und  tanzte  vor  dem  Kaiser.  Der  Kaiser  wandte  sich  lachend 
zu  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu  imd  sprach:  Ein 
Mädchen   kann   keine  Obrigkeit   des  Krieges  werden.    Warum 
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wählt  sie  diesen  Anzug?  —  Es  war  nahezu  Ungeheuerlichkeit 
der  Kleidung. 

1^  M^  ^  Tsch'ang-yl-tschi,  der  begünstigte  Diener 
der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  Hess  für  seine  Mutter 
^^  Tsang  das  Zelt  der  sieben  Kostbarkeiten  verfertigen.  Es 
waren  darin  die  Gestalten  von  Fischen,  Drachen,  Göttervögeln 
und  Paradiesvögeln.  Auf  diese  Weise  bildete  man  ein  Bett  von 
Clfenbein  und  eine  Matte  von  Nashorn. 

Die  Kaisertochter  von  ^  ^  Ngan-lö  Hess  durch  jjS^  H^ 
Schang-fang  die  Federn  von  hundert  Vögeln  vereinigen  und 
daraus  zwei  Unterröcke  weben.  Wenn  man  diese  gerade  ansah, 
waren  sie  von  Einer  Farbe.  Wenn  man  sie  von  der  Seite  ansah, 
waren  sie  von  Einer  Farbe.  In  der  Sonne  waren  sie  von  Einer 
Farbe.  Im  Schatten  waren  sie  von  Einer  Farbe.  Die  Gestalten 
der  hundert  Vögel  waren  jedoch  sichtbar.  Sie  schenkte  einen 
der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  ^  Wei. 

Die  Kaisertochter  Hess  ferner  aus  den  Haaren  von  hundert 
vierfössigen  Thieren  die  Fläche  einer  Pferdedecke  verfertigen. 
Die  Kaisenn  Wei  sammelte  Vogelfedern  und  verfertigte  eine 
solche.  Bei  beiden  war  die  Gestalt  der  Vögel  und  vierfüssigen 
Thiere  vorhanden.  Die  Kosten  des  Werkes  betrugen  zehnmal 
zehntausend  Kupferstücke. 

Als  die  Kaisertochter  ausgetreten  und  nach  ^^  Yl-tscheu 
herabgekommen  war,  machte  sie  einen  Käfigunterrock  von  ein- 
fachen Seidenfaden  und  azurblauem  Flor  zum  Geschenke.  Aus 
gesponnenem  Golde  waren  Blumen  und  Vögel  gebildet.  Sie 
waren  dünn  wie  Seidenföden  und  Haare  des  Hauptes,  dick 
wie  Weizenkörner.  Augen,  Nase,  Schnabel,  Sporen  waren  überall 
vorhanden.  Erst  wenn  man  es  mit  hellem  Auge  betrachtete, 
sah  man  es.  Dieses  alles  war  Ungeheuerlichkeit  der  Kleidung. 

Seit  man  Unterröcke  aus  Federn  verfertigte,  ahmten  die 
vornehmen  Diener  und  die  reichen  Häuser  dieses  häufig  nach. 
Die  Haare  und  Federn  der  wunderbaren  Vögel  und  seltsamen 
vierfiissigen  Thiere  des  Stromes  imd  der  südlichen  Berghöhen 
wurden  beinahe  gänzlich  zusammengelesen. 

Die  jüngere  Schwester  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Wei  verfertigte  einst  Polster  des  Leopardenhauptes,  um  un- 
rechten Dingen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Sie  verfertigte  Polster 
des  weissen  Sumpfes,   um   alten  Dämonen   aus   dem  Wege  zu 
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gehen.  Sie  verfertigte  Polster  des  liegenden  Bären,  um  für 
männliche  Kinder  geschickt  zu  sein.  Es  waren  ebenfalls  Un- 
geheuerlichkeiten der  Kleidung. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  King-lung  (709  n.  Chr.), 
bei  dem  im  eilften  Monate  stattfindenden  Opfer  in  den  Vor- 
werken, machte  die  Kaiserin  zweitnächste  Geschenkt  und  er- 
nannte Frauen  zu  Frauen  des  Gebetes.  Sie  leitete  in  Opfer- 
kleidern die  Geschäfte.  Es  war  nahezu  Ungeheuerlichkeit  der 
Kleidung. 

Kaiser  Tschung-tsung  beschenkte  den  vorgesetzten  Diener 
^  ^  ^  Tsung-thsu-khe  und  Andere  mit  einer  Art  Tuch- 
mütze. Dieselbe  war  von  Schnitt  hoch  und  umgestürzt.  Es  war 
eine  Mütze  aus  der  Zeit,  in  welcher  der  Kaiser  in  dem  Wohn- 
hause der  Fremdländcr  sich  befand.  Desswegen  gaben  ihr  die 
Zeitgenossen  den  Namen  ^  ^  ^  Ying-wang-pu  ,da8  Um- 
stürzen des  Königs  Ying^ 

Im  ersten  Monate  des  ftinfundz wanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yucn  (737  n.  Chr.)  wurde  ^  4^  Yün-yin, 
ein  Mann  des  Weges,  ein  Vorstellungen  machender  und  be- 
rathender  Grosser.  Derselbe  trug  die  Kleidung  eines  Mannes 
des  Weges  und  besorgte  die  Geschäfte.  Es  war  ebenfalls  Un- 
geheuerlichkeit der  Kleidung. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Thien-pao  (742  n.  Chr.) 
liebten  es  die  vornehmen  Seitengeschlechter,  so  wie  die  vorzüg- 
lichen Männer  und  das  Volk,  Kleidung  von  Hu  imd  Kopf- 
bedeckungen von  Hu  zu  verfertigen.  Die  Frauen  gebrauchten 
als  Haarnadeln  gespaltene  Haarnadeln  des  schwankenden  Kopf- 
putzes. Brustlatz  und  Aermel  waren  eng  und  klein. 

Die  theure  Königin  von  dem  Geschlechte  ^^  Yang 
machte  gewöhnlich  falsches  Schläfenhaar  zum  Kopfputz  und  be- 
kleidete sich  gern  mit  gelben  Unterröcken.  Es  war  nahezu  Un- 
geheuerlichkeit der  Kleidung.  Die  Zeitgenossen  sagten  darüber 
das  Wort:  Der  gebührende  Haarschopf  schleudert  die  innere 
Seite  des  Flusses.  Der  gelbe  Unterrock  vertreibt  den  Lauf  des 
Wassers. 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (820  n.  Chr.) 
bildeten  die  Frauen  runde  Haarschöpfe  und  Haarschöpfe  der 
Mörserkeulen.  Sie  trugen  keine  Zierathen  des  Schläfenhaares. 
Sie  verwendeten  auch  keine  rothe  Schminke.  Sie  gössen  bloss 
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schwarzes  Fett  über  die  Lippen^  wodurch  sie  ÄehDÜchkeit  mit 
Betrübten  und  Weinenden  hatten. 

Der  runde  Haarschopf  pflanzt  sich  oben  nicht  ein.  Betrübt 
sein  und  weinen,  ist  das  Bild  von  Kummer  und  Sorge. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wen-tsung  wob  man  in  U 
und  Yue  hochhäuptige  Strohschuhe.  Das  Gewebe  war  gleich 
Flor,  eine  Sache,  mit  welcher  man  in  früheren  Zeitaltern  niemals 
die  Füsse  bekleidete.  Man  verfertigte  sie  aus  gewebten  Pflanzen. 
Femer  war  es  keineswegs  eine  richtige  Kleidung  und  sie  war 
mit  Schmuck  bedeckt.  Es  war  das  Bild,  dass  das  Verborgene, 
Schiefe  und  Niederige  hoffartig  ist. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (878  n.  Chr.) 
verfertigte  ein  Mensch  von  Lö-yang  Kopfbedeckungen.  Dieselben 
waren  lauter  Mützen,  mit  denen  die  Männer  des  Kriegsheeres 
sich  bedeckten. 

Ferner  Hess  ein  Diener  des  Inneren  aus  Holz  einen 
Kopf  schnitzen  und  hüllte  ihn  in  das  Kopftuch.  Die  Obrigkeiten 
ahmten  dieses  nach,  und  die  Thore  der  Künstler  waren  gleich 
einem  Markte.  Man  bemass  das  Holz,  hieb  es  ab  und  sagte: 
Hier  haue  das  Haupt  eines  obersten  Buchführers  ab.  Hier  haue 
das  Haupt  eines  Heerführers  ab.  Hier  haue  das  Haupt  eines 
Inhabers  des  Kriegsheeres  ab.  Es  war  nahezu  ungeheuerliche 
Kleidung. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hi-tsung  banden  die  Menschen 
des  Inneren  das  Haupthaar  äusserst  fest.  Als  man  in  Tsch'ing-tu 
war,  ahmten  die  Frauen  von  Schö  dieses  nach.  Um  diese  Zeit 
sagte  man,  es  sei  ein  gefangener  Haarschopf. 

Gegen  das  Ende  der  Thang  kämmten  die  Frauen  der 
Mutterstadt  das  Haupthaar  und  umfassten  mit  dem  Schläfen- 
haare zu  beiden  Seiten  das  Gesicht.  Es  war  von  Gestalt  wie 
ein  Haarschopf  der  Mörserkeule.  Um  diese  Zeit  sagte  man 
diessbezüglich :  Ein  das  Haus  schleudernder  Haarschopf. 

Ferner  war  es  in  jenem  Zeitalter  Sitte,  aus  Krystall 
Haarnadeln  und  Armbänder  zu  verfertigen.  Es  war  nahezu 
Ungeheuerlichkeit  der  Kleidung. 

Die  das  Haus  schleudernden  Krystalle  zerstreute  man  und 
führte  sie  aus. 

In  den  Wahrsagungen  heisst  es:  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers 
Tschao-tsung   wurden    die  Könige   der  sechszehn  Wohnhäuser 
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wegen  Pracht  und  Verschwendung  geschätzt.  Ein  Jeder  hatte 
für  seine  Kopftücher  einen  besonderen  Schnitt.  Die  Menschen 
ahmten  dieses  nach.  Man  sagte  dann:  Mache  mir  das  Haupt 
dieses  und  dieses  Königs.  —  Die  Verständigen  hielten  es  für 
ein  unglückliches  Vorzeichen. 


Ausartung  der  Schildkröten. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Ta-sö  (701  n.  Chr.)  fing  man 
in  ^  Khien-tscheu  eine  Schildkröte  mit  sechs  Augen.  Eines 
Abends  war  sie  verschwunden. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Sö-tsung,  im  zweiten  Jahre 
des  Zeitraumes  Schang-yuen  (762  n.  Chr.)  sammelten  sich 
Molche  über  dem  Thore  der  Feste  von  ife  Yang-tscheu. 
^  ^  ^J  Teng-king-schaU;  der  bemessende  Abgesandte  des 
Abschnittsrohres,  fragte  T  J  -f  ^)  Ting,  den  jüngeren  Bruder 
des  Seitengeschlechtes.  Dieser  sprach:  Der  Molch  ist  ein  ge- 
panzertes Thier.    Es  ist  ein  Bild  der  Waffen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (787  n.  Chr.) 
bedeckten  in  ^  Jün-tscheu  Fische  und  Schildkröten  den 
Strom  und  schwammen  abwärts.    Sie  waren  alle  ohne  Kopf. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (829  n.  Chr.)  war 
in  dem  Pinselrohre  9fi  Ift  Wei-pö's  ein  Insect^  welches  von 
Qestalt  einer  Schildkröte  glich.  Es  sang  Tag  und  Nacht  un- 
unterbrochen.   Es  war  nahezu  Ausartung  der  Schildkröten. 

Als  ^  ^  ^  Thsin-tsung-kiuen  sich  in  ^  Thsai- 
tscheu  befand,  barst  plötzlich  in  dem  Landstrich  die  Erde  und 
kam  ein  Stein  hervor,  welcher  fünf  bis  sechs  Schuh  hoch  und 
über  eine  Klafter  breit  war.  Er  glich  genau  einer  grossen 
Schildkröte. 


Hfihnernnglfick. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschui-kung  (687  n.  Chr.)  verwandelte  sich  in  S  Ki-tscheu 
eine  Henne  in  einen  Hahn. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
tschang  (689  n.  Chr.)  verwandelte  sich  in  ^  Ming-tscheu  eine 
Henne  in  einen  Hahn. 
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Im  achten  Monate  desselben  Jahres  verwandelte  sich  in 
;f^    Sung-tscheu  eine  Henne  in  einen  Hahn. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-lung  (708  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  in  einem  Hause  des  Volkes  des  Kreises 
Kuang-tsch'ing  in  j^S*  Hoä-tscheu  ein  Huhn   mit  drei  Füssen. 

^  ^  King-fang  sagt  in  der  Deutung  der  Ungeheuer- 
lichkeiten der  Verwandlungen:  Wenn  der  Gebieter  sich  nach 
den  Worten  der  Frauen  richtet,  so  bringen  die  Hühner  ün- 
g'eheuerlichkeiten  hervor. 

Kaiser  Hiuen-tsung  liebte  die  Hahnengefechte.  Die  vor- 
nehmen Diener  und  die  äusseren  Verwandtschaften  schätzten 
sie.  Die  Armen  spielten  bisweilen  mit  hölzernen  Hühnern. 
Die  Verständigen  meinten:  Der  Hahn  ist  der  Zugetheilte  des 
Zeichens  ^  Yen.  Dieses  ist  das  Jahr  der  Geburt  des  Kaisers. 
Qefecht  ist  das  Bild  der  Waffen.  Es  ist  nahezu  Hühnerunglück. 

Im  neunten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-tschung  (854  n.  Chr.)  verwandelte  sich  in  einem  Hause  des 
Volkes  des  Kreises  qj^  ^  Khao-tsch'ing  ein  Hahn  in  eine 
Henne.  Er  legte  Eier,  krähte  dabei  wie  ein  Hahn  und  wurde 
eine  Henne.  Es  ist  das  Bild,  dass  das  innere  Haus  des  Königs 
erniedrigt  werden  wird.  Er  wurde  wieder  eine  Henne  und 
legte  Eier. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Siuen  von  Han  verwandelte 
sich  eine  Henne  in  einen  Hahn.  Es  kamen  die  Zeiten  des 
Kaisers  Tuen  und  das  Geschlecht  Wang  begann  zu  sprossen. 
Willfahrigkeit  bewirkte  nämlich  das  Unglück. 

Im  siebenten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (865  n,  Chr.)  wuchsen  in  einem  Hause  des  Volkes 
von  P*eng-t8ch'ing  in  Siü-tscheu  einem  Huhne  Hörner.  Die 
Homer  sind  das  Bild  der  Waffen.  Das  Huhn  ist  ein  kleines 
Hausthier  und  gleichsam  von  niedriger  Art.  An  dem  unteren 
Leibe  entstand  die  Krankheit  des  oberen. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Hien-thung  (873  n.  Chr.)  war  zu  Siang-yl  in  Sung-tscheu 
ein  Jägej*.  Derselbe  fing  einen  Fasan  mit  fübf  Füssen.  Drei 
FüBse  kamen  über  dem  Rücken  hervor.  Dass  die  Füsse  aus 
dem  Rücken  hervorkommen,  ist  das  Bild  der  Niederen,  welche 
sich  oben  befinden.     Fünf  Füsse  sind  eine  Menge. 
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Das  Unheil  des  Grflnen/  die  glflckliche  Yorbedeatung 

des  Orfinen. 

Im  vierten  Monate  des  siebzehnten  Jahres  des  Zeitraamei 
Tsching-kuan  (643  n.  Chr.)  erhob  man  den  König  von  Tsii 
zum  grossen  Sohne,  als  grüne  Luft  die  Vorhalle  des  östliche] 
Palastes  umringte.  Wenn  man  eben  erst  den  Befehl  des  Ab 
Schnittsrohres  hat  und  ungeheuerliche  Luft  erscheint,  so  bedeute 
dieses  kein  Glück. 

Im  sechsten  Monate  des  achtzehnten  Jahres  desselbei 
Zeitraumes  (644  n.  Chr.),  Tag  Jin-sö  (59),  umschloss  grün< 
und  schwarze  Luft  in  der  Breite  von  sechs  Schuh  das  Stern 
bild  j^  So.    In  der  Länge  dehnte  sie  sich  über  den  Himmel 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (836  n.  Chr. 
verwandelten  sich  die  Arzneien,  welche  sich  in  der  Kist 
Wi  Ü,  Tsching-tschü's  befanden,  in  mehrere  Zehntausend! 
von  Fliegen.  Tsching-tschü  war  eben  erst  durch  die  Kunst  de: 
Arzneien  emporgestiegen.  Dass  sie  sich  in  Fliegen  verwandelten 
war  ein  Bild  des  Verderbens  und  des  Todes.  Es  war  nahezi 
Unheil  des  Grünen. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeiträume 
Khien-yuen  (760  n.  Chr.)  zeigte  sich  am  Abend  im  Nördweste! 
dreifache  grüne  Luft. 


Ungehenerlichkeiten  der  Mänse. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.),  in 
Herbste,  standen  Li-ml  und  Wang-schi-tschung,  durch  den  Flus 
Lö  getrennt,  einander  gegenüber.  Die  Mäuse  in  dem  Lage 
Li-ml's  übersetzten  eines  Abends  den  FIuss  und  machten  sie] 
sämmtlich  fort.  Man  deutete  dieses:  Alle  Mäuse  machen  siel 
ohne  Ursache  in  der  Nacht  fort.  Die  Stadt  wird  von  WafiTei 
bedroht  werden. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kua 
(639  n.  Chr.)  schädigten  Mäuse  die  Ernte  in  ^  Kien-tschei 

Im  ein  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeiträume 
(647  n.  Chr.)   schädigten  Mäuse    die  Ernte   in  ^  Yü-tschei 

Thsing-nng  ,das  Unheil  des  Grünen.* 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (658  n.  Chr.) 
befand  sich  in  dem  Wohnhause  ^  ^  ^  j^  Tschang-sün- 
wu-ki's  eine  grosse  Maus.  Sie  erschien  in  dem  Vorliofe  und 
ging  über  einen  Monat  zu  unbestimmten  Zeiten  aus  und  ein. 
Später  war  sie  plötzlich  todt. 

Im  eilften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Lung-sö  (661  n.  Chr.)  hatten  in  ]^  Lö-tscheu  eine  Katze  und 
eine  Maus  einen  gemeinschaftlichen  Wohnort.  Die  Maus  liegt 
versteckt  und  bezeichnet  als  Bild  Rauben  und  Stehlen.  Die 
Pflicht  der  Katze  ist,  sie  zu  fangen  und  zu  zerbeissen.  Doch 
sie  hat  eine  Gemeinschaft  mit  der  Maus.  Es  bezeichnet  als 
Bild;  dass  der  mit  den  Räubern  sich  befassende  Vorsteher 
sein  Amt  aufgibt  und  Verrath  in  sich  birgt. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Hung-tao  (683  n.  Chr.)  befand 
sich  in  einer  Scheune  von  ^^  Liang-tscheu  eine  grosse  Maus, 
welche  über  zwei  Schuh  lang  war.  Sie  wurde  von  einer  Katze 
todtgebissen.  Mehrere  hundert  Mäuse  bissen  wieder  die  Katze 
todt  Nach  einer  Weile  sammelten  sich  über  zehntausend  Mäuse. 
Der  Landstrich  sandte  Menschen  aus,  welche  die  Mäuse  fingen 
und  erschlugen.     Die  Uebriggebliebenen  entfernten  sich. 

In  dem  Zeiträume  King-yün  (710  bis  711  n.  Chr.)  kämpften 
eine  Schlange  und  eine  Maus  auf  einem  Sophorabaume  des 
östlichen  Durchweges  des  Lagers  der  Leibwache  der  Macht 
zur  Rechten.  Die  Schlange  wurde  von  der  Maus  verletzt. 
Kämpfen  ist  das  Bild  der  Waffen. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  King-lung  (707  n.  Chr.) 
schädigten  Mäuse  in  ^  Khi-tscheu  die  Ernte. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (714  n.  Chr.) 
schädigten  Mäuse  die  Ernte  in  |^  Schao-tscheu.  Sie  bildeten 
eine  Schaar  von  tausend  Zehntausenden. 

Im  zehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (742  n.  Chr.)  wurden  in  der  Landschaft  ^  Wei  eine 
Katze  und  eine  Maus  gemeinschaftlich  gesäugt.  Gemeinschaftlich 
gesäugt  werden,  ist  mehr  als  gemeinschaftlich  Wohnen. 

Im  sechsten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-h  (778  n.  Chr.)  fand  :^  (*^  +  ||:L)  Tschü-thse,  bemessender 
Abgesandter  für  das  Abschnittsrohr,  in  dem  Hause  eines  Kriegers 
eine  Katze  und  eine  Maus,  welche  gemeinschaftlich  gesäugt 
wurden.  Er  machte  sie  zum  Geschenke. 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-ho  (829  n.  Chr.)  wurden 
in  Tsch'ing-tu   eine  Katze  und   eine  Maus  gegenseitig  gesäugt. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-tsch4ng  (839  n.  Chr.) 
schädigten  in  Kiang-si  Mäuse  die  Ernte. 

Im  ersten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (871  n.  Chr.)  nahmen  in  Fen-tscheu,  Kreis  Hiao-I, 
in  den  Häusern  des  Volkes  Mäuse  häufig  Stroh  und  Futtergras 
in  den  Mund  und  bauten  Nester  auf  den  Bäumen.  Die  Maus 
lebt  in  Höhlen.  Dass  sie  die  Höhlen  verlässt  und  auf  Bäume 
steigt,  ist  ein  Bild,  dass  niedrige  Menschen  vornehm  sein  werden. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (876  n.  Chr.) 
gab  es  in  den  Landstrichen  von  Ho-tung  viele  Mäuse.  Sie 
durchhöhlten  die  Häuser  und  zerstörten  die  Kleider.  Im  dritten 
Monate  des  Jahres  hatte  es  ein  Ende. 

Die  Maus  ist  ein  Räuber.  Der  Himmel  warnte,  als  ob 
er  sagte:    Es  wird  Räuber  geben. 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Khien-ning  (897  n.  Chr.) 
kämpften  in  Hiä-tscheu  eine  Schlange  und  eine  Maus  innerhalb 
des  südlichen  Thores.  Die  Schlange  blieb  todt,  doch  die  Maus 
verliess  den  Ort  und  war  verschwunden. 


Das  Metall  schädigt  das  Holz. 

Im  achten  Monate  des  ersten  .  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (618  n.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (35),  stürzte  das  Wohnzelt 
Schi-pl's,  Kho-han's  der  Türken,  ohne  Ursache  ein. 

Als  Kaiser  Tschung-tsung  zu  seiner  Rangstufe  gelang^e^ 
zerbrach  die  goldene  Hühnerstange  an  einem  Baume.  Die 
Hühnerstange  ist  dasjenige,  wodurch  man  Verzeihung  hinstellt 
Man  hatte  eben  erst  den  grossen  Namen  bekannt  gegeben,  und 
die  Hühnerstange  zerbrach.  Es  war  ein  unglückliches  Vor- 
zeichen. 

In  dem  Zeiträume  Schin-lung  (705  bis  706  n.  Chr.)  drang 
eine  Schaar  Füchse  in  das  Wohnhaus  des  kaiserlichen  Vermerkers 
und  grossen  Mannes  ^  jpC  ^  Li-sching-kia.  Dessen  Halle 
stürzte  ohne  Ursache  ein.  Ferner  bediente  er  sich  eines  Pinsels, 
und  das  Pinselrohr  ward  geradezu  zerrissen.  Er  wechselte 
es,  und  es  zerriss  wieder. 
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Im  ersten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
yuen  (717  n.  Chr.),  Tag  Kuei-mao  (40),  stürzten  die  vier  inneren 
Häuser  des  grossen  Ahnentempels  ein. 

Im  zwölften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (745  n.  Chr.)  stand  ^  ^  ^  Ko-schü-han  an  der 
Spitze  eines  Heeres  und  bewachte  Thuug-kuan.  Das  vordere 
Kriegsheer  eröffnete  den  Weg  zu  dem  Zahnthore.  Als  man  zu 
dem  Thore  des  Gebäudes  gelangte,  stiess  man  an  und  Lanzen 
und  Klingen  fielen  zu  Boden.  Alle  hielten  dieses  für  eiüe 
unglückliche  Vorbedeutung. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-thai  (768  n.  Chr.),  Tag  Sin-yeu  (58),  stürzte  die  geordnete 
Rüstkammer  der  Bücher  der  Mitte  ein. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (788  n.  Chr.),  Tag  King-sö  (47),  erster  Tag  des 
Neumonds,  benützte  Kaiser  Te-tsung  die  Vorhalle  ^  jq  Han- 
yuen  und  empfing  die  Beglückwünschungen  des  Hofes.  Die 
Treppe  und  das  Geländer  der  Vorhalle  ^  1^  Tschl-ming 
stürzten  in  einer  Breite  von  mehr  als  dreissig  Schritten  ein. 
Ueber  zehn  Männer  der  Leibwache  blieben  todt. 

Das  grosse  innere  Hallenhaus  Han-yuen  ist  der  Ort,  der 
zu  den  grossen  Versammlungen  an  dem  Hofe  benützt  wird. 
Der  erste  Tag  des  Neumonds  im  ersten  Monate  ist  der  Ursprung 
des  ganzen  Jahres.  Dasjenige,  wodurch  der  Himmel  bei  Sachen 
der  Inhaber  der  Königsgewalt  warnt,  wiegt  schwer. 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-ho  (836  n.  Chr.) 
wurde  ^  j^  Tsching-tschü  bomessender  Abgesandter  des 
Abschnittsrohres  für  Fung-tsiang  und  wollte  hingehen,  die 
Stadt  niederzuhalten.  Als  er  durch  das  Thor  ^  |^  Khai-yuen 
austrat,  brach  ihm  die  Fahnenstange. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Kuang-khi  (885  n.  Chr.) 
stürzte  in  ife  Yang-tscheu  das  Haus  des  Thores  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  des  Sammelhauses  ein.  Es  war  ein 
Thor  der  Erdstufe  des  Wandels  bei  dem  ehemaligen  Sui.  Seine 
Einrichtung  und  sein  Ausmass  soll  sehr  grossartig  und  zierlich 
gewesen  sein. 

Die  Ueberlieferungen   von    den   fünf  Grundstoffen   sagen: 

Wenn    man    die  Vorschriften    zurücksetzt/   die   verdienstvollen 
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Diener  vertreibt,  den  grossen  Sohn  tödtet,  die  Kebsfrau  zur 
Gattin  macht,  so  steigt  das  Feuer  mit  der  Flamme  nicht  zui 
Höhe.  Es  besagt,  dass  das  Feuer  seine  Eigenschaft  verlierl 
und  Unheil  anrichtet. 

Die  von  ^  ^  King-fang  verfassten  Ueberlieferungei 
zu  den  Verwandlungen  sagen :  Wenn  die  Höheren  nicht  sparsam 
die  Niederen  nicht  massvoll  sind,  so  steigt  vollkommenes  Feuei 
mehrmals  auf  und  verzehrt  Paläste  und  Häuser.  Es  heissl 
nämlich,  das  Feuer  sei  den  Gebräuchen  vorgesetzt. 

Dieselben  Ueberlieferungen  sagen:  Sehen  ohne  Klarheit 
dieses  nennt  man:  nicht  verständig.  Die  Schuld  dessen  verbi*eitel 
sich.  Die  Strafe  dessen  ist  beständige  Hitze.  Die  Gipfelung 
dessen  ist  Krankheit.  Zu  Zeiten  gibt  es  Ungeheuerlichkeiten 
der  Pflanzen.  Zu  Zeiten  gibt  es  Ausartung  der  Flügelthiere, 
Zu  Zeiten  gibt  es  Schafunglück.  Zu  Zeiten  gibt  es  Augen- 
krankheit. Zu  Zeiten  gibt  es  Unheil  des  Kothen,  glückliche 
Vorbedeutung  des  Rothen.    Nur  das  Wasser  schädigt  das  Feuer 


Das  Feaer  steigt  mit  der  Flamme  nicht  zur  Hohe. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (630  n.  Chr.),  Tag  Kuei-sse  (30),  brannte  das 
nördliche  Gebäude  der  Vorhalle  -^    ^  Wu-te. 

Im  dritten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (639  n.  Chr.),  Tag  Jin-yin  (49),  wurde  in  Yün-yang 
ein  Stein  im  Umfange  einer  Klafter  angezündet.  Am  Tage 
war  er  gleich  Asche.  In  der  Nacht  leuchtete  er.  Wenn  mau 
Pflanzen  und  Bäume  auf  ihn  warf,  so  verbrannten  sie.  Nach 
einer  Reihe  von  Jahren  hörte  man  auf.  Das  Feuer  verloi 
seine  Eigenschaft  und  schädigte  das  Metall. 

Im  dritten  Monate  des  drei  und  zwanzigsten  Jahres  des- 
selben Zeitraumes  (649  n.  Chr.)  brannte  die  Rüstkammer  dei 
Panzer  und  Armbrüste. 

Im  zwölften  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-hoei  (654  n.  Chr.),  Tag  Yl-sse  (42),  brannten  die  Rüst 
kammern  des  obersten  Buchführers  und  des  Vorstehers  dei 
Königsverdienste. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-khing  (656  n.  Chr.),  Tag  Meu-schin  (5),  entstand  in  Ngen 
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tscheu  und  Ke-tscheu  Feuer.  Es  verbrannten  Scheunen,  Nieder- 
lagen der  Panzer  und  über  zweihundert  von  dem  Volke  be- 
wohnte Häuser. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Ki-sse  (6)> 
entstand  in  Jao-tscheu  Feuer. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
sching  (695  n.  Chr.),  Tag  Ping-schin  (33),  brannte  die  Halle 
^  V^  Ye-ming.  Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu  wollte 
sich  in  die  richtige  Vorhalle  zurückziehen  und  die  Musik  ab- 
schaffen. Der  Vorgesetzte  und  Reichsgehilfe  j^  (3E  "^  ft) 
Yao-scheu  meinte,  das  Feuer  stamme  von  den  Menschen, 
es  sei  kein  Himmelsunglück.  Es  sei  nicht  angemessen,  etwas 
zu  verringern. 

Die  Kaiserin  benützte  jetzt  die  Warte  des  äussersten 
Thores  und  gab  ein  Weinfest.  Sie  bezog  sich  auf  den  Vor- 
gang von  ^^  ;&  Kien-tsch'ang.  Sie  baute  wieder  die  glänzende 
Halle,  um  der  Sache  zu  entsprechen. 

In  demselben  Jahre  brannten  in  der  Rüstkammer  des  Inneren 
durch  Himmelsunglück  über  zweihundert  kleine  Zimmer  ab. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wan-sui-teng-fung  (696  n.  Chr.),  Tag  Jin-yin,  brach  in  :||| 
Fu-tscheu  Feuer  aus. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khieu-schi  (700  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (49),  brach  in  2p  Ping- 
tscheu  Feuer  aus  und  verbrannten  über  tausend  Häuser. 

Im  zweiten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (710  n.  Chr.)  entstand  auf  der  Warte  ^  ^  Leng- 
khung  von  Tung-tu  Himmelsfeuer. 

Im  eilften  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (717  n.  Chr.),  Tag  Yl-mao  (52),  brannte  die  Vor- 
halle von  ^    1^  Ting-ling. 

In  diesem  Jahre  entstand  in  ^^  Hung-tscheu  und  ^ 
Than-tscheu  Himmelsfeuer.  Es  verbreitete  sich  und  verbrannte 
die  verschlossenen  Abtheilungen  der  Landstriche.  Die  Menschen 
der  Landstriche  sahen,  dass  ein  Gegenstand  roth  und  auf- 
leuchtend geflogen  kam.  Er  zog  im  Kreise  umher,  und  sofort 
entstand  Feuer. 

Im  siebenten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (727  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (11),  wurden  die  Söller- 
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balken    des    Thores    ^1    Ä    Hiao-hing    durch    Himmelsfeuer 
angezündet. 

In  diesem  Jahre  entstand  in  ^  Heng-tscheu  Himmels- 
feuer. Es  verbreitete  sich  und  verbrannte  über  dreihundert 
Häuser.  Die  Menschen  des  Landstrichs  sahen  einen  Gegen- 
stand;  der  so  gross  wie  ein  Krug  und  roth  wie  ein  Leucht- 
drache war.  Dort,  wohin  er  gelangte,  brach  das  Feuer  sofort  aus. 

Im  zweiten  Monate  des  achtzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (730  n.  Chr.),  Tag  Ping-yin  (3),  war  starker  Schnee- 
fall. Plötzlich  donnerte  es  und  in  dem  Stalle  des  fliegenden 
Drachen  zur  Linken  entstand  Himmelsfeuer. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  Himmelsfeuer  den  Stall  ver- 
brennt, erheben  sich  Bewaffnete  in  grosser  Menge. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Yl-tsch'eu  (2), 
brannte  in  der  östlichen  Hauptstadt  der  Palast  und  das  Gebäude 
des  Buddhaglanzes. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (743  n.  Chr.)  entstand  in  der  östlichen  Hauptstadt, 
auf  der  Warte  des  Thores  |tt  ^  Ying-thien  Himmelsfeuer. 
Es  verbreitete  sich  und  brannte  rechts  und  links.  Es  ver- 
breitete sich  nach  ^  B|  Fö-kuö  und  wurde  nach  Tagen 
nicht  gelöscht. 

Die  von  King-fang  verfassten  Ueberlieferungen  von  den 
Verwandlungen  sagen:  Wenn  der  Gebieter  an  den  Weg  nicht 
denkt,  verbrennt  Himmelsfeuer  seinen  Palast  und  das  innere  Haus. 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (750  n.  Chr.)  hatte  der  Ahnentempel  von  ä^  -^ 
Hoa-yö  Himmelsfeuer.  Um  diese  Zeit  war  der  Kaiser  im  Be- 
griflFe,  der  westlichen  Bei^höhe  das  Opfer  zu  bringen.  Wegen 
des  Himmelsfeuers  des  Ahnentempels  stand  er  davon  ab. 

Im  achten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (751  n.  Chr.),  Tag  Ping-schin  (53),  hatte  die  Rüst- 
kammer des  Krieges  Himmelsfeuer.  Es  verbrannte  über  vierzig- 
mal zehntausend  Kriegsgeräthe.  Die  Rüstkammer  des  Krieges 
ist  der  Stamm  der  Panzer  und  Angriffswaflfen. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-te  (763  n.  Chr.),  Tag  Sin-mao  (28),  erhob  sich  in  der 
Nacht  in  Ngö-tscheu  ein  Sturm.  Das  Feuer  brach  in  der  Mitte 
des  Stromes  aus  und  verzehrte  zweitausend  angelangte  Schiffe. 
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Ks  verbreitete  sich  und  erreichte  an  dem  Ufer  zweitausend 
von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser.  Mehrere  tausend 
Menschen  verloren  das  Leben. 

Im  zweiten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-h  (775  n.  Chr.)  entstand  in  der  Pagode  des  Gebäudes 
W^  J@S  Tschuang-yen  Himmelsfeuer.  Anfanglich  war  heftiger 
Sturm  mit  Donner  und  Blitz.  Plötzlich  kam  Feuer  aus  der 
Pagode  hervor. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (785  n.  Chr.) 
brach  in  Kiang-ling,  in  dem  Gebäude  ^  ^  Tu-tsch'i  Feuer 
aus.  Es  verzehrte  Abgaben  und  Tribut  im  Betrage  von  mehr 
als  hundertmal  zehntausend  Kupferstücken. 

Im  ersten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (778  n.  Chr.)  brannte  in  der  östlichen  Hauptstadt  die 
verschlossene  Abtheilung  des  obersten  Buchführers. 

Im  vierten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (784  n.  Chr.)  brannte  das  Gebäude   ^    ^   Kia-ling. 

Im  siebenten  Monate  des  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (785  n.  Chr.)  entstand  Feuer  in  ^^  Hung-tscheu 
und  siebzehntausend  Häuser  des  Volkes  verbrannten. 

Im  sechsten  Monate  dos  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (812  n.  Chr.)  hatte  in  ^  Tsch'in-tscheu  die  Rüst- 
kammer der  Panzer  und  Waffen  Hiramelsfeuer.  Ueber  hundert 
Vorgesetzte  und  Angestellte  wurden  angeklagt  und  starben. 

Im  achten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (813  n.  Chr.)  brach 
in  Kiang-ling  ein  grosses  Feuer  aus. 

Im  eilften  Monate  des  eilften  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(816  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (11),  brach  in  Yuen-ling  Feuer  aus. 
^  ßlB  ^  Li-sse-tao  erbaute  Palast  und  innere  Häuser  in 
rS  4"  IJ}  Yün-tscheu  und  wollte  sich  zu  Aufruhr  verschwören. 
Als  sie  vollendet  waren,  brach  das  Feuer  aus. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (828  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (41),  brannte  in  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  des  Palastes  das  Gebäude  ^  ^ 
Tschao-te.  Das  Feuer  verbreitete  sich  bis  zu  der  östlichen 
Ringmauer  von  ^^  j^  Siuen-tsching  und  erreichte  die  ver- 
schlossene Abtbeilung  unter  dem  Thore.  Mehrere  hundert 
Menschen  des  Palastes  fanden  den  Tod. 
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Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (830  n.  Chr.)  entstand  in  ^  Tschin- tscheu  und  g^ 
Hiü-tscheu  Feuer.     Es  verzehrte  über  zehntausend  Häuser. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres  entstand  Feuer  in 
^    gl  Tschö-si. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres  war  Feuer  zu  Hai-ling 
in  ^  Yang-tscheu. 

Im  dritten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(834  n.  Chr.)  waren  Feuer  in  Yang-tscheu.  Sie  verzehrten 
eintausend  Behausungen  des  Volkes. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Ki-sse  (6), 
brannten  die  mittleren  Ställe  des  fliegenden  Drachen  und  des 
göttlichen  Füllens. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres  brach  auf  dem 
Markte  von  Yang-tscheu  Feuer  aus.  Es  verzehrte  mehrere 
tausend  Wohnhäuser  des  Volkes. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  brannte  in  der 
verschlossenen  Abtheilung  des  Palastes  das  Gebäude  R^  J^ 
Tschap-tsch4ng. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (837  n.  Chr.)  brach  in  ^  Siü-tscheu  Feuer  aus. 
Es  verbreitete  sich  und  verzehrte  über  dreihundert  von  Menschen 
des  Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  zwölften  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (839  n.  Chr.),  Tag  Yl-mao  (52),  brach  in  ^  |^ 
Khien-ling  Feuer  aus. 

An  dem  Tage  Ting-tsch'eu  (14),  dem  ersten  Tage  des 
Neumondes,  entstand  auf  dem  Markte  von  Yang-tscheu  Feuer. 
Es  verzehrte  mehrere  tausend  Häuser  des  Volkes. 

Im  fünften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hoei-tsch'ang  (841  n.  Chr.)  brach  auf  dem  Markte  von  (Jl  +  |^) 
Lu- tscheu  Feuer  aus. 

Im.  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (843  n.  Chr.)  brannte  in  dem  westlichen  Inneren  das 
Gebäude  des  göttlichen  Drachen.  Auf  dem  östlichen  Markte 
des  Kreises  Wan-nien  brach  Feuer  aus.  Es  verzehrte  sehr  viele 
Hütten  und  Wohnhäuser. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes  (846   n.    Chr.)    bestattete   man   den   Kaiser   Wu-tsung. 
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An  dem  Tage  Sin-wi  (8)  hielt  das  reingeistige  Gespann  in 
dem  Kreise  San-yuen.  In  der  Nacht  erhob  sich  ein  Sturm. 
Der  wandelnde  Palast  und  die  Feste  der  Zelte  geriethen  in  Brand. 

Im  zehnten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-fu  (877  n.  Chr.)  brannte  in  der  östlichen  Hauptstadt 
das  Gebäude  ^    ^  Sching-schen. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-schün  (891  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  hatte  der  Söller  des 
Marktes  von  ^  Yeu-tscheu  Himmelsfeuer.  Es  verbreitete  sich 
und  erstreckte  sich  mehrere  hundert  Schritte  weit. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Kuei-tsch'eu  (50), 
in  der  Nacht  auf  Kiä  (51),  hatte  in  fti  Pien-tscheu,  in  dem 
Gebäude  jj^  B|  Siang-ku6  die  Warte  Buddha's  Himmelsfeuer. 
Am  Abende  dieses  Tages  war  schwacher  Regen  mit  Donner 
und  Blitz.  Einige  sahen,  dass  ein  rother  Klumpen  sich  wälzte, 
in  den  Schlingpflanzenstricken  der  Thorwarte  sich  herumdrehte 
und  das  Feuer  dann  aufstieg.  Nach  einer  Weile  flog  der  rothe 
Klumpen  nach  Norden,  wälzte  sich,  drehte  sich  ebenfalls  in 
den  Schlingpflanzenstricken  der  Warte  Buddha's  herum,  und 
das  Feuer  stieg  auf. 

Als  dieses  geschehen,  kam  plötzlich  ein  grosser  Platz- 
regen, das  Wasser  war  auf  ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief, 
und  das  Feuer  nahm  noch  mehr  an  Stärke  zu.  Es  verbreitete 
sich  und  erreichte  die  von  Menschen  des  Volkes  bewohnten 
Häuser.     Nach  drei  Tagen  war  es  nicht  gelöscht. 


Beständige  Wärme. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (742  n.  Chr.) 
war  im  Winter  kein  Eis.  Die  früheren  Gelehrten  hielten  dafür, 
das  Yin  sei  des  Masses  verlustig  geworden. 

Sie  sagten  ferner:  Das  Verbrechen  kennen  und  nicht  die 
Hinrichtung  verhängen,  die  Strafe  dessen  ist  Wärme.  Im  Sommer 
tödtet  Hitze  die  Menschen.  Im  Winter  blühen  Gegenstände 
und  tragen  Früchte.  Es  soll  nämlich  kalt  sein,  und  es  ist  im 
Gegentheil  warm.  Es  ist  das  Bild  dessen,  dass  man  strafen 
soll;  aber  belohnt. 
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Im  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen 
(798  n.  Chr.)  war  im  Sommer  grosse  Wärme. 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (814  n.  Chr.) 
war  im  sechsten  Monate  des  Jahres  grosse  Wärme. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-khing  (822  n.  Chr.) 
war  im  Winter  wenig  Schnee,  auf  den  Flüssen  kein  Eis.  Die 
Pflanzen  und  Bäume  sprossten  wie  im  ersten  Monate  des  Jahres. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (880  n.  Chr.) 
war  es  im  eilften  Monate  des  Jahres  warm  wie  in  dem  mittleren 
Monate  des  Frühlings. 


Ungeheuerlichkeiten  der  Pflanzen. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.) 
machte  ^^  Yl-tscheu  ein  Geschenk  mit  einer  Unsterhlichkeits- 
pflanze,  welche  wie  ein  Mensch  gestaltet  war. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  die  Königstugend  schwinden 
will;  niedere  Menschen  sich  erheben  wollen,  so  gibt  es  Bäume, 
welche  im  Wachsen  die  Gestalt  von  Menschen  annehmen.  Die 
Pflanzen  sind  ebenfalls  eine  Art  Bäume. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-lung  (708  n.  Chr.) 
war  in  ||^  Khi-tscheu,  Kreis  Mei,  in  dem  Hause  ^  Jj^  ^S 
Wang-schang-pin's,  eines  Mannes  des  Volkes,  bitteres  Gremüse. 
Dasselbe  war  über  drei  Schuh  hoch,  oben  über  einen  Schuh 
breit.  Die  Dicke  betrug  zwei  Linien.  Es  war  nahezu  Un- 
geheuerlichkeit der  Pflanzen. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (709  n.  Chr.) 
brachte  das  Innere  Knoblauch  hervor,  lieber  den  Zweigen 
wuchs  doppelt  Knoblauch.  Der  Knoblauch  ist  eine  schlechte 
Pflanze.  Indem  er  doppelt  wächst,  ist  sein  Geschlecht  eine 
Menge. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (710  n.  Chr.) 
waren  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt,  auf  den  Bergen  von 
Lan-thien  die  Bambusfrüchte  gleich  Weizen. 

Man  deutete  dieses:  Grosse  Hungcrsnoth. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (714  n.  Chr.) 
hatte  der  Bambus  der  Berge  von  Tschung-nan  Blüthen  und 
Früchte  gleich   dem  Weizen.     Im  Süden   der  Berghöhen   war 
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es  ebenso.  Der  Bambus  verdorrte  zugleich  und  starb  ab.  In 
diesem  Jahre  war  grosse  Hungersnoth.  Das  Volk  pflückte  die 
Früchte  und  ass  sie. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  in  dem  Reiche  Bambus  und 
Pistazienbäume  verdorren,  so  verbringt  man  keine  drei  Jahre, 
und  man  hat  die  Trauer  um  einen  Todten.  ^ 

Im  siebzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (729  n.  Chr.) 
trug  der  Bambus  von  ^  Mö-tscheu  Früchte. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Thien-pao  (742  n.  Chr.)  wuchs 
an  den  Pfeilern  des  Hauses  ^  ^  |j§[^  Li-hi-yin's,  eines 
Menschen  der  Landschaft  Lin-tschuen,  eine  Unsterblichkeits- 
pflanze, welche  von  Qestalt  dem  Bildnisse  des  Himmels- 
geehrten glich. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schang-yuen  (761  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (41),  wuchs  in  der 
Vorhalle  ^  ^  Yen-ying,  über  dem  kaiserlichen  Sitze  eine 
weisse  Unsterblichkeitspflanze  mit  einem  Stengel  und  drei 
Blüthen.    Weiss  ist  das  Bild  der  Trauer  um  einen  Todten.'-^ 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (835  n.  Chr.), 
im  Winter,  wuchsen  auf  dem  goldenen  Gürtel  ^  "f^  Tsching- 
tschü's  Schwämme.  Es  war  nahezu  Ungeheuerlichkeit  der 
Pflanzen. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (839  n.  Chr.)  brachten  die  Früchte  des  Bambus 
der  Berge  von  ffi  Siang-tscheu  Reis  zu  Wege.  Das  Volk 
pflügte  sie  und  ass  sie. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahrea  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (885  n.  Chr.)  wuchsen  zu  ^  Kiai,  ^  Yung  und 
^f^  Lö  in  Ho-tschung  Pflanzen,  deren  Blätter  nach  Art  der 
Fahnen  sich  gegenseitig  umwickelten  und  verknüpften.  Die 
Zeitgenossen  glaubten,  es  sei  die  Fahnenpflanze. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (886  n.  Chr.)  wuchsen  zu  Lin-yeu  in  Fung-tsiang 
Pflanzen,  welche  die  Gestalt  von  Fahnen  hatten. 

Die  Deutung  sagte:  Diese  Felder  werden  mit  Krieg  über- 
zogen. 


^  Im    vierten  Jahre    des  Zeitraumes  Khai-yueu    (716   n.   Chr.)    starb    der 

zurückgetreteüe  Kaiser  Jui-tsung. 
2  Im  folgenden  Jahre  starb  Kaiser  Sö-tsang. 
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Ausartung  der  Flttgelthiere. 

Im  Anfange  dos  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  ver- 
theidigte  sich  ^  ^  ^  Yao-kiün-su,  ein  Anfuhrer  von  Sui, 
in  ^  P'u-tscheu.  Die  Elstern  bauten  Nester  in  seine  Stein- 
schleudern. 

Im  siebzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan 
(643  n.  Chr.),  im  Frühlinge,  war  J^  Yeu,  König  von  Thsi, 
stechender  Vermerker  von  ^  Thsi-tscheu.  Er  liebte  die  Enten- 
zucht.    Ein  Dachs  biss  über  vierzig  Enten  die  Köpfe  ab. 

Im  vierten  Monate  dieses  Jahres,  Tag  Ping-sö  (23),  erhob 
man  den  König  von  Tsin  zum  grossen  Sohne.  Fasanweibchen 
sammelten  sich  vor  der  Vorhalle  der  grossen  Gipfelung.  Fasan- 
männchen sammelten  sich  in  dem  östlichen  Palaste  vor  der 
Vorhalle  j^  ^  Hien-te.  Die  grosse  Gipfelung  ist  der  Ort, 
an  dem  man  bei  den  drei  verschiedenen  Aufwartungen  an  dem 
Hofe  zusammentrifft. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (653  n.  Chr.) 
befand  sich  neben  dem  Hause  ^  ^  ^  Thsai-tao-khi's, 
eines  Menschen  von  ^  Sung-tscheu,  ein  vierfiissiges  Thier, 
welches  über  eine  Klafter  hoch  war.  Sein  Kopf  hatte  Aehn- 
lichkeit  mit  demjenigen  eines  Schafes.  Es  hatte  ein  Hörn,  die 
Gestalt  eines  Hirsches,  Pferdehufe,  einen  Rindsschweif  von 
fünf  Farben  und  war  geflügelt. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  ein  Vogel  wie  ein  vierfüssiges 
Thier  gestaltet  iBt,  so  entsteht  grosser  Krieg. 

Im  siebenten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (654  n.  Chr.),  Tag  Sin-sse  (18),  war  in  dem  Palaste  von 
Wan-nien  ein  kleiner  Vogel  gleich  einem  Sperlinge.  Derselbe 
brachte  ein  Junges  von  der  Grösse  einer  Holztaube  hervor. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tiao-lu  (679  n.  Chr.) 
flogen  Heerden  girrender  Zugtauben  in  die  Versperrungen.  Sie 
folgten  einander  und  bedeckten  die  Wildniss.  Im  ersten  Monate 
des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (680  n.  Chr.)  kehrten 
sie  wieder  zurück  und  flogen  nordwärts.  Als  sie  zu  dem  Norden 
der  Landstriche  ^^  Ling  und  W  Hia  gelangten,  fielen  sie 
insgesammt  zu  Boden  und  waren  todt.  Als  man  sie  betrachtete, 
hatten  AJlc  keinen  Kopf. 
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Nach  dem  Zeiträume  Wen-ming  (684  n.  Chr.)  meldete 
man  in  der  Welt  häu%  an  dem  Hofe^  dass  Hennen  sich  in 
Hähne  verwandelten.  Unter  diesen  waren  einige^  welche  sich 
zur  Hälfte  verwandelten. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (710  n.  Chr.),  Tag  Sin-sse  (18),  erster  Tag  des 
Neumonds,  sammelten  sich  Raben  auf  den  Dachbalken  der 
Vorhalle  der  grossen  Gipfelung.  Man  scheuchte  sie,  doch  sie 
entfernten  sich  nicht. 

Im  eilften  Monate  des  dreizehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (725  n.  Chr.),  Tag  Meu-tse  (25),  flog  ein  Fasan- 
männchen zahm  in  das  Innere  des  Betpalastes  des  Thai-schan. 
Den  Erdaltar  errichten,  hierdurch  meldet  man,  dass  man  Ver- 
dienste zu  Stande  gebracht  hat.  Unter  den  Sachen  des  Opfers 
ist  keines  wichtiger  als  dieses.  Wenn  aber  Vögel  der  Wildniss 
zahm  daherfliegen,  ohne  die  abwehrende  Leibwache  zu  scheuen, 
80  ist  dieses  von  unglücklicher  Vorbedeutung. 

Im  vierten  Monate  des  fünf  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (737  n.  Chr.)  hatten  in  jj^  Pö-tscheu  zwei  Raben, 
zwei  Elstern  und  zwei  Staare  ein  gemeinschaftliches  Nest.  In 
Lung-tscheu  ätzte  eine  Elster  einen  Raben. 

Im  vierten  Monate  des  acht  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (740  n.  Chr.),  Tag  Keng-schin  (17)  nisteten  Raben 
auf  einem  Pfosten  der  Vorhalle  ^  j^  Siuen-tsching.  An  dem 
Tage  Sin-sse  (18)  nisteten  sie  wieder  auf  einem  Pfosten  der 
Vorhalle  Siuen-tsching.  , 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (754  n.  Chr.) 
nisteten  in  dem  Kreise  ^  Schß  Elstern  in  einem  Wagen- 
geleise. Sie  nisteten  nicht  auf  einem  Baume,  sondern  nisteten 
auf  der  Erde.    Sie  wurden  ihres  Ortes  verlustig. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschi-te  (757  n.  Chr.)  belagerte  ^  ^  jQ  Wu-ling-siün,  ein 
Anführer  ^  jj^  [jj  Ngan-lö-schan's,  Nan-yang.  Es  waren 
Elstern,  welche  ihr  Nest  in  der-  Feste  auf  eine  Steinschleuder 
bauten.  Nachdem  sie  drei  Junge  hervorgebracht,  entfernten 
sie  sich. 

Im  neunten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (773  n.  Chr.)  fing  man  in  ;^  ^  Wu-kung  einen  grossen 
Vogel.     Derselbe   hatte   fleischige    Flügel,    ein   einziges   Haupt 
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und  vier  Füsse  mit  Klauen^  welche  über  vier  Schuhe  lang 
waren.  Seine  Federn  waren  roth  gleich  denjenigen  einer 
Fledermaus.  Schaaren  von  Vögeln  folgten  ihm  und  schrien  ihn 
lärmend  an.    Es  war  nahezu  Ausartung  der  Flügelthiere. 

Im  fünften  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (778  n.  Chr.)  hatte  das  Rriegsheer  des  Flügelwaldes 
zur  Linken  einen  Staar.  Derselbe  ätzte  zw'ei  Elstern. 

Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (788  n.  Chr.)  war  auf  einem  Loosbaume  der 
verschlossenen  Äbtheilung  der  Bücher  der  Mitte  eine  Elster, 
welche  aus  Schlamm  ein  Nest  baute.  An  dem  Neste  der 
Elster  kennt  man  die  Ordnung  des  Jahres,  unter  den  Flügel- 
thieren  ist  sie  das  verständigste.  Jetzt  ist  das  aus  Schlamm 
gebaute  offene  Nest  dem  Wind  und  Regen  ausgesetzt  und 
wird  zerstört. 

In  diesem  Jahre  flogen  innerhalb  der  Gränzen  der  Land- 
striche W  Hia,  ^  Tsching  und  fti  Pien  die  Raben  in 
Schaaren  und  sammelten  sich  innerhalb  der  Gränzen '  QQ  j|^ 
Thien-tschü's  ^  von  |^  jÄ  Wei-pö  und  ^  ^  Li-nä's  von 
(lf~^^}  W  Thse-thsing.  Sie  nahmen  Hölzer  in  den  Schnabel 
und  bauten  Stadtmauern,  welche  zwei  bis  drei  Schuh  Höhe  ujid 
zehn  Weglängen  im  Umfange  hatten.  Thien-tschü  und  Li-nä 
empfanden  Widerwillen  und  verbrannten  diese  Stadtmauern. 

In  den  Landstrichen  ^  Sin  und  ^  So  war  es  ebenso. 
Die  Schnäbel  der  Raben  vergossen  Blut. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (793  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  ätzte  in  ^  Hiü-tscheu  eine  Elster  das  Junge 
eines  Raben. 

Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (794  n.  Chr.)  kamen  grosse  Vögel  geflogen,  sammelten 
sich  in  dem  Palaste  und  verzehrten  allerlei  Knochen.  Nach 
einigen  Tagen  fing  man  sie.  Sie  verzehrten  nichts  und  starben. 

Im  sechsten  Monate,  Tag  Sin-wei  (8),  erster  Tag  des 
Neumonds,  sammelten  sich  Wasser vögel  auf  der  Rüstkammer 
der  Aufbewahrung  zur  Linken. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (798  n.  Chr.) 
erschien   ein   merkwürdiger  Vogel,   der   von    Farbe   grün   und 


^  Thien-tschü  und  Li-uu  waren  abhän^ge  Barbarenfürsten  derGränzgegfenden. 
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eine  Art  Taube  oder  Elster  war,  ausserhalb  der  Vorwerke 
von  Sung-tscheu.  An  den  Orten,  wo  er  sitzen  blieb,  bildeten 
Heerden  von  Vögeln  mit  ihren  Flügeln  eine  Leibwache.  Sie 
nahmen  am  Morgen  und  am  Abend  in  den  Schnabel  Reis- 
pflanzen und  fiitterten  ihn.  Die  Menschen  von  Sui-yang,  welche 
zufällig  auf  das  freie  Feld  kamen,  sammelten  sich  und  be- 
trachteten ihn  zehn  Tage  hindurch. 

Im  sechsten  Monate  des  achtzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (802  n.  Chr.)  sammelten  sich  Raben  in  dem  zu 
Siü-tscheu  gehörenden  Kreise  Theng.  Sie  nahmen  Reisig  in 
den  Schnabel  und  bauten  eine  Feste.  Unter  ihnen  befand  sich 
ein  weisser  Rabe  und  ein  azurblauer  Rabe. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (806  n.  Chr.) 
baute  eine  Elster  ihr  Nest  auf  der  flachen  Erde. 

Im  zwölften  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (809  n.  Chr.)  sammelte  sich  eine  Schaar  Raben  in  der 
Nacht  auf  dem  Berge  H^  ^  Thai-hang.       ' 

Im  dreizehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (818  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  nahmen  in  der  verschlossenen  Abtheilung  des 
Sammelhauses  von  (J+^)  ^  Thse-thsing  und  in  der  Feste 
Raben  und  Elstern  gegenseitig  ihre  Jungen  und  fütterten  ein 
jedes.  Die  Jungen  erfassten  wieder  einander  und  griffen  sich 
gegenseitig  an.  Man  konnte  es  ihnen  nicht  wehren. 

Im  eilften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao-h  (825  n.  Chr.),  Tag  Ping-schin  (33),  krächzte  eine  Schaar 
Raben  in  der  Nacht. 

Im  fünften  Monate,  dem  Schaltmonate  des  ersten  Jahres 
des  Zeitraumes  Khai-tsch'ing  (836  n.  Chr.),  Tag  Ping-sö  (23), 
sammelten  sich  die  Raben  auf  dem  Gebäude  j^  ^  Thang-ngan. 
Nach  einem  Monate  zerstreuten  sie  sich.  Die  Sperlinge  sammelten 
sich  auf  dem  Gebäude  ^  ^  Hiuen-fä.  Die  Schwalben  sammelten 

sich  auf  dem  Grabhügel   äf  a^  ^  Siao-wang-tschi's. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (838  n.  Chr.)  bauten  vor  dem  Thore  fi  Ä  Tsch'in- 
hing  Elstern  ein  Nest  auf  einem  alten  Grabhügel.  Die  Elster 
versteht  es,  durch  das  Nest  den  Jahren  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  und  das  Alter  wird  gedeutet.  Nach  der  Höhe  und 
Niedrigkeit  desselben  wahrsagt  man  Wasserfluth  und  Dürre. 
Jetzt  nistete  sie   nicht   auf  einem    Baume,    sondern   baute    ein 
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Höhlennest  auf  einem  Grabhügel.  Es  war  von  unglücklicher 
Vorbedeutung. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  flogen  die  Raben  der  Türken 
aus  dem  Norden  der  Versperrungen  schaarweise  in  die  Ver- 
sperrungen. 

Im  sechsten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (840  n.  Chr.)  flogen  kahle  Kraniche  in  Schaaren  und 
sammelten  sich  in  den  verschlossenen  Gärten.  Der  Kranich 
ist  ein  Wasservogel. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang  (841  n.  Chr.) 
kämpfte  zu  -^  -^  Tschang-tse  in  (f+^)  Lu-tscheu  ein 
weisshalsiger  Habe  mit  einer  Elster. 

Im  dritten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-tschung  (856  n.  Chr.)  bauten  in  ^  Schü-tscheu,  auf  dem 
üferdamme  von  U  die  grossen  Vögel  ihre  Nester.  Diese  waren 
sieben  Schuh  breit  und  einen  Schuh  hoch.  Alle  grossen  Wasser- 
vögel, alle  grossen  Gebirgsvögel  waren  zahm  und  vertraut. 
Unter  ihnen  war  einer,  der  ein  Gesicht  wie  ein  Mensch,  hell- 
grüne Federn,  blaue  Klanen  und  einen  blauen  Schnabel  hatte. 
Seine  Stimme  lautete  -ü*  kan  ,süss^  Die  Menschen  nannten 
ihn  -^  j^  kan-Uchung  ,das  süsse  Insect^ 

Man  deutete  dieses:  Es  gibt  einen  Vogel,  der  nicht  ge- 
wöhnlich kommt,  er  übernachtet  in  der  Stadt.  Das  Reich  hat 
Krieg,  die  Menschen  verzehren  einander. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (866  n.  Chr.) 
war  in  Ling-thai  in  |^  King-tscheu  ein  Sperling,  der  eine 
Schwalbe  ausbrütete.  Als  diese  gross  war,  flogen  sie  gemein- 
schaftlich fort. 

Die  von  King-fang  verfassten  Ueberlieferungen  zu  den 
Verwandlungen  sagen:  Verderbliche  Diener  befinden  sich  in 
dem  Reiche.  Die  Ungeheuerlichkeit  dessen  ist,  dass  eine 
Schwalbe  einen  Sperling  ausbrütet.  —  Dass  der  Sperling  eine 
Schwalbe  ausbrütet,  wird  auf  dieselbe  Weise  erklärt. 

Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (870  n.  Chr.),  im 
Sommer,  sammelten  sich  Fasanen  in  der  verschlossenen  Ab- 
theilung des  Kreises  Ho-nei. 

In  dem  Zeiträume  Hien-thung  (860  bis  873  n.  Chr.)  gab 
es  in  U  und  Yuen  einen  merkwürdigen  Vogel.    Derselbe   war 
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äusserst  gross,   hatte  vier  Augen,  drei  Füsse  und  sang  in  den 
Gebirgen  und  Wäldern.  Seine  Stimme  lautete  ^  ^  Lo-ping. 

Man  deutete  dieses:  Das  Reich  hat  Krieg,  die  Menschen 
verzehren  einander. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (876  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  baute  im  Norden  des  Kreises  Liü-kiang  eine 
Elster  ein  Nest  auf  der  Erde. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (878  n.  Chr.) 
sammelten  sich  Habichte  und  Fasanen  auf  dem  südlichen  Söller 
von  Yen-sse  und  in  der  verschlossenen  Abtheilung  des  Kreises. 

Lieu-hiang  sagt:  Wenn  Vögel  der  Wildniss  in  Paläste 
und  innere  Häuser  einziehen,  so  werden  diese  leer  sein. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (880  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  waren  in  dem  Kreise  Yl-tsch'ing  in  ^  Kiang- 
tscheu  Nachtfalken,  welche  in  Schaaren  flogen  und  in  der 
verschlossenen  Abtheilung  des  Kreises  sich  sammelten.  Die 
Menge  der  Vögel  verfolgte  sie  und  schrie  sie  lärmend  an. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (885  n.  Chr.)  war  es  wieder  so.  Der  Nachtfalke 
heisst  auch  g|||  |yj^  Hiün-hu  ,der  belehrende  Fuchst 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschung-ho  (881  n.  Chr.)  verwandelte  sich  in  Tschin-lieu  ein 
Rabe  in  eine  Elster. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (882  n.  Chr.) 
verwandelte  sich  eine  Elster  in  einen  Raben. 

In  dem  Alterthum  wahrsagte  man  durch  den  Raben  Sieg 
und  Niederlage  des  Kriegsheeres.  Der  Rabe  verwandelt  sich 
in  eine  Elster.  Es  ist  das  Bild,  dass  das  Volk  sich  den  Räubern 
anschliesst.  Die  Elster  verwandelt  sich  wieder  in  einen  Raben. 
Es  ist  das  Bild,  dass  die  Räuber  wieder  das  Volk  werden. 

Im -dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (883  n.  Chr.)  fing 
man  in  dem  Kreise  Sin-ngan,  in  dem  Hause  eines  Angestellten 
einen  Fasan.  Man  zog  ihn  mit  einem  Huhne  auf  und  zähmte 
ihn.  Nach  einem  Monate  kämpften  beide  mit  einander  und 
blieben  todt. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (884  n.  Chr.) 
verwandelte  sich  in  Lin-hoai  Kreis  Lien-schui,  in  dem  Hause 
eines  Menschen  des  Volkes  ein  Falke  in  eine  Gans,  konnte 
aber  nicht  schwimmen. 
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Der  Falke  macht  als  Raubvogel  AngriflFe  und  ist  ein  Bild 
der  Diener  des  Kriegerstandes.  Die  Gans  hat  zwar  Federn 
und  Flügel  rein  und  makellos^  kann  aber  nicht  weit  fliegen. 
Sie  lässt  sich  zu  Erfassen  und  Angriff  nicht  brauchen^  sie 
taugt  für  die  Küche,  sonst  für  nichts. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (885  n.  Chr.)  war  auf  dem  Berge  ^  '^  Tsl-tsin 
bei  Ping-lö  in  Hiä-tscheu  ein  Fasan  mit  zwei  Köpfen,  welche 
gegen  den  Rücken  gekehrt  waren  und  mit  dem  Halse  zusammen- 
hingen. Er  setzte  sich  auf  das  Vordach  der  Scheune  von  Tsl- 
tsin.  Einige  Monate  später  kamen  mehrere  hundert  Fasanen, 
kämpften  mit  ihm  und  tödteten  ihn. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(886  n.  Chr.)  Hessen  in  der  Wildniss  von  ^  ^  Hu-tsch'ing, 
Bezirk  (P^  +  §)*  Min,  Fasanen  und  Habichte  in  der  Nacht 
ihre  Stimme  ertönen. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  verbrannte  auf  dem 
Berge   f|1   ^  Tschung-tiao  eine  Elster  ihr  Nest. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (887  n.  Chr.)  verbrannte    eine  Elster  wieder  ihr  Nest 

Die  von  King-fang  verfassten  Ueberlieferungen  von  den 
Verwandlungen  sagen:  Wenn  der  Gebieter  der  Menschen  hart 
und  quälerisch  ist,  so  verbrennen  die  Vögel  ihr  Haus. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres  kämpften  zu  ^0^  jjff 
U-t8ch*ing  in  j^  Tse-tscheu  Eulen  mit  Habichten  und  tödteten 
einander. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-hoa  (899  n.  Chr.) 
verwüstete  ^j  ^^  ^  Lieu-jin-kung,  bemessender  Abgesandter 
des  Abschnittsrohrcs  für  ^  Yeu-tscheu,  den  Landstrich  ö 
Pei  und  zog  fort.  In  der  Nacht  flogen  mehrere  Zehende  von 
Nachtfalken  in  sein  Zelt.  Man  verscheuchte  sie,  aber  sie  kamen 
wieder. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tschao-tsung  baute  ein  kahler 
Kranich  sein  Nest  in  einer  Ecke  der  Vorhalle  des  inneren 
Palastes.  Der  Kaiser  sah  es  und  erschoss  ihn  mit  einem  Pfeile. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-fo  (902  n.  Chr.) 
befand  sich  der  Kaiser  in  Fung-tsiang.  Im  eilften  Monate  dieses 

*  In  den  hier  dargelegten  Zeichen  wird   S    durch   PT    eingeBchlosflen. 
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Jahres,  Tag  Ting-sse  (54),  wehte  seit  Mittag  bis  in  die  Nacht 
ein  heftiger  Wind.  Mehrere  tausend  Vögel  flogen  bis  zum 
Morgen  mit  lautem  Geschrei  umher.  Dieses  hörte  durch  mehrere 
Tage  nicht  auf.  Als  er  weiter  fuhr  und  sich  in  ||ri^  Khi  befand, 
setzten  sich  beständig  Vögel  in  einer  Anzahl  von  mehreren 
Zehntausenden  auf  die  Bäume  vor  der  Vorhalle.  Die  Menschen 
von  Khi  gaben  ihnen  den  Namen:  göttliche  Krähen. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (903  n.  Chr.)  waren 
in  Siuen-tscheu  Vögel  gleich  Fasanen,  aber  grösser.  Ihr  Schweif 
hatte  Feuerglanz  gleich  zerstreuten  Sternen.  Sie  sammelten 
sich  an  dem  Thore  der  Hakenlanzen.  Am  nächsten  Tage 
entstand  grosses  Feuer,  und  die  Gemächer  der  Richter  gingen 
sämmtlich  zu  Grunde.    Bloss  die  Kriegsgeräthe  blieben  übrig. 


Schafeanglfiek. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-ning  (618  n.  Chr.),  Tag  Ping-schin  (53),  wurde  in  dem 
Kreise  Lin-yeu  ein  Lamm  ohne  Schweif  geboren. 

In  demselben  Monate,  Tag  Yl-t8ch*eu  (2),  überreichte 
Thai-yuen  einen  kopflosen  Widder,  der  aber  nicht  starb. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kbai-yuen  (714  n.  Chr.)  machte  j^  Yuen-tscheu  ein  Schaf 
mit  fleischernen  Hörnern  zum  Geschenke. 

Im  dritten  Monate  desselben  Jahres  gab  es  in  dem  Kreise 
Fa-ping  ein  Schaf  mit  fleischernen  Hörnern. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang  (842  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  wurde  in  ^  Tai- tscheu,  Kreis  (|1|  +  !^)  Kuö, 
ein  Schaf  mit  zwei  Köpfen,  die  an  dem  Halse  zusammenhingen, 
und  zwei  Schweifen  geboren. 

Man  deutete  dieses:  Bei  zwei  Köpfen  ist  das  Obere  nicht 
ein  Einziges. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (862  n.  Chr.), 
im  Sommer,  wurde  in  Ping-thao,  in  einem  Hause  des  Volkes 
ein  Lamm  geboren,  welches  einem  Kalbe  glich. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (875  n.  Chr.) 
fiel  vor  dem  Thore  ^^  ^  Kien-tschün  bei  Gelegenheit  eines 
Platzregens    ein   Wesen,   das    einem   Widder  glich,    zur   Erde. 

4* 
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lJÄÄ*el>T  aÄ«  nich:  ^md  kr-K^h  r^ch  e:-rr  WeLc  in  -üe  Erde. 
Seine  Fisseporen  varen  über  einen  3f ocax  ni«^  Tenüet.  flinige 
meinten,  es  fei  ein  Beeenkünsiler. 

Man  deatete  die«e«:  E^  wird  Dürre  eintrecea. 


Dm  rskeii  des  Botkea«  die  sliekUehe  T^rWdentns 

des  B«tiiea. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraomeä  Wo-te  ä24  n.  Chr.) 
antemahm  ^^  ^  Hia*>-kan^.  Köni^  Ton  H*>-kien.  den  Er- 
obemcgszo^  g^g^ii  M  ^  J|S  Fn-kane-täcLL  Er  Teraastaltete 
ein  Fe&t  tur  die  Antuiirer  in  den  Schiffen.  HKa4>-kiine  schöpfte 
mit  einer  goldenen  Schale  das  Wa&ser  des  ^ftrc^me«  and  wollte 
es  trinken.  Es  verwandehe  sich  in  BIu;.  Hia^^kun?  sprach: 
Das  Blut  in  der  .Schale  ist  die  glückliche  Vorbedeumng  dessen, 
dass  Fu-kong-tschl  das  Haupt  übergibt. 

Im  Anfang  des  Zeitraumes  Wa>t«^  < olS  n.  Chr.»  r^nete 
es  in  dem  Reiche  der  Türken  darch  drei  Tage  Blat. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Koang-tschl  y^dsl  n.  Chr.) 
gaben  ^^    ijA   Hung-kang.  der  Sohn  des  za  dem  Stammhaose 

gehörenden  ^.  Ä  ^  Thsung-ischin-tschi,  stechenden  Ver- 
merkers von  Khi-tscheu.  und  Andere  in  der  Nacht  ein  Fest. 
Plötzlich  verbreitete  sieh  ein  Dunst  wie  der  Geruch  von  Blat. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu 
veränderte  sich  das  Wasser  in  dem  Hausbrunnen  ^  ^^  ^ 
Lai-siün-tschins  und  war  roth  wie  Blut.  In  dem  Brennen  hörte 
man  bei  Nacht  ein  Seufzen  und  Stöhnen.  Lai>siüiKtschin  über- 
brückte ihn  mit  Holz.  Das  Holz  wurde  plötzlich  weiter  als 
zehn  Schritte  weggeschleudert. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tschung-tsung  waren  in  dem 
Hause  ^f-  ^  Thsien-li's,  Königs  von  j^  Tsch^ing,  die  Erde 
und  die  Spiegelkästen  mit  Blut  getüpfelt.  Von  dem  Flurgange 
träufelte  Blut  herab.  Der  Geruch  ward  mehrere  Schritte  weit 
verspürt. 

Femer  kochte  der  östliche  FreuuUänder  ^  ]^  j|^  Mao- 
pho-lo,  Anführer  der  Leibwächter   der  Mitte,    Keisspeise.     Sie 

«dttlte  sich  eines  Abends  in.  Hlut. 
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Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (708  n.  Chr.),  Tag  Kuei-sse  (30),  umgränzte  rothe 
Luft  den  Himmel.  Der  Glanz  beleuchtete  die  Erde.  Nach 
drei  Tagen  hatte  es  ein  Ende.  Rothe  Luft  ist  die  glückliche 
Vorbedeutung  des  Blutes. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (747  n.  Chr.) 
vergossen  auf  der  Hochebene  von  A^  jl&  Schao-ling,  inner- 
halb der  aufgeworfenen  Gränzen  des  Grabes  des  Vaters 
^  ^  ^  Yang-schin-khin's,  alle  Pflanzen  und  Bäume  Blut. 
Yang-schin-khin  hiess  den  Bonzen  ^  ^^  J^  Sche-king-sse 
es  bannen.  Dieser  zog  sich  von  dem  Hofe  zurück  und  belastete 
sich  nackt  mit  Handfesseln  und  Fussfesseln  zwischen  den  Dorn- 
gebüschen. Er  that  so  mehrere  Zehende  von  Tagen,  doch  das 
Vergiessen  von  Blut  hörte  nicht  auf. 

Im  zwölften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (753  n.  Chr.)  stieg 
in  der  nordwestlichen  Ecke  des  Wohngebäudes  ^  jj^jj^  "Ä* 
Li-lin-fu's  jede  Nacht  Feuerglanz  auf.  Bisweilen  war  es,  als 
ob  ein  kleines  Kind,  in  der  Hand  ein  Licht  haltend,  aus-  und 
einginge.    Es  war  nahezu  glückliche  Vorbedeutung  des  Rothen. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Pao- 
ying  (762  n.  Chr.),  Tag  Keng-wu  (7),  erschien  in  der  Nacht 
rother  Glanz,  der  sich  über  den  Himmel  verbreitete  und  das 
purpurne  Dunkle  ^  einschloss.  Ällmälig  zog  er  nach  Nordosten 
und  übergoss  immer  mehr  den  halben  Himmel. 

Im  zweiten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-lX  (778  n.  Chr.)  befand  sich  in  dem  Gebäude  ^  ^  Thai-pö 
eine  Bildsäule  aus  Lehm.  Auf  dem  rechten  Arme  derselben 
zeigte  sich  schwarzer  Schweiss,  welcher  herabträufeite.  Als 
man  ihn  mit  Papier  auffing,  war  es  Blut. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (786  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  zeigte  sich  bei 
Sonnenuntergang  rothe  Luft,  welche  fünfmal  in  eine  schwarze 
Wolke  hinaustrat  und  sich  über  den  Himmel  verbreitete. 

Im  neunten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (796  n.  Chr.),  Tag  Kuei-mao  (40),  zeigte  sich  in  der 
Nacht  rothe  Luft  gleich  dem  Feuer.    Sie  erschien  in  der  nörd- 


I  Da«  purpurne  Dunkle  sind  fünfzehn  Sterne  im  Norden  des  grossen  Blüren. 
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licheD    Gegend    und    gelangte    bis   zu    dem    nördlichen    Nössel 
(dem  grossen  Bären). 

Im  siebzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (801  n.  Chr.) 
war  das  Wasser  des  Schwertteiches  in  |^  Fö-tscheu  roth 
wie  Blut. 

Im  ersten  Monate  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  des- 
selben Zeitraumes  (805  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (11),  fiel  rother 
Schnee  in  der  Mutterstadt. 

Im  zweiten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  dos  Zeitraumes 
Yuen-ho  (819  n.  Chr.)  war  in  (^  -f-  f)  Yün-tscheu,  auf  der 
Erde  vor  dem  Thore  des  Gebäudes  der  den  Geschäften  sich 
Anschliessenden  Blut  von  dem  Umfange  eines  Schuhes.  Seine 
Farbe  war  ein  sehr  frisches  Roth,  und  man  wusste  nicht,  woher 
es  gekommen.  Die  Menschen  glaubten,  es  sei  aus  der  I^uft 
gefallen. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang- khing  (821  n.  Chr.),  Tag  Meu-wu  (55),  war  das 
Wasser  des  gelben  Flusses  roth.  Nach  drei  Tagen  hatte  es 
ein  Ende. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao-ll  (825  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  erhob  sich  in  der  Nacht 
im  Nordwesten  ein  Nebel.  Nach  einer  Weile  hatte  der  ganze 
Nebel  rings  ein  Ende.  Es  zeigte  sich  rothe  Luft,  welche 
bisweilen  hell,  bisweilen  tief  war.  Nach  längerer  Zeit  zerstreute 
sie  sich. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(827),  Tag  Keng-sö  (47),  war  in  der  nördlichen  Gegend  rothe 
Luft.  In  ihr  waren  mehrere  Theile  weisser  Luft,  welche  in 
ihr  Zwischenräume  bildeten. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Yl-mao  (52), 
zeigte  sich  im  Nordwesten  rothe  Luft. 

Im  achten  Monate,  Tag  Kuei-mao  (40)  sah  man  in  der 
Mutterstadt  rothe  Luft,  welche  den  Himmel  ausfüllte. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (828),  einem  Schaltmonate,  Tag  Yl-mao  (52),  war  in 
der  nördlichen  Gegend  rothe  Luft  gleich  Blut. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (866  n.  Chr.) 
war  in  ^  Tsching-tscheu  das  Wasser  des  Sees  ^  |g  Yung-fö 
durch  drei  Tage  roth  wie  geronnenes  Blut. 
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Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (879  n.  Chr.) 
war  plötzlich  in  der  zu  den  Büchern  der  Mitte  gelierenden 
Halle  der  Sache  der  Lenkung  eines  Morgens  ein  todter  Mensch, 
dessen  Blut  die  ganze  Erde  verunreinigte.  Man  erfuhr  nicht 
dessen  Namen. 

Feiner  war  das  Wasser  des  kaiserlichen  Brunnens  roth 
und  schmutzig.  Man  räumte  den  Brunnen  aus  und  fand  ein 
todtes  Mädchen,  welches  in  dem  Zustande  der  Verwesung 
war.  Es  war  nahezu  glückliche  Vorbedeutung  des  Rothen. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschung-ho  (881  n.  Chr.),  Tag  Ping-wu  (43),  war  in  der  Nacht 
in  der  nördlichen  Gegend  rothe  Luft  gleich  Purpur,  welche 
den  Himmel  umgränzte. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Euang-khi  (885  n.  Chr.)  war  in  ^  Jün-tscheu  das  Wasser 
des  Stromes  roth.  Es  währte  im  Ganzen  mehrere  Tage. 


Das  Wasser  schädigt  das  Feuer. 

Auf  dem  Gebiete  j^  ^  Fang-kö  in  ^  Yeu-tscheu 
waren  beständig  Feuersbrünste.  Im  dritten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Tschang-khing  (823  n.  Chr.),  im  Sommer,  sammelte 
man  alsbald  Wasser  und  bildete  einen  Teich.  Es  war  nahezu 
Schädigung  des  Feuers  durch  das  Wasser. 


Die  Ueberlieferungen  von  den  fünf  Grundstoffen  sagen: 
Wenn  man  Paläste  und  innere  Häuser  einrichtet,  Erdstufen 
und  Kammern  schmückt,  inwendig  Unordnungen  begeht,  die 
nahen  Verwandten  verletzt,  den  Vater  und  den  älteren  Bruder 
beleidigt,  so  kommt  die  Ernte  nicht  zu  Stande.  Man  sagt,  die 
Erde  wird  ihrer  Eigenschaft  verlustig.  Es  gibt  dann  das 
Himmelsunglück  der  Wasserfluthen  und  der  Dürre.  Die  hundert 
Getreidearten  werden  nicht  reif. 

Dieselben  Ueberlieferungen  sagen  ferner:  Im  Herzen 
denken  und  nicht  tief  erleuchtet  sein,  dieses  nennt  man:  nicht 
höchstwuise.    Das  Unheil  dessen  ist  Nebel.    Die  Strafe  dessen 
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ist  beständiger  Wind.  Die  Gipfelung  dessen  ist  Unglück  und 
kurzes  Leben.  Zu  Zeiten  gibt  es  dann  Ungeheuerlichkeiten 
der  Nacht.  Zu  Zeiten  gibt  es  Ausartung  der  Blüthen.  Zu 
Zeiten  gibt  es  Ausartung  der  nackten  Insecten.  Zu  Zeiten 
gibt  es  Rinderunglück.  Zu  Zeiten  gibt  es  Krankheit  des  Herzens 
und  des  Bauches.  Zu  Zeiten  gibt  es  Unheil  des  Gelben, 
glückliche  Vorbedeutung  des  Gelben.  Zu  Zeiten  gibt  es 
Schädigung   der  Erde   durch  Holz,  Feuer,  Metall  und  Wasser. 


Die  Ernte  kommt  nicht  zu  Stande. 

Im  ersten  Jahre  der  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.) 
war  in  der  Mitte  des  Gränzpasses  Hungersnoth. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsung-tschang  (669  n.  Chr.) 
war  in  mehr  als  vierzig  Landstrichen  Hungersnoth.  In  der 
Mitte  des  Gränzpasses  war  es  noch  ärger. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  I-fung  (679  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,    war   in   der   östlichen  Hauptstadt  Hungersnoth. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tiao-lu  (679  n.  Chr.), 
im  Herbste,  war  in  der  Mitte  des  Gränzpasses  Hungersnoth. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-lung  (680  n.  Chr.), 
im  Winter,  war  in  der  östlichen  Hauptstadt  Hungersnoth. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-tschün  (682  n.  Chr.) 
war  in  der  Mitte  des  Gränzpasses  und  in  sechs  und  zwanzig 
Landstrichen  des  Südens  der  Berge  Hungersnoth.  Die  Menschen 
der  Mutterstadt  verzehrten  einander. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung  (687  n.  Chr.) 
war  in  der  Welt  Hungersnoth. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-tsö  (701  n.  Chr.),  im 
Frühlinge,  war  in  den  I^andstrichen  von  Ho-nan  Hungersnoth. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kiug-lung  (708  n.  Chr.)^ 
im  Frühlinge,  war  Hungersnoth. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(709  n.  Chr.)  war  Hungersnoth. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Sien-thien  (713  n.  Chr.), 
im  Winter,  war  in  der  Mutterstadt  und  in  den  Landstrichen 
||^  Khi,  ^  Lung  und   ^  Yeu  Hungersnoth. 
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Im  sechzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (728  n.  Chr.) 
war  in  Ho-pe  Hungersnoth. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-yuen  (760  n.  Chr.), 
im  Frtihlinge,  war  Hungersnoth.  Das  Nössel  Reis  kostete  ein- 
tausend fünfhundert  Kupferstücke. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-te  (764  n.  Chr.), 
im  Herbste,  war  in  der  Mitte  des  Gränzpasses  und  in  den  drei 
stützenden  Landschaften  Hungersnoth.  Das  Nössel  Reis  kostete 
eintausend  Kupferstücke. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-thai  (765  n.  Chr.) 
war  Hungersnoth.  In  der  Mutterstadt  kostete  das  Nössel  Reis 
eintausend  Kupferstücke. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (785  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  grosse  Hungersnoth.  In  der  östlichen  Haupt- 
stadt, in  Ho-nan  und  Ho-pe  kostete  das  Nössel  Reis  eintausend 
Kupferstücke.  Die  Todten  machten  sich  gegenseitig  zu  Polstern. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (786  n.  Chr.)  wollte  der  Weizen  aufsteigen,  doch  es  fiel 
Kieselregen.     Das  Nössel  Reis  kostete  eintausend  Kupferstücke. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (798  n.  Chr.) 
war  in  der  Mutterstadt  und  in  Ho-nan  Hungersnoth. 

Im  neunzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (803  n.  Chr.), 
im  Herbste,  war  in  der  Mitte  des  Gränzpasses  und  in  den 
drei  stützenden  Landschaften  Hungersnoth. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (812  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  Hungersnoth. 

Im  achten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (813  n.  Chr.)  war 
in    &  Kuang-tscheu  Hungersnoth. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (814  n.  Chr.),  im 
Frühlinge,  war  innerhalb  des  Gränzpasses  Hungersnoth. 

Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (816  n.  Chr.)  war 
in  der  östlichen  Hauptstadt  und  in  den  Landstrichen  ^  Tschin 
und  ^  Hiü  Hungersnoth. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-khing  (822  n.  Chr.) 
war  in  den  Landstrichen  *^  Klang  und  ^  Hoai  Hungersnoth. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (830  n.  Chr.),  war 
in  Ho-pe  und  Thai-yuen  Hungersnoth. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (832  n.  Chr.),  im 
Frühlinge,  war  in  ^J  ^  Kien-nan  Hungersnoth. 
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Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (835  n.  Chr.)  war 
im  Frühlinge  Huugersnoth.     In  Ho-pe  war  es  noch  ärger. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-tsch'ing  (839  n.  Chr.) 
war  in  ]^  Wen^  "^  Thai,  EP|  Hing  und  anderen  Landstrichen 
Uungersnoth. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-tschung  (850  n.  Chr.), 
im  Winter,  war  in  Hu-nan  Hungersnoth. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (851  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  im  Süden  des  Hoai  Hungersnoth.  Die  Mensclien 
des  Volkes  von  Hai-Iing  und  "^  ^  Kao-yeu  zogen  aus  den 
Flüssen  der  Obrigkeiten  merkwürdigen  Reis.  Sie  nannten  ihn 
den  heiligen  Reis. 

Im  Herbste  des  neunten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(854  n.  Chr.)  war  im  Süden  des  Hoai  Hungersnoth. 

Im  Sommer  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Hien-thung 
(862  n.  Chr.)  war  im  Süden  des  Hoai  und  in  Ho-nan  Himgersnoth. 

Im  Herbste  des  neunten  Jahres  desselben  Zeitraumea 
(868  n.  Chr.)  war  zur  Linken  des  Stromes  und  innerhalb  des 
Gränzpasses  Hungersnoth.  In  der  östlichen  Hauptstadt  war  es 
noch  ärger. 

Im  Frühlinge  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Khien-fu 
(876  n.  Chr.)  war  in  der  Mutterstadt  Hungersnoth. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschung-ho  (882  n.  Chr.) 
war  innerhalb  des  Gränzpasses  grosse  Hungersnoth. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (884  n.  Chr.)  war 
innerhalb  des  Gränzpasses  grosse  Hungersnoth.  Die  Menschen 
verzehrten  einander. 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (886  n.  Chr.)  war  in  den  Landstrichen  ^  King 
und  ^E  Siang  grosse  Hungersnoth.  Das  Nössel  Reis  kostete 
dreitausend  Kupferstücke.    Die  Menschen  verzehrten  einander. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (887  n.  Chr.)  wai' 
in  ;^  Yang-tscheu  grosse  Hungersnoth.  Das  Nössel  Reis 
kostete  zehntausend  Kupferstücke. 

Im  Fmhlinge  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-schün 
(891  n.  Chr.)  war  in  Süden  des  Hoai  grosse  Hungersnoth. 

Im  zehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Thien- 
yeu  (904  n.  Chr.)  war  in  der  Mutterstadt  grosse  Hungersnoth. 
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Beständiger  Wind. 

Im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (619  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (49),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

In  den  Verwandlungen  ist  ^  siuen  ,sich  herumdrehen^ 
der  Wind.  Doppelt  sich  herumdrehen,  hierdurch  verbreitet 
man  den  höchsten  BefehL  Es  erstreckt  sich  auf  die  Dinge. 
Es  ist  das  Bild  des  Gebieters  der  Menschen,  der  den  höchsten 
Befehl  verkündet.  Er  bewegt  sich  zwischen  Himmel  und  Erde. 

Zu  Zeiten  macht  er  Sandfliegen,  verbreitet  Staub.  Dieses 
ist  Zorn. 

Die  Häuser  wegtragen,  Bäume  ausreissen,  ist  heftiger  Zorn. 

Die  Deutung  dessen  ist:  Die  grossen  Diener  sind  eigen- 
mächtig, eigenwillig,  und  die  Luft  ist  voll.  Die  Menge  wider- 
setzt sich  einmüthig,  der  Wandel  des  Gebieters  ist  verfinstert. 
Wenn  er  die  Sachen  ausübt,  werden  Alle  verletzt  und  um- 
gebracht. Desswegen  ist  beständiger  Wind. 

Ferner  drang  ein  Wirbelwind  in  die  Thorwarte  des 
Palastes  in  einem  Tage  zwei-  bis  dreimal. 

Wenn  der  Ton  des  Windes  gleich  dem  Donner  ist,  gegen 
die  Erde  stösst  und  sich  erhebt,  so  werden  Streitkräfte  sich 
erheben. 

Im  sechsten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (640  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  riss  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-hiang  (673  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  warf  ein  Sturm- 
wind den  Habichtschweif  des  grossen  Ahnentempels  zu  Boden. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-lung  (681  n.  Chr.)  schädigte  in  ^  Yung- tscheu  ein 
Sturmwind  die  Ernte. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hung-tao  (683  n.  Chi\),  Tag  Jin-wu  (19),  erster  Tag  des  Neu- 
monds, riss  in  -^^  Sung-tscheu  ein  Sturmwind  Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sse-sching  (684  n.  Chr.),  Tag  Ting-sse  (54),  riss  in  ^  Ning- 
tscheu  ein  Sturmwind  Bäume  aus. 
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Im  zehnten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschui-kung  (688  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  riss  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-tsch'ang  (690  n.  Chr.),  Tag  Ting-kiai  (24),  riss  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sching-lung  (705  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22)  riss  in  ^  Mö- 
tscheu  ein  Sturmwind  Bäume  aus. 

^  ^  B^  Thsui-hiuen-wei  wurde  in  das  Lehen  eines 
Königs  der  Landschaft  Fö-ling  eingesetzt.  Ein  Sturmwind 
brach  das  Dach  seines  grossen  Wagens. 

Im  sechten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (706  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  riss  in  f^  Hoä-tscheu 
ein  Sturmwind  Bäume  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (707  n.  Chr.)  trug  in  (>^+B)  Tschin-tscheu  ein 
Sturmwind  die  Häuser  weg  und  riss  Bäume  aus. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  riss  in  ^^  Sung- 
tscheu  ein  Sturmwind  Bäume  aus  und  zerstörte  Hütten  und 
Häuser. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (708  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  trug  in  |^  Hoä- 
tscheu  ein  Sturmwind  die  Häuser  weg. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (709  n.  Chr.),  Tag  Sin-wi  (8),  riss  in  W  Thsao-tscheu 
ein  Sturmwind  Bäume  aus. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (714  n.  Chr.)  trug  in  der  Mutterstadt  ein  Sturmwind 
die  Häuser  weg.  Die  grossen  Bäume,  welche  er  ausriss,  waren 
siebzehn  bis  achtzehn. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (716  n.  Chr.),  Tag  Sin-wi  (8),  riss  in  der  Mutterstadt 
und  in  den  Landstrichen  1^  Iliä  und  ^  Hoa  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (711)  n.  Chr.),  Tag  Ping-tschin  (53),  trug  ein  Sturm- 
wind mit  Regen  die  Häuser  weg  und  riss  Bäume  aus. 


Seltsamkeiten  anii  den  Zeiten  der  Than?.  61 

Im  sechsten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (724  n.  Chr.),  Tag  Meu-wu  (43),  riss  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus  und  trug  Häuser  weg.  Die  Habichtschweife 
des  Thores  der  äussersten  Seite  fielen  sämmtlich  zu  Boden. 
Das  Thor  der  äussersten  Seite  ist  der  Ort,  von  wo  die  Befehle 
ausgehen. 

Im  sechsten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (729  n.  Chr.),  Tag  Yx-yeu  (22),  riss  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus. 

Im  fünften  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (732  n.  Chr.),  Tag  Meu-tse  (25),  riss  ein 
Sturmwind  Bäume  aus. 

Im  fünften  Monate  des  eilften  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (752  n.  Chr.),  Tag  Kiä-tse  (1),  riss  in  der  östlichen 
Hauptstadt  ein  Sturmwind  Bäume  aus. 

Im  dritten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (754  n.  Chr.),  Tag  Sin-yeu  (58),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-thai  (765  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (18),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  fiinften  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (772  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (52),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  fünften  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (775  n.  Chr.),  Tag  Kiä-yin  (21),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (785  n.  Chr.),  Tag  Keng-tse  (7),  riss  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (790  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (51),  war  Sturm  und 
Regen. 

Im  fiinften  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (792  n.  Chr.),  Tag  Ki-wi  (26),  trug  ein  Sturmwind 
die  Ziegel  des  Hauses  des  grossen  Ähnentempels  weg,  zerstörte 
die  Warte  des  Thores,  die  verschlossene  Abtheilung  der  Obrig- 
keiten und  ^unzählige  Hütten  und  Häuser. 
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Im  sechsten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (794  n.  Chr.),  Tag  Sin-wi  (8),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  achten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (802  n.  Chr.),  Tag  Kuai-wi  (20),  zerstörte  in  ^ 
Kuang-tscheu  ein  Sturmwind  Häuser  und  warf  SchiflFe  um. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (806  n.  Chr.),  Tag  Ping-schin  (33),  riss  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (808  n.  Chr.),  Tag  Jin-schin  (9),  zerstörte  ein  Sturm- 
wind das  Geländer  der  Vorhalle  -^  jr\  Han-yuen  in  einer 
Ausdehnung  von  sieben  und  zwanzig  Schritten.  Die  Deutung 
besagte,  dass  Streitkräfte  sich  erheben. 

Im  zehnten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (809  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  war  an  dem  BSmmel 
ein  Dunst  wie  Kauch  und  ein  Geruch  wie  von  verbrannten 
Häuten.  Gegen  Mittag  erhob  sich  ein  Sturmwind,  und  es  hatte 
ein  Ende. 

Im  dritten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (810  n.  Chr.),  Tag  Ping-tse  (13),  zerstörte  ein  Sturm- 
wind in  dem  oberen  Palaste  von  Ä  j^  Thsuug-ling  die  Habicht- 
schweife der  von  dem  Kaiser  bewohnten  Vorhalle  und  sechs 
Hakenlanzcn  und  Stangen  des  göttlichen  Thores.  Er  machte 
die  zum  Gehen  bestimmte  Ringmauer  in  einem  Umfange  von 
vierzig  Schritten  einstürzen. 

Im  sechsten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (811  n.  Chr.),  Tag  Keng-yin  (27),  war  in  der  Mutter- 
stadt ein  Sturmwind  mit  Regen.  Derselbe  zerstörte  Häuser 
und  warf  Ziegel  zu  Boden,  von  denen  viele  Menschen  er- 
schlagen wurden. 

An  dem  Tage  Ping-schin  (33)  riss  in  Fu-ping  ein  Sturm- 
wind über  tausend  Brustbeerbäurae  aus. 

Im  zwölften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (817  n.  Chr.) 
erhob  sich  in  ^  Tsching-tscheu  eines  Abends  ein  Sturmwind 
aus  Nordwesten.  Himmel  und  Erde  wurden  verfinstert.  In 
der  Luft  waren  Gestalten  wie  Fahnen,  auf  den  Ziegeln  der 
Häuser  war  ein  Geräusch  wie  von  Tritten. 
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Ein  Wahrsager  deutete  dieses  und  sagte:  Ehe  man  fünf 
Jahre  erreicht,  wird  auf  diesem  Gebiete  grosses  Tödten  und 
Gemetzel  sein. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-khing  (822  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  schüttete  ein 
Sturmwind  Erde  herab. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres  wehte  in  W  Hia- 
tscheu  ein  Sturmwind  Sand  und  bildete  Haufen  von  einer 
Höhe,  dass  sie  die  Brustwehr  der  Stadtmauern  erreichten. 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(823  n.  Chr.),  Tag  Ting-sse  (54),  erster  Tag  des  Neumonds, 
verfinsterte  ein  Sturmwind  die  Sonne  und  schüttete  den  ganzen 
Tag  Erde  herab. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (824  n.  Chr.),  Tag  Keng-yin  (27),  zerstörte  ein  Sturm- 
wind das  Thor  ^  !^  Yen-hi  und  das  Thor  M*  JJ^  King-fung. 

Im  sechsten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (834  n.  Chr.),  Tag  Kuoi-wi  (20),  warf  ein  Sturmwind 
die  verschlossene  Abtheilung  des  Kaisers  Tschang-ngan  und 
die  Pagode  des  Gebäudes  jj^  ^  King-hang  nieder. 

Im  vierten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (835  n.  Chr.),  Tag  Sin-tsch'eu  (38),  riss  ein  Sturmwind 
zehntausend  Bäume  aus,  warf  vier  Habichtschweife  der  Vor- 
halle ^  j^  Han-yuen  zu  Boden,  riss  drei  Bäume  des  Hofes 
der  Vorhalle  aus,  zerstörte  das  Gebäude  der  bewaffneten  Leib- 
wache des  ^  ^  Kin-ngu  und  trug  über  dreissig  Söller  und 
Warten  innerhalb  und  ausserhalb  des  Thores  der  Feste  fort. 
Von  der  Feste  im  Westen  des  Thores  -^  ^  Kuang-hoa 
wurden  mehrere  Zehende  von  drei  Klaftern  iJinge  und  einer 
Klafter  Höhe  zerstört. 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (838  n.  Chr.),  Tag  Meu-tschin  (5),  riss  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (840  n.  Chr.),  Tag  Kiä-tse  (1),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Jin-yin  (39), 
war  es  ebenso. 
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Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres^  Tag  Meu-yin  (15), 
war  es  ebenso. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hoei-tsch'ang  (841  n.  Chr.)  warf  in  ||^  ^  Khien-nan  ein 
Sturmwind  die  Dachziegel  zu  Boden. 

Im  ersten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (865  n.  Chr.)  riss  in  J^  Kiang-tscheu*  ein  Sturm- 
wind Bäume,  welche  zehn  Umfassungen  im  Umfange  hatten^  aus. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Ei-mäo  (16), 
am  letzten  Tage  des  Mondes,  erhob  sich  in  Tschung-kuan 
in  der  Nacht  ein  Sturmwind.  Die  Berge  waren  gleich  dem 
brüllenden  Donner,  der  Fluss  warf  Steine  aus  und  tönte. 
Heerden  von  Vögeln  flogen  in  Verwirrung  umher,  der  doppelte 
£ngpass  neigte  sich  zur  Seite. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  fünften  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-fu  (878  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-ming  (880  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (21),  fiel  in  der 
Mutterstadt,  ferner  in  der  östlichen  Hauptstadt  und  in  |Hf 
Jti- tscheu  Hagel.  Ein  Sturmwind  riss  Bäume  aus. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (883  n.  Chr.),  Tag  Yl-sse  (42),  war  in  Thai-yuen  Sturm- 
wind mit  Regen.  Er  riss  tausend  Bäume  aus  und  schädigte 
die  Ernte  auf  einer  Strecke  von  hundert  Weglängen. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-hoa  (900  n.  Chr.),  Tag  Yl-tsch'eu  (2),  riss  in  ^  Lö- 
tscheu  ein  Sturmwind  Bäume  aus  und  trug  Häuser  weg. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-fö  (902  n.  Chr.) 
trug  in  Ä  Sching-tscheu  ein  Sturmwind  Häuser  weg  und 
machte  grosse  Bäume  entfliegen. 


Ungeheuerlichkeiten  der  Nacht. 

Im    eilften   Monate    des   neunten    Jahres   des   Zeitraumes 
Ta-ho  (835  n.  Chr.),  Tag  Meu-tschin  (5),  war  es  am  Tage  finster. 
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Im  neunten  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (866  n.  Chr.),  Tag  Sin-mao  (28),  erster  Tag  des 
Neumonds,  war  der  Himmel  finster. 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-fu  (875  n.  Chr.)  schüttete  innerhalb  der  Gränzen  der 
Landstriche  ^  und  ^  Wu  schwarzer 'Wind  Erde  herab. 

Im  vierten  Monate,  einem  Schaltmonate  des  ersten  Jahres 
des  Zeitraumes  Thien-yeu  (904  n.  Chr.),  Tag  Yl-wi  (32),  erster 
Tag  des  Neumonds,  schüttete  ein  Sturmwind  Erde  herab. 


Ausartung  der  Blüthen. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yen-tsai  (694  n.  Chr.)  brachte  das  Innere  einen  Zweig  Birn- 
blüthen  hervor.  Man  zeigte  es  den  Vorgesetzten  und  Reichs- 
gehilfen. Die  zehntausend  Bäume  schütteln  ihre  Blätter  ab, 
sie  bringen  aber  Blüthen  hervor.  Es  ist  die  Beschmutzung  des 
¥in  und  Yang. 

Die  Ueberlieferungen  sagen:  Wenn  der  Himmel  sich  im 
Gegensatze  zur  Zeit  befindet,  so  bewirkt  er  Unheil.  —  Es 
war  auch  nahezu  beständige  Wärme. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (706  n.  Chr.)  hatten  in  ^  Tschin-tscheu  die  Pflaumen- 
bäume Blüthen.  Sie  waren  frisch  und  reichlich  wie  im  Frühlinge. 

Im  zwölften  Monate  des  eilften  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (816  n.  Chr.)  blühten  die  Pfirsich-  und  Aprikosen- 
bäume. 

Im  neunten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (828  n.  Chr.)  hatten  in  ^  Siü-tscheu  und  f^  Hoä- 
tscheu  die  Pflaumenbäume  Blüthen.  Die  Früchte  waren  essbar. 

Im  Winter  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Hoei- 
tsch'ang  (843  n.  Chr.)  blühten  in  j|jj^  ^  Tsin-yuen  die  Pfirsich- 
und  Pflaumenbäume. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-ming 
(880  n.  Chr.)  blühten  die  Pfirsich-  und  Pflaumenbäume.  Die 
Blumen  der  Berge  entfalteten  sich. 
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Im  neunten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschung-ho  (882  n.  Chr.)  blühten  auf  den  Bergen  von  Thai- 
yuen  die  Pfirsich-  und  Aprikosenbäume  und  hatten  Früchte. 

In  dem  Zeiträume  King-fö  (892  bis  893  n.  Chr.)  hatte 
das  Eis  in  dem  Stadtgraben  von  ^  Thsang-tscheu  Streifen, 
als  ob  man  Blüthen  und  Blätter  grosser  Bäume  in  ihrer  Aus- 
breitung gezeichnet  hätte. 

Die  Zeitgenossen  glaubten,  dieses  Gebiet  werde  Kriegs- 
noth  haben.  Es  war  nahezu  Ausartung  der  Blüthen. 


Ausartung  der  nackten  Insecten. 

Im  achten  Monate  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Tsching -kuan  (647  n.  Chr.)  waren  in  ^  Lai- 
tscheu Insecten,  welche  die  Schösslinge  verzehrten. 

Im  achten  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (734  n.  Chr.)  waren  in  ;|^  S^  Yü- 
kuan  Insecten,  welche  die  Ernte  schädigten.  Als  sie  die  (iränze 
von  3^  Ping-tscheu  überschritten,  kam  eine  Schaar  Sperlinge 
und  verzehrte  sie.  In  einem  Tage  hatte  es  ein  Ende, 

Im  sechs  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(738  n.  Chr.)  schädigten  in  Yü-kuan  Insecten  die  Ernte.  Eine 
Schaar  Sperlinge  kam  und  verzehrte  sie. 

Drei  Jahre  verzehrten  in  |^  Thsing-tscheu  purpurne 
Insecten  das  Getreide  der  Felder.  Es  gab  Vögel,  von  denen 
sie  verzehrt  wurden. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-te 
(763  n.  Chr.)  schädigten  Insecten  die  Ernte.  In  der  Mitte  des 
Gränzpasses  war  es  noch  ärger.  Das  Nössel  Reis  kostete  tausend 
Kupferstücke. 

Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (794  n.  Chr.)  trugen  in  Kiang-si  die  Fische  der 
Bäche  und  Thalwässer  auf  den  Köpfen  Regenwürmer. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-khing  (824  n.  Chr.) 
schädigten  in  ^  Kiang-tscheu  Insecten  die  Ernte. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(827  n.  Chr.)  schädigten  in  Ho-tung,  in  ^  Thung,  ^  Kue 
und  anderen  Landstrichen  Insecten  die  Ernte. 
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Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-tsching  (836  n.  Chr.) 
waren  in  der  Feste  der  Mutterstadt  Ameisenhaufen  von  der 
Länge  von  fünfzig  bis  sechzig  Schritten.  Ihre  Breite  betrug 
ßinf  Schuh  bis  eine  Klafter,  ihre  Dicke  fünf  Zoll  bis  einen 
Schuh. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (839  n.  Chr.) 
verzehrten  in  Ho-nan  schwarze  Insecten  das  Getreide  der 
Felder. 


Bindernnglfick. 

Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tiao-lu 
(679  n.  Chr.)  war  unter  den  Rindern  grosse  Pest. 

Die  von  King-fang  verfassten  Ueberlieferungen  von  den 
Verwandlungen  sagen:  Wenn  Rinder  wenige  sind,  kommt  das 
Getreide  nicht  zu  Stande. 

Ferner  deutete  man  es:  Eisen  und  Leder  kommen  in 
Bewegung. 

In  dem  Zeiträume  Tschang-ngan  (701  bis  704  n.  Chr.) 
überreichte  man  ein  Rind,  welches  kein  vorderes  Schulterbein 
hatte  und  mit  drei  Füssen  ging. 

Ferner  war  ein  Rind,  dem  über  dem  Schulterbein  mehrere 
Füsse  wuchsen  und  wobei  Hufe  und  Klauen  vorhanden  waren. 

In  dem  Hause  des  dem  Äckerbau  vorstehenden  Reichs- 
ministers ^  ^  ÄJ  Tsung-tsin-khing,  Sohnes  der  Nichte 
der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  wuchsen  einem  Rinde 

drei  Homer. 

Im    Frühlinge   des    ersten  Jahres    des  Zeitraumes   Schin- 

lung  (707  n.  Chr.)  war  Rinderpest. 

Im  Winter  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(708  n.  Chr.)  war  grosse  Rinderpest. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Sien-thien  (712  n.  Chr.)  war 
auf  dem  Markte  von  Lö-yang  ein  Rind,  an  dessen  linken 
Rippen  sich  eine  Menschenhand  von  der  Länge  eines  Schuhes 
befand.  Jemand  führte  es  an  einem  Stricke  und  bettelte  damit. 

Im  Frühlinge  des  fünfzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (727  n.  Chr.)  war  in  Ho-pe  unter  den  Rindern 
grosse  Pest. 

5* 
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Im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-h  (773  n.  Chr.)  warf 
ein  Rind  in  einem  Hause  des  Volkes  von  Yö-yang  in  Wu- 
kung  ein  Kind  mit  zwei  Köpfen. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (786  n.  Chr.) 
war  Rinderpest. 

Im  zweiten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (788  n.  Chr.)  warf  ein  Rind  des  Opfers  der  Vorwerke 
ein  Kalb  mit  sechs  Füssen.  Viele  Füsse  bedeutet,  dass  die 
Niederen  nicht  ein  Einziges  sind.  Durch  das  Opfer  der  Vor- 
werke huldigt  man  dem  Himmel. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (791  n.  Chr.) 
war  in  den  stützenden  Landschaften  des  Engpasses  grosse 
Rinderpest.  Von  zehn  Rindern  starben  fünf  bis  sechs. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (866  n.  Chr.) 
warf  ein  Rind  in  einem  Hause  des  Volkes  von  ^|  King-tscheu 
ein  Kalb  mit  fünf  Füssen. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (874  n.  Chr.), 
im  Sommer,  brachte  zu  Kiang-yang  in  jf^  Yü-tscheu  ein  Wasser- 
rind ein  Eselfüllen  zur  Welt.  Das  Eselfüllen  starb. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-khi  (885  n.  Chr.) 
war  in  Ho-tung  ein  Rind,  welches  die  Sprache  der  Menschen 
hatte.  In  dem  Hause  tödtete  man  es  und  verzehrte  es. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (886  n.  Chr.) 
war  zu  ^  1^  Fu-schi  in  ^  Yen-tscheu  ein  Rind,  welches 
starb  und  wieder  lebendig  wurde. 


Unheil  des  Gelben,  glückliche  Vorbedeutung  des  Gelben. 

Im  dritten  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (633  n.  Chr.),  Tag  Ting-mao  (4),  regnete  es  Erde. 

Im  dritten  Monate  des  zwanzigsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (646  n.  Chr.),  einem  Schaltmonate,  Tag  Ki-yeu  (46), 
erschien  eine  gelbe  Wolke,  welche  eine  Klafter  breit  war  und 
von  Osten  nach  Westen  den  Himmel  umgränzte.  Gelb  ist  das 
Verdienst  der  Erde. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
hoei  (652  n.  Chr.),  Tag  Sin-sse  (18),  regnete  es  Erde. 
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Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (707  n.  Chr.),  Tag  Keng-wu  (7),  regnete  es  in  |^ 
Eiä-tscheu  Erde. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Ting-tsch'eu 
(14),  regnete  es  Erde. 

Im  zweiten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (754  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch*eu  (14),  regnete  es 
gelbe  Erde. 

Im  eilften  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-Il  (772  n.  Chr.),  Tag  Ping-yin  (3),  regnete  es  Erde. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (788  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (11),  regnete  es  Erde. 

Im  zweiten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (794  n.  Chr.),  Tag  Keng-tse  (37),  regnete  es  Erde. 

Im  zehnten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (834  n.  Chr.),  Tag  Kiä-tse  (1),  war  Erdnebel  und  am 
Tage  Finsterniss  bis  zu  dem  eilften  Monate,  Tag  Kuei-tsch'eu  (50). 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch4ng  (836  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  regnete  es  Erde. 

Im  dritten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (873  n.  Chr.),  TagKuei-sse  (30),  regnete  es  gelbe  Erde. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschung-ho  (882  n.  Chr.),  Tag  Sin-yeu  (58),  war  Sturmwind 
und  es  regnete  Erde. 

Im  zweiten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (903  n.  Chr.)  regnete  es  Erde.  Himmel  und  Erde 
waren  finster  und  voll  Erdstaub. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-yeu  (904  n.  Chr.),  einem  Schaltmonate,  Tag  Kiä-tschin 
(41),  war  Sturmwind,  und  es  regnete  Erde. 


Holz,  Feuer,  Metall  und  Wasser  schädigen  die  Erde. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (619  n.  Chr.),  Tag  Yl-wi  (32),  war  in  der  Mutterstadt 
ein  Erdbeben. 
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Wenn  das  Yin  vollkommen  und  das  Gegentheil  des 
Gewöhnlichen  ist,  so  entsteht  Erdbeben.  Desswegen  laatet  die 
Deutung:  Als  Diener  mächtig  sein,  als  Kaiserin  und  Königin 
eigenwillig  sein,  als  Fremdländer  das  blumige  Reich  beleidigen, 
als  kleiner  Mensch  der  Aelteste  des  Weges  sein,  als  Räuber 
endlich  ein  abtrünniger  Diener  sein. 

Im  siebenten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (624  n.  Chr.)  war  in  Ä  Sui-tscheu  ein  Erdbeben. 
Ein  Berg  stürzte  und  verschloss  den  Strom.  Das  Wasser  floss 
nach  rückwärts. 

Im  zehnten  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (633  n.  Chr.),  Tag  Yl-tscheu  (2),  war  in  der 
Mutterstadt  ein  Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(638  n.  Chr.),  Tag  Jin-yin  (39),  war  in  den  zwei  Landstrichen 
Jj^  Sung  und  ^  Tsung  ein  Erdbeben.  Es  zerstörte  Hütten 
und  Häuser. 

Im  neunten  Monate  des  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (646  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  war  in  ^  Ling- 
tscheu  ein  Erdbeben.  Dasselbe  hatte  einen  Ton  gleich  dem 
Donner. 

Im  achten  Monate  des  drei  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (649  n.  Chr.),  Tag  Kuei-yeu  (10),  erster  Tag  des 
Neumonds,  war  in  Ho-tung  ein  Erdbeben.  In  ^  Tsin-tscheu 
war  es  noch  ärger.  Es  erdrückte  über  fünfzig  Menschen. 

An  dem  Tage  Yl-kiai  (12),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Yl-tsch'eu  (2), 
war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-hoei  (650  n.  Chr.),  Tag  Ki-sse  (6),  erster  Tag  des  Neu- 
monds, war  in  ^  Tsin-tscheu  ein  Erdbeben. 

An  dem  Tage  Ki-mao  (16),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Keng-tschin 
(17),  war  wieder  ein  Erdbeben.  Dasselbe  hatte  einen  Ton  gleich 
dem  Donner. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (651  n.  Chr.)  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Meu-yin  (15), 
war  in  Ting-siang  ein  Erdbeben. 
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Der  Kaiser  war  anfänglich  in  das  Lehen  eines  Königs 
von  Tßin  eingesetzt  worden,  er  war  eben  erst  zu  seiner  Rang- 
stufe gelangt;  aber  es  waren  öfters  Erdbeben.  Eis  war  das 
Bild  dessen,  dass  die  Welt  durch  den  Kaiser  in  Bewegung 
gerathen  wird. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-fung  (677  n.  Chr.),  Tag  Keng-tschin  (17),  war  in  der  Mutter- 
stadt ein  Erdbeben. 

Im  zehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-tschün  (682  n.  Chr.),  Tag  Kiä-tse  (1),  war  in  der  Mutter- 
stadt ein  Erdbeben. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschui-kung  (687  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  war  in  der 
Mutterstadt  ein  Erdbeben. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (688  n.  Chr.),  Tag  Meu-wu  (55),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Meu-sö  (35), 
war  in   ||^  1^  Schin-tu  ein  Erdbeben. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yen-tsai  (694  n.  Chr.),  Tag  Jin-86  (59),  war  in  ^  Tschang- 
tscheu ein  Erdbeben. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-tsö  (701  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  war  in  den  fünf  Land- 
strichen ^  Yang,  ^  Thsu,  *^  Tschang,  ^  Jün  und  j|^ 
8u  ein  Erdbeben. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (702  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  war  in  sechs  Land- 
strichen von  j^  f^  Kien-nan  ein  Erdbeben. 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ring-lung  (707  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  war  in  dem 
Kreise  |{^  Yen  ein  Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-yün  (712  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (11),  war  in  den  drei 
Landstrichen  ^  Ping;  ]^  Fen  und  ]^  Kiang  ein  Erdbeben, 
welches  Hütten  und  Häuser  zerstörte.  Es  erdrückte  über  hundert 
Menschen. 

Im  zweiten  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (734  n.  Chr.),Tag  Jin-yin  (39),  war  in  ^ 
Thsin-tscheu  ein  Erdbeben.   Mit  dumpfem  Tone  im  Nordwesten 
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spaltete  sich  die  Erde  und  schloss  sich  wieder.  Es  hörte  nach 
geraumer  Zeit  nicht  auf.  Es  zerstörte  beinahe  sämmtlichc 
Hütten  und  Wohnhäuser  und  erdrückte  über  viertausend 
Menschen. 

Im  dritten  Monate  des  sechs  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (738  n.  Chr.),  Tag  Kuei-sse  (30),  war  in 
der  Mutterstadt  ein  Erdbeben. 

Im  eilften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschi-te 
(756  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  erster  Tag  des  Neumonds, 
war  in  Ho-si  ein  Erdbeben.  Es  hatte  einen  zerreissenden  Ton 
und  machte  Hütten  und  Häuser  in  den  Boden  sinken.  In 
Tschang-yt  und  Tsieu-thsiuen  war  es  noch  ärger.  Im  dritten 
Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (757  n.  Chr.), 
Tag  Kuei-kiai  (60),  hörte  es  auf. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahres  Ta-li  (767  n.  Chr.), 
Tag  Jin-schin  (9),  war  in  der  Mutterstadt  ein  Erdbeben,  welches 
von  Nordosten  kam  und  dessen  Ton  dem  Donner  glich. 

Im  fünften  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (768  n.  Chr.),  Tag  Ping-sö  (23),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  zwölften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (775  n.  Chr.) 
war  in  den  zwei  Landstrichen  jg  Heng  und  ^  Ting  ein 
grosses  Erdbeben.  In  drei  Tagen  hörte  es  auf.  In  den  Land- 
strichen ^  Schö,  ^  Lö,  5^  Ning  und  ^  Tsin  wurde  die 
Erde  mehrere  Klafter  weit  zerrissen,  Sand  und  Steine  folgten 
dem  Wasser,  welches  sich  über  den  flachen  Boden  ergoss.  Das 
Erdbeben  zerstörte  Hütten  und  Häuser  und  erdrückte  mehrere 
hundert  Menschen. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien-tschung  (780  n.  Chr.),  Tag  Ki-kiai  (36),  war  in  der 
Mutterstadt  ein  Erdbeben. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (782  n.  Chr.),  Tag  Kiä-tse  (1),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (783  n.  Chr.),  Tag  Kiä-tse  (1),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Sin-sse  (18), 
war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeiti'aumes 
Tsching-yuen  (786  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  war  wieder  ein 
Erdbeben. 
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Im  eilften  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(787  n.  Chr.),  Tag  Ting-tseh'eu  (14),  war  in  der  Nacht  in  der 
Mutterstadt,  in  der  östlichen  Hauptstadt  und  in  den  Landstrichen 
f^  Fu  und  1^  Kiä  ein  Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(788  n.  Chr.),  Tag  Keng-sö  (47),  erster  Tag  des  Neumonds, 
war  in  der  Nacht  in  der  Mutterstadt  ein  Erdbeben.  An  den 
Tagen  Sin-kiai  (48),  Jin-tse  (49),  Ting-mao  (4),  Meu-tschin  (5), 
Keng-wu  (7),  Kuei-yeu  (10),  Kiä-sö  (11)  und  Yl-kiai  (12)  waren 
Erdbeben. 

In  den  zwei  Landstrichen  ^  Kin  und  ^  Fang  war  es 
noch  ärger.  Der  Strom  trat  aus,  die  Berge  wurden  zerrissen, 
viele  Häuser  und  Vordächer  wurden  zerstört.  Die  Menschen 
wohnten  im  Freien. 

Im  zweiten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Jin-wu  (19), 
war  in  der  Mutterstadt  wieder  ein  Erdbeben. 

An  den  Tagen  Riä-schin  (21),  Yl-yeu  (22),  Ping-schin 
(33),  im  dritten  Monate  an  den  Tagen  Kiä-yin  (51),  Ki-wi  (56), 
Keng-wu  (7),  Sin-wi  (8),  im  fünften  Monate  an  den  Tagen 
Ping-yin  (3)  und  Ting-mao  (4)  waren  Erdbeben. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Kiä-wu  (31), 
war  wieder  ein  Erdbeben.  Dasselbe  hatte  einen  Ton  gleich 
dem  Donner. 

An  dem  Tage  Kiä-tschin  (41),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  vierten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (793  n.  Chr.),  Tag  Sin-yeu  (58),  war  wieder  ein  Erdbeben. 
Dasselbe  hatte  einen  Ton  gleich  dem  Donner. 

In  Ho-tschung  und  in  den  stützenden  Landschaften  des 
Engpasses  war  es  noch  ärger.  Es  zerstörte  Stadtmauern,  getünchte 
Mauern,  Hütten  und  Häuser.  Die  Erde  barst  und  Wasser 
sprudelte  hervor. 

Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (794  n.  Chr.),  Tag  Meu-schin  (45),  war  in  der  Mutter- 
Btadt  ein  Erdbeben. 

An  dem  Tage  Kuei-tsch'eu  (50),  war  wieder  ein  Erdbeben. 
In  dem  Wohnhause  des  mittleren  Aufwartenden  J^  JlJ  Hoen- 
hien  befand  sich  ein  Baum,  auf  welchen  das  Wasser  sprudelte. 
Die  Aeste  des  Baumes  erhielten  Regenwürmer. 
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Im  siebenten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (797  n.  Chr.),  Tag  Yl-wi  (32),  war  wieder  ein 
Erdbeben. 

Im  achten  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeiti*aun[ieB 
Yuen-ho  (812  n.  Chr.)  war  in  der  Mutterstadt  ein  Erdbeben. 
Die  Pflanzen  und  Bäume  bewegten  sich. 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (814  n.  Chr.),  Tag  Ping-tschin  (53),  war  in  Ä  Sui- 
tscheu ein  Erdbeben  achtzig  Tage  und  Nächte  hindurch.  Eis 
erdrückte  mehrere  hundert  Menschen.  Die  Erde  fiel  auf  einer 
Strecke  von  dreissig  Weglängen  ein. 

Im  zehnten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes  (815  n.  Chr.),    war  in   der  Mutterstadt   ein  Erdbeben. 

Im  zweiten  Monate  des  eilften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (816  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  war  wieder  ein 
Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (820  n.  Chr.)  gelangte  Kaiser  Mö-tsung  zu  seiner  Rang- 
stufe. An  dem  Tage  Meu-tschin  (5),  empfing  er  zum  ersten 
Male  die  Diener  in  der  Vorhalle  ^^  jfi^  Siuen-tsching,  In 
dieser  Nacht  war  ein  Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta- 
ho  (828  n.  Chr.),  Tag  Jin-schin  (9),  war  ein  Erdbeben. 

Im  sechsten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (832  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (1 1),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (834  n.  Chr.),  Tag  Yi-mao  (52),  war  in  der  Mutter- 
stadt ein  Erdbeben.  Die  Dachziegel  der  Häuser  fielen  zu  Boden, 
zwischen  Thüren  und  Fenstern  entstand  ein  Geräusch. 

Im  zweiten  Monate  des  erten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
tsch'ing  (836  n.  Chr.)^  Tag  Yt-kiai  (12),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  »Jahres  desselben  Zeitraumes 
(837  n.  Chr.),  Tag  Yi-tsch*eu  (2),  war  in  der  Nacht  wieder  ein 
Erdbeben. 

Im  eilften  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(839  n.  Chr.),  Tag  Kiä-s6  (11),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hoei-tsch'ang  (842  n.  Chr.),  Tag  Kuei-kiai  (60),  war  in  den 
zwei  Landstrichen  ^  Sung  und  ^1^  Pö  ein  Erdbeben. 
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Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres^  Tag  Kuei-wi  (20), 
war  in  der  Matterstadt  ein  Erdbeben. 

Im  zehnten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-tschung  (849  n.  Chr.),  Tag  Sin-ssc  (18),  war  in  der  oberen 
Hauptstadt,    ferner   in    :^   Tschin,    -^    Wu,    |^   Ho,  ^  Si, 

^  Thien,  ^  Te,  ^  ^  I.ing-wu,  ||  Yen,  g  Hia  und 
anderen  Landstrichen  ein  Erdbeben.  Es  zerstörte  Hütten  und 
Häuser  und  erdrückte  mehrere  Zehende  von  Menschen. 

Im  achten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (858  n.  Chr.),  Tag  Ting-sse  (54),  war  in  Thai-yuen 
ein  Erdbeben. 

Im  fünften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (860  n.  Chr.),  war  in  der  oberen  Hauptstadt  ein 
Erdbeben. 

Im  zwölften  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (865  n.  Chr.),  war  in  den  zwei  Landstrichen  S-  Tsin 
und  ]^  Kiang  ein  Erdbeben.  Es  zerstörte  Hütten  und  Häuser, 
aus  der  Erde,  welche  barst,  sprudelten  Quellen  und  kam  Schlamm 
von  grüner  Farbe  hervor. 

Im  ersten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(867  n.  Chr.),  Tag  Ting-wi  (44),  war  in  den  drei  Landstrichen 
Ho-tsung,  Tsin  und  ^  Kiang  ein  grosses  Erdbeben.  Es  zerstörte 
Hütten  und  Häuser,  und  Menschen  kamen  ums  Leben. 

Im  vierten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (872  n.  Chr.),  Tag  Keng-tse  (37),  erster  Tag  des  Neu- 
monds, war  im  Osten  und  Westen  von  ^  Tsch^  ein  Erdbeben. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-fu  (876  n.  Chr.),  Tag  Yl-tscheu  (2),  war  in  tjj^  Hiung- 
tsefaeu  ein  Erdbeben.  Im  siebenten  Monate,  Tag  Sin-sse  (18), 
hörte  es  auf.  Die  Feste  des  Landstrichs,'  Hütten  und  Häuser 
wurden  gänzlich  zerstört.  Die  Erde  barst,  Wasser  sprudelte 
hervor.  Diejenigen  welche  verletzt  wurden  oder  den  Tod  fanden, 
waren  eine  sehr  grosse  Menge. 

In  diesem  Monate  war  in  (7+'^)  Pö-tscheu  ein  Erdbeben. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  war  in  der  Mutter- 
stadt ein  tönendes  Erdbeben. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (877  n.  Chr.),  Tag  Keng-yin  (27),  war  in  ijj^  Hiung- 
tscheu  ein  Erdbeben. 
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Im  zweiten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (879  n.  Chr.);  war  ein  Erdbeben.  Dasselbe  hatte  einen 
Ton  gleich  dem  Donner.  Der  Berg  von  Lan-thien  barst  und 
Wasser  sprudelte  hervor. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschung-ho 
(883  n.  Chr.),  war  in  ^  Tsin-tscheu  ein  Erdbeben.  Es  hatte 
einen  Ton  gleich  dem  Donner. 

Im  Frühlinge  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang- 
khi  (886  n.  Chr.),  waren  in  Tsch'ing-tu  in  einem  Monate  zehn 
Erdbeben.  Man  deutete  es:  Krieg  und  Hungersnoth. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  war  in  |^  Wei- 
tscheu ein  Erdbeben. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-ning  (895  n.  Chr.),  Tag  Keng-wu  (7),  war  in  Ho-tung 
ein  Erdbeben. 


Bergstürze. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (634  n.  Chr.)  stürzte  der  Berg  zur  Rechten  von 
^  Lung  ein.  Der  Berg  ist  hoch  und  steil,  es  war  das  Bild 
des  Sturzes  von  oben  herab. 

Im  neunten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschui-kung  (686  n.  Chr.),  Tag  Ki-sse  (6),  war  in  dem  Bezirke 
Lu-thai,  Kreis  Sin-fung,  ein  Sturm  mit  Regen,  Donner  und 
Blitz.  Ein  Berg  kam  mit  Gesprudel  bis  zu  einer  Höhe  von 
zwanzig  Klaftern  hervor.  Es  entstand  ein  Teich  im  Umfange 
von  dreihundert  Morgen.  In  dem  Teiche  waren  die  Gestalten 
von  Drachen  und  Paradiesvögeln,  Merkwürdigkeiten  von  Reis 
und  Weizen. 

Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu  hielt  dieses  für  das 
Entsprechende  der  Ruhe  und  gab  dem  Berge  den  Namen 
]^   Q]  Khing-schan  ,Berg  der  Beglückwünschung'. 

^  ^  ^  Yü-wen-tsiün,  ein  Mensch  aus  ^  King- 
tscheu, richtete  Worte  nach  oben,  indem  er  sagte:  Die  Luft 
des  Himmels  ist  nicht  im  Einklang,  und  Kälte  und  Hitze 
schliessen  ab.  Die  Luft  des  Menschen  ist  nicht  im  Einklang, 
und  anhängende  Warzen  entstehen.  Die  Luft  der  Erde  ist  nicht 
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im  Einklang,  und  Hügel  und  Erdhöhen  kommen  zum  Vorschein. 
Jetzt  befindet  sich  diejenige,  vor  der  ich  unter  den  Stufen  stehe, 
als  Weib  auf  der  Rangstufe  des  Yang,  sie  verdreht  und  verändert 
das  Harte  und  das  Geschmeidige.  Desswegen  verschliesst  und 
versperrt  die  Luft  der  Erde.  Die  Berge  verändern  sich  und 
bewirken  Unheil.  Diejenige,  vor  der  ich  unter  den  Stufen  stehe, 
hält  es  für  den  Berg  der  Beglückwünschung.  Ich  halte  dafür, 
dass  es  keine  Beglückwünschung  ist.  Es  ist  angemessen,  sich  zu 
erniedrigen,  die  Tugend  zu  üben,  um  auf  die  Befragungen  des 
Himmels  zu  antworten.  Geschieht  dieses  nicht,  so  fürchte  ich, 
dass  Unheil  und  Unglück  herankommt. 

Die  Kaiserin  zürnte  und  verbannte  Yü-wen-tsiun  nach 
dem  Süden  der  Berghöhen. 

In  dem  Zeiträume  Yuug-tsch'ang  (689  n.  Chr.)  entstand 
an  dem  grossen  Berge  der  südlichen  Uferhöhe  des  rothen 
Wassers  von  Ä  Hoa-tscheu  plötzlich  Wind  und  Finsterniss. 
Ein  Ton  erklang  im  Verborgenen  gleich  dem  Donner.  Nach 
einer  Weile  rückte  der  Berg  allmälig  um  mehrere  hundert 
Schritte  weiter.  Er  verstopfte  das  rothe  Wasser  und  erdrückte 
über  dreissig  Häuser  der  Menschen  des  Dorfes  2^  Tschang. 
Der  Berg  war  über  zweihundert  Klafter  hoch,  das  Wasser 
über  zwanzig  Klafter  tief.  Die  Pflanzen  und  Bäume  der  Berg- 
höhe waren  deutlich  zu  sehen. 

^  J^  Kin-teng  spraclj:  Wenn  ein  Berg  weiter  rückt, 
gebraucht  der  Gebieter  der  Menschen  nicht  den  Weg,  das  Glück 
entfernt  sich  aus  dem  inneren  Hause  der  Fürsten.  Wenn 
Strafe  und  Belohnung  nicht  von  dem  Gebieter  ausgehen,  so 
erfassen  schmeichlerische  Menschen  die  Lenkung.  Die  Lenkung 
befindet  sich  bei  einer  weiblichen  Vorgesetzten.  Ehe  fünf  Jahre 
vei^eben,  wird  es  entfliehende  Könige  geben. 

Im  vierten  Monate  des  siebzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (729  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  war  Sturmwind 
mit  Donner  und  Blitz.  Der  Berg  von  Lan-thien  barst  auf  einer 
Strecke  von  mehr  als  hundert  Schritten.  Es  war  ein  Berg 
innerhalb  der  Königsgränze.  Das  Reich  ist  den  Bergen  und 
Flüssen  vorgesetzt.  Wenn  die  Berge  stürzen,  die  Flüsse  ver- 
siegen, so  ist  dieses  ein  Zeichen,  dass  es  zu  Grunde  geht. 

Die  Deutung  .sagte:  Wenn  die  Tugend  des  Gebieters 
schmilzt,  die  Lenkung  wechselt,  so  geschieht  dieses. 
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Im  eilften  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitranmes  Ta- 
ll  (774  B.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (35),  rückte  zu  Hia-yang  in 
^  Tsung-tscheu  ein  Berg  an  den  Fluss.  Der  Ton  war  gleich 
dem  Donner. 

Im  dreizehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (778  n.  Chr.), 
stürzte  der  Berg  ^  ^  Hoang-khin  in  (>^+P)  Tsch'in- 
tscheu  und  erdi*ückte  mehrere  hundert  Menschen. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-tschung  (781  n.  Chr.) 
barst  der  Berg  ^  Hö. 

Im  fünften  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (813  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  stürzte  der 
Berg  -f^  ^  Ta-wei. 

Im  siebenten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (820  n.  Chr.),  Tag  Ting-wi  (44),  stürzte  in  dem 
Garten  ein  Erdberg  und  erdrückte  zwanzig  Menschen. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (887  n.  Chr.)  stürzte  der  Berg  von  ^jjj^  Wei-tscheu. 
Es  hörte  durch  eine  Reihe  Tage  nicht  auf.  Staub  und  Erde 
erfüllten  den  Himmel.  Es  verstopfte  den  Strom,  und  das 
Wasser  floss  nach  rückwärts. 

Die  Deutung  sagte:  das  Reich  wird  zertrümmert. 


Das  Tonen  der  Berge. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (619  n.  Chr.)  gab  auf  dem  Berge  Thai-schan  die  Ufer- 
bank des  höchstweisen  Menschen  einen  Ton  von  sich. 

Die  Deutung  sagte:  Es  werden  Räuber  ankommen. 

Im  sechsten  Monate  des  acht  und  zwanzigsten  Jahres 
des  Zeitraumes  Khai-yuen  (740  n.  Chr.)  belagerte  das  Reich 
Tu-fan  die  Feste  ^  ^  Ngan-jung  und  schnitt  den  Weg  des 
Wassers  ab. 

Im  Osten  der  Feste  tönte  ein  Berg,  ein  Stein  spaltete 
sich,  und  man  hatte  zwei  sprudelnde  Quellen. 
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Die  Erde  bewirkt  Yerändernngen  und  Wander. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschui-kung  (685  n.  Chr.)  brachte  die  Erde  von  Hoai-nan 
Haare  hervor.  Einige  waren  weiss,  einige  grün.  Die  längsten 
massen  über  einen  Schuh  und  blieben  ringsumher  unter  den 
Betten  der  Menschen.  In  ;fö  Yang-tscheu  war  es  noch  ärger. 
Sie  waren  so  gross  wie  Pferdemähnen.  Wenn  man  sie  ver- 
brannte, hatten  sie  einen  Geruch  wie  angebrannte  Federn. 

Die  Deutung  sagte:  Die  Bewaffneten  erheben  sich;  das 
Volk  ist  nicht  sicher. 

In  dem  Zeiträume  Tschang-scheu  (692  bis  693  n.  Chr.) 
vergossen  in  der  östlichen  Hauptstadt  die  lehmernen  Bildsäulen 
des  Gebäudes  ^  ^  Thien-kung  Blut  wie  kleiner  Regen. 

Im  sechsten  Monate  des  eilften  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (752  n.  Chr.)  hatte  man  in  dem  Bezirke  Min,  Land- 
strich ^  Kue  das  in  dem  gelben  Flusse  befindliche  Grabmal 

•^  ^  Niü-kua'S;  bei  starkem  Regen  mit  Finsterniss  aus  den 
Augen  verloren.  Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khien-yuen  (759  n.  Chr.),  Tag  Yl-wi  (2),  hörte 
in  der  Nacht  ein  Mensch  von  (y+^)  ftj  Pin-ho,  den  Ton 
von  Wind  und  Donner.  Er  sah  dieses  Grabmal  und  sprang 
hinab.  Auf  einem  grossen  Steine  waren  ein  Paar  Weidenbäume, 
deren  jeder  über  eine  Klafter  hoch  war.  Man  nannte  es  um 
diese  Zeit  J||^  [^  Fung-ling  ,Anhöhe  des  Windest 

Die  Auslegung  sagte:  Wenn  Grabmäler  weiter  rücken, 
wird  die  Welt  zertrümmert. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (755  n.  Chr.) 
war  in  Mj"  Jü-tscheu,  im  Süden  des  Kreises  1^  Schö  ein 
Erdkloss.  Als  man  ihn  anhieb,  kam  aus  ihm  Blut  hervor. 
Dieses  hörte  durch  mehrere  Tage  nicht  auf. 

Im  vierten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (771  n.  Chr.),  Tag  Meu-yin  (15),  fiel  auf  der  Ebene  im 
Westen  von  Lan-thien  die  Erde  ein. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Kien-tschung  (780  n.  Chr.) 
wuchsen  und  erhöhten  sich  in  einer  Entfernung  von  vierzig 
Weglängen  westlich  von  dem  Kreise  Wb  Wei  in  |ffi  Wei- 
tscheu mehrere  Morgen  Landes  plötzlich  um   mehrere  Schuhe. 
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Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(783  n.  Chr.),  Tag  Kiä-tse  (1),  wuchsen  auf  dem  Boden  der 
Mutterstadt  Haare.  Einige  waren  gelb,  einige  weiss.  Es  gab 
deren,  welche  über  einen  Schuh  lang  waren. 

Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (788  n.  Chr.)  wuchsen  in  Hoai-nan  und  Ho-nan 
auf  der  Erde  Haare. 

Im  vierten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (817  n.  Chr.)  ergab  sich  ^  *^  ^  Teng-hoai-kin, 
ein  in  Diensten  ^  jjj  ^  U-yuen-thsi's  die  Feste  ^jj  ijf^ 
Yen-tsch'ing  bewachender  Anführer  mit  der  Feste.  Die  Stadt- 
mauern stürzten  von  selbst  in  einer  Ausdehnung  von  mehr  als 
fünfzig  Schritten  ein. 

Im  zweiten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (832  n.  Chr.),  war  in  ^^  Su-tscheu  ein  Erdbeben  und 
wuchsen  weisse  Haare. 

In  dem  Zeiträume  Tschang-khing  (821  bis  824  n.  Chr.) 
wuchsen  auf  der  Thorwarte  des  grossen  Weges  von  Sff  ^K 
Siu-tu  einem  lehmernen  Menschen  ßarthaare  von  der  Länge  von 
mehreren  Zollen.    Man  riss  sie  aus,  aber  sie  wuchsen  wieder. 

Im  zehnten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (864  n.  Chr.)  stürzte  der  unterirdische  Weg  von 
^  j^  Tsching-ling  ein.  Bei  dem  Kriegsheere  der  göttlichen 
Anschläge  hatte  man  eine  Bildsäule  Buddha's.  Kaiser  I-tsung 
hatte  vor  ihr  gekniet  und  sie  verehrt.  Die  Bildsäule  versank 
vier  Schuh  tief  in  die  Erde. 

Die  Ueberlieferungen  von  den  fünf  Grundstoffen  sagen: 
Wenn  man  Angriffe  und  Kämpfe  liebt,  die  hundert  Geschlechter 
geringschätzt,  Stadtmauern  und  Vorwerke  schmückt^  in  die 
nahen  Gränzen  Einfalle  macht,  so  ist  das  Metall  nicht  gefügig. 
Man  nennt  dieses:  Das  Metall  wird  seiner  Eigenschaft  verlustig 
und  bewirkt  Veränderungen  und  Wunder. 

Diese  Ueberlieferungen  sagen  ferner:  Das  Wort  wird  nicht 
befolgt,  dieses  nennt  man :  nicht  die  Gabe  der  Weisheit  besitzen. 
Das  Unheil  dessen  ist  Anmassung.  Die  Strafe  desselben  ist 
beständige  Wärme.  Die  Gipfelung  dessen  ist  Kummer.  Zu 
Zeiten  gibt  es  Ungeheuerlichkeiten  der  Gedichte,  falsche  Worte. 
Zu  Zeiten  gibt  es  Ausartung  der  haarigen  Insecten.  Zu  Zeiten 
gibt  es  Hundeunglück.  Zu  Zeiten  gibt  es  Krankheit  des  Mundes 
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und  der  Zunge.  Zu  Zeiten  gibt  es  Unheil  des  Weissen, 
glückliche  Vorbedeutung  des  Weissen.  Nur  das  Holz  schädigt 
das  Metall. 


Das  Metall  nicht  gefflgig. 

3S*  ^  Yao-kiün-su  bewachte  für  Sui  den  Landstrich 
^jS  P'u.  Seine  Kriegsgeräthe  hatten  in  der  Nacht  einen  Glanz 
wie  Feuer.  Das  Feuer  schmilzt  das  Metall,  es  wird  von  dem 
Metall  gefürchtet.  £s  war  das  Bild  der  Niederlage  und  des 
Untergangs. 

^  Ä  ^  Lieu-wu- tscheu  hielt  ^  Ping- tscheu  besetzt. 
Seine  Kriegsmacht  war  sehr  vollkommen.  Die  Lanzen  und 
Schwerter  auf  den  Stadtmauern  hatten  in  der  Nacht  immer 
den  Glanz  des  Feuers. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschui-kung  (687  n.  Chr.)  kam  in  |^  Wei-tscheu  aus  der 
Erde  £isen  hervor,  welches  gleich  einem  mehrere  Zehende  von 
Klaftern  langen  Schiffe  war. 

In  £  Kuang-tscheu  regnete  es  Metall.  Die  Rangstufe 
des  Metalls  ist  der  richtige  Herbst.  Es  ist  die  Strafe,  es  ist 
die  Waffenmacht. 

Die  Deutung  sagte:  Der  Gebieter  der  Menschen  tödtet 
Schuldlose.  In  einem  Jahre  ist  Unheil  durch  die  Waffen  an 
dem  Hofe. 

Im  zwölften  Monate  des  drei  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (735  n.  Chr.),  Tag  Yl-sse  (42),  tönte 
an  dem  Drachenteiche  der  Stein  der  Lobpreisung  der  Höchst- 
weisen von  selbst.  Der  Ton  war  klar  und  fern  wie  von  Glocken 
und  Musiksteinen.    Der  Stein  ist  mit  dem  Metall  von  gleicher  Art. 

Die  Ueberlieferungen  d.es  Frühlings  und  Herbstes  sagen: 
Wenn  Hass  und  Flüche  das  Volk  erregen,  so  haben  Dinge, 
welche  nicht  sprechen,  eine  Sprache.  Das  Ertönen  des  Steines 
ist  nahezu  die  Sprache  des  Steines. 

Im  sechsten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (751  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  tönte  die  Glocke 
vor  der  Vorhalle  -^     ^   Ta-thung  von  selbst. 

Die  Deutung  sagte:  Sämratliche  Mächtige  erregen  Aufruhr. 

Sttsiinf»bM.  d.  phü.-hist.  C\.  XCIV.  Bd.  1.  Hft.  6 


ö2  Pfiitnaier. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschi-te  (757  n.  Chr.) 
trat  aus  dem  steinernen  Pferde  von  Tschao-ling  Schweiss. 

Einst  bewältigte  Kaiser  Wu  von  Tscheu   den  Landstrich 
Tsin.   In  Thsi  war  eine  steinerne  Bildsäule.    Der  Schweiss 


m 

derselben  floss  und  benetzte  die  Erde.  Dieses  ist  etwas  Äehnliches. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-yuen  (759  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  hatte  am  Tage 
der  ganze  Himmel  das  Aussehen  von  Flüssigkeit,  als  ob 
Schweiss  herabflösse. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Schang-yuen  (761  n.  Chr.) 
machte  ^  Thsu-tscheu  dreizehn  kostbare  Edelsteine  zum  Ge- 
schenke. Sie  hiessen: 

Das  himmelfarbene,  gelbe  Abschuittsrohr  des  Himmels. 
Dasselbe  war  wie  eine  Handtafel  gestaltet,  acht  Zoll  lang  und 
hatte  eine  Oefi^nung.  Man  sagte,  dass  maü  mit  ihm  Krieg  und 
Pest  vermeide. 

Das  Edelstein huhn.  Die  Federn  waren  weisser  Edelstein. 

Die  Rundtafel  des  Getreides.  Diese  war  ebenfalls  weisser 
Edelstein.  Die  Hirsekörner  waren  wie  sie  sind  und  ohne  Spur 
von  Schnitzarbeit. 

Zwei  weisse  Ringe  der  Königsmutter  des  Westens. 

Die  kostbare  Perle  ^  jip  JüJ.  Dieselbe  war  so  gross 
wie  ein  Hühnerei. 

Der  rothe  ($+;5(c)  (f +ß)  Mö-hö.  '  Derselbe  war  so 
gross  wie  eine  grosse  Kastanie.  ^ 

Zwei  Perlen  Ö^  jPf  Lang-kan.  Dieselben  waren  gleich 
Edelsteinringen,  und  von  vier  Theilen  fehlte  einer. 

Das  Edelsteinsiegel.  Dasselbe  war  so  gross  wie  eine 
halbe  Hand.  Die  Streifen  waren  gleich  einem  Hirsche,  der  in 
dem  Siegel  einsinkt. 

Der  Haken,  mit  welchem  die  Kaiserin  Maulbeerblätter 
einsammelt.  Derselbe  war  gleich  einem  Essstabe  und  an  der 
Spitze  gekrümmt. 

Die  Steinaxt  des  Donnerfürsten.  Dieselbe  war  ohne 
Oeffnung.  Eine  Steinaxt  war  hohl. 


1  Die  Mö-hö  sind  eine  Völkerschaft  des  Nordens. 

2  In  dem  Buche  der  Thang  steht  }S    MK  khiiimi  ,gro8se  HirseS    fis  i 

wahrscheinlich  Sä  1%  ,Kastanie^  mit  9ä  mi  ^Hirse'  verwechselt  word( 
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Es  waren  im  Ganzen  dreizehn.  An  dem  Tage,  wo  man 
sie  hinstellte,  legte  sich  weisse  Luft  um  den  Himmel. 

In  dem  Zeiträume  Yuen-ho  (806  bis  820  n.  Chr.)  ging 
in  ^  ^  Wen-schui  auf  der  Steintafel  j|^  ^  (^  -f  ^)  ^ 
Wu-sse-yö's  das  Schildkrötenhaupt  verloren. 

In  dem  Gebäude  des  Flügelwaldes  befand  sich  ein 
Glöckchen.  Wenn  in  der  Nacht  eine  Schrift  hereinkam,  so 
zog  man  es,  damit  es  das  fortgesetzte  Rufen  vertrete. 

In  dem  Zeiträume  Tschang-khing  (821  bis  824  n.  Chr.) 
machte  man  in  Ho-pe  Gebrauch  von  den  WaflFen.  Dieselben 
ertönten  in  der  Nacht  plötzlich  von  selbst  und  stimmten  mit 
Aufleben  und  Herabminderung  in  dem  Kriegsheere  überein. 
War  ihr  Ton  eilig,  so  ging  es  mit  der  Sache  des  Kriegsheeres 
eilig.  War  ihr  Ton  langsam,  so  ging  es  mit  der  Sache  des 
Kriegsheeres  langsam. 

In  ^  Tse-tscheu  war  ein  Stein,  welcher  eine  Klafter  im 
Umfange  hatte.  Derselbe  entlief  und  wandelte  eine  Strecke 
Ton  mehreren  Morgen  Landes. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (829  n.  Chr.) 
belagerten  die  südlichen  Barbaren  TschMng-tu.  Sie  zerstörten 
die  Vorhalle  3E  ]^  Yö-schin.  Aus  einer  kleinen  Höhle  ertönte 
dreimal  ein  Gebrüll.  Sie  Hessen  hierauf  ab. 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (831  n.  Chr.),  Tag  Ki-mao  (16),  konnten  die  Schlösser 
des  südlichen  und  des  nördlichen  Thores  von  ^  >^  Thung- 
hoa  nicht  geöflFnet  werden.  Wenn  der  Schlüssel  eindrang,  war 
es,  als  ob  etwas  ihn  festhielte.  Man  zerstörte  den  Riegel  und 
öffnete. 

Femer  verwaltete  ^  (3E+^)  Wang-fan,  der  besichtigende 
und  untersuchende  Abgesandte  von  Tsch^-si,  ^  Jün-tscheu. 
Er  fand  in  dem  Graben  der  Feste  einen  viereckigen  Stein,  in 
welchen  die  folgenden  Worte  eingegraben  waren:  Der  Berg 
besitzt  Steine.  Die  Steine  besitzen  Edelsteine.  Die  Edelsteine 
besitzen  Flecken.  Gibt  es  Flecken,  so  ist  Ruhe. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (880  n.  Chr.) 
^ab  in  dem  Ahnentempel    der  blumigen  Berghöhe  die  für  den 

^o    dem  hier  dargestellten  Zeichen  ist  bei    §g  das  C lassenzeichen  '^^ 
Wegzulassen. 

6* 
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Kaiser  Hiuen-tsung  angefertigte  kaiserliche  Steintafel  einen 
dumpfen  Ton  von  sich,  den  man  auf  einer  Strecke  von  mehreren 
Weglängen  hörte.  Nachdem  zehn  Tage  vergangen,  nahm  es 
ein  Ende.  Es  war^  nahezu  Sprechen  des  Steines. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-hoa  (900  n.  Chr.), 
im  Winter,  war  der  Ton  der  Glocken  vor  der  Vorhalle  Wu-te 
plötzlich  gebrochen.  Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres 
des  Zeitraumes  Thien-fö  (901  n.  Chr.)  war  der  Ton  wieder 
verändert  und  schwach. 


Beständige  Aastrocknung  ('^  ^  tschang^yang). 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (620  n.  Chr), 
war  im  Sommer  Dürre  bis  zu  dem  achten  Monate  des  Jahres. 
Hierauf  regnete  es. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (621  n.  Chr.) 
regnete  es  nicht  seit  dem  Frühlinge.  Im  siebenten  Monate 
des  Jahres  regnete  es. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (624  n.  Chr.) 
war  im  Herbste  in  dem  Lande  innerhalb  des  Oränzpasses  und 
in  Ho-tung  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  Schan-tung  grosse  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (628  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  Dürre. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (629  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  Dürre. 

Im  vierten  .lahre  desselben  Zeitraumes  (630  n.  Chr.),  im 
Frühlinge,  war  Dürre.  Seit  der  Abtretung  der  Rangstufe  durch 
den  grossen  höchsten  Kaiser  bis  zu  dieser  Zeit  waren  Jahre 
hindurch  die  Flüsse  ausgetrocknet. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (635  n.  Chr.),  im 
Herbste,  war  in  Kien-nan  und  in  vier  und  zwanzig  Land- 
strichen im  Osten  des  Oränzpasses  Dürre. 

Im  zwölften  Jahre  desselben  Zeilraumes  (638  n.  Chr.) 
war  in  sechs  und  zwanzig  Landstrichen  von  U,  Thsu,  Pa  und 
Schö  Dürre.  Im  Winter  regnete  es  nicht  bis  zum  fünften 
Monate  des  nächsten  Jahres. 
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Im  siebzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (643  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  und  im  Sommer  Dürre. 

Im  ein  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(647  n.  Chr.),  im  Herbste,  war  in  ^  Kiä,  ^  Kiang,  ^ 
P*^>  ^S  Kuei  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  zwei  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(648  n.  Chr.),  im  Herbste,  war  in  ffl  Khai,  Ä  Wan  und 
anderen  Landstrichen  Dürre.  Im  Winter  regnete  es  nicht  bis 
zum  dritten  Monate  des  nächsten  Jahres. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (650  n.  Chr.) 
war  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt,  in  ä|  Yung,  ^  Thung, 
1^  Kiang  und  anderen  Landstrichen  grosse  Dürre. 

Im  neunten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (651  n.  Chr.)  regnete  es  nicht  bis  zum  zweiten  Monate 
des  nächsten  Jahres. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (653  n.  Chr.)  war 
im  Sommer  und  Herbste  Dürre.  In  den  Landstrichen  Kuang, 
Wu,  Tschü  und  Ying  war  es  am  ärgsten. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (660  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  in  zwei  und  zwanzig  Landstrichen  von 
Ho-pe  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsung-tschang  (668  n.  Chr.) 
war  in  der  Mutterstadt  und  in  Schan-tung,  ferner  in  den  Land- 
strichen Kiang  und  Hoai  grosse  Dürre. 

Im  siebenten  Monate  des  zvYeiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (669  n.  Chr.)  war  in  neunzehn  Landstrichen  von  Kien- 
nan  Dürre.  Im  Winter  war  kein  Schnee. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-hiaug  (670  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  Dürre.  Im  Herbst  war  wieder  grosse  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  I-fung  (677  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  Dürre. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(678  n.  Chr.)  war  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-luug  (681  n.  Chr.) 
war  in  dem  Lande  in  der  Mitte  des  Gränzpasses  Dürre,  Reif 
und  grosse  Hungersnoth. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-tsehün  (682  n.  Chr.) 
war  in  dem  Lande  in  der  Mitte  des  Gränzpasses  grosse  Dürre 
und  Hungersnoth. 
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Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (683  n.  Chr.},  im 
Sommer,  war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  Dürre. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
tsch'ang  (689  n.  Chr.)  war  Dürre. 

Im  ersten  Monate  des  Zeitraumes  Schin-kung  (697  n.  Chr.) 
war  in  ^  Hoang,   t^  Sui    und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Z^eitraumes  Ehieu-schi  (700  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  dem  Lande  innerhalb  des  Gränzpasses 
und  in  Ho-tung  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-ngan  (702  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  regnete  es  nicht  bis  zu  dem  sechsten  Monate 
des  Jahres. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (703  n.  Chr.)  war 
im  Winter  kein  Schnee  bis  zum  zweiten  Monate  des  nächsten 
Jahres. 
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Kant  und  der  Spiritismus. 

Von 

Bobert  Zimmermann, 

wirkl.  Mitgliede  der  kaiserliolien  Akademie  der  Wisseneehaften. 


I. 

Jbis  gibt  einen  Gedanken,  der  Kant  unter  verschiedenen 
Formen  durch  seine  ganze  wissenschaftliche  Laufbahn  begleitet 
hat:  die  Idee  der  Möglichkeit,  dass  ausser  der  uns  bekannten 
eine  uns  unbekannte  Welt  existire,  ungeachtet  deren  Beschaffen- 
heit unserer  menschlichen  Erkenntniss  auf  gewöhnlichem  Wege 
unzugänglich  sei.  Schon  in  seiner  ersten  (1747)  gedruckten 
Schrift:  , Gedanken  über  die  wahre  Schätzung  der  lebendigen 
Kräfte'  wirft  er  die  These  hin,  es  sei  im  ,recht  metaphysischen' 
Verstände  wahr,  dass  mehr  wie  eine  Welt  existiren  könne.  Im 
Gegensatz  zu  dem  Grundsatz  der  Leibnitz-Wolfschen  Schule,  als 
der  zu  seiner  Zeit  auf  den  Kathedern  herrschenden  Weltweisheit, 
dass  zwar  unzählige  Welten  möglich  seien,  aber  nur  eine  einzige 
aus  diesen,  die  beste,  wirklich  existire,  stellt  er  die  Behauptung 
auf,  es  sei  wirklich  möglich,  dass  Gott  viele  Millionen  Welten 
erschaffen  habe,  obgleich  es  unentschieden  bleibe,  ob  sie  auch 
wirklich  existiren  oder  nicht.  Aber  auch  diese  Unentschieden- 
heit  hat  sich  ihm  wenige  Seiten  nachher  schon  in  die  Wahr- 
scheinlichkeit verwandelt,  dass  viele  Welten  wirklich  existiren. 
Denn  wenn  es  möglich  ist,  dass  es  ausser  demjenigen  Räume, 
den  wir  allein  kennen,  und  der  nur  drei  , Abmessungen'  hat, 
Raumesarten  gibt,  die  deren  mehrere  besitzen,  so  ist  es  ,sehr 
wahrscheinlich',  dass  sie  Gott  wirklich  irgendwo  angebracht 
haben  werde.  Jene  Möglichkeit  aber  ergibt  sich  daraus,  weil 
das  Gesetz,  vermöge  dessen  das  Ganze  der  in  der  existirenden 
Welt,  wovon  wir  ein  Theil  sind,  wirkenden  Substanzen  die 
Eigenschaft  der  dreifachen  Dimension  hat,  ,willkürlich'  ist  und 
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Gott  an  dessen  Stelle  ein  anderes,  etwa  statt  ,der  doppelten 
umgekehrten  Verbältniss  der  Weite  ihrer  Wirkungen'  zum 
Exempel  ,das  der  umgekehrten  dreifachen  Verbältniss'  hätte 
wählen  können.  Da  nun  dergleichen  Räume  zu  ,unserer*  Welt 
gar  nicht  gehören,  sondern  ,eigene'  Welten  ausmachen  müssen, 
und  Gottes  Werke  die  Grösse  und  Mannigfaltigkeit  nicht  hätten; 
die  sie  haben  könnten,  wenn  eine  überhaupt  mögliche  Räume«- 
art  unangebracht  und  durch  eine  ihr  eigene  Welt  unausgefiillt 
bliebe,  so  ist  es  so  wenig  wahrscheinlich,  dass  unsere  drei- 
dimensionale Welt  die  einzige  existirende  sei,  dass  sich  viel- 
mehr als  wahrscheinlich  annehmen  lässt,  dass  so  vielerlei 
Welten  ,in  recht  metaphysischem  Verstände'  existiren,  als  über- 
haupt mögliche  verschiedene  Raumesarten  vorhanden  sind. 
Von  einander  würden  diese  ,zu8ammeu'  existirenden  Welten 
gänzlich  unabhängig,  und  wenn  sie  Bewohner  hätten,  würden 
diese  in  jeder  derselben  so  unfähig  sein,  sich  von  den  Raum- 
verhältnissen der  anderen  eine  adäquate  Vorstellung  zu  bilden, 
als  wir  es  sind,  einen  Raum  von  mehr  als  den  (uns  geläufigen) 
,drei  Abmessungen'  vorzustellen.  Dies  dürfte  indess  um  so  weniger 
befremden,  als  analoge  Folgerungen  schon  innerhalb  der  Grenzen 
einer  Welt  von  derselben  durchgehends  herrschenden  Raumes- 
art zwischen  Bewohnern  verschiedener  von  einander  entlegener 
Partieen  derselben  eintreten  können. 

Letzteren  nicht  bloss  möglichen,  sondern  so  wahrschein- 
lichen Fall,  dass  man  ,9ich  kaum  entbrechen'  könne,  ihn  gelten 
zu  lassen,  (entwickelte  Kant  in  der  1755  erschienenen  , Allge- 
meinen Naturgeschichte  und  Theorie  des  Himmels'.  Das  ganze 
unserer  Betrachtung  zugängliche  Weltall,  das  die  Anhänger  des 
Leibnitz^schen  Optimismus  für  das  einzig  existirende  halten, 
ist  ein  in  Betreff  seiner  Raumesart  dreidimensionales,  und 
bildet  als  solches  eine  eigene  Welt  für  sich,  nebst  welcher, 
nach  obiger  Ausführung,  unzählige  andere,  deren  Raumesart 
vier,  fünf  und  mehr  Abmessungen  enthält,  nicht  nur  mög- 
licher- sondern  wahrscheinlicherweise  existiren.  Von  dieser 
unserer  Welt  aber  ist  ihrer  Unermesslichkeit  halber  nur  ein 
aliquoter  Theil  unserer  menschlichen  Beobachtung  wirklich 
zugänglich,  während  der  übrige,  von  dem  seiner  Entlegenheit 
halber  keine  Kunde  an  unsere  Sinne  gelangt,  nichtsdesto- 
weniger existirt.     Das  dreidimensionale  Weltall   zerfällt   daher 
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nicht  Dur  in  eine  uns  bekannte  und  eine  uns  unbekannte  Welt, 
sondern  selbst  innerhalb  der  ersteren  stellen  unsere  Milch- 
strassen-  so  wie  unsere  Sonnensysteme  in  sich  abgeschlossene 
Welten  dar,  neben  welchen  andere  ebenso  in  sich  geschlossene 
Milchstrassen-  und  Sonnensysteme  existiren,  und  deren  Be- 
wohner, wenn  es  solche  daselbst  gibt,  obgleich  demselben  drei- 
dimensionalen Universum  angehörig,  doch  je  nach  der  Lage 
und  Beschaffenheit  ihres  Wohnorts  innerhalb  derselben  ein 
von  diesen  jproportional  abhängiges  Maass  geistiger  Vollkommen- 
heit besitzen. 

Das  Gesetz  und  die  Folgen  dieser  Abhängigkeit  fiihrt 
Kant  in  Betreff  der  Bewohner  unseres  Sonnensystems,  und 
zwar  derjenigen  Planeten  aus,  welche  zugleich  mit  der  Erde 
die  Sonne  als  gemeinsamen  Mittelpunkt  umkreisen.  Die  Ein- 
wohner der  Erde  und  der  Venus  können  ohne  ihr  beiderseitiges 
Verderben  ihre  Wohnplätze  gegen  einander  nicht  vertauschen. 
Der  Stoff,  woraus  die  Einwohner,  ja  sogar  die  Thiere  und 
Gewächse  auf  derselben,  so  wie  auf  den  übrigen  Planeten 
bestehen,  muss  in  dem  Grade  verschieden  sein,  als  der  Abstand 
der  Planeten  von  der  Sonne  ein  anderer  ist,  und  zwar  wird 
derselbe  desto  leichterer  und  feinerer  Art,  die  Elasticität  der 
Fasern  sammt  der  vortheilhaften  Anlage  des  Baues  desto  voll- 
kommener sein,  je  weiter  der  Planet,  um  dessen  Geschöpfe  es 
sich  handelt,  von  der  Sonne  entfernt  ist.  Da  aber  die  geistigen 
Fähigkeiten  ,eine  nothwendige  Abhängigkeit  von  dem  Stoff  der 
Maschine  haben,  welche  sie  bewohnen^,  so  wird  ,mit  mehr 
als  wahrscheinlicher'  Vormuthung  geschlossen:  ,dass  die  Treff- 
lichkeit der  denkenden  Naturen,  die  Hurtigkeit  in  ihren  Vor- 
stellungen, die  Deutlichkeit  und  Lebhaftigkeit  der  Begriffe,  die 
sie  durch  äusserlichen  Eindruck  bekommen,  sammt  dem  Ver- 
mögen, sie  smsammeuzufassen,  endlich  auch  die  Behendigkeit 
in  der  wirklichen  Ausübung,  kurz  der  ganze  Umfang  ihrer 
Vollkommenheit  unter  einer  gewissen  Regel  stehen,  nach  welcher 
dieselben  nach  dem  Verhältnisse  ihres  Abstandos  von  der  Sonne 
immer  trefflicher  und  vollkommener  werdend 

Es  gibt  also  nicht  nur  in  den  verschiedenen  Welten, 
welche  durch  die  verschiedene  Zahl  der  Abmessungen  ihrer 
bezüglichen  Kaumesarten  sich  unterscheiden,  bei  deren  Be- 
wohnern  eben   so   viele   grundverschiedene   Erkenntnissarten, 
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Bondern  es  muse  innerhalb  derjenigen  Welt,  die  wir  ala 
Menschen  allein  keimen,  der  dreidimensionalen,  bei  den  Be- 
wohnern verschiedener  Weltkörper,  zunächst  der  Planeten 
unseres  Sonnensystems,  eben  so  viele  verschiedene  Grade  der- 
selben Erkenntnissart  geben,  welche  für  jede  Classe  derselben 
zugleich  die  un überschreitbaren  Grenzen  der  ihr  erreichbaren 
Erkenntniss  ausmachen.  Die  Bewohner  des  Saturnus,  als  des 
damals  bekannten  von  der  Sonne  entferntesten  Planeten,  stellen 
die  oberste,  jene  des  Merkur,  als  des  der  Sonne  am  nächsten 
befindlichen  Wandelsterns,  die  unterste  Sprosse  einer  mit  der 
Entfernung  wachsenden  Stufenleiter  der  Einsicht  dar,  auf 
welcher  die  menschliche  Natur  ,gleichsam  die  mittelste  Sprosse^ 
inne  hat.  Und  ,wofern  noch  andere  Planeten  vorhanden  sind', 
schreitet  die  Vollkommenheit  der  Geisterwelt  in  einer  richtigen 
Gradfolge  nach  der  Proportion  ihrer  Entfernungen  von  der 
Sonne  ,vielleicht  noch  über  den  Saturn'  hinaus! 

Sehen  wir  hier  Kant  an  dem  Bilde  einer  innerhalb  der- 
selben Welt  (der  dreidimensionalen)  von  Planet  zu  Planet  in 
der  Richtung  ihres  Abstandes  von  der  Sonne  stufenweise  sich 
steigernden  Erkenntniss  festhalten,  so  ist  es  wohl  nicht  za 
kühn,  zwischen  den  vielen  ,zusammen'  existirenden  Welten, 
deren  Raumesarten  durch  die  Zahl  ihrer  Abmessungen  verschieden 
sind,  eine  Rangfolge  nach  der  wachsenden  Menge  der  Dimen- 
sionen dieser  Raumesarten  anzunehmen.  Damach  würde  die  Welt, 
deren  Raum  vier  Dimensionen  besitzt,  zunächst  über  der  uns 
bekannten  (dreidimensionalen),  eine  Welt,  deren  Raum  n  Ab- 
messungen hätte,  aber  im  Allgemeinen  dem  Range  nach  tLber 
einer  solchen,  deren  Raum  n — 1  Dimensionen  enthielte,  zu  stehen 
kommen.  Diesen  Gedanken,  der  mit  der  von  Kant  zuerst 
ausgesprochenen  Möglichkeit  von  Räumen  mit  mehr  als  drei 
Dimensionen  verglichen,  viel  weniger  ,paradox'  klingt  als  diesery 
einmal  zugegeben,  liegt  aber  nichts  näher  als  die  Möglichkeit, 
dass  eine  Welt  existire,  die  gar  nicht  im  Räume  sei,  iiir 
welche  daher  eben  so  wenig  die  Beschränkungen  eines  Raumes 
(wie  der  uns  bekannte)  von  drei,  wie  eines  (uns  unbekannten) 
von  n  Dimensionen  gelten.  Wird  aber  innerhalb  der  räum- 
lichen Welten  die  Welt,  deren  Raum  n  Abmessungen  besitzt, 
für  höher  angesehen,  als  eine  solche,  deren  Raum  nur 
n — 1  Dimensionen   hat,    so  versteht   es  sich   von   selbst,    dass 
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unter  den  überhaupt  existirenden  Welten  die  nicht-räumliche 
Welt  (falls  eine  solche  existirt)  einen  höheren  Rang  als  alle 
räumlichen  Welten  (deren  Raum  mag  nun  drei  oder  n  Ab- 
messungen zählen)  beanspruchen  darf. 

Auf  eine  solche  deutet  Kant  in  dem  ,Beschluss'  seiner 
Naturgeschichte  des  Himmels.  Nachdem  er  das  Geständniss 
abgelegt  hat,  dass  es  uns  nicht  einmal  bekannt  sei,  was  der 
Mensch  wirklich  ist,  ob  uns  gleich  das  Bewusstsein  und  die 
Sinne  hievon  belehren  sollten,  und  dass  wir  daher  noch  viel 
weniger  werden  errathen  können,  was  wir  werden  sollen,  wirft 
er  die  Frage  auf:  ob  die  ,unsterbliche'  Seele  wohl  in  der 
ganzen  Unendlichkeit  ihrer  künftigen  Dauer,  die  das  Grab 
selber  nicht  unterbricht,  sondern  nur  verändert,  an  diesen  Punkt 
des  Weltraumes,  an  unsere  Erde  gehefket  bleiben  solle?  Wenn 
nicht,  so  stehen  ihr  mehrerlei  Auswege  offen.  Sie  kann  ihren 
Wohnsitz  entweder  innerhalb  dieses  Weltalls  auf  einem  andern 
Weltkörper  desselben  nehmen :  ,vielleicht  laufen  die  Trabanten 
um  den  Jupiter,  um  uns  dereinst  zu  leuchtend  Oder  sie  kann 
^mit  einem  schnellen  Schwünge  sich  über  Alles,  was  endlich 
ist,  emporschwingen'  und  so  nicht  nur  diese,  sondern  jede 
räumliche  Welt  (gleichviel  wie  viel  Dimensionen  ihr  Raum  habe) 
überhaupt  verlassen. 

Kant  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  welche  Aussicht  ihm 
für  die  ,Hoffnung  des  Künftigen'  günstiger  erscheine.  Die  Idee 
der  Verpflanzung  des  , unsterblichen  Geistes'  nach  dem  Tode 
auf  eine  andere  ,Kugel  des  Weltgebäudes'  erscheint  ihm  als 
yiinsicheres'  Bild  der  Einbildungskraft,  mit  dem  man  sich  er- 
laubter-, ja  verständigerweise  beschäftigen,  aber  auf  welches 
Niemand  seine  ,Hoffnung'  gründen  darf.  Die  Versetzung  von 
der  Erde  auf  ein  anderes  Gestirn  führt  zwar  von  einem  zu 
einem  anderen  Punkte  derselben,  so  wie  der  Uebergang  in  eine 
mehrdimensionale  Welt  aus  einer  in  eine  andere  Endlichkeit, 
aber  jene  nicht  über  diese,  dieser  nicht  über  alle  Endlichkeit 
hinaus.  Der  von  der  Erde  abgeschiedene  Geist  würde  auf 
einem  anderen  Planeten  zwar  eine  andere,  mit  seiner  irdischen 
verglichen  vollkommenere,  aber  erst,  wenn  er  über  Alles  ,wa8 
endlich  ist',  sich  emporgeschwungen  hat,  wird  er  eine  ,erhöhete' 
Natur  besitzen  und  in  einem  ,neuen  Verhältniss'  gegen  die 
ganze  (endliche)  Natur  (aus  welcher  er  nunmehr  herausgetreten 
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ist),  und  welches  aus  einer  näheren  Verbindung  niit  dem 
höchsten  (selbst  nicht  räumlichen)  Wesen  (dem  er  durch  seine 
erlangte  Unräumlichkeit  ähnlich  geworden  ist)  entspringt,  sein 
Dasein  fortsetzen. 

Sind  wir  schon  unfähig,  einen  Kaum,  der  mehr  als  drei 
Dimensionen  hat,  uns  vorzustellen,  weil  unsere  Seele  , ebenfalls^ 
nach  dem  Gesetz  der  umgekehrten  doppelten  Verhältniss  der 
Weiten,  welches  die  Ursache  desselben  ist,  ihre  Eindrücke 
empfangt,  so  müssen  wir  noch  un&higer  sein,  uns  eine  Welt 
vorzustellen,  die  überhaupt  keinen  Kaum  besitzt.  Wenn  eine 
dreidimensionale  Welt  aber  nur  von  einer  selbst  wieder  drei- 
dimensionalen, so  kann  eine  unräumliche  nur  von  einer  gleich- 
falls unräumlichen  Intelligenz  begriffen  werden.  Die  Geister- 
welt, in  deren  Reihen  der  unsterbliche  Geist  nach  Abstreifung 
alles  Endlichen  eintritt,  muss  daher  jedem  (nicht  bloss  unserem 
menschlichen)  Erkenntniss vermögen  so  lange  unzugänglich 
bleiben,  als  dasselbe  den  Schranken  und  Bedingungen  irgend 
einer  (nicht  bloss  der  uns  bekannten  dreidimensionalen)  Raum- 
welt unterworfen  ist. 

Daraus  folgt,  dass  Versuche,  in  die  , verschlossene'  Geister- 
welt mit  einem  menschlichen  Erkenntnissvermögen  einzudringen, 
ebenso  fruchtlos  als  überflüssig  erscheinen  müssen.  Die  erste 
Bedingung  derselben,  der  Glaube  an  die  mögliche  nicht  nur, 
sondern  höchst  wahrscheinliche  Existenz  unräumlicher  Geister 
ist  zwar,  wie  man  sieht,  bei  Kant  vorhanden.  Ebenso  aber 
auch  die  Ueberzeugung,  dass  eine  Erkenntniss  derselben  in 
diesem,  den  Bedingungen  eines  (und  zwar  des  dreidimensionalen) 
Raumes  unterstehenden  Dasein  unmöglich  sei. 

Den  einen  kaum  für  möglich  zu  haltenden  Fall  ausge- 
nommen, dass  bereits  während  des  Daseins  der  Seele  in  der 
Räumlichkeit  eine  Verbindung  derselben  mit  der  raumlosen 
Geisterwelt  bestehe  und  dieselbe  mit  dem  ihm  als  räumlichem 
Wesen  eigenthümlichen  gleichzeitig  ein  so,  wie  es  unräumlichen 
Intelligenzen  eignet,  beschaffenes  Erkenntnissvermögen  besitze. 

Ein  solcher  Fall,  in  welchem  die  Seele  während  des 
irdischen  Daseins  nebst  ihrem  Erdgesicht  gleichsam  ein  ,zweites 
Gesicht*  besässe,  desgleichen  nach  seiner  eigenen  und  seiner  An- 
hänger Versicherung  Swedenborg  einer  sein  sollte,  war  Kant  bis 
zu  jenem  Zeitpunkt  (1755)  noch  nicht  vorgekommen  oder  doch 
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von  ihm  nicht  erweislich  befunden  worden.  Obgleich  er,  wie 
wir  sehen,  weit  entfernt  war,  wie  die  Leibnitz-Wolf'schen  Meta- 
physiker  seiner  Zeit,  die  Existenz  mehr  als  einer  Welt,  oder, 
wie  die  Materialisten  der  Encyklopädie,  die  Existenz  einer 
anderen  als  der  materiellen  Welt  für  unmöglich  zu  halten, 
scheinen  ihm  die  Beweise  fiir  die  Thatsächlichkeit  derselben, 
wie  sie  auf  dem  kürzesten  Wege*  durch  die  bisherigen  Berichte 
über  während  des  irdischen  Lebens  gehabte  Qesichte  und 
empfangene  Mittheilungen  aus  der  Geisterwelt,  deren  ihm 
,eine  grosse  Menge  der  wahrscheinlichsten',  wie  er  dem  Fräulein 
y.  Knobloch  schreibt,  ,bekannt  ist',  geliefert  werden,  weder  ihrer 
Verlässlichkeit  nach  bewiesen,  noch  ihrem  Inhalte  nach  be- 
weisend genug  für  das  zu  Erweisende.  So  erwünscht  er- 
wiesene Thatsachen  dieser  Art  für  die  am  Schlüsse  seiner 
Theorie  des  Himmels  ausgesprochene  , Hoffnung  des  Künftigen' 
wären,  weil  sie  jedem  Zweifel  an  der  thatsächlichen  Existenz 
«iner  ,über  Alles,  was  endlich  ist'  erhabenen  Geisterwelt  ein 
Ende  machen  würden,  und  so  wenig  er  vermeint,  deren  Un- 
möglichkeit einzusehen,  ,denn  wie  wenig  ist  uns  doch  von  der 
Natur  eines  Geistes  bekannt',  so  , unnützlich',  da  die  ihm  bisher 
bekannt  gewordenen  ,Geschichten  von  Erzählungen  und  Hand- 
lungen des  Geisterreichs'  insgesammt  nicht  genugsam  bewiesen 
sind,  erscheint  ihm  die  Beschäftigung  mit  Dingen  der  auf  ge- 
wöhnlichem Wege  unzugänglichen  Geisterwelt. 

Darum  sehen  wir  Kant  von  der  , unerweislichen'  Be- 
trachtung eines  ,so  entfernten  Gegenstandes',  wie  es  der  Zu- 
stand der  Seele  nach  dem  Abscheiden  aus  dem  irdischen  Leben 
ist,  sich  ab-  und  der  durch  , Erfahrung  und  Geometrie'  erweis- 
lichen Betrachtung  des  dem  Menschen  nächsten  Objectes,  wie 
es  die  Natur  und  Beschaffenheit  der  ihn  umgebenden  Körper- 
welt ist,  sich  zuwenden.  Unmittelbar  an  die  Herausgabe  seiner 
Betrachtungen  über  die  , Naturgeschichte'  des  Himmels  d.  i. 
über  den  Bau  und  die  Gesetze  des  uns  bekannten  (drei- 
dimensionalen) materiellen  Weltgebäudes,  schliesst  sich  die 
Abfassung  seiner  in  demselben  Jahre  (1755)  der  philosophischen 
Facultät  zu  Königsberg  vorgelegten  Magisterdissertation  ,Me- 
ditationes  de  igne',  welcher  im  nächsten  Jahre  (1756)  eine 
akademische  Abhandlung,  über  deren  nähere  Veranlassung 
nichts  bekannt  ist,  unter  dem  Titel  ,Monadologia  physica'  folgte. 
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Beide  Schriften  sind  rein  physikalischer  Natur  und  be- 
weisen, mit  welcher  Sorgfalt  dich  Kant  mit  dem  Standpunkt 
der  damaligen  (Newton'schen)  Physik  vertraut  gemacht  hat. 
In  den  Betrachtungen  über  das  Feuer  führt  er  dasselbe  stoff* 
lieh  auf  eine  elastische  Materie  zurück,  welche  die  Elemente 
der  Körper,  zwischen  welchen  sie  enthalten  ist,  zusammenhält, 
und  deren  wellenförmige  Bewegung  das  ist,  was  man  Wärme 
nennt.  In  der  ,physischen'  Monadologie  zieht  er  im  Gegensatz 
zu  Leibnitz,  dessen  Welterklärung  auf  der  vorstellenden 
Natur  der  Monaden  beruht,  statt  deren  innerer  (immanent 
thätiger),  im  Anschluss  an  Newton,  dessen  Welterklärung  auf 
der  Wechselwirkung  anziehender  und  abstossender  Kräfte  be- 
ruht, deren  ,äussere'  (transient  thätige)  Natur  in  Betracht. 
Da  Alles,  was  auf  diesem  Wege  durch  ,physische*  Kräfte  zu 
Stande  kommt,  selbst  nicht  anders  als  physischer  Natur 
sein  kann,  so  folgt,  dass  entweder  nur  Physisches  existirt,  oder 
wenn  Nicht  -  Physisches  existirt,  dessen  Wirkungen  und  Ge- 
setze auch  nicht  die  des  Physischen  sein  können. 

Jene  Consequenz,  die  der  Materialismus  zieht,  der  die 
Existenz  eines  Nicht-Physischen  leugnet,  wollte  Kant  nicht 
ziehen.  Widerstrebte  ihm,  wie  oben  gezeigt,  die  Idee  der 
Optimisten,  dass  diese  (wirkliche)  Welt  die  einzige,  so  wider- 
strebte ihm  ebenso  die  der  Materialisten,  dass  die  physische 
Welt  die  gan^e  Welt  sei.  Wenn  diese  dreidimensionale  Welt 
die  einzige  Welt  ist,  dann  war  es  mit  der  Hoffnung  auf  Fort- 
dauer des  unsterblichen  Geistes  in  einer  Welt  anderer  Raumes- 
art, war  die  physische  Welt  die  ganze  Welt,  dann  war  es 
mit  der  Hoffnung  auf  eine  Fortexistenz  desselben  im  Zustande 
,erhöheter'  (räum-  und  materiefreier)  Natur  vorbei.  Diese  Con- 
sequenz, dass  Nicht-Physisches  existire,  durfte  Kant  nur  ziehen,- 
wenn  Erscheinungen  als  unbezweifelbare  Thatsachen  vorlagen, 
welche  unter  ausschliesslicher  Annahme  physischer  Kräfte 
und  Gesetze  unerklärlich  blieben.  Die  Existenz  eines  Nicht- 
Physischen,  die  seiner  ,Lieblingsneigung',  sowie  die  Existenz 
einer  Vielheit  von  Welten,  die  seiner  ,Hoffnung;  auf  Zukunft^ 
entsprang,  musste  so  lang  problematisch  bleiben,  bis  unbe- 
zweifelbare Thatsachen  den  Schiuss  auf  die  Existenz  des  Einen 
oder  des  Anderen  zwingend  gemacht  haben  würden.  Dieselbe 
musste  nur  dann  definitiv  geleugnet  werden,  wenn   sich   deren 
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Unmöglichkeit,  und  es  wäre  ^unnützlich',  sich  mit  derselben  zu 
beschäftigen,  wenn  sich  deren  höchste  UnWahrscheinlichkeit 
darthun  Hesse.  Keines  von  beiden  ist  der  Fall.  Dasselbe,  was 
von  der  Vielheit  der  existirenden  Welten  und  Raumesarten 
gilt,  lässt  sich  auch  von  der  Existenz  eines  Nicht  -  Physischen 
behaupten.  Dasselbe  wäre  nur  dann  unmöglich,  wenn  es  zum 
Begriff  eines  Nicht-Physischen  (z.  B.  eines  Geistes)  gehörte, 
einen  Raum  so  einzunehmen,  dass  ein  Physisches  denselben 
nicht  gleichzeitig  einnehmen  könnte,  ohne  dass  eines  durch 
das  andere  von  seinem  Platze  verdrängt  würde.  Denn  da  das 
gesammte  Universum,  das  wir  kennen,  physisch  (d.  i.  mit 
Materie  erfüllt)  ist,  so  wäre  im  Falle,  dass  Nicht  -  Physisches 
eines  besonderen  Raumes  bedürfte,  innerhalb  des  Weltraumes 
kein  Platz  für  dasselbe.  Aber  die  Undurchdringlichkeit  ist 
nur  eine  Eigenschaft  des  Physischen^  nicht  des  Nicht-Physischen. 
Der  Umstand,  dass  der  Weltraum,  den  wir  kenneu  (der  drei- 
dimensionale) mit  Materie  erfüllt  ist,  legt  der  Existenz  eines 
Nicht-Physischen  innerhalb  desselben  Raumes  so  wenig  ein 
Hindemiss  in  den  Weg,  als  in  der  Thatsache,  dass  wir  einen 
dreidimensionalen  Raunii  kennen,  ein  Hinderniss  liegen  kann, 
dass  nebst  diesem  ein  Raum  ganz  anderer  Dimensionen,  oder 
eine  völlig  raumlose  Welt  vorhanden  sei. 

Wenn  er  sich  auch  seiner  ,Erweislichkeit'  halber  zunächst 
mit  demjenigen  Theile  unseres  Weltalls  zu  thun  machte,  dessen 
Erkenntniss  auf  der  Vereinigung  von  , Erfahrung  und  Geometrie' 
beruhe,  so  blieb  sein  eigentliches  Absehen  seiner  Unerweis- 
lichkeit  ungeachtet  doch  auf  denjenigen  gerichtet,  welcher  sich 
seiner  Unwahrnehmbarkeit  wegen  der  , Erfahrung',  seiner  Un- 
räumlichkeit  wegen  der , Geometrie'  entzieht.  Wenn  zur  Erkennt- 
nisB  des  physischen  Theiles  des  Weltalls  die  physischen  Sinne 
and  die  wissenschaftliche  Beherrschung  der  Gesetze  des  Raumes 
hinreichen,  bedarf  es  für  dessen  nicht-physischen  Theil  ent- 
weder nicht-physischer  Sinne,  oder  einer  weder  empirischen 
noch  mathematischen,  sondern  einer  Erkenntniss  aus  reiner 
Vernunft.  Jene  würde  den  Besitz  eines  Sinnes  erfordern,  der 
nicht  wie  die  irdischen  Sinnesorgane  an  die  Bedingungen  der 
Materie  und  (sei  es  eines,  wie  der  uns  allein  bekannte,  drei- 
dimensionalen, sei  es  überhaupt)  eines  Raumes  gebunden  wäre. 
Diese    aber    setzt    die    Möglichkeit    voraus,     nicht    nur    die 
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Möglichkeit  oder  die  Wahrscheinlichlceit ,  sondern  die  Wirk- 
lichkeit der  Existenz  eines  Wesens  aus  dessen  blossem  Begriffe 
abzuleiten. 

Jenes  wäre  der  Sinn,  in  dessen  Besitz  zu  sein  sich 
yQeisterseher'  zu  rühmen  pflegen ;  dieses  wäre  die  Fähigkeit,  in 
deren  Besitz  ^Metaphysiker  aus  reiner  Vernunft'  zu  sein  wähnen. 
Jene  gewahren  das  Geistige  durch  unmittelbare  (obgleich  nicht 
sinnliche)  Anschauung  (Vision);  diese  erweisen  die  Existenz 
des  Geistigen  aus  dessen  blossem  Vernunftbegriff.  Von  jenen 
war  Kant  bisher  kein  glaubhaftes  Beispiel  vorgekommen ;  gegen 
diese,  seine  Zeitgenossen  aus  der  Leibnitz  -  Wölfischen  Schule, 
hegte  Kant  ein  für  ihn  wohl  begründetes  Misstrauen.  In  den 
1763  veröffentlichten  Betrachtungen  über  den  , einzig  möglichen 
Beweisgrund  für  das  Dasein  Gottes',  die  er  selbst  als  die 
Frucht  eines  ,langen  Nachdenkens'  bezeichnet,  so  dass  deren 
Entstehung  zunächst  an  die  obige  Beschäftigung  mit  physi- 
kalischen Untersuchungen  angereiht  werden  kann,  führte  Kant 
gegen  Wolf  und  Crusius  die  Behauptung  durch,  dass  das 
Dasein  kein  Prädicat  sei  und  daher  auch  nicht  aus  dem  Be- 
griff des  Dinges,  aus  dem  dessen  sämmtliche  Prädicate  fliessen, 
gefolgert  werden  könne.  Der  Begriff  eines  als  existirend  ge- 
dachten Dinges  müsse  daher  entweder  ein  Erfahrungsbegriff 
und  dessen  Existenz  müsse  unabhängig  von  dessen  Begriff 
durch  die  Erfahrung  dargethan  sein,  und  dann  werde  durch  die 
Folgerung  der  Existenz  aus  dem  Begriff  nichts  Neues  hinzu- 
gethan ;  oder  wenn  er  kein  Erfahrungs-,  sondern  ein  selbst- 
gemachter Begriff  sei,  so  lasse  sich  aus  diesem,  auch  wenn  er 
ein  logisch  möglicher  und  denkbarer  Begriff  sei,  bestenfalls  die 
Möglichkeit  oder  sogar  Wahrscheinlichkeit,  niemals  aber  die 
Wirklichkeit  des  Gedachten  darthun.  Wolf  und  Crusius,  deren 
Begriffe  theils,  wie  bei  dem  Ersten,  , erschlichen'  und  ,au8 
wenig  Bauzeug  der  Erfahrung  gezimmert',  theils  wie  bei 
dem  Zweiten  , durch  die  magische  Kraft  einiger  Sprüche  vom 
Denklichen  und  Undenklichen  aus  dem  Nichts  hervorgebracht 
sind',  werden  daher  von  Kant  (Tr.  eines  Geistersehers  III. 
S.  75)  als  ,Luftbaumei8ter'  verspottet.  Da  nun  der  Begriff 
eines  als  existirend  gedachten  Nicht  -  Physischen  (wie  es  der 
Geist  ist)  seiner  Natur  nach  nicht  ein  durch  Erfahrung  mittels 
der  physischen  Sinne  entstandener  sein  kann,  weil  vom  Nicht- 
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Physischen  durch  diese  keine  Erfahrung  möglich  ist,  so  kann 
derselbe  nur  ein  selbstgemachter  sein  und  die  Existenz  des 
Geistes  kann  aus  demselben  so  wenig  wie  aus  den  obigen 
Begriffen  des  Wolf  und  des  Crusius  gefolgei*t  werden. 

Folgerichtig  muss  der  Versuch ,  die  Existenz  des  Nicht- 
Physischen  durch  reine  Vernunft  darzuthun,  sich  als  hoffnungslos 
darstellen.  Wenn  dessen  Existenz  nicht  auf  einem  ausser- 
ordentlichen Erfahrungswege  (wie  es  ^Gesichte'  des  Geister- 
sehers wären)  erweisbar  ist,  so  ist  dessen  Existenz  gar  nicht 
erweisbar.  Seine  eigenen  Versuche,  über  Geist  und  Geister  ohne 
Beihilfe  der  (unmöglichen)  physischen  Sinneserfahrung,  mittels 
reiner  Vernunft  aus  dem  (selbstgemachten)  Begriff  des  Geistes 
zu  philosophiren,  deren  Entstehung  in  die  zunächst  auf  die  Ab- 
fassung seiner  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  folgende 
Zeit  fallen  muss,  bezeichnet  er  bei  deren  Herausgabe  im  Jahre 
1766  kurzweg  als  , Träume  der  Metaphysik ^  Damit  soll  nicht 
gesagt  sein,  dass,  was  er  mit  dieser  Ueberschrift  bezeichnet,  seinem 
Inhalte  nach  unmöglich  (weil  widersprechend),  oder  unwahrschein- 
lich, oder  unter  sich,  seinen  Theilen  und  Folgerungen  nach, 
(logisch)  unzusammenhängend  sei,  weil  ,Träume'  das  Gegentheil 
von  alledem  sein  können,  ohne  dadurch  zum  Abbild  einer  Realität 
erhoben  zu  werden.  Auch  die  metaphysischen  Luftgebäude  des 
Wolf  und  Crusius  sind,  jedes  für  sich,  obgleich  auf  haltlosen 
Begriffen  erbaut,  innerlich  zusammenhängend  und  folgerichtig. 
Ihre  imaginäre  Beschaffenheit  aber  ergibt  sich  von  selbst  aus 
dem  Widerspruch,  in  den  ihre  obgleich  in  sich  zusammen- 
hängenden Visionen,  die  des  Einen  mit  der  des  Andern,  ge- 
rathen.  So  lange  von  den  ,Metaphysikern  aus  reiner  Vernunft' 
jeder  seine  eigene  Gedankenwelt  hat,  die  er  mit  Ausschliessung 
Anderer  ruhig  bewohnt,  ,ist  zu  vermuthen,  dass  sie  träumend 
Erst  wenn  einmal  ,die  Philosophen  eine  gemeinschaftliche  Welt 
bewohnen'  werden,  ,dergleichen  die  Grössenlehrer  schon  längst 
innegehabt  haben'  und  ^Niemand  von  ihnen  etwas  sagt,  was 
nicht  jedem  Andern  beim  Licht  ihrer  Beweisthümer  gleichfalls 
augenscheinlich  und  gewiss  erscheinen  sollte',  wird  dieser  Zu- 
stand des  Traumes  jenem  des  , Wachens'  gewichen  sein. 

Als  Kant  diese  Zeilen  drucken  Hess  (Tr.  eines  Geister- 
sehers III.  S.  74),  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1765,  hatte 
er  eben  von  Lambert  (November  1765)  den  Antrag  erhalten  und 
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angenommen  (31.  December  1765),  mit  demselben  künftig  an  der 
, Verbesserung  der  Metaphysik'  nach  einer  , Schritt  vor  Schritt' 
fortschreitenden  und  beiden  ^gemeinschaftlichen'  Methode  zu 
arbeiten.  Die  Uebereinstimmung;  schreibt  Kant  (X.  S.  472), 
ihrer  Methoden,  die  er  in  Lamberts  Schriften  wahrgenommen, 
hat  sein  Zutrauen  in  deren  Richtigkeit  ,vergrössert'  und  dient 
ihm  gleichsam  ,als  logische  Probe',  dass  ihre  beiderseitigen 
Gedanken  ,an  dem  Probirstein  der  allgemeinen  menschlichen 
Vernunft  den  Strich  halten'.  Auf  die  günstige  Aussicht^  die 
sich  dadurch  für  die  Zukunft  der  Metaphysik  eröffnet^  wird  es 
erlaubt  sein,  die  ,Zeichen  und  Vorbedeutungen'  zu  beziehen, 
welche  nach  Kantus  unmittelbar  auf  die  oben  angeführte  Stelle 
folgenden  Worten  ,8eit  einiger  Zeit  über  dem  Horizonte  der 
Wissenschaft  erschienen  sind'. 

Bis  dahin  und  bis  zum  Aufbau  einer  allen  Philosophen 
^gemeinschaftlichen'  Metaphysik  blieb  Eant's  über  die  Grenzen 
des  Physischen  hinausgreifende  Speculation,  wie  die  des  Wolf 
und  des  Crusius,  ein  ,Traum'  seiner  eigenen  Vernunft.  Kant 
hat  der  Darstellung  derselben  nicht  wie  jener  seiner  Physik 
eine  eigene  Schrift  gewidmet,  sondern  dieselbe  gelegentlich 
seiner  durch  Swedenborg's  Auftreten  hervorgerufenen  Schrift: 
,Träume  eines  Geistersehers,  erläutert  durch  Träume  der  Meta- 
physik' (1766)  unter  letzterer  Bezeichnung  einverleibt.  Die- 
selbe fusst  auf  dem  ihm  eigenthümlichen  Begriff  des  ,Pnea- 
matischen',  das  er  dem  Erfahrungsbegriff  des  Physischen 
gegenüberstellt,  und  wird  von  ihm  zu  einer  Art  pneumatischer 
Monadologie  ausgebildet,  welche  vielleicht  einst  das  Gegenstück 
zu  seiner  ,physischen  Monadologie'  auszumachen  bestimmt  war. 
Während  Leibnitz  das  Wesen  des  Pneumatischen  in  die  vor- 
stellende Natur  desselben  setzt,  so  dass  ihm  geistige  Substanz 
und  vorstellende  Substanz  eines  und  dasselbe  sind,  findet  es  Kant 
in  dessen  Verhalten  zu  der  den  Raum  erfüllenden  Materie^ 
so  dass  ihm  pneumatische  Substanz  und  ohne  Verdrängung 
der  Materie  mit  dieser  zugleich  im  selben  Räume  gegenwärtige 
Substanz  eines  und  dasselbe  sind.  Letzteres  Prädicat  ist  seiner 
Meinung  nach  dergestalt  mit  dem  Begriffe  des  Geistes  ver- 
knüpft, dass  Niemand  eine  Substanz,  welcher  jene  Eigenschaft 
mangelt,  auch  wenn  sie  vorstellend  wäre,   geistig  nennen   und 
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der  Name  eines  Geistes  ohne  dasselbe  ^ein  Wort  ohne  Sinn' 
sein  würde. 

Dass  die  Verknüpfung  gerade  dieses  Prädicates  mit 
dem  Begriff  des  Geistes  keine  willkürliche  d.  h.  dass  dieser 
Begriff  vom  Geiste,  wenn  auch  ein  selbstgemachter  und  in 
Folge  der  nicht-physischen  Natur  eines  solchen  nicht  aus  der 
Erfahrung  geschöpfter ^  doch  (im  Gegensatz  zu  den  Meta- 
physikern  von  der  Art  des  Wolf  und  Crusius)  ein  nicht 
nur  möglicher  sondern  nothwendiger  sei,  so  dass,^  wenn  der 
Geist  überhaupt  gedacht  werde,  er  nicht  anders  beschaffen  ge- 
dacht werden  dürfe,  wird  auf  folgende  Weise  gezeigt:  Nimmt 
man  einen  Kubikfuss  Raum,  so  wird  das,  was  denselben  aus- 
füllt d.  h.  dem  Eindringen  jedes  anderen  Wesens  widersteht, 
nicht  geistig,  sondern  materiell  heissen,  weil  es  ausgedehnt, 
undurchdringlich  und,  wie  alles  Körperliche,  der  Theilbarkeit 
und  den  Gesetzen  des  Stosses  unterworfen  ist.  Wird  nun  an 
die  Stelle  jedes  einfachen  Elementes  der  den  Kubikfuss  Raum 
erfüllenden  Materie  ein  einfaches,  mit  Vernunft  begabtes  Wesen, 
also  ein  sogenannter  ,Geist^  gesetzt,  so  müsste  dasjenige,  was 
denselben  Kubikfuss  Raum  ausfüllt,  nun  ,geistig'  heissen,  weil 
dieser  nunmehr  durchaus  ,von  Geistern  erfüllt  ist'.  Gleichwohl 
würde  dasselbe  noch  immer  dem  Eindringen  jedes  anderen 
Körpers  durch  Undurchdringlichkeit  widerstehen  und  der 
Gesetze  des  Stosses  fähig  sein,  wie  wenn  der  Raum  voll  Materie 
wäre.  Bis  hieher  ist  gegen  die  Kant'sche  Beweisführung  nichts 
einzuwenden.  Allein  statt  nun  zu  schliessen,  dass  dieses  Ganze, 
obgleich  seine  Bestandtheile  , Geister'  sind,  doch  seiner  Undurch- 
drjnglichkeit  für  Anderes,  Ausdehnung  u.  s.  w.  wegen  nicht 
^geistig'  heissen  dürfe,  schliesst  Kant  vielmehr,  dass  auch  die  ein- 
fachen Theile  desselben  nicht  ,geistig'  heissen  dürften,  weil  sie, 
^obgleich  sie  für  sich  Vernunftkraft  haben  mögen,  doch  äusserlich 
von  den  Elementen  der  Materie  gar  nicht  unterschieden  sein 
würden,  bei  denen  man  auch  nur  die  Kräfte  der  äusseren 
Gegenwart  kennt,  und  was  zu  ihren  inneren  Eigenschaften 
gehören  mag,  gar  nicht  weisse  Während  Kant  demnach  einer- 
seits annimmt,  dass  sich  dieselben,  obgleich  sie  innerlich  von 
anderen  Elementen  verschieden  seien  (da  sie  Vernunftkraft  be- 
sitzen), doch  äusserlich  von  den  übrigen,  die  keine  besitzen,  nicht 
unterscheiden,  schliesst  er  andererseits  doch,  dass  dieselben,  weil 
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sie  sich  äusserlich  nicht  unterscheiden,  sich  auch  nicht  innerlich 
unterscheiden  d.  h.  keine  Vernunftkraft  besitzen  und  deshalb 
nicht  ygeistig^  heissen  dürften.  Offenbar  kann  beides  zugleich 
nicht  bestehen.  Das  äusserliche  Verhalten  hängt  entweder  von 
der  inneren  Beschaffenheit  ab  oder  nicht.  Hängt  es  ab,  so  folgt, 
wenn  sich  die  einen  von  den  andern  innerlich,  dass  sich  beide 
auch  äusserlich  unterscheiden  müssen.  Ebenso  folgt  aber  auch, 
dass,  wenn  sich  beide  äusserlich  nicht,  sie  auch  innerlich  sich 
nicht  unterscheiden  können.  Hängt  es  dagegen  nicht  ab,  so 
folgt,  wenn  sie  sich  innerlich  unterscheiden,  nicht,  dass  sie 
auch  äusserlich,  und,  wenn  sie  äusserlich  nicht  unterschieden 
sind,  nicht,  dass  sie  auch  innerlich  nicht  unterschieden  sein 
dürften.  Kant  schliesst  nun  im  ersten  Theile  seiner  Argumen- 
tation unter  der  Voraussetzung  der  Unabhängigkeit,  denn  nur 
unter  dieser  gilt  es,  dass  Wesen,  die  Vernunft  haben,  dieser 
inneren  Beschaffenheit  zum  Trotz  nach  aussen  sich  verhalten 
wie  Wesen,  die  keine  haben;  im  zweiten  Theile  seiner  Arga- 
mentation aber  schliesst  er  unter  der  Annahme  der  Abhängige 
keit;  denn  nur  unter  dieser  gilt  es,  dass  Wesen,  die  sich 
äusserlich  verhalten,  wie  solche,  die  keine  Vernunft  haben, 
auch  innerlich  wie  diese  nicht  verschieden  sein  d.  h.  nicht 
,gei8tig^  heissen  können. 

Statt  daher  zu  folgern,  dass  Substanzen,  ,davon  Klumpen 
geballt  werden  können',  hätte  Kant  rechtmässigerweise  nur 
folgern  dürfen,  dass  diese  ,Klumpen'  nicht  geistig  heissen 
dürften.  Was  aber  die  Schwierigkeit  betrifft,  die  darin  könnte 
gefunden  werden,  dass  die  einfachen  Bestandtheile  eines  Ganzen 
Eigenschaften  besitzen  sollen,  die  dem  Ganzen  fehlen,  so  hat 
Kant  selbst  an  einer  anderen  Stelle  (Tr.  eines  Geistersehers, 
III.  S.  59)  die  treffende  Antwort  darauf  gegeben.  Jedermann, 
sagt  er  dort,  sieht  von  selbst,  dass,  wenn  man  auch  den  ein- 
fachen Elementartheilen  der  Materie  ein  Vermögen  ,dunkler 
Vorstellungen'  (also  doch  eine  geistige  Eigenschaft)  zugesteht, 
daraus  noch  keine  Vorstellungskraft  der  Materie  selbst  (d 
,Klumpens')  erfolge,  weil  viele  Substanzen  von  solcher  Art,  i 
einem  Ganzen  verbunden,  doch  niemals  eine  denkende  Einhei 
ausmachen  können.  Kant  selbst  findet  also  keinen  Widersprue 
darin,  dass  die  einfachen  Bestandtheile  des  , Klumpens' 
seien,  während  die  Materie  selbst  geistlos  sei;  dann   ist  aber 
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nicht  einzusehen,  warum  geistige  Wesen  nicht  die  Eigenschaft 
haben  dürften,  mit  anderen  ihres  Gleichen  zusammen  eine  aus- 
gedehnte, undurchdringliche  und  den  Gesetzen  des  Stosses  unter- 
worfene Masse  auszumachen? 

Gleichwohl  ist  der  obige  der  einzige  Grund,  welchen  Kant 
für  die  Nothwendigkeit  anzuführen  weiss,  mit  dem  Begriff  des 
Pneumatischen  das  Prädicat  der  durch  Raum  und  Stoff  unge- 
bundenen Freiheit  zu  verknüpfen.  Während  das  Wesen  des 
Physischen  darin  besteht,  an  einem  einzigen  Orte  zu  sein,  und 
dort,  wo  es  ist,  kein  anderes  Wesen  zu  dulden,  liegt  das  des 
Pneumatischen  darin,  an  keinem  Ort  im  Räume,  oder  was  eben 
80  viel  ist,  an  vielen  zugleich  zu  sein,  und  zugleich  an  solchen, 
die  schon  von  einem  anderen  eingenommen  sind.  ,Der  Begriff 
eines  Geistes  lässt  sich  nur  beibehalten,  wenn  ihr  euch  Wesen 
denkt,  die  sogar  in  einem  von  Materie  erfüllten  Räume  gegen- 
wärtig sein  können  5  Wesen  also,  welche  die  Eigenschaft  der 
Undurchdringlichkeit  nicht  an  sich  haben  und  deren  so  viele 
als  man  will,  vereinigt,  niemals  ein  solides  Ganzes  ausmachen. 
Einfache  Wesen  von  dieser  Art  werden  inmateriell,  und,  wenn 
sie  Vernunft  haben,  Geister  genannt  werden'  (a.  a.  O.  S.  52). 

Freilich  folgt  aus  der  Nothwendigkeit,  den  Geist,  wenn 
er  gedacht  wird,  ,ohne  ündurchdringlichkeit'  zu  denken, 
keineswegs,  dass  Wesen,  welche  diese  Eigenschaft  besitzen, 
auch  wirklich  ex i stiren.  Die  absolute  Durchdringlichkeit  ist 
ein  nothwendiges  Prädicat  des  Geistes;  der  Gedanke  eines 
existirenden  Geistes  selbst  aber  ist  ein  problematischer,  seiner 
Realität  nach  höchstens  durch  eine  davon  gemachte  Erfahrung 
erweislicher  Gedanke.  Wie  aber  jede  Erfahrung  von  einem 
im  dreidimensionalen  Räume  Existirenden  nur  von  einem  gleich- 
falls unter  den  Bedingungen  eines  solchen  stehenden  Wesen, 
so  könnte  eine  Erfahrung  von  der  Existenz  eines  nicht  im 
Räume  Existirenden  (wie  es  der  Geist  ist)  nur  wieder  von 
einem  nicht  im  Räume  Existirenden  (von  einem  Geiste)  ge- 
macht werden.  Da  nun  der  Mensch  als  erkennendes  Wesen 
dieser  Weh  selbst  im  Räume  existirt,  so  muss  entweder  auf 
die  Erfahrung  der  Existenz  eines  nicht  im  Räume  Existirenden 
(Pneumatischen)  seitens  desselben  verzichtet,  oder  es  muss  dar- 
gethan  werden,  dass  derselbe,  während  er  im  Räume,  zugleich 
ausser  dem  Räume  existire  d.  h.  zugleich  ein  körperliches 
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(an  Raum   und  Stoff  gebundenes)   und   geistiges  (von  Raum 
und  Stoff  freies)  Wesen  sei. 

Dies  aber  wäre  dargethan^  wenn  sich  erweisen  liesse, 
dass  es  ,Seher^  d.  i.  Menschen  gebe,  die  schon  während  ihrer 
menschlichen  (räumlichen)  Existenz  eine  räum-  und  stofffreie 
d.  i.  solche  Erkenntniss  besässen^  wie  sie  , Geistern'  d.  i.  räum- 
und  stofffreien  Vernunftwesen  eigen  ist. 

Die  Existenz  •  dem  Begriff  eines  Geistes  entsprechender 
Wesen  kann  also  nur  durch  die  Thatsache  der  Existenz  eines 
, Sehers^  erwiesen  werden. 

So  lange  keine  solche  erwiesen  ist  —  und  der  nüchterpe 
Kant  war  nicht  geneigt^  sich  durch  die  ihm  bis  dahin  bekannt 
gewordenen  Berichte  von  der  angeblichen  ,Sehergabe'  einzelner 
jGeisterseher'  überzeugen  zu  lassen,  —  bleibt  der  Begriff  eines 
Geistes  mit  allen  daraus  für  eine  Geisterwelt  sich  ergebenden 
Folgerungen  ein  rationeller  Begriffstraum  der  sich  selbst  über- 
lassenen  Vernunft.  Da  zwischen  nicht  im  Räume  existirenden 
Wesen,  dergleichen  die  einfachen  Vernunftwesen  (Geister)  sein 
sollen,  von  Entfernung  und  Nähe  keine  Rede  sein  kann,  so 
folgt,  dass  auch  die  zwischen  ihnen  stattfindenden  Wirkungen 
(wenn  solche  vorhanden  sind),  im  Gegensatz  zu  jenen  der 
physischen  Monaden  (oder  Atome  der  Materie),  nicht  in  einem 
Abhängigkeitsverhältnisse  zum  Räume  stehen,  also  nicht  wie  diese 
in  einer  bestimmten  Proportion  zu  dem  Wachsthume  oder  zur 
Abnahme  der  Distanz  von  einander  selbst  zu-  oder  abnehmen 
könnten.  Eben  so  wenig  dürfte  eine  zwischen  denselben  allen- 
falls stattfindende  Rang-  oder  Stufenfolge  etwa  nach  Art  der 
Anordnung  der  räumlichen  Wesen  im  Weltall  als  eine  Stellung 
im  Räume  über-  neben-  oder  untereinander,  oder  ihre  Ver- 
schiedenheit von  einander  als  eine  durch  Oerter  und  Zeiten 
hervorgebrachte  gedacht  werden.  Die  von  denselben  ausgeübten 
Thätigkeiten  auf  einander  könnten  unmöglich  wie  die  der  Atome 
transiente  (extensive,  actiones  in  distans,  von  aussen  nach 
aussen  erfolgende,  Berührung,  Ötoss  und  Druck  u.  s.  w.,  über- 
haupt mechanische),  sondern  müssten  immanente  (intensive^ 
von  innen  nach  innen,  ohne  Berührung,  Stoss,  Druck,  über- 
haupt nicht  mechanisch  erfolgende,  also  eigenartige  ,pneu- 
matische*)  sein,  deren  Gesetze  von  den  , mechanischen'  durchaus 
verschieden   sind.     Dieselben    müssten    im    Gegensatz    zu    den 
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wiederum  an  verschiedenen  Orten  zerstreuten  physischen 
Monaden  durchaus  an  einem  und  demselben  oder  vielmehr 
als  raumlose  Wesen  an  keinem  Orte  gedacht  werden^  so  dass 
von  den  Schwierigkeiten,  welche  die  räumliche  oder  zeitliche 
Entfernung  oder  stoffliche  Hindernisse  der  erkennenden  oder 
handelnden  Thätigkeit  räumlicher  Wesen  (wie  es  Menschen 
und  Thiere  sind)  in  den  Weg  legen,  für  das  Wissen  und 
Handeln  der  ,Geister'  keine  Rede  sein  könnte.  Dieselben  wären 
als  räum-  und  stofflose  Wesen  von  einander  weder  dem  Ort;  noch 
der  Zeit^  noch  der  Materie  nach,  also  überhaupt  nicht  äusserlich, 
ihrer  ,leiblichen',  sondern  lediglich  innerlich,  ihrer  ,geistigen^ 
Qualität  nach  (etwa  als  gute  und  böse)  von  einander  ver- 
schieden, und  eben  so  wenig  ihrer  örtlichen  als  zeitlichen  Lage 
oder  mehr  oder  minder  verfeinerten  Leiblichkeit  (etwa  als 
Wesen  der  Ober-  und  Unterwelt,  ältere  und  jüngere,  grob- 
materielle oder  ätherische  Wesen),  sondern  lediglich  ihrer 
grösseren  oder  geringeren  geistigen  Vollkommenheit  nach  (als 
bessere  und  schlechtere,  mehr  und  minder  intelligente  Geister) 
einander  über-  neben-  und  untergeordnet  zu  denken.  Ihre 
Totalität,  die  pneumatische  Welt,  Hess  sich  wie  die  Totalität 
'  der  physischen  Monaden,  die  mechanische  Welt,  als  ein  Ganzes 
betrachten^  dessen  elementare  Bestandtheile,  die  Geistermonaden, 
durch  ein  gemeinsames  geistiges,  wie  die  Bestandtheile  der 
letzteren,  die  Körpermonaden,  durch  ein  gemeinsames  mecha- 
nisches Band  zusammengehalten  und  zu  einem  pneumati- 
schen Kosmos  (Geisterreich),  wie  diese  zu  einem  physischen 
(Naturreich)  verknüpft  werden.  Wie  Newton  die  Gravi- 
tation als  eine  wahre  Wirkung  einer  allgemeinen  Thätigkeit 
der  Materie  in  einander  zu  behandeln  ,kein  Bedenken  trug'^ 
der  er  den  Namen  der  ,Anziehung'  gab,  nimmt  Kant  keinen 
Anstand,  ,die  Erscheinung  der  sittlichen  Antriebe  in  den 
denkenden  Naturen,  wie  solche  sich  auf  einander  wechselweise 
beziehen,  als  die  Folge  einer  wahrhaft  geistigen  Kraft,  da- 
durch geistige  Naturen  in  einander  einfliessen,  vor- 
zustellen, so  dass  das  sittliche  Gefühl  diese  empfundene  Ab- 
hängigkeit des  Privatwillens  vom  allgemeinen  Willen  wäre 
und  eine  Folge  der  natürlichen  und  allgemeinen  Wechsel- 
wirkung, dadurch  die  immaterielle  Welt  ihre  sittliche  (wie 
die  materielle  durch  die  Gravitation  ihre  mechanische)  Einheit 
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erlangt,  indem  sie  sich  nach  den  Gesetzen  dieses  ihr  eigenen 
Zusammenhangs  zu  einem  System  von  geistiger  VollkommeDheit 
bildet'  (in.  S.  68). 

80  wäre  denn  die  pneumatische  Monaden  weit  als  eine 
Art  ,Geisterrepublik'  zu  denken,  deren  einzelne  Glieder  unter 
einander  bezüglich  ihrer  ethischen  Beschaffenheit  so  mit  ein- 
ander nach  einem  allgemeinen  moralischen  Gesetze  in  Wechsel- 
wirkung stünden,  wie  es  die  einzelnen  Elemente  der  Körper- 
welt bezüglich  ihrer  physischen  nach  dem  allgemeinen  mecha- 
nischen Gesetze  der  Anziehung  unter  einander  sind.  Dass  in 
der  erstercn  jedes  einzelne  ^Geistwesen'  nach  dem  Grade  seiner 
ethischen  Qualität  eine  bestimmte  Stelle  unter  den  ^geistig^n 
Substanzen'  des  pneumatischen,  wie  nach  den  Gesetzen  der 
Bewegung  jedes  ,materielle  Wesen'  je  nach  seinen  Körper- 
kräften einen  bestimmten  Ort  unter  den  körperlichen  Sub- 
stanzen des  physischen  Universums  einnehme,  ist  eine  leicht 
ersichtliche  Folgerung.  Könnte  die  erstere  in  irgend  einer 
Weise  mit  der  letzteren  dergestalt  in  Verbindung  treten,  dass 
ein  raumloses  Geist-  in  ein  räumliches  Eörperwesen  einginge, 
so  würde  dadurch  dessen  Mitgliedschaft  in  der  Gteistergenossen- 
schaft  eben  so  wenig  wie  dessen  nur  von  seiner  inneren ' 
(ethischen),  nicht  von  seiner  äusseren  (durch  den  Eintritt  in 
die  Raumwelt  angenommenen)  Qualität  abhängige  Stelle  in 
der  Rangordnung  derselben  aufgehoben.  Das  Leben  der  Seele 
nach  dem  Tode  in  der  anderen  Welt  würde  nur  eine  ,natür- 
liche  Fortsetzung'  des  diesseitigen  und  das  Loos  derselben  in 
jener  nur  die  ,Folge  der  hier  ausgeübten  Sittlichkeit',  Gegen- 
wart und  Zukunft  ,gleichsam  aus  einem  Stücke'  sein  und  ein 
,stetiges  Ganzes',  selbst  ,nach  der  Ordnung  der  Natur',  aus- 
machen. 

Obzwar  nur  eine  ,Vermuthung  aus  Gründen  der  blossen 
Vernunft',  findet  Kant  dieselbe  so  ,reizend',  dass  man  eben 
dadurch  unerwartet  in  Parteilichkeit  ,gegen  sie'  verflochten 
werden  könne.  Dieselbe  entspricht  nicht  nur  seiner  eingestan- 
denen Lieblingsneigung,  die  er  ,weder  aufgeben  kann  noch 
will',  der  ,Hoffnung  auf  Zukunft',  und  der  Zustand  der  Seele 
nach  dem  Tode  als  Gliedes  der  pneumatischen  Welt  seiner  Vor- 
stellung von  der  ,  erhöhten  Natur'  des  unsterblichen  Geistes 
nach    dem    Aufschwünge     über    alles    Endliche,    sondern    ^es 
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schwinden  in  diesem  Falle  auch  die  Unregelmässigkeiten,  die 
bei  dem  Widerspruche  der  moralischen  und  physischen  Ver- 
liältnisse  der  Menschen  hier  auf  der  Erde  so  beiremdlich  in 
die  Augen  fallend  Während  die  Moralität  der  Handlungen 
nach  der  Ordnung  der  Natur  ihre  vollständigen  Wirkungen 
niemals  in  dem  leiblichen  Leben  des  Menschen  haben  kann, 
vermag  sie  dies  ,in  der  Qeisterwelt  nach  pneumatischen  Qe- 
setzen^  ,Die  wahren  Absichten,  die  geheimen  Beweggründe 
vieler  aus  Ohnmacht  fruchtloser  Bestrebungen,  der  Sieg  über 
sich  selbst,  oder  auch  bisweilen  die  verborgenen  Tücken  bei 
scheinbarlich  guten  Handlungen  sind  mehrentheils  für  den 
physischen  Erfolg  in  dem  körperlichen  Zustande  verloren;  sie 
würden  aber  auf  solche  Weise  in  der  immateriellen  Welt  als 
fruchtbare  Gründe  angesehen  werden  müssen,  und  in  Ad  sehung 
ihrer  nach  pneumatischen  Gesetzen  zufolge  der  Einheit  und 
des  Ganzen  der  Geistervveit  minder  sittlichen  Beschaffenheit 
der  freien  Willkür  angemessene  Wirkung  ausüben  oder  auch 
gegenseitig  empfangend  . 

So  hat  der  ,Traum'  einer  Geisterwelt  nicht  nur  einen 
äsihetischen  Werth,  insofern  er  den  Wünschen  des  Herzens, 
sondern  auch  einen  moralischen,  insofern  er  der  Forderung  der 
Gerechtigkeit  genügt.  Wenn  er  nichts  desto  weniger  ein  ,Traum' 
bleibt,  so  ist  es,  weil  aus  Wünschen  und  sittlichen  Postu- 
laten  eben  so  wenig  als  aus  reinen  Begriffen  ein  Schluss  auf 
die  wirkliche  Existenz  des  Gewünschten,  Geforderten  oder 
Gedachten  gestattet  ist.  Nur  eine  wirkliche,  obgleich,  da  es 
sich  um  die  pneumatische  Welt  handelt,  keine  physisch-sinn- 
liche Erfahrung  könnte  dem  Zweifel  ein  Ende  machen. 

Allerdings  weist  schon  die  sichtbare,  der  sinnlichen  Er- 
fahrung zugängliche  Welt  Erscheinungen  auf,  die  auf  die 
Existenz  immaterieller  Wesen  hindeuten.  Neben  den  Phäno- 
menen, die  auf  dem  Grunde  der  Raumerfüllung,  Trägheit, 
Solidität,  Ausdehnung  und  Figur  beruhen  und  die  eine  zugleich 
physische  und  mathematische,  zusammen  mechanisch  genannte 
Erklärung  zulassen  und  deshalb  der  ,todten  Materie'  zugeschrieben 
werden,  gibt  es  andere,  die  weil  sie  auf  obige  Gründe  nicht 
zurückgeführt  werden  können,  auch  nicht  ihren  Grund  in 
^Materiellem'  haben  können.  Als  solche  bezeichnet  Kant  die 
Lebenserscheinungen,  welche  im  Gegensatz  zur  Materie,  deren 
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wesentliches  Merkmal  in  der  Erfüllung  des  Raumes  durch  eine 
nothwendige  Kraft  besteht,  die  durch  äussere  Gegenwirkung 
beschränkt  ist,  ,auf  dem  inneren  Vermögen  beruhen,  sich  selbst 
nach  Willkür  zu  bestimmend  Da  nun  der  Zustand  AUes  dessen, 
was  materiell  ist,  äusserlich  abhangend  imd  gezwungen  sei, 
so  könne,  lehrt  er,  dasjenige,  was  selbstthätig  und  aus  seiner 
Kraft  wirksam  den  Grund  des  Lebens  enthalten  soll,  ,schwer^ 
lich^  materieller  Natur  sein.  Ob  das  ,Principium  des  Lebens' 
deshalb  ,immaterieller'  Natur  sein  müsse,  wagt  er  zwar  nicht 
,mit  der  Deutlichkeit  einer  Demonstration^  zu  behaupten,  aber 
es  ,scheint^  ihm  zu  sein.  Wäre  dasselbe  materieller  Natur,  so 
müsste  es  nicht  nur  nach  seiner  Erklärung  desselben  ,al8 
Bestandtheil  den  Klumpen  und  die  Ausdehnung  der  leblosen 
Materie  vermehren\  sondern  auch  von  dieser  ,nach  den  Ge- 
setzen der  Berührung  und  des  Stosses  leidend  Beides  wird 
von  ihm  durch  Hinweisung  auf  das  Lebensprincip  des  leben- 
digen Menschen  widerlegt.  Träte  dasselbe  als  ,Be8tandtheil' 
zu  dem  «Klumpen  und  der  Ausdehnung^  der  leblosen  Körper- 
masse hinzu«  so  müsste  sich,  meint  er.  ein  Ort  angeben 
lassen,  welchen  dasselbe  abgesondert  von  dem  Orte  der 
letzteren  behauptete.  Gäbe  es  aber  einen  solchen,  einen  si>- 
genannten  ,Sitz  der  Seele%  so  müssten  wir  auch  ein  Bewosstsein 
davon  haben,  und  nicht,  wie  die  .gemeine  Erfahrung^  '^ig^i 
von  dem  Gegentheil:  denn  statt  zu  fühlen*  wo  ich  bin,  bin 
ich  vielmehr  überall,  wo  ich  tuhle.  .K*h  bin  es  selbst,  der  in 
der  Ferse  leidet,  und  welchem  das  Herz  im  Affecte  übergeht. 
Ich  fühle  den  schmerzhaften  Eindruck  nicht  an  einem  (jrekim- 
nerven,  wenn  mich  mein  Leichdorn  peinigt,  sondern  am  Ende 
meiner  Zehe.*  Freilich,  was  Kant  übersehen  hat.  letzteres  auch 
dann,  wenn  z.  B.  in  Folge  einer  Amputation  diese  Zehe  nicht 
mehr  an  meinem  Leibe  vorhanden  ist.  Da  ich  in  solchem 
Falle  auch  ttihle.  wo  ich  olfenbar  nicht  sein  kaxLDu  so  folgt, 
das»  daraus^  weil  ich  mich  überall  ifuhle.  eben  so  wenig  ge- 
schlossen werden  dürte.  dass  ich  überall  sei.  aLs  da:»  der  Um* 
stand,  das»  ich  nicht  tilhle.  wo  der  Sitz  meines  Empfindens 
sei,,  mich  zu  der  Folgerung  berechtige,  dass  er  nirgend»  seL 
Kant  tbigert  daf^egen.  daa»  das  Xebensprincip\  die  Seele, 
jgjuisB  im  ganzen  Korper  und  ganz  in  jedem  seinen  Thelte^  d.  h. 
dieiieibe  kein  zu  den  Atomen   des  Leibes   hinsugefägtes 
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AtoiD;  sondern  eine  im  ganzen  Raum  des  Leibes,  der  denselben 
erfüllenden  Materie  unbeschadet,  wirksam  gegenwärtige,  gleich- 
wohl weder  ausgedehnte,  noch  irgendwie  gestaltete,  oder  aus 
einer  Vielheit  innerer  Theile  bestehende,  also  im  Sinne  seiner 
Definition  ,immaterielle'  Substanz  sei.  Die  nämliche  Consequenz 
zieht  er  aus  der  Widerlegung  der  zweiten  Eigenschaft  eines 
materiellen  Lebensprincips.  Fände  die  Wechselwirkung  zwischen 
dem  belebenden  Frincip  und  der  leblosen  Masse,  z.  B.  die 
Wechselwirkung  zwischen  der  Seele  und  dem  Leibe  des 
Menschen  wirklich  nach  den  Gesetzen  der  Berührung  und  des 
Stosses  statt,  d.  h.  wäre  die  Seele  nach  der  Art  wie  sie  im 
Räume  gegenwärtig  ist,  von  keinem  Element  der  Materie  ver- 
schieden, so  ,wäre  kein  tauglicher  Grund  anzuführen^,  warum 
sie  von  dieser  innerlich  (eben  durch  den  Besitz  der  Verstandes- 
kraft, die  ja  in  allen  übrigen  auch  vorhanden  sein  könnte, 
ohne  dass  ich  sie  in  ihnen  wahrzunehmen  vermöchte)  ver- 
schieden sein  und-  warum  nicht  ihre  besonderen  Erscheinungen 
lediglich  von  dem  Orte  herrühren  sollten,  den  sie  in  einer  so 
künstlichen  Maschine,  wie  der  thierische  Körper  ist,  einnimmt, 
wo  die  Nervenvereinigung  der  inneren  Fähigkeit  des  Denkens 
und  der  Willkür  zu  Hilfe  kommt.  Da  sich,  wenn  der  Sitz  der 
Seele  an  demjenigen  Ort  des  Körpers,  wo  die  Nervenvereinigung 
stattfindet,  ihrer  inneren  Fähigkeit  des  Denkens  und  der  Willkür 
,zu  Hilfe  kommt',  in  der  That  kein  ,tauglicher'  Grund  absehen 
lässt,  warum  sie  im  Uebrigen  von  anderen  einfachen  Sub- 
stanzen, die  ja  innerlich  auch  vorstellend  sein  mögen,  aber 
innerhalb  der  Masse  des  Leibes  weniger  günstig  situirt  sind, 
verschieden  sein  müsste,  so  scheint  dieses  Argument  seinen 
Zweck,  deren  ,Immaterialität'  darzuthun,  einigermaassen  zu  ver- 
fehlen. Auch  hat  es  Kant,  wie  man  aus  dem  gleich  Folgenden 
sieht,  weniger  darauf  abgesehen,  den  Denker,  der  ihm  ,auf 
unrechtem  Wege'  scheint,  der  Falschheit  seiner  Argumentation 
zu  überführen,  als  ihn  durch  deren  , Folgen'  zu  , erschrecken', 
damit  er  auf  die  Grundsätze  ,aufnierksamer'  werde,  durch 
welche  er  sich  ,gleichsam  träumend'  habe  fortfuhren  lassen. 
Diese  aber  bestehen  darin,  dass  ,in  solchem  Falle  das 
denkende  Ich  dem  gemeinen  Schicksal  materieller  Naturen 
unterworfen  sei',  und  wie  es  durch  den  Zufall  aus  dem 
Chaos    aller   Elemente    gezogen    worden,    um    eine    thierische 


108  Zimmermann 

Maschine  zu  beleben^  auch  künftig  dahin  wieder  zurückkehren 
würde ! 

Kant's  dritter  und  eigentlicher  Grund  für  die  Jm- 
materialität'  der  Seele  aber  ist,  dass  ihm  nur  unter  deren  An- 
nahme die  Wechselwirkung  der  Seele  mit  dem  Leibe,  d.  h. 
ihre  gleichzeitige  Gegenwart  an  allen  Orten  des  Leibes  mög^ 
lieh  scheint.  Dieselbe  kann  daher  nicht  nach  der  Art  der  im 
Räume  aussereinander  gelagerten  Körperelemente,  deren  jedes 
nur  von  seinem  Ort  nach  aussen  und  von  aussen  auf  das  an 
dem  seinigen  befindliche  andere  Wesen  wirkt,  sondern  sie  muss 
in  ihrer  Allgegenwart  innerhalb  des  Leibes  auf  jedes  einzelne 
Eörperelement  von  innen  d.  i.  auf  dessen  inneres  (allenfalls, 
wie  Leibnitz  lehrte,  dunkel  vorstellendes)  Principium  wirken, 
d.  h.  ,durch  innere  Thätigkeit  sich  selbst  und  überdem  den 
todten  Stoff  der  Natur  rege  machen',  in  welchem  letzteren  das 
Eigenthümliche  des  Lebendigen  besteht.  Ein  auf  diese  Weise 
thätiges  immaterielles  Lebensprincip  nennt  Kant  ,pneumatisch', 
sofern  aber  körperliche  Wesen  (wie  der  Ijcib  für  die  Seele) 
Mittelursachen  seiner  Wirkungen  in  der  materiellen  Welt  sind, 
,organisch',  und  setzt  die  durch  solche  begründeten  Erscheinun- 
gen der  physischen  Welt  als  organische  den  durch  materielle 
Gründe  allein  hervorgebrachten  mechanischen  entgegen. 

Die  Existenz  organischer  oder  Lebenserscheinungen  macht 
die  Existenz  organischer  d.  i.  immaterieller  Wesen,  die  in  der 
körperlichen  Welt  durch  körperliche  Mittelursachen  wirken, 
zwar  ,wahrscheinlich',  obgleich  keineswegs  gewiss;  wie  weit 
aber  in  der  Natur  Leben  ausgebreitet  sei  und  welche  diejenigen 
Grade  seien,  die  zunächst  an  die  völlige  Leblosigkeit  grenzen, 
ist  ungewiss  und  ^vielleicht  unmöglich,  jemals  mit  Sicherheit 
auszumachend  Vom  wissenschaftlich  -  methodischen  Gesichts- 
punkte aus  nennt  Kaut  die  Berufung  auf  immaterielle  Prin- 
cipien  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  in  der  Natur  ,eine 
faule  Philosophie*,  und  empfiehlt,  die  Erklärungsart  ,in  diesem 
Geschmack'  nach  aller  Möglichkeit  ,zu  vermeiden,  damit  die- 
jenigen Gründe  der  Welterscheinungen,  welche  auf  den  Be- 
wegungen der  blossen  Materie  beruhen  und  welche  auch  einzig 
und  allein  der  Begreiflichkeit  föhig  sind,  in  ihrem  ganzen 
Umfang  erkannt  werden',  d.  h.  er  räth,  angeblich  organische 
Vorgänge  so  lang  als  möglich  als  bloss  mechanische  anzusehen. 
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Aber  wenn  er  auf  diese  Art  dem  Hylozoismus  entgegentritt, 
der  yAUes  belebt',  so  wendet  er  sich  andererseits  gegen  den 
Materialismus,  der  ,Alles  tödtet^  Wie  er  dem  metaphysischen 
Monismus  gegenüber,  der  entweder  wie  Leibnitz  die  Elemente 
des  Seienden  für  ,Seelen'^  oder  wie  der  Materialismus  für 
,materielle  Atome*  erklärt,  am  Dualismus  festhält  und  ,phy- 
sische  Monaden'  (einfache  materielle)  und  ,pneumatische  Wesen' 
(ein£Etche  immaterielle  Substanzen)  unterscheidet,  setzt  er  hier 
dem  hylozoistischen  Monismus,  der  nur  ,organische',  und  dem 
materialistischen  Monismus,  der  nur  , mechanische'  Naturer- 
scheinungen duldet,  die  Zweitheilung  derselben  in  mechanische 
und  Lebenserscheinungen  entgegen.  Stahl,  der  Vertreter  der 
Lebenskraft,  welcher  die  thierischen  Veränderungen  ^gern 
organisch  erklärt',  ist  seinem  Urtheile  nach  ,der  Wahrheit  oft- 
mals näher',  als  Andere,  welche  wie  Boerhave  ,die  im- 
materiellen Kräfte  aus  dem  Zusammenhang  lassen  und  sich  an 
die  mechanischen  Gründe  halten'.  Dennoch  ist  die  Methode 
des  Letzteren  eine  ,mehr  philosophische';  dieselbe  fehlt  wohl 
bisweilen,  trifft  aber  ,mehrmalen'  zu  und  ist  in  der  Wissen- 
schaft ,allein  von  nützlicher  Anwendung'.  Denn  sie  allein  macht 
durch  die  bekannten  Bewegungsgesetze  der  Materie  die  Natur- 
erscheinungen begreiflich;  an  dem  Einfluss  unkörperlicher 
Wesen  aber  kann  ,höchstens  erkannt  werden,  dass  er  da  sei, 
niemals  aber,  wie  er  zugehe  und  wie  weit  seine  Wirksamkeit 
sich  erstrecke'  (III.  S.  63). 

So  ist  durch  die  thatsächlichen  Lebenserscheinungen  die 
Existenz  immaterieller  Wesen  zwar  wahrscheinlich  gemacht, 
aber  zugleich  deren  Anzahl  vom  Standpunkt  der  Wissenschaft 
auf  das  möglichst  geringe  Maass  herabgesetzt.  Die  mechanische 
Naturerklärung  befindet  sich  in  Kant's  Augen  im  Recht,  wenn 
sie  der  organischen  so  viel  Boden  als  möglich  zu  entreissen  sucht. 
Nur  weil  dies  nie  gänzlich  gelingen  wird,  besteht  die  Nöthigung 
fort,  selbst  vom  naturwissenschaftlichen  Gesichtspunkt  aus,  die 
Existenz  immaterieller  Wesen  wenigstens  so  lange  offen  zu 
halten,  als  nicht  alle  bekannten  Naturerscheinungen  auf  mecha- 
nische Kräfte  und  Gesetze  zurückgeführt  sind.  Aber  auch 
damit  ist  höchstens  die  Existenz  so  vieler  immaterieller  Wesen 
zugestanden,  als  lebendige  Organismen  lieben sprincipien  er- 
forderlich   machen,    und    überdies    nur    die    Existenz    solcher 
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pneumatischer  Wesen  eingeräumt^  welche  nicht  nur  in  Or- 
ganismen, sondern  organisch  wirken,  d.  i.  ihre  Wirkungen  in 
der  materiellen  Welt  durch  körperliche  Mittel  Ursachen  hervor- 
bringen. Ob  ausser  den  im  Universum  als  Lebensprincipien 
thätigen  immateriellen  Wesen  (Seelen)  noch  andere,  die  nicht 
diesem  Weltall  einverleibt  sind,  existiren  mögen,  ob  die  in  dem- 
selben organisch  d.  i.  durch  körperliche  Mittel  Ursachen  wirk- 
samen immateriellen  Wesen  auch  noch  auf  andere,  ohne  körper- 
liche Mittelursachen  erfolgende,  rein  ,pneumati8che'  Weise  auf 
diese  materielle  Welt  und  auf  einander  gegenseitig  Einflüsse 
auszuüben  im  Stande  seien,  bleibt  eine  offene  Frage,  die  sich 
nicht,  wie  die  über  die  Existenz  organischer  Lebensprincipien; 
durch  einen  wahrscheinlichen  Schluss  aus  der  Thatsache  der 
Lebenserscheinungen,  sondern  nur  entweder  durch  eine  (nicht 
vorhandene)  hyperempirische  Erfahrung  oder  durch  einen 
,Traum'  der  reinen  Vernunft  beantworten  lässt. 

Wie  der  ,fensterlose*  Intellect  der  Leibnitz'schen  Monas, 
der  seine  gesammte  Vorstellungswelt  aus  seinem  Innern  ent- 
wickelt, und  das  ,unbe8chriebene  Papier'  des  Locke'schen  Er- 
kenntnisssubjects,  das  seine  gesammte  Ideenwelt  durch  die 
Sinne  von  aussen  empfängt,  in  der  Erkenntnisslehre,  so  stehen 
die  Welt  geistiger  Monaden,  wie  Leibnitz  sie  dachte,  deren 
jede  mit  der  anderen  nicht  äusserlich  durch  eine  transiente 
Kraft,  sondern  innerlich  durch  die  prästabilirte  Harmonie  ihrer 
immanenten  Lebensprincipe  sympathisirt,  und  jene  materieller 
Elemente,  wie  Newton  sie  dachte,  deren  jedes  mit  den  anderen 
nicht  durch  ein  für  ihre  äussere  Erscheinung  gleichgiltiges 
Innere,  sondern  durch  eine  nach  aussen  wirksame  Kraft  der 
Anziehung  und  Abstossung  communicirt,  in  der  philosophischen 
Grundlegung  der  physikalischen  Erscheinungen  einander  gegen- 
über. Kant,  wie  er  in  seiner  Erkenntnisslehre  Leibnitzens  reine 
Vernunft  .und  Locke's  reine  Sinnlichkeit  (nach  dem  Vorgang 
Lambert's,  vgl.  des  Verfassers  , Lambert  als  Vorgänger  Kant's') 
zu  einem  aus  beiden  (als  a  priorischem  und  als  a  posteriori- 
schem  Factor)  gemischten  Erkenntnissvermögen  verband,  konnte 
sich  leicht  versucht  fühlen,  in  der  Metaphysik  Leibnitzens 
pneumatische  und  Newton's  physikalische  Monadologie  zu  einer 
aus  beiden  (als  mundus  intelligibilis  und  mundus  sensibilis) 
gemischten  Seinslehre  zu  vereinen.    Während  die  sämmtlichen 
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immateriellen    Wesen    (gleichviel    ob    , organisch^    oder   ^pneu- 
iiuft.ti8ch');  unter  einander  unmittelbar  vereinigt,  ,viell eicht'  ein 
grosses  Ganzes  ausmachen,  das  man  die  ^immaterielle',  machen 
die     sämmtlichen  materiellen  Wesen  (gleichviel  ob  , leblos'  oder 
,belebt'),   mit  einander  vereinigt,   erfahrungsgemäss   eines   des- 
gleichen aus,  das  man  die  materielle  Welt  heissen  kann.   Wie 
es      der  letzteren  ,zu{allig'  ist,   dass   neben   den   mechanischen 
Gesetzen,  denen  der  grösste  Theil  der  materiellen  Wesen,  die 
W^lt    der    leblosen    Wesen    folgt,     andere    (organische    oder 
biologische)  bestehen,  denen  der  kleinere  Theil  derselben,  die 
W'^lt  der  lebendigen  Wesen,  gehorcht:   so  müsste   es   zufällig 
fo^      die  erstere  heissen,    wenn    ein   verhältnissmässig  geringer 
Tlx^il    der   immateriellen    Wesen,    die  Welt   der   ,organischen' 
^*    5.«  in  dem  und  durch  den  Leib  wirksamen  Geister,  Seelen,  als 
w>lc5her  in.  seiner  Wirkung  auf  die  materielle  Welt  körperlicher 
^^'^ielursachen    bedarf  und    insofern   ,mechanischen'    Gesetzen 
^^^«rworfen  wäre,   während  er  ausserdem  sowie   der  Rest  der 
S^^ammten  Geisterwelt  (die  Welt  der  ,pneumati8chen',    räum- 
'i^cä  leibfireien  Wesen)   seine  Action  auf  die  Materie,  wie  jede 
''^  Achsel  Wirkung  der  Einzelnen  unter  einander,  nach  ihm  aus- 
B^l^liesslich    eigenen    ,pneumati8chen'   Gesetzen   vollzöge.     Das 
P*^  ^umatische  Wesen,  das  als  Princip  lebendiger  Thätigkeit  der 
n^^^teriellen  Welt  einverleibt  wird,  aber  dessenungeachtet  nicht 
Ä^^^ftört,   Glied  der  immateriellen   zu   sein,    würde   in   solchem 
F«^lle   gleichsam    ein   Doppeldasein    führen,    als   , Seele'    eines 
l»^ibes,  durch  dessen  Vermittlung  sie  mit  der  Welt  der  Materie 
mx    Zasammenhange  steht,  mit  dieser  zugleich  organischen  und 
ix^ ^Kubanischen  Gesetzen  zu  folgen  gezwungen,  als  , Geist'  und 
CHied  eines  räum-  und  stoflflosen  Geisterreichs,  von  materiellen 
und  raumzeitlichen  Schranken  frei,   nur  von  ,pneumatischeD', 
&VI.B  der  Natur  eines  (zur  Sittlichkeit  berufenen)  Vernunftwesens 
uiessenden    (moralischen)  Gesetzen   abhängig   und   in   letzterer 
Eigenschaft   föhig   sein,   Wirkungen    (ohne   körperliche   Mittel- 
^i'sache)   auf  die   Materie   zu   üben    und    Einwirkungen    (ohne 
solche)  aus  der  Geisterwelt  zu  empfangen,  zur  selben  Zeit,  da 
we  in  ersterer  Eigenschaft   der   Geisterwelt,    so   weit   sie   sich 
'^icht  dem   physischen  Sinne    oflFenbart,    verschlossen    und    die 
Materie,   so  weit   sie   sich   nicht  der  Vermittlung   der   Leibes- 
^lieder  bedient,  ihr  unzugänglich  bleibt. 
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Beide  Weisen  des  Daseins^  obgleich  simultan  and  in  dem- 
selben immateriellen  Wesen  vereinigt,  würden  doch  ihrer 
qualitativen  Verschiedenheit  halber  im  gewöhnlichen  Lauf  der 
Dinge  einander  fremd  bleiben  müssen.  So  wenig  ein  Wesen, 
welches  der  Existenz  nach  einem  Räume  von  drei  Dimen- 
sionen angehört,  sich  eine  Vorstellung  von  einem  Räume  von 
mehreren  ^Abmessungen',  also  auch  nicht  von  der  Art  und 
Weise  der  Existenz  eines  einem  solchen  angehörigen  Wesens 
zu  bilden  vermöchte,  so  wenig  vermöchte  dasselbe  immaterielle 
Wesen  in  seiner  Denk-  und  Daseins  weise  als  ,Seele'  von  dessen 
Denk-  und  Daseinsweise  als  ,Qeist'  und  umgekehrt  sich  eine 
sachentsprechende  Vorstellung  zu  machen.  Die  Vorstellung, 
heisst  es  (a.  a.  O.  S.  70),  welche  die  Seele  des  Menschen  von 
sich  selbst,  als  einem  Geiste,  durch  ein  immaterielles  An- 
schauen hat,  in  der  sie  sich  im  Verhältniss  zu  Wesen  von 
ähnlicher  (Geister-)  Natur  betrachtet,  ist  von  derjenigen  ganx 
verschieden,  die  ihr  Bewusstsein  sich  selbst  als  Menschen 
vorstellt,  durch  ein  Bild,  das  seinen  Ursprung  aus  dem  Ein- 
druck körperlicher  Organe  hat,  und  welches  Verhältniss  gegen 
keine  anderen  als  materiellen  Dinge  voi^estellt  wird.  Es  ist 
daher  ,zwar  einerlei  Subject,  was  der  sichtbaren  und  unsicht- 
baren Welt  zugleich  als  ein  Glied  angehört,  aber  nicht  eben 
dieselbe  Person'  (einmal  könnte  man  sagen  als  , Erdgeist',  das 
anderemal  als  ,Spirit');  denn  ,die  Vorstellungen  der  einen  sind, 
ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit  wegen,  keine  begleitenden 
Ideen  der  anderen' ;  daher  ,wird,  was  ich  als  Geist  denke,  von 
mir  als  Mensch  nicht  erinnert,  und  umgekehrt  kommt  mein 
Zustand  als  eines  Menschen  in  die  Vorstellung  meiner  selbst 
als  eines  Geistes  gar  nicht  hinein'. 

Kant  selbst  erläutert  (a.  a.  O.  S.  71)  dieses  Doppeldasein 
desselben   Wesens   als    menschliche   ,Seele'   und   , Geist'   durch 
,eine    gewisse    Art    zweifacher    Persönlichkeit,    die    der   Seele 
selbst  in  Ansehung  dieses  Lebens  zukomme'.  Die  Vorstellungen^ 
die  wir  im  tiefen  Schlafe  haben  und  deren  wir  uns  nach  den:^ 
Erwachen  nicht  mehr  erinnern,  stellen,  mit  denen,  die  wir  iit^^ 
Wachen   haben,  verglichen,  gleichsam    ein    abgesondertes,    fösEr 
das   Bewusstsein   des  Vorhandenen    so   gut    wie   nicht   vorhaiL  — 
denes   Leben   der   Seele   dar,    während   dessen   der  Schlafend  ^^ 
gleichsam  eine  ,andere  Person'  ist.    Aber  er  ist  zugleich  geneig "^ 
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den  Vorstellungen,  die  diesem  , anderen^  Leben  der  Seele  an- 
^hören,  keinen  geringeren,  sondern  sogar  einen  höheren  Rang 
als  jenen  des  wachen  beizumessen.  Von  einem  ,so  thätigen 
Wesen^,  als  es  die  Seele,  ist  zu  erwarten,  dass  dessen  Vor- 
stellungen ,bei  der  völligen  Ruhe  äusserer  Sinne  klär  er  und 
ausgebreiteter  sein  mögen,  als  selbst  die  klarsten  im 
Wachen;  wiewol,  da  der  Körper  des  Menschen  zu  der  Zeit 
(im  tiefen  Schlafe)  nicht  mitempfunden  ist,  beim  Erwachen 
die  begleitende  Idee  desselben  ermangelt,  welche  dem  vorigen 
Zustand  der  Gedanken,  als  eben  derselben  Person  gehörig, 
zum  Bewusstsein  verhelfen  könntet  Und  dieser  Qlaube  an  die 
Möglichkeit  höherer  Einsicht  während  der  Dauer  eines  unserem 
Bewusstsein  entrückten  Seelenlebens,  wie  es  da  während  des 
^festen^,  scheinbar  traumlosen  Schlafes  vor  sich  geht,  wird  für 
Kant  noch  verstärkt  durch  die  Handlungen  ,einiger  Schlaf- 
Wanderer'^  welche  in  solchem  Zustande  ,mehr  Verstand'  zeigen, 
als  sonst,  ob  sie  sich  gleich  ^nichts  davon  beim  Erwachen  er- 
innern'. Der  Schluss  liegt  ganz  nahe  und  drängt  sich  von 
selbst  auf,  dass  dasselbe  Individuum  in  dem  Leben,  das  es  als 
yOeist'  d.  h.  als  ein  Wesen  führt,  das  von  den  Schranken 
und  Hemmungen  der  Materie  und  der  Raumzeitlichkeit  ebenso 
wie  der  fest  Schlafende  von  den  Störungen  durch  die  äusseren 
Sinne  losgelöst  ist,  wie  dieses  letztere  ,klärere  und  ausge- 
breitetere'  d.  i.  höhere  Einsichten  gewinne,  als  die  ,klärsten' 
im  Laufe  seines  menschlichen  Seelendaseins  sind,  dessen  ,zweites 
Gesicht'  (second  sight)  daher  weitreichender,  unmittelbarer  und 
zuverlässiger,  wirkliches  ,Hellsehen'  sein  werde,  als  sein  durch 
den  grob  materiellen  Stoff  seines  irdischen  Leibes  verdunkeltes 
jerstes'. 

Aber    es   ist  etwas   Anderes,    von  der  Möglichkeit,    und 
wenn  obiger   Begriff  des   Geistes   erlaubt   und    die   aus    dem- 
selben entwickelte  Consequenz   folgerichtig  ist,    sogar  der  Un- 
ausweichlichkeit  eines  Doppeldaseins   desselben   immateriellen 
Wesens  als  , Geist'  und  ,Seele'  überzeugt,  sowie  von  der  noth- 
H'endigen    Ueberlegenheit   der   im    pneumatischen    Geistesleben 
besessenen    über    die    im    irdischen    Sinnenleben    erworbene 
Einsicht  überredet  sein,  und  sich  im  Stande  fühlen,    sich   des 
®^»teren  während  des  letzteren   nicht   nur   bewusst  zu  werden, 
Ladern  auch  jene  im  erster en  gewonnene   höhere  Erkenntniss 

^<t»iing,b«r.  d.  pUl.-hist.  Ol.  XCIY.  Bd.  I.  Hft.  8 
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in  die  Sprache  der  Vorstellungswelt,  die  aus  der  sinnlichen 
Erfahrung  stammt ,  sich  und  Anderen  seines  Gleichen  auf 
dieser  Erde  verständlich  zu  übertragen.  Weder  kann  eratere 
Gabe  so  allgemein  sein,  dass  vielmehr  ihre  Seltenheit  Erstaunen 
erregen  würde,  noch  kann  die  Vorstellungswelt  der  Seele  ab 
^Erdgeist'  jener  derselben  als  ^reiner  Geist^  so  gleichartig  an- 
genommen werden,  dass  sie  zur  erschöpfenden  Wiedergabe  der 
letzteren  sich  mit  Leichtigkeit  darböte.  Wenn  schon  die  Fälle, 
in  welchen  wir  uns  der  während  des  Schlafes  gehabten  Vor- 
stellungen nicht  erinnern,  so  häufig  sind,  dass  man  in  Zweifd 
gerathen  konnte,  ob  während  des  (festen,  scheinbar  traumlosen) 
Schlafes  überhaupt  Vorstellungen  in  der  Seele  vorhanden  seien, 
so  wäre  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  Fälle,  in  welchen  die 
Seele  ihres  ,pneumatischen'  Daseins  mitten  unter  dem  mensch- 
lichen inne  wird,  wenn  sie  überhaupt  vorkommen,  so 
selten  einträten,  dass  sie  als  etwas  Ausserordentliches,  als  eine 
Abweichung  von  der  Regel,  die  ans  Wunder  streift,  und  eben 
deshalb  von  Solchen,  die  an  der  Erfahrung  festhalten,  nicht 
grundlos  als  etwas  Unglaubliches  angesehen  würden.  So  wenig 
daher,  obigen  Begrifi^  des  Geistes  als  giltig  vorausgesetzt^  sich 
die  Vemunftmässigkeit  einer  Erscheinung  dieser  Art  be* 
streiten,  und  so  entscheidend,  die  Wirklichkeit  auch  nur 
eines  einzigen  Individuums,  in  dem  die  verborgene  pneumatische 
Natur  während  des  irdischen  Daseins  zum  Durchbruch  gelangt, 
erwiesen,  dasselbe  für  unsere  Einsicht  und  Kenntniss  der  im- 
materiellen Welt  sich  nothwendig  gestalten  müsste,  so  wenig 
kann  es  gestattet  sein,  so  lange  nicht  zwingende  Thatsachen 
zum  Gegentheil  nöthigen,  die  empirische  Thatsächlichkeit  einei 
geistig  Sehendge wordenen  ausser  Zweifel  zu  finden.  Der  ,Traam' 
der  Vernunft  bringt  vernünftigerweise  weitergeträumt  die  rich- 
tige Traumfolgerung  eines  seiner  Sehernatur  sich  bewass^ 
gewordenen  menschlichen  Individuums  hervor;  ob  sie  ,meli:ir 
als  Traum^,  ob  sie  Wahrheit  sei,  kann  nicht  die  ,träumend^^* 
selbst,  sondern  könnte  nur  eine  ihre  Geisternatur  erfahren A^'^ 
Seele  (wenn  sie  sich  selbst  nicht  täuscht)  fUr  sich,  könnte  bS.< 
nur  durch  Verrichtungen  oder  bewährte  Mittheilungen,  weld 
auf  jede  andere  Weise  schlechthin  unmöglich  wären  (wenn  s 
nicht  Andere  täuscht)  für  Andere  erweisen. 
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Ist  es  hier  die  Seltenheit  ^seherischer'  Individuen,  die  aus 
Vernunftgründen  erklärlich,  so  ist  es  andererseits   die  Ueber- 
tragung  der  aus  dem  pneumatischen  Dasein  stammenden  in  die 
dem  menschlichen  angehörige  Gedankenwelt,  die  aus  Vernunft- 
gründen  nicht   unmöglich   scheint.    Die   Ungleichartigkeit   der 
geistigen  und  derjenigen  Vorstellungen,  welche  zum  leiblichen 
Leben  des  Menschen  gehören,  darf  keineswegs  so  weitgehend  ge- 
dacht werden,  dass  durch  sie  die  Möglichkeit  aufgehoben  werde, 
sich  ,bisweilen'  der  Einflüsse  der  Geisterwelt  ,sogar  in  diesem 
Leben'   bewusst   zu   werden.    Denn  da   die   Substanz,   die   zu 
jener  und  zu  dieser  Welt  gehört,  als  ,dieselbe'  gedacht  werden 
muBS,  so  müssen  auch  , beiderlei'  Arten  von  Vorstellungen,  die 
,geistigen'  und  ,die  dem  leiblichen  Leben  angehörigen',   da  sie 
,demselben'  Subject  angehören,  unter  einander  , verknüpft',  oder 
wie  Kant,   als  wäre   beides  gleichbedeutend,   auch  sagt,   unter 
einander   ,verwandt'    sein.     Beide  Annalimen   stehen    mit   der 
früher    ausgesprochenen    Behauptung    der    völligen    Isolirtheit 
beider  Gedankenwelten,   obgleich  beide  in  demselben  Subjecte 
vereinigt  seien,  im  Widerspruch,    die   zweite  aber   noch  mehr 
als  die  erste.    Gehören  die  beiden  in  demselben  immateriellen 
Wesen  vorhandenen  Gedankenwelten,  jene,  die  ihm  als  ,geistigem', 
diese,  die  ihm  als  ,organischem'  Wesen  eigen  ist,  qualitativ  unter- 
schiedenen Arten  an,  wie  nach  dem  Gegensatz  des  Materiellen 
und  Immateriellen  wohl  vorausgesetzt  werden  darf,   so  können 
die  Elemente  jeder  derselben,   weil   sie   in   demselben  Subject 
zusammen  sind,  nach  dem  Gesetz  der  Vergesellschaftung  gleich- 
zeitiger Vorstellungen,  mit  simultanen  Elementen  der  anderen 
jVerknüpft',   aber  sie    können,   da   beide   verschiedenen  Arten 
angehören,    nicht  um  ihrer  (nicht  existirenden)  Verwandtschaft 
willen,  nach  dem  Gesetz  der  Vergesellschaftung  ähnlicher  oder 
contrastirender    Gedanken,    mit    einander    ,associirt'    werden. 
Wenn  Kant  daher  sagt,  dass  Einflüsse  von  Seiten  der  Geister- 
welt schon  während  dieses  Lebens   in   das   persönliche  Leben 
des  Menschen  dadurch  ,übergehen'  könnten^   dass   sie,    da  sie 
nicht  ,unmittelbar'  (ofi'enbar  der  qualitativen  Unterschiedenheit 
beider  wegen)    in   dasselbe   eingehen   können,    mittelbar,   d.  i. 
durch   Erregung  ,verwandter'   Bilder   und   ,analog] scher'   Vor- 
stellungen unserer  Sinne,   ,die  wohl  nicht   der  geistige  Begriff 

selbst)  aber  doch  dessen  Symbole  sind',  in  dasselbe  gelangen, 

8* 
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80  hat  er  wohl  Recht,  insofern  dies  der  einzige  Weg  wäre, 
aus  der  Geisterwelt  stammende  mittels  der  Menschenwelt  an- 
gehöriger  Vorstellungen  auszudrücken,  aber  Unrecht,  insofern 
er  zu  zeigen  unterlässt,  inwiefern  die  Vorstellungen  beider 
Welten  unter  einander  wirklich  ,verwandt^  oder  ^analogisch' 
sein  können.  Die  Vergleichung,  die  er  heranzieht,  um  diese 
Möglichkeit  ^fasslich^  zu  machen,  und  nach  welcher  ^unsere 
höheren  Vernunftbegriffe,  welche  sich  den  geistigen  ziem- 
lich nähern,  gewöhnlichermaassen  ein  körperliches  Kleid  an- 
nehmen, um  sich  in  Klarheit  zu  setzen',  aber  hält  nicht  Stich, 
indem  ,höhere  Vernunftbegriffe'  und  deren  sinnliche  Bilder 
(,körperliche8  Kleid')  beide  derselben  Sphäre  (der  menschlichen) 
angehören  und  also  wohl  ,analog'  sein  können,  hier  aber  von 
Gedanken  verschiedener  Sphären  (der  pneumatischen  und  der 
menschlichen)  die  Rede  ist.  Die  eingeschobene  Bemerkung, 
welche  die  Aehnlichkeit  beider  Gedankenwelten  beweisen  soll, 
dass  ,unsere'  höheren  Vernunftbegriffe  sich  den  geistigen 
,ziemlich  nähern',  würde  einerseits  nur  für  unsere  Vernunft» 
begriffe  die  Ermächtigung  enthalten,  als  (nicht-sinnliche)  Sym- 
bole der  geistigen  zu  dienen,  andererseits  li^  darin  nur  eine 
Wiederholung  der  Annahme,  dass  die  Gedanken  beider  Sphären 
unter  einander  ,yerwandt'  seien,  was  mit  der  gleichzeitigen 
Festsetzung,  dass  beide  der  Art  nach  verschiedenen  Welten 
angehören,  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Vielmehr  findet 
Kant's  schon  in  seiner  ersten  Schrift  mit  so  viel  Scharfsinn 
als  Nachdruck  bezüglich  verschiedenen  Raumwelten  angehöriger 
Wesen  aufgestellter  Satz,  dass  sich  ein  Wesen  einer  Raumesart 
von  der  Existenzweise  eines  Wesens  einer  anderen  Raumesart 
schlechterdings  keine  Vorstellung  zu  machen  im  Stande  sei, 
im  verstärkten  Grade  Anwendung  auf  die  durchgreifende 
Differenz,  welche  zwischen  der  Existenz-  und  Vorstellungsweise 
eines  im  Räume  existirenden,  also  materialisirten,  und  jener 
eines  unräumlichen,  also  im  Zustand  der  Immaterialität  be- 
harrenden Wesens  bestehen  muss. 

Die   ,Verwandtschaft'   vorausgesetzt,    findet  es  Kant 
,nicht  unwahrscheinlich',    dass    ,geistige  Empfindungen'   in 
(irdische)  Bewusstsein    übergehen    könnten,    indem   sie    ,ihne 
verwandte  Phantasien'  erregen.     ,Auf  diese  Art  würden  Ideei 
die  durch  einen  geistigen  Einfiuss  mitgetheilt  sind,  sich  in  di 
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Zeichen  derjeDigen  Sprache  kleiden,  die  der  Mensch  sonst  im 
Ctebrauch  hat,  die  empfundene  Gegenwart  des  Geistes  in  das 
Bild  einer  menschlichen  Figur,  Ordnung  und  Schönheit 
der  immateriellen  Welt  in  Phantasieen,  die  unsere  Sinne  sonst 
im  Leben  vergnügen'  u.  s.  w.  (a.  a.  O.  S.  72). 

Hiernach  wäre  es,  dem  einmal  angenommenen  Begriff  des 
Geistes  gemäss,  rein   vernünftigerweise  weder  unmöglich  noch 
unwahrscheinlich,  Personen  anzutreffen,   welche   Empfindungen 
von  äusseren  Gegenstanden  zu  haben  glauben,  die  nicht  wirk- 
lieh  vorhanden   sind,    deren    Vorstellungen    insofern    also    ein 
,Blendwerk  der  Einbildungskraft',  gleichwohl  aber  weder  grund- 
los, noch  (wie  z.  B.  die  Gehörs-  oder  Gesichtshallucinationen) 
in  ihrer  eigenen  leiblichen,  oder  (wie  die  fixen  Ideen)  in  ihrer 
eigenen  psychischen  Beschaffenheit  begründet,  sondern  wirklich 
durch    den    Einfluss    anderer    und    zwar    der    Geisterwelt    an- 
gehöriger  Wesen  unmittelbar  in  ihnen  verursacht  sind.   Zugleich 
leuchtet  ein,   dass  dergleichen  Personen,   so   , seltsam'   sie   sein 
mögen,  dennoch  weder  als  Betrüger,  noch  selbst  als  Betrogene 
zu  betrachten  wären:  jenes  nicht,  weil  ihren  , Gesichten'  ihrer- 
seits eine  wirkliche  Empfindung,   dieses  nicht,  weil   ihrer 
Versicherung,  Mittheilungen  aus  der  Geisterwelt  zu  empfangen, 
ein    wirklicher    Einfluss    von    ihnen    selbst    verschiedener 
Geisterindividuen  zu  Grunde  läge.    Das  Irrthümliche  und  Irre- 
fuhrende  ihrer  Wahrnehmungen   und  Aussagen   könnte   daher 
wohl  die  Einkleidung   der   rein  geistigen  Empfindung   in    eine 
sinnliche,  und  die  Verwandlung  der  Ursache  des  empfangenen 
Einflusses  aus  einem  geistigen    (unsichtbaren,   unausgedehnten, 
form-    und    gestaltlosen)    in    ein    der    Sinnenwelt    angehöriges 
(sichtbares,   räumliches,   körperlich   geformtes    und   gestaltetes) 
Object,  niemals  aber  den  Kern,  die  pneumatische  Empfindung 
und  den  pneumatischen  Einfluss  selbst  betreffen.    Personen  der 
Art  wären  daher  wohl  insoferne  als  ,krank'  anzusehen,  als  ein 
solcher  Zustand  ,ein  verändertes  Gleichgewicht  in  den  Nerven' 
und  ,durch   die   Wirksamkeit    der   blos    geistig    empfindenden 
Seele  eine   unnatürliche  Bewegung   der  Nerven'    bedingt;    die 
geistige  Empfindung  aber,  das  Werk  des  geistigen  Einflusses, 
den  sie  erfahren,  dürfte  nicht  als  Wahnbild  einer  ,verblendeten' 
Einbildungskraft,     sondern    würde    als    ,Wahrheit'    betrachtet 
werden  müssen.   Für  das  Gewand  dieser  letzteren,  d.  i,  für  die 
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Beschaffenheit  der  ^sinnlichen  Schattenbilder^^  in  welche  die 
wirkliche  geistige  Empfindung  ^umgeschafFen'  würde,  werden 
,Erziehangsbegriffe',  , eingeschlichener  Wahn^,  nicht  am  wenig- 
sten aber  der  Umstand  bestimmend  sein,  dass  die  Phantasiei 
um  Vorstellungen,  die,  weil  aus  einer  anderen  Welt  stammend, 
,ihrer  Natur  nach  fremd  und  mit  denen  im  leiblichen  Zustand 
des  Menschen  unvereinbar  sind^  in  der  Vorstellungssprache 
dieser  Welt  zum  passenden  Ausdruck  zu  verhelfen,  nicht  za 
den  gewohnten  und  mit  der  Natur  dieser  Wölt  harmonirenden, 
sondern  im  Gegentheil  zu  fremdartigen  und  ,übel  gepaarten' 
Combinationen  greifen  und  so  in  ,Phantastik'  ausschweifen  wird. 
,Wodurch  wilde  Chimären  und  wunderliche  Fratzen  aus- 
geheckt werden,  die  in  langem  Geschleppe  den  betrogenen 
Sinnen  vorgaukeln,  ob  sie  gleich  einen  wahren  geistigen 
Einfluss  zum  Grunde  haben  mögen'  (a.  a.  O.  S.  74). 

War  Kant  sehr  geneigt,  die  Existenz  vieler  räumlich  ver- 
schieden gearteter  Welten,  ja   selbst   die  Existenz  einer   rein 
intelligiblen  Welt  nicht  nur  für  möglich,  sondern  sogar  für  wahr- 
scheinlich, d.  h.  für  mehr  als  einen  ,yernunfttraum'  zu  halten, 
so   ist  er  andererseits  überzeugt,  dass  auch  in  dem  immerhin 
möglichen   (wenngleich   seiner  , Lieblingsneigung'  widerstreiten- 
den) Fall,   dass  die  Existenz  eines  Geistes  und  einer  Geister- 
welt   ein   blosser   ,Traum'   der  Vernunft   sei,    ein   vernünfitiger 
Zusammenhang     zwischen     dem    reinen    Vernunftbegriff    des 
Geistes,  als  eines  immateriellen  Vernunftwesens,  und  den  sich 
daraus    ergebenden    Folgerungen     einer    Doppelexistenz     der 
menschlichen  Seele  und  deren  Fähigkeit  herrsche,   sich    unter 
günstigen  Umständen   schon   im  irdischen  Dasein   ihres   pneu- 
matischen bewusst  und  über  die  Schranken   ihrer   leiblich  ge- 
bundenen   Erkenntnisskraft   hinaus    zum   seherischen   Schauen 
des  Geistigen  erhoben  zu  werden.    Ob  jener   ,immerhin   mög- 
liche' Fall  wirklich,  die  Existenz  eines  immateriellen  Vemunft- 
wesens  und  einer  immateriellen  Geisterwelt  wirklich  ein  ,blo8ser 
Vernunfttraum',    das    Metaphysische    selbst    ein    ,Traum    der 
Metaphysik'   sei,   kann   nicht   selbst  wieder   durch   reine   Ver- 
nunft, sondern  müsste,   wenn  möglich,   durch  Erfahrung  ent- 
schieden werden,  welche  aber,  da  es  sich  um  das  geistige  Sehen 
der   Geisterwelt   handelt,    eben   so   wenig   ein   ,blosser   Traum 
eines  Geistersehers'  sein  dürfte. 


Kant  and  der  Spiritismas.  119 


II. 


So  vorbereitet  war  Eant's  Gedankengebäude  für  den 
Werth  und  die  Möglichkeit  eines  directen  Einblicks  in  die 
jenseitige  Geisterweit;  als  er  die  unglaubliche^  kaum  erwartete 
Kunde  empfing;  dass  sich  ein  Seher  und  Gesichte,  wie  er  sie 
dachte,  wirklich  gefunden  hätten.  Die  Persönlichkeit  Sweden- 
borg'S;  welcher,  am  29.  Januar  1688  zu  Stockholm  geboren, 
in  demselben  Jahre,  da  Eant's  erste  gedruckte  Schrift  er- 
schien, in  welcher  er  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  vieler 
Welten  vertheidigte  (1747),  seine  Stelle  im  königlichen  Berg- 
coUegium  niederlegte,  um  sich  ausschliesslich  dem  Verkehr  mit 
der  Geisterwelt  zu  widmen,  entsprach  ganz  dem  Bilde,  welches 
sich  Kant  von  derartigen  ,seltsamen'  Personen  gemacht  hatte. 
Swedenborg  behauptete  von  sich,  wie  Kant  es  von  einem 
,Seher^  verlangt,  dass  seine  Seele  nicht  nur  ein  Doppelleben 
zugleich  in  dieser  und  in  einer  anderen  Welt  zu  führen,  son- 
dern auch,  dass  sie  im  Stande  sei,  mitten  in  diesem  Dasein 
ihres  Platzes  und  ihrer  Mitgliedschaft  in  der  Geisterwelt  sich 
bewusst  zu  werden.  Das  Gesicht  seines  Geistes,  lehrte  Sweden- 
borg, sei  ihm  geöffnet  und  ihm  so  gegeben  worden,  im  voll- 
kommenen Zustand  des  Wachens  als  Geist  unter  den  Geistern 
KU  sein.  Die  Gegenwart  derselben  fiel,  ganz  wie  Kant  es 
forderte,  in  gewissen  Augenblicken  mit  der  ,Apparenz  ausser 
ihm  befindlicher  Gegenstände^  auf  seine  ,körperlichen  Sinnet 
Nach  dem  Bericht  des  Akademikers  Pernety  (Tafel  a.  a.  O.  S.  87), 
hatten  seine  Offenbarungen  aus  der  Geisterwelt  damit  begonnen, 
dass  er  eines  Tages  während  seines  Aufenthaltes  in  London 
den  Boden  seines  Zimmers  mit  scheusslichen  kriechenden 
Thieren,  Schlangen,  Kröten  und  Raupen  bedeckt  sah,  nach 
deren  Verschwinden  er  deutlich  einen  Mann  inmitten  eines 
lebhaften  und  strahlenden  Lichtes  in  der  Zimmerecke  sitzend 
erblickte.  Derselbe  erschien  ihm  in  der  folgenden  Nacht  noch- 
mals in  Purpur  gekleidet  und  von  Lichtglanz  umgeben,  der 
doch  keinen  schmerzhaften  Eindruck  auf  Swedenborg's  Auge 
hervorbrachte,  und  sprach  zu  ihm  so  dass  er  es  deutlich  ver- 
nehmen konnte:  Ich  bin  Gott  der  Herr  Schöpfer  und  Erlöser; 
ich  habe  dich  erwählt,  den  Menschen  den  inneren  und  geistigen 
Sinn  der  heiligen  Schriften  auszulegen.    Von  dieser  Nacht  an 
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seien  die  Augen  seines  ^inneren  Menschen^  geöffnet  und  be- 
fähigt worden,  in  den  Himmel,  in  die  Qeisterwelt,  in  die  Hölle 
hineinzusehen,  was  ihm  in  der  Folge  öfter  begegnet  und  wo- 
durch er  in  die  Lage  versetzt  worden  sei,  ,bei  völligem  Tage 
zu  sehen,  was  in  der  anderen  Welt  vorging,  und  mit  Engeln 
und  Geistern  zu  reden  wie  er  mit  Menschen  rede^ 

Mit  solcher  Bestimmtheit  nahmen  Swedenborg's  Gesichte 
die  ,Apparenz'  sinnenfölliger  äusserer  Gegenstände  an,  dass  er 
nicht  nur  die  Geister,  mit  welchen  er  zu  verkehren  glaubte, 
in  menschlicher  Gestalt,  sondern  sogar  in  der  ihm  aus  deren 
Lebzeiten  erinnerlichen  Gestalt  ihm  bekannter  und  befreun- 
deter Personen  gewahrte,  von  welchen  einige  ,schon  längst', 
andere  erst  ,kürzlich  gestorben  waren^  Eindruck  und  Einflass 
derselben  auf  Swedenborg's  Sinne,  und  zwar  sowohl  auf  dessen 
Gesicht  wie  Gehör,  brachte  so  völlig  das  Gefühl  wirklicher 
Empfindung  eines  aussen  Befindlichen  hervor,. dass  dieser  sich 
gezwungen  sah,  seine  Gesichte  als  , Erfahrungen'  und  zwar 
,auditu  et  visu'  zu  bezeichnen.  Die  Sinnlichkeit  dieser  Em- 
pfindungen und  das  ,körperliche  Gewand',  das  die  empfundenen 
Geister  anlegten,  konnte  Niemanden  beirren,  der  es  vemunft- 
gemäss  fand,  dass  die  rein  geistige  Empfindung  und  das  pneu- 
matische Object  für  das  irdische  Bewusstsein  in  ,Schatten- 
gestalten  sinnlicher  Dinge'  umgeschaffen  würden.  Gehörte  der 
Mensch  in  der  That  zweien  Welten  an,  so  war  nichts  natür- 
licher, als  dass  der  ,innere  Mensch',  wie  Swedenborg  sich  aus- 
drückte, die  immaterielle  Welt  unmittelbar,  der  ,äussere  Mensch' 
dieselbe  dagegen  nur  mittelbar,  im  Bild  und  Gewände  der 
materiellen  Welt  gewahrte  und  die  Eingebungen  aus  jener 
Form,  Farbe  und  Klang  von  dieser  annahmen.  Auf  diesem 
Wege  aber  ward  nicht  nur,  wie  Kant  es  für  möglich  erklärt 
hatte,  die  Vorstellungswelt  des  menschlichen  vermöge  ihrer 
Analogie  zum  Symbol  jener  des  geistigen  Bewusstseins,  sondern 
die  materielle  Welt,  wie  sie  dem  menschlichen  Sinne  sich  dar- 
stellt, empfing  zu  der  immateriellen  Welt,  wie  sie  dem  geistigen 
Auge  sich  aufschliesst,  ein  dem  Verhältniss  des  menschlichen 
zum  geistigen  Bewusstsein  analoges  symbolisches  Verhältniss, 
vermöge  dessen  den  Dingen  dieser  materiellen  neben  dem 
profanen  Sinne,  welcher  dem  äusseren,  eine  geheime  mystische 
Bedeutung  innewohnt,  die  nur  dem  inneren  Menschen  verständlich 
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ist.  Allein^  was  in  der  materiellen  Welt  anzutreffen  ist,  ent- 
spricht ein  Analogen  in  der  immateriellen  Welt;  die  Gesetze 
der  ersteren,  welche  dem  Wesen  der  Materie  gemäss  nur 
mechanische  und  chemische,  werden  in  jener  Welt  durch 
andere  ersetzt,  welche  dem  Wesen  des  Geistes  gemäss  nur 
pneumatische  sein  können;  wie  in  dem  physischen  Weltall  ein 
(physisches)  Band,  das  die  Köi*per,  herrscht  in  der  pneu- 
matischen Welt  ein  (pneumatisches)  Band,  das  die  Geister 
verknüpft;  wie  in  der  irdischen  Welt  ein  Aufsteigen  vom 
Niederen  zum  Höheren,  findet  auch  in  der  jenseitigen  eine 
Rang-  und  Stufenfolge  der  Geister  vom  Unvollkommenen  zum 
Vollkommeneren  statt,  und  wie  dies  materielle  Universum  in  der 
ununterbrochenen  Verbindung  aller  Theile  und  Körper  desselben 
unter  einander  gleichsam  nur  das  Bild  eines  einzigen  grössten 
Körpers,  so  stellt  die  Geisterrepublik,  welche  die  Summe  aller 
Geister  und  ,Geistersocietäten^  unter  sich  begreift,  gleichsam 
nur  das  Bild  eines  ,grössesten  Menschen^  dar,  in  welchem  eine 
durchgängige  Gemeinschaft  eines  Geistes  mit  allen  und  aller 
mit  einem  herrscht,  und  in  welchem  jeder  Geist,  welche  Stelle 
er  auch  als  belebendes  Princip  eines  materiellen  Theiles  der 
Körper  weit  gegen  andere  Theile  derselben  einnehmen  mag,  den 
einmal  eingenommenen  Platz  niemals  verändert,  weil  er  nicht 
wie  seine  Stelle  im  materiellen  Weltalt,  einen  Ort  im  Raum, 
sondern  nur  eine  bestimmte  Qualität  in  Bezug  und  im  Ver- 
hältniss  zur  übrigen  Geisterwelt  darstellt. 

In  dem  Gespinnste  ist  kein  Faden,  der  nicht  auch  im  Gewebe 

des  Kant'schen  Vernunfttraums  zu  finden  wäre.  Kant  selbst,  als  er 

die  Lehre  Swedenborg's  darstellt,  ist  von  der  Uebereinstimmung 

dieses  aus  der  , Erfahrung'  stammenden  Zeugnisses,   das  seiner 

eigenen  , philosophischen  Himgeburt  so  ungemein  ähnlich  sieht', 

so   beti*offen,    dass    er   ausdrücklich    und   mit   Nachdruck   den 

Verdacht  von  sich  abwehren  zu  müssen  glaubt,  als  käme  dessen 

Zusammentreffen    mit    seinem    ,eigenen   System'   nicht   nur   so 

,von  ohnge&hr'.    Die  Aehnlichkeit   zwischen    seinem    a   priori 

aus  reiner  Vernunft  und  Swedenborg's  a  posteriori  aus  seiner 

Geistererfahrung    entwickelten    Theorie    fällt    so    sehr    in    die 

Augen,  dass  es  scheinen  könnte,  als  habe  auch  er  wie  gewisse 

»Philosophen'    nach    dem    Ziele    ,gewis8er'    Erfahrungen    oder 

Zeugnisse  ,verstohlen'  hingeschielt  und  die  Vernunft  ,so  gelenkt. 
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dasB  sie  gerade  hintreffen  musste,  wo  der  treuherzige  Schüler 
sie  nicht  vermuthet  hatte,  nämlich  dasjenige  zu  beweiien, 
wovon  man  schon  vorher  wusste,  dass  es  sollte  bewiesen 
werden'  (a.  a.  O.  S.  95).  Kant  erklärt  ,ohne  UmschweiP,  dass 
er,  was  solche  ^anzügliche  Vergleich ungen  anlange,  keinen 
Spass  verstehe',  und  es  ist  seiner  Versicherung,  dass  sein 
System  mit  dem  Swedenborg'schen  ,von  ohngefilhr'  zusammen- 
getroffen, also  ganz  unabhängig  von  demselben  entstanden  sei, 
um  so  mehr  Glauben  zu  schenken,  als  ihm,  da  er  seine  ,Träiune 
der  Metaphysik'  herausgab,  um  dadurch  die  ,Träume  eines 
Geistersehers'  zu  ,erläutern',  Swedenborg's  Lehre  bereits  nicht 
bloss  als  ,Traum',  sondern  ,verzweifelt  missgeschaffen  und  albern' 
erschien. 

Nichts  aber  ist  begreiflicher,  als  dass  ihn  Swedenboig's 
Geistererscheinungen,  als  er  von  ihnen  vernahm,  nicht  gleich- 
giltig  Hessen.  Die  Ucbereinstimmung  seiner  mit  Swedenborg's 
Ideen  über  die  Geisterwelt  konnte  er  zwar  erst  durch  die 
Bekanntschaft  mit  dessen  Schriften  gewahren;  die  für  Kant 
bedeutsame,  weil  für  die  Realität  oder  Nichtrealität  seines 
Vernunfttraumes  verhängnissvolle  Seite  der  über  diese  um- 
laufenden und  zu  Kantus  Ohren  gelangten  Erzählungen  lag  aber 
darin,  dass  hier  Fälle  vorlagen,  die  sich  auf  einem  andern  als 
auf  dem  Wege  der  Mithilfe  über  die  Mittel  dieser  Welt  hinaos- 
reichender  Kräfte  nicht  erklären  zu  lassen  schienen.  Drei 
solche  Fälle  gelangten  zu  seiner  Kenntniss,  und  davon  schien 
der  eine,  der  erste,  von  dem  er  Kunde  erhielt,  was  dessen 
Ueberlieferung  betraf,  so  wohl  beglaubigt  zu  sein,  dass  an  der 
Richtigkeit  dieser  wenigstens  in  Kant's  Augen  kein  Zweifel 
gestattet  war. 

Dieselben  hatten  den  Vorzug,  dass  es  sich  bei  allen 
dreien  in  erster  Reihe  nicht  darum  handelte,  ob  Geister  ge- 
sehen worden,  sondern  ob  Aussagen,  die  Swedenborg,  nach 
seiner  Versicherung  auf  Grund  von  Geistermittheilungen,  ge- 
macht, nachher  bestätigt  gefunden  worden  seien.  Letzteres 
Hess  sich,  da  seine  Aussagen  auf  einen  Gegenstand  dieser  Welt 
sich  bezogen,  durch  die  Vergleichung  seines  Ausspruches  mit 
einem  sichtbaren  Thatbestand  verificiren.  Ersteres,  da  es  sich 
auf  einen  Gegenstand  der  Geisterwelt  bezog,  hätte  zu  seiner 
Beglaubigung    die  Bestätigung    seiner   eigenen   Wahrnehmung 
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durch  die  gleichlautende  WahrnehmuDg  eines  zweiten  ^Sehers' 
erfordert  Dagegen  war,  die  Wahrheit  der  Aussage  Swedenborg's 
durch  den  empirischen  Augenschein  als  bewiesen  angenommen; 
die  Wahrheit  seiner  Versicherung,  dieselbe  durch  Geister- 
mittheilung empfangen  zu  haben,  nun  erst  zu  erweisen. 

Es  lässt  sich  feststellen,  welches  die  erste  Nachricht  war, 
die  Kant  über  Swedenborg's  Wundererscheinungen  erhielt;  die 
Zeit,  wann  er  dieselbe  empfing,  hat  unter  den  Anhängern 
Swedenborg's  und  den  Freunden  Eant's  zu  einem  Streithandel 
gefährt,  in  dessen  Verlauf  deren  Charakter,  ja  selbst  Kant's 
eigener  von  den  Ersteren  angetastet  worden  ist.  Die  wunder- 
liche Begegnung  des  schwedischen  Geistersehers  mit  der 
schwedischen  Königin  Luise  Ulrike,  der  Schwester  Friedrich 
des  Grossen,  welcher  er  auf  ihr  Verlangen  Dinge  mitgetheilt 
haben  soll,  von  denen  sie  glaubte,  dass  dieselben  ausser  ihr 
selbst  und  ihrem  seitdem  verstorbenen  Bruder  Niemandem  be- 
kannt sein  könnten,  war  die  erste,  die  ihm  bekannt  wurde, 
and  zwar  auf  eine  Art,  dass  er  sich  nicht  entschliessen  konnte, 
dieselbe  wie  andere  Begebenheiten  aus  der  Geisterwelt  kurz- 
weg in  das  Reich  der  unbegründeten  Sage  zu  verweisen.  Der 
Brief  aber,  in  dem  er  über  dieselbe  berichtet,  und  der  in 
seinen  sämmtlichen  Werken  enthalten  ist,  stellt  eines  der 
wichtigsten  Zeugnisse  über  Kant's  Verhältniss  zum  Spiritismus 
dar  und  ist  von  Verschiedenen  in  sehr  verschiedenem  Sinne 
ausgelegt  und  demgemäss  auch  in  sehr  verschiedene  Zeiten 
verlegt  worden. 

Da  es  hier  nicht  darauf  ankommt,  Swedenborg's,  sondern 
Kant's  Verhalten  zur  Geisterwelt  zu  erörtern,    so  wird   es  ge- 
nügen,  den  Inhalt  jener   zu  ihrer  Zeit  viel  besprochenen  Be- 
gebenheit kurz  und  in  derjenigen  Form  anzuführen,  in  der  er 
Kant  selbst  bekannt  und  von  ihm,  der  de^  Anhängern  Sweden- 
borg's   als   Zeuge   für  denselben   gilt,    privatim    und   öffentlich 
weiter  erzählt  worden  ist.    Die  Königin  von  Schweden,  die  von 
Swedenborg's  Verkehr  mit  Verstorbenen  gehört  hatte   und  an 
denselben  nicht  glaubte,  bekam  Lust,  diesen  auf  die  Probe  zu 
stellen  und  liess  ihn  durch  einen  ihrer  Vertrauten  an  den  Hof 
bescheiden.    Nachdem  sie  ihm  hier  in  Gegenwart  ihres  Gemahls, 
des  Königs  Adolf  Friedrich,  einige  Fragen  vorgelegt  und  sich 
zuJetzt  auch  erkundigt  hatte,  ob  es  wahr  sei,  dass  er  mit  den 
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Abgeschiedenen  umgehen  könne,  was  er  bejahte ,  fragte  sie 
ihn,  ob  er  nicht  einen  Auftrag  an  ihren  kürzlich  verstorbenen 
Bruder  übernehmen  wolle?  Auf  seine  Antwort,  dass  er  bereit 
dazu  sei,  habe  die  Königin  ihm  ihren  Auftrag  ertheilt  und  er 
ihr  versprochen,  denselben  zu  erfüllen.  Als  er  nach  einigen 
Tagen  wieder  an  den  Hof  kam  und  die  Königin  ihn  an  den- 
selben erinnerte,  erwiederte  Swedenborg:  derselbe  sei  bereits 
besorgt.  Hierauf  habe  er  ihr  seine  Botschaft  ausgerichtet,  und 
deren  Inhalt  habe  die  Königin  dergestalt  in  Erstaunen  und 
Bestürzung  versetzt,  dass  sie  gestanden  habe,  dies  hätte  kein 
Sterblicher  ihr  sagen  können! 

Wie   bei   allen   Berichten   über  Aufsehen  erregende  Vor- 
falle   weichen    die    verschiedenen    Berichterstatter   über    diese 
Begebenheit    in    Nebcnumständeu    von    einander    ab;     Kant's 
eigene  Erzählung   in    den    ,Träumen   eines  Geistersehers*    (HI. 
8.  90)  stimmt  im  Wesentlichen   mit  obigen  Angaben    überein. 
Denn  es  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,   dass   unter   der  dort   an- 
geführten Begebenheit  Swedenborg^s  mit  einer  Fürstin,   ,deren 
Verstand  und  Einsicht'  Kant  rühmt,  die  ,sonde^are  Geschichte* 
verstanden  sei,   von  der  er  in   dem   oben   erwähnten,    für    die 
Kenntniss    seiner    Beziehungen    zu    Swedenborg    bedeutsamen 
Briefe  sagt,  dass  sie  demselben  mit  der  Königin  von  Schweden 
widerfahren  sei.   Letztere  war  eine  Dame  von  so  hervorragender 
Bildung    und   Liebe    zur    Wissenschaft,    dass    die    Bemerkung 
Kant's,   jene    Fürstin    habe    nicht    wohl    hintergangen    werden 
können,  ohne  Anstand  auf  diese   bezogen   werden    kann.     Die 
geistvolle  preussische  Prinzessin  (geb.  1720),  die  ihrem  Bruder 
weder  an  literarischem  noch  an  politischem  Ehrgeiz  nachstand, 
ihrem  hessischen  Gemahl  an  Herrschertalent  aber  bei  weitem 
überlegen  war,  liebte  es  wie  Friedrich  II.,  sich  mit  ausgezeich- 
neten  Schriftstellern   und    Gelehrten    zu   umgeben,   hatte   nactB- 
ihrer  im  Jahre  1744   erfolgten  Vermählung   bedeutenden^    voi^ 
den    schwedischen    Ständen     nicht    ohne    Widerwillen    aufge— — 
nommenen  Antheil  an  der  Regierung,  gründete  1753  zum  TheiiÄ 
aus  eigenen  Mitteln  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  ihrei^ 
Residenz,  sowie  die  Bibliothek  und  das  Kunstcabinet  auf  ihren^ 
Landsitz    Drottningholm    und   gewährte    unter   Anderen    Linn^ 
ihren  besonderen  Schutz.    Die  Versuche  des  Königs,  den  Ueber — • 
muth     der    schwedischen    Reichsstände    zu    brechen,    welch 
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unglücklich  ausfielen  und  seine  vertrautesten  Freunde  und 
politischen  Rathgeber  aufs  Blutgerüst  brachten,  wurden  vom 
Adel  auf  den  Einfluss  dieser  energischen  Fürstin  zurückgeführt 
und  demselben  von  Seiten  einer  mächtigen  Partei  im  Ijande 
entgegengearbeitet.  Auch  Swedenborg's  Name  wird  bei  dieser 
Gelegenheit  genannt,  und  von  einem  Berichterstatter  (dem 
Ritter  Beylon)  sogar  dessen  Begegnung  mit  der  Königin  in 
Verbindung  mit  den  Bemühungen  des  feindseligen  Adels  ge- 
bracht, dieselbe  von  weiterer  Theilnahme  an  der  Regierung 
zurückzuschrecken.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  (1771) 
besuchte  sie  wiederholt  ihre  Vaterstadt  Berlin,  wo  sie  nach 
ihrer  Gewohnheit  Gelehrte  und  Schriftsteller  an  ihre  Tafel  und 
in  ihre  zwanglosen  Gesellschaften  zog,  und  bei  einer  solchen 
Gelegenheit  Mehreren,  darunter  den  Akademikern  Thi^bault 
und  Merian,  auf  deren  Befragen  die  Wahrheit  jener  Begeben- 
heit mit  Swedenborg  bezeugt  haben  soll. 

Wenn  daher  der  Herausgeber  der  Urkunden  zu  Sweden- 
borg's  Leben,  Tafel  (Tüb.  1839.  S.  112),  dies  in  den  ,Träumen^ 
erzählte  und  das  in  dem  Briefe  erwähnte  Ereigniss  für  ver- 
schieden hält,  so  scheint  dies  auf  einem  leicht  widerleglichen 
Irrthume  zu  beruhen.  Denn  die  von  Kant  an  beiden  Orten 
angegebenen  Umstände,  wie  er  zur  Kenntniss  des  von  ihm 
Erzählten  gekommen  sei,  stimmen  so  vollkommen  überein, 
dass  es  unmöglich  wird,  an  der  Identität  beider  Begebenheiten 
zu  zweifeln.  An  beiden  Orten  sagt  Kant,  sein  Gewährsmann 
habe  die  Nachricht  aus  einem  Briefe  geschöpft,  den  der  Ge- 
sandte einer  fremden  Macht  an  demjenigen  Hof,  welcher  der 
Schauplatz  des  Ereignisses  war,  als  dessen  unmittelbarer  Zeuge 
an  den  Gesandten  einer  andern  Macht  ,in  Kopenhagen'  ge- 
richtet habe.  Dass  er  in  dem  Privatbriefe  den  Hof  und  die 
Fürstin  nebst  den  Gesandten  und  deren  Mächten  mit  Namen 
nennt,  in  dem  gedruckten  und  noch  bei  Lebzeiten  der  Königin 
und  in  den  Staaten  ihres  Bruders  erschienenen  Buche  dagegen 
mit  allgemein  lautenden  Bezeichnungen  sich  begnügt,  lässt  sich 
vielleicht  unschwer  aus  der  Reserve  erklären,  welche  der  Königs- 
berger Privatdocent  Mitgliedern  der  preussischen  Herrscher- 
familie gegenüber  sich  aufzuerlegen  für  nöthig  hielt.  Der  Bei- 
satz ,in  Kopenhagen'  (a.  a.  O.  III.  S.  90)  hebt  jeden  Zweifel 
gänzlich.   Kant's  Berichterstatter,   ein   Freund   und   ehemaliger 
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Zuhörer  von  ihm,  war,  wie  er  in  dem  Briefe  schreibt,  ein 
dänischer  Officier  und  hatte  die  Nachricht  von  der  Begebenheit 
Swedenborg*s  mit  der  Königin  von  Schweden  an  der  Tafel  des 
österreichischen  Oesandten  am  dänischen  Hofe  ,in  Kopenhagen^ 
in  einem  Briefe  gelesen,  den  der  mecklenburgische  Gesandte 
am  schwedischen  Hofe  in  Stockholm,  Baron  Lützow,  über  die- 
selbe an  diesen  geschrieben  hatte.  Es  ist  also  an  beiden  Orten 
dieselbe  Begebenheit  gemeint. 

Aber  jener  Brief  Kant's  trägt  das  Datum  vom  10.  AugOBt 
1758  und  in  den  ,Träumen'  (III.  S.  89)  heisst  es,  Swedenborg 
sei  ,gegen  das  Ende  des  Jahres  1761^  zu  der  Fürstin  bemfen 
worden!   Wenn  letztere  Jahreszahl   nicht   durch  einen  Druck- 
fehler entstanden  ist,  wofür  kein  Anzeichen  vorliegt,  so  scheint 
es   fast,   dass   die   erstere   auf  einem   Lese-  oder  Gedäohtniss- 
fehler  beruhen  muss.    Obiger  Brief  ist  von    dem   ehrwürdigen 
Biographen   Kant's,   L.    F.   Borowski,    dem    nachherigen   Ers- 
bischof,  in  seiner  ,von  Kant  selbst  genau   revidirten   und   be- 
richtigten^ Darstellung   des  Lebens   und  Charakters  Immanuel 
Kaufs  (Königsb.  1804.   S.  211—225)   mit  dem  ausdrücklichen 
Zusatz  ,aus  der  Originalhandschrift^  zum  ersten  Mal  unter  der 
Aufschrift:  Wie  dachte  Kant  über  Swedenborg  im  Jahre  1758? 
als  Beilage  II  abgedruckt  worden.    Von  dort  ging  derselbe  in 
die  Tieftrunk  -  Nicolovius'sche   Sammlung   (Bd.  IV.   S.   362  f.) 
über,   wo   zugleich   der  Name   der   von  Kant  hochgeschätzten 
jungen  Dame,  ^  für  die  er  bestimmt  war,  sich  zuerst  angegeben 
findet.   Seitdem  ist  das  Schreiben  in  alle  Gesammtausgaben  der 
Werke  Kant's  aufgenommen  und  das  von  Borowski  angesetste 
Datum  von  allen  Herausgebern   (auch  von   dem  neuesten  der- 
selben.   Kirchmann,    vgl.  dessen:   Kant's  verm.   Schriften   und 
Briefw.  S.  284)  ohne  Ausnahme  beibehalten  worden.    Der  Lese- 
fehler, wenn  ein  solcher  vorläge,   müsste  daher  von  Borowski, 
der  Gedächtnissfehler,  wenn  ein  solcher  zu  Grunde   liegt,   da- 
gegen von  Kant  selbst  begangen  worden  sein. 

Dem  Herausgeber  der  ,Urkunden  u.  s.  w.'   ist   es   wahr- 
scheinlich  erschienen,   dass   keines   von   beiden,   sondern   eine 

*  Die  Adressatin,  Fräulein  Charlotte  Amalie  von  Knobloch  (geb.  10.  Aog^UBt 
1740  und  vermählt  mit  dem  Hauptmann  Friedrich  v.  Klingsporn  22.  Ju^^ 
1764)   wäre,  wenn   das  von  Borowski  angegebene  Datum  richtig  wi 
beim  Empfang  des  Briefes  erst  achtzehn  Jahre  alt  gewesen. 
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absichtliche  Fälschung  obiges  Datum  erzeugt  habe.     Zwar  hat 
ihn  nicht  der  augenscheinliche  Widerspruch  zwischen  dem  Datum 
des  Briefes^   in  welchem  von  der  Geschichte  mit   der  Königin 
Yon  Schweden  die  Rede  ist^  und  der  Jahreszahl  1761,  in  welche 
die  jTräume',  die  Berufung  Swedenborg's  zu  einer  Fürstin  ver- 
l^^n,   zu   dieser  Annahme   bewogen,    weil   er   beide  Berichte 
eben    der  unvereinbaren   Zeitangabe   wegen    auf  verschiedene 
Thatsachen  bezieht,   aber   es   gibt   andere   Gründe,    welche   es 
unwahrscheinlich  machen,   dass  der  Brief,  welcher  das  Datum 
1758  trägt,  wirklich  in  diesem  Jahre    verfasst   sein    kann.    In 
seinem  ,Supplement  zu  Kant's  Biographie  und  zu  der  Gesammt- 
ausgabe   seiner  Werke'   (Stuttg.  Becher  und  Müller  o.  J,)  hat 
der  deutsche  Uebersetzer  der  Swedenborg'schen  Schriften  darauf 
aufmerksam    gemacht,    dass    in    dem    Schreiben    Kant's    vom 
10.   August    1758    Begebenheiten    erwähnt   werden,    die    allen 
anderen  Zeugnissen,  ja  seinem  eigenen  zufolge  erst  nach  diesem 
Jahre  stattgefunden  haben.    Unter  den  drei  darin  aufgezählten 
^Beweisthümern'  für  Swedenborg's   seherische  Kraft   wird   von 
Kant  als  drittes  die  Nachricht  aufgeführt,   dass  derselbe  einen 
in    Stockholm    stattgehabten    grossen    Brand,    bei    dem    unter 
andern  auch  sein  eigenes  Haus  in  Gefahr  gerieth,   gleichzeitig 
mit   demselben   an  einem   fünfzig  Meilen   von   der  Hauptstadt 
entfernten  Ort,  in  Gothenburg,  als  eben  stattfindend  verkündet 
and  alle  Besonderheiten  desselben  genau  so  beschrieben  habe, 
wie  sie  sich  mehrere  Tage  nachher  durch  authentische  Berichte 
bestätigt  fanden.     Dieser  Brand  in  Stockholm   wird   von  allen 
anderen  Zeugnissen  in  das  Jahr  1759  verlegt,  und  Kant  selbst 
b   den  ,Träumen'  (HI.   S.  91)   berichtet,   dass   er   ,gegen   das 
Ende   des  1759^'  Jahres'   stattgehabt   habe;   er   könnte   daher, 
wenn  der  Brief  wirklich  im  Jahre  1758  geschrieben  wäre,  von 
dem  Stockholmer  Brande  auf  keine  Weise  gewusst  haben.   Da 
nun  im  Briefe  der  Stockholmer  Brand  nicht  in   ein  Jahr,    das 
mit  dem  Datum  1758  nicht,   sondern   in   ein  solches,    das   mit 
demselben  zusammen  bestehen  kann,  verlegt  und  ,allen  Zeug- 
nissen zuwider'  als  im  Jahre  1756  entstanden  bezeichnet  wird, 
so  schliesst  der  Verfasser  des  , Supplements   u.  s.  w.',    letztere 
Jahreszahl  sei  in  dem  Briefe  absichtlich  gefälscht  worden, 
um  das  aus  irgend  einem  Motiv  gleichfalls  gefälschte  Datum 
Briefes  aufrecht  halten  zu  können. 
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Welches  Motiv  dies  gewesen  sei,  scheint  Tafel  nicht 
unerfindlich  zu  sein.  Kant  fällte  seiner  Meinung  nach  in  dem 
Briefe,  der  angeblich  aus  dem  Jahre  1758  stammt,  ein  viel 
günstigeres  Urtheil  über  Swedenborg,  als  in  den  ,Träamen 
eines  Geistersehers',  welche  acht  Jahre  später  niedergeschrieben 
seien.  Während  er  ihm  in  dem  Briefe  den  Ruhm  ,eine8  ver- 
nünftigen, gefälligen,  offenherzigen  Mannes  und  eines  Gelehrten^ 
zugestehe,  habe  er  in  den  , Träumen'  keine  bessere  Bezeich- 
nung für  ihn,  als  die  eines  ,£rzgeistersehers',  ,£rzphantasten', 
,Schwärmers'  und  ,Wahnwitzigen'.  Wäre  das  mildere  Urtheil 
wirklich  das  frühere,  so  Hesse  sich  in  den  Augen  der  Gegner 
Swedenborg's  dasselbe  dadurch  entkräften,  dass  es  der  älter 
und  reifer  gewordene  Kant  später  zurückgenommen  habe. 
Wäre  dagegen  das  strengere  Urtheil  das  frühere,  so  fände  das 
Gegeutheil  statt  und  der  reifere  Kant  hätte  sein  wegwerfendes 
Urtheil  zu  Swedenborgs  Gunsten  berichtigt.  Da  nun  das 
Datum  des  Briefes,  wie  es  in  den  Werken  erscheint,  unmög- 
lich das  richtige  sein  kann,  so  sei  zu  vermuthen,  das  Schreiben 
sei  ursprünglich  mit  einem  Datum  versehen  gewesen,  das  nicht 
nur  über  die  richtige  Jahreszahl  des  Stockholmer  Brandes 
(1759),  sondern  sogar  über  die  Jahreszahl  der  Veröffentlichung 
der  ,Träume  eines  Geistersehers'  (^1766)  hinausgereicht  und 
nicht  1758,  sondern  1768  gelautet  habe.  , Vermeintliche  Freunde 
Kant's',  sagt  Tafel  wörtlich,  denn  Kant  selbst  wagt  er  dessen 
doch  nicht  zu  beschuldigen,  konnten  die  Absicht  haben,  das 
Schreiben  aus  den  Mannes-  in  die  Jugendjahre  desselben 
zurück  zu  datiren,  um  den  Philosophen,  der  in  den  ,Träumen' 
so  zuversichtlich  abgeurtheilt,  nicht  in  den  Verdacht  zu  bringen, 
dass  er  in  reiferen  Jahren  ,abergläubisch'  geworden  sei. 

Die   Aufdeckung   dieser   ,Fäl8chung'   soll   dem   Verfasser 
des  , Supplements'  zufolge  die  schon  auf  den  Titel  seiher  Schrift 
ausgedrückte  Wirkung  haben,   die  von  Kant  (angeblich!)  ge- 
gebenen Erfahrungsbeweise  für  die  Unsterblichkeit   und   fortp 
dauernde  Wiedererinnerungskraft   der   Seele   ,in   ihrer  Unver- 
fälschtheit' wieder  herzustellen.    Da  sie  zunächst  nichts  weiter 
enthält,  als  die  Verschiebung  des  bisher  allgemein  angenommenea 
Zeitpunktes  der  Abfassung  eines  Schriftstückes  um  ein  Decen:- 
nium  und  dessen  Verlegung  aus  dem  Zeitraum  vor,    in  jenoi^ 
nach  der  Abfassung  einer  gewissen  andern  Schrift,    so  köno-^ 
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obiger  Zweck  nur  dann  fiir  erreicht  gelten,  wenn  sich  nach- 
weisen liesBC;  dass  jene  erstere  Schrift  in  den  Augen  Kant's 
^Erfahrungsbeweise  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  und  deren 
Wiedererinnerungskraft'  auch  wirklich  in  sich  schloss. 

Wenn  es  erweisbar  wäre,  dass  Swedenborg  seine  Auf- 
seben erregenden  Aussagen,  wie  er  sich  rühmte,  der  Mittheilung 
abgeschiedener  Qeister  verdankte,  stünde  nichts  im  Wege,  die- 
selben als  Beweis  für  die  Fortdauer  der  Existenz  und  Wieder- 
erinnerong  der  menschlichen  Seele  nach  dem  Tode  ,au8  der 
Erfahrung^  gelten  zu  lassen.  Dass  Kant's  ,Lieblingsneigung'^ 
die  ,Hoffiiung  auf  Künftiges^,  nach  einem  solchen  um  so  be- 
gieriger war,  je  fester  bei  ihm  die  Ueberzeugung  stand,  dass 
der  Versuch,  die  Existenz  eines  geistigen  Wesens  aus  dem 
blassen  Begriff  eines  solchen  darzuthun,  auf  einen  ,Vernunft- 
traum'  hinauslaufe,  braucht  nicht  wiederholt  zu  werden.  Ob 
aber  dasjenige,  was  in  obigen  Fällen  wirklich  erweislich  ist, 
der  Empfang  jener  Mittheilungen  durch  Geister  sei,  wird  sich 
selbst  erst  erweisen. 

In    einem    Punkt    behält  Tafel    Recht:    das    Datum    des 
Briefes,    wie  es  Borowski   veröffentlicht   hat,   kann    nicht   das 
richtige  sein!    Nicht  nur  aus  dem  Grunde,    den   er  selbst  an- 
gibt, sondern  aus  mehreren  und  wichtigeren,   die  er  nicht  an- 
gibt.   Wenn    der    Herausgeber    der  ,  Urkunden  u.  s.   w.',   um 
dessen  Stichhältigkeit  zu  bestreiten,   sich    von   den   drei    darin 
angeführten  Fällen   ausschliesslich   an  den  dritten,    den  Stock- 
holmer Brand,  hält,  so  hat  er  eben  übersehen,    dass   auch   der 
erste,  die  Geschichte  der  Königin,  zu  diesem  Zweck  wirksame 
Waffen  in  die  Hände  liefert.    Dieselbe  wird  nicht  nur  von  ver- 
schiedenen Berichterstattern  und,  wie  erwähnt,  von  Kant  selbst 
in  verschiedene  und  zwar  über  das  Jahr  1758  hinaus  gelegene 
Jahre  verlegt,  sondern  sie  ist  ihrer  inneren  Natur  nach  so  be- 
schaffen, dass  das  Datum  des  Briefes  mit  ihr  nicht  zusammen 
zu  bestehen    vermag.     Kant   in   den   ,Träumen    eines  Geister- 
sehers*, die  im  Beginn  des  Jahres  1766   in  Druck   erschienen, 
gibt  das  Jahr  1761  an;  in  der  ,Einleitung  in  die  Religion  und 
gesammte  Theologie'  des  ordentlichen  Professors  der  Theologie 
zu  Tübingen,  Clamm,   welche  zu  Tübingen  1767  erschien,  wird 
dasselbe  Ereigniss  (Band  IV.  S.  206,  vgl.  Tafel  a.  a.  O.  S.  113)  in 
das  Jahr  1763  versetzt.  Letztere  von  Kant  abweichende  Angabe 
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findet   sich   auffalligerweise   auch   in   der  Vorrede  eines  1771 
erschienenen    deutschen   Auszuges    aus   Swedenborg's   Werken 
(Tafel  a.  a.  O.  S.  133),  deren  Verfasser  Kant's  Bericht  in  den 
^Träumen'  vor  sich  gehabt  haben  muss.  Beide  Berichte  stimmen, 
die  Zeitangabe  ausgenommen,  theilweise  Wort  für  Wort  über- 
ein;   doch  fügt  der  Verfasser   des  , Auszuges'   die   Namen  der 
Betheiligten,   der  (im  Jahre  seines  Erscheinens  bereits  verwit- 
weten) Königin  von  Schweden  und  ihres  Bruders,  des  Prinzen 
,Wilhelm'  von  Preussen,  sammt  dem  Inhalt  des  ertheilten  Auf- 
trages hinzu,  welche  Kant  (a.  a.  O.  lU.  S.  90)  wahrscheinlich  mit 
Absicht  übergangen  hat.    Ein  dritter  Bericht,   der  des  schwe- 
dischen  Obersten   Stahlhammer   (Tafel  a.  a.  O.  S.  142),   lässt 
Swedenborg's  Begegnung  mit  der  Königin  zwar  in  demselben 
Jahr  (1758)  stattfinden,  in  welchem  Kant's  Schreiben  verfasst 
worden    sein    soll,    aber    die    näheren    Umstände    machen   es 
unmöglich,   dass,   wenn   schon   das  Jahr,   Monat   und  Tag  des 
Datums  die  richtigen  seien. 

Die     Anhaltspunkte     zur    Zeitbestimmung     müssen    im 
Schreiben  Kanfs  selbst  gesucht  werden.    Alle  Berichterstatter, 
wie  sie  auch  in  den  Nebenumständen  abweichen  mögen^  stimmen 
darin  überein,  dass  der  Swedenborg  von  der  Königin  ertheilte 
,geheime^  Auftrag,  ihren  verstorbenen  Bruder,  einen  preussischen 
Prinzen  betroffen  habe.    Da   von   den   Brüdern  Friedrichs  des 
Grossen  zwei,  die  Prinzen  Heinrich  und  Ferdinand,  den  König 
überlebten,  so  kann  nur  der  dritte,  August  Wilhelm,  der  prä- 
sumtive Thronfolger  und  (seit  1744)  ,Prinz  von  Preussen',  ge- 
meint sein,  der  1722  geboren  war  und  am  12.  Juli  1758  starb. 
Damit  stimmt  es  überein,  dass  der  ,Verstorbene'  von  dem  Ver- 
fasser des  Auszuges  ,Prinz  Wilhelm'  genannt,  von  dem  Obersten 
Stahlhammer  als  ,Prinz  von  Preussen'  bezeichnet  wird,  welcher 
Titel    bei   jener  Gelegenheit    zum    ersten   Mal    ertheilt  wurde. 
Swedenborg's  Berufung  zur  Königin  kann  daher  nicht  nur  nicht 
vor  dem  Datum  des  Todestages,   sondern   sie   wird   wohl,   wie 
der  Bericht  des  Obersten  Stahlhammer  ausdrücklich   bemerkt^ 
,einige  Zeit   nachher'   (,peu  de  temps  apr^s  la  mort  du  prince 
de    Prusse')     stattgefunden    haben.     Der    Zeitraum,     welcher 
zwischen    der   Ertheilung   des    Auftrages    an   Swedenborg   und 
dessen  Erfüllung  durch  diesen  verstrich,  wird  von  dem  £inen 
(Beylon)     auf    24    Stunden     beschränkt,     von     dem    Andern 
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(Stablhamraer)  auf  acht  Tage  ausgedehnt ;  die  Meisten,  darunter 
Kant  selbst,  begnügen  sich,  eine  Pause  von  ^einigen  Tagen' 
anzunehmen.  Die  Zwischenzeit  von  dem  Tode  des  Prinzen, 
der  auf  dem  Schlosse  zu  Oranienburg  erfolgte  und  dessen 
Kunde  die  Königin  zu  Stockholm  empfing,  bis  zur  Berufung 
Swedenborg's  noch  so  massig  angesetzt,  wird  der  Zeitpunkt, 
da  dieser  der  Königin  ihr  Geheimniss  enthüllt  haben  kann,  so 
nahe  an  das  Datum  des  Kant'schen  Briefes  herangerückt, 
dass  für  die  von  Letzterem  in  demselben  erwähnten  Vorgänge, 
welche  der  Offenbarung  Swedenborg's  nachgefolgt,  aber  der 
Abfassung  des  Briefes  vorhergegangen  sein  müssen,  kein  Raum 
übrig  bleibt. 

Letzteres  springt  in  die  Augen:  Am  12.  Juli  1758  starb 
der  Bruder  der  Königin.  ,Einige  Zeit'  nachher  Hess  diese 
Swedenboi^  rufen.  Wieder  nach  , einigen  Tagen^  theilte  ihr 
dieser  ein  Geheimniss  mit,  das,  nach  ihrem  Ausruf,  von  ,keinem 
Sterblichen'  konnte  in  Erfahrung  gebracht  worden  sein.  Der 
mecklenburgische  Gesandte,  der  sammt  dem  holländischen 
jElnvoy^'  bei  dieser  Scene  ,zugegen'  war,  schrieb  darüber  aus 
Stockholm  an  den  österreichischen  Gesandten  in  Kopenhagen. 
An  der  Tafel  desselben  wurde  der  Brief  dessen  Gästen  vor- 
gezeigt, und  einer  derselben,  ein  dänischer  OfGcier,  der  einst 
bei  Kant  CoUegien  gehört  hatte,  theilte  die  auffällige  Begeben- 
heit, von  der  er  wohl  dachte,  dass  sie  den  Philosophen,  welcher 
die  Existenz  vieler  Welten,  und  insbesondere  die  einer  ,pneu- 
matischen'  Welt  für  wahrscheinlich  hielt,  interessiren  würde, 
an  Kant  nach  Königsberg  mit.  Wer  kann  glauben,  dass  zu 
einer  Zeit,  da  es  weder  Eisenbahnen  noch  Telegraphen  gab 
und  der  Verkehr  zwischen  den  Seestädten  durch  Segelschiffe 
vermittelt  wurde,  filr  dies  Alles  die  Zeit  vom  12.  Juli  bis  zum 
10.  August  1758  hingereicht  haben  würde,  angenommen  selbst, 
Kant  habe  sich  sogleich  nach  Empfang  obiger  Nachricht  ans 
Werk  gemacht  und  der  , erleuchteten  Dame',  die  an  Erfahrungs- 
beweisen für  das  Jenseits  so  lebhaften  Antheil  nahm,  darüber 
schriftlich  berichtet? 

Aus  dem  Briefe  selbst  geht  das  Gegentheil  hervor :  Kant 
hat  das  Schreiben  weder  sogleich,  noch  aus  eigenem  Antriebe 
abg'efasst.  Kant's  Correspondentin ,  Fräulein  Charlotte  von 
Knobloch,  wurde  nicht  erst  durch  dessen  Brief  in  die  Kenntniss 
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der  wunderbaren  Stockholmer  Begebenheit  gesetzt;  dieselbe 
war  ihr  vielmehr  schon  vorher  ^bekannt'  und  zwar  durch  nie- 
mand Andern  als  durch  Kant  selbst,  der  ihr  die  , Historie'  er- 
zählt hatte  (X.  S.  455).  Der  Philosoph  hat  die  Nachricht, 
die  er  aus  Kopenhagen  erhalten  hatte,  in  den  Kreisen  seiner 
Bekannten  zunächst  mündlich  verbreitet  und  ist  erst  durch 
den  ,BefehP  einer  Dame,  ,welche  die  Zierde  ihres  Geschlechts 
ist',  veranlasst  worden,  einen  ,Bericht'  über  dieselbe  auch 
schriftlich  abzustatten.  Dass  die  Abfassung  desselben  aber 
nicht  unbeträchtliche  Zeit  in  Anspruch  nahm,  geht  aus  den 
Eingangsworten  hervor,  in  welchen  Kant  bekennt,  dass  er  sich 
,so  lange'  der  Ehre  und  des  Vergnügens,  dem  Fräulein  zu 
schreiben,  habe  berauben  müssen,  weil  er  es  für  nöthig  gehalten 
habe,  weitere  Erkundigungen  einzuziehen.  Seine  Bestätigung 
aber  findet  es  durch  die  im  Briefe  selbst  enthaltene  Schilderung 
der  von  dem  Briefsteller  zu  diesem  Endzweck  getroffenen  An- 
stalten. 

Das   Nächste,    was   Kant   that,   war,    dass    er   an  jenen 
Officier,  dem  er  die  erste  Nachricht  über  die  ,sonderbare  Ge- 
schichte' verdankte,  nach  Kopenhagen  schrieb  und  ihm  ,alleriei 
Erkundigungen'  aufgab.   Wie  aus  der  Antwort  desselben  hervor- 
geht,  hätte  ihm  Kant   aufgetragen,   sich   neuerdings   bei   dem 
Gesandten,    an   dessen  Tafel   er  den    Brief  aus  Stockholm  zu 
Gesicht  bekommen  hatte,  über  die  Sache  Aufklärung  zu  holen. 
Dieser  Gesandte  war  Graf  Carl  Johann  Dietrichstein,   Oberst- 
stallmeister   am   Hofe   der   Kaiserin   Maria  Theresia   und   ver- 
trauter Freund  ihres  Sohnes,  des  römischen  Kaisers  Joseph  II., 
welchen    er   unter   Anderen    auf    dessen   Romfahrt    begleitete. 
Derselbe   vertrat  den  Wiener  Hof  in  Dänemark  während  der 
ganzen    Dauer    des    siebenjährigen   Krieges    (1756 — 1763),   in 
dessen    Schlussjahr    er    zu  Berlin    auf   der   Durchreise   Unter- 
handlungen   einleitete,   welche   nachher   zum   Frieden    führten. 
Kantus  Correspondent  suchte,  ehe  er  diesem  eine  Antwort  gab, 
nicht  nur  den  Gesandten,   sondern  auch  andere  Personen,  wi« 
den  Professor  Schlegel  (Johann  Heinrich,  den  jüngsten  BrudöT 
von  Johann  Elias  und  Johann  Adolf  Schlegel,  der  als  Nachfolg^^ 
seines  1749  verstorbenen  Bruders  Elias  in  Kopenhagen   lebt 
auf,   um   deren   mündliches  Zeugniss    einzuholen.     Damit   no' 
nicht    zufrieden,    rieth    er    Kant,    selbst    nach    Schweden 
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Swedenborg  zu  schreiben^  und  dieser,  wie  er  an  das  Fräulein 
schreibt,  hat  es  wirklich  gethan.  Während  er  leider  vergebens 
auf  eine  Antwort  wartete,  bot  sich  ihm  die  Gelegenheit,  durch 
einen  englischen  Freund,  der  nach  Stockholm  reiste,  in  Schweden 
selbst  über  den  Wundermann,  ja  durch  denselben  Freund  bei 
Swedenborg  persönlich  weitere  Kunde  über  den  Vorfall  mit 
der  Königin  einzuziehen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  in  die 
Kenntniss  auch  der  zwei  anderen  ,Beweisthümer^  kam,  die 
sein  Schreiben  dem  Fräulein  zur  Kunde  bringt,  und  die  einer 
seiner  Freunde  ,vor  unge&hr  zwei  Monaten'  an  Ort  und  Stelle 
zu  untersuchen  in  der  Lage  gewesen  ist. 

Wäre  der  Brief  an  das  Fräulein  wirklich  am  10.  August 
1758  geschrieben,  so  müsste  alles  Vorstehende,  vom  Tode  des 
Prinzen  von  Preussen  angefangen,  in  die  Zwischenzeit  von 
29  Tagen  sich  zusammengedrängt  haben !  Die  Angabe  Borowski^s 
kann  also  nicht  richtig  sein. 

Eben  so  wenig  jedoch  die  Vermuthung  TafeFs,  der  Brief 
sei  ursprünglich  am  10,  August  1768  verfasst.   Dieser  Annahme 
steht  eine  positive  Thatsache  entgegen,   deren  Angabe   gleich- 
falls  in   dem  Briefe   enthalten   und   deren   Gewicht   seltsamer- 
'weise  diesem  Gelehrten  entgangen   ist.     Wäre   das  Schreiben, 
wie  Tafel  will,  im  Jahre  1768  und  somit  drei  Jahre  nach  den 
,Träumen  eines  Geistersehers'  verfasst,   die,   wie  Kant's  Brief 
an  Mendelssohn  (Kirchm.  a.  a.  O.  S.  383)  beweist,   bereits  in 
den  ersten  Tagen  des  Jahres  1766  verschickt  wurden,  so  hätte 
dessen   Schreiber  nicht   von  Swedenborg's   Schriften   in  einer 
Weise  sprechen  dürfen,   aus  welcher  hervorgeht,   dass  er  zur 
Zeit,  da  er  es  schrieb,  keine  derselben  gekannt  habe.  Während 
er  in  den  ,Träumen^  sich  auf  dieselben  bezieht,  dieselben  nicht 
nnr  gelesen,  sondern,  was  er  zu  bereuen  scheint,  auch  gekauft 
zu  haben  erzählt,  sogar  die  Kaufsumme  angibt,  und  einen  Aus- 
weg   aus    denselben    liefert,    spricht    er    in   jenem   Briefe   die 
Sehnsucht  aus^  Swedenborg's  Schriften  kennen  zu  lernen,   die 
ihm  sein  Freund  aus  Stockholm  zu  schicken  ,versprochen'  hat, 
und  hat  alle  Anstalten  getroflfen,  das  Buch,   welches  jener  in 
London  herausgeben  will,   ,so  bald   zu  bekommen,   als   es  die 
Presse  verlassen  hat^   Beweis  genug,  dass  das  Schreiben  nicht 
nacli  1766  (eigentlich  1765)  abgefasst  sein  kann! 
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Es  ist  kaum  nötliig  hervorzuheben,  dass  dadurch  die 
Folgerungen  fallen,  welche  Tafel  aus  dem  von  ihm  ange- 
nommenen Datum  gezogen  hat.  Wenn  der  Brief,  er  sei  wann 
immer  abgefasst,  nicht  später  als  die  ,Träume  eines  Geister- 
sehers^ verfasst  sein  kann,  so  wird  das  mildere  Urtheil  über 
Swedenborg,  vorausgesetzt  er  enthielte  ein  solches,  durch  d&8 
strenge  der  ,Träume'  nach  wie  vor  ausser  Geltung  gesetzt 
Eant's  ,vermeintliche  Freunde'  hätten,  den  angeblichen  ,Aber- 
glauben'  des  Briefschreibers  vorausgesetzt,  durch  eine  Fälschung 
des  Datums  nicht  mehr  erreicht,  als  durch  dessen  später  ve^ 
fasste  Schrift  von  selbst  geschieht.  Die  Annahme  einer  solchen, 
soweit  sie  das  Datum  selbst  betrifft,  darf  billigerweise  als  be- 
seitigt, soweit  sie  die  Correctur  der  Jahreszahl  des  Stockholmer 
Brandes  angeht,  als  eine  erklärliche  aber  unerhebliche  Folge 
der  ,aus  der  Originalhandschrift^  entlehnten  und  daher  für  ver- 
lässig gehaltenen  Datirung  gelten. 

Schwieriger  als  die  Unmöglichkeit  der  von  Borowski  an- 
geführten  oder  der  von  Tafel  vermutheten  Zeitbestimmung  ist 
es,    die   richtige   darzuthun.    Der   Todestag    des    Prinzen   von 
Preussen  und  die  Herausgabe  der  ,Träume'   bilden  die  unve^ 
rückbaren   Grenzpunkte,   innerhalb  deren  dieselbe  nothwendig 
gelegen  sein  muss;   der  Zeitpunkt  selbst  ist  nur  annähernd  zu' 
bestimmen.     Einen    wenn    gleich    nur    schwachen    Fingerzeig 
bietet  die  Anspielung  auf  zeitgeschichtliche  Verhältnisse,  welche 
dem    Schreiber    aus    Anlass    der    Anführung    seines    Gewährs- 
mannes,  des   ,dänischen  Officiers^,   entschlüpft.     Kant    erwähnt 
des  Umstandcs,    dass   ihm   derselbe   gerathen   habe,    ,8elb8t  an 
den  von  Swedenborg   zu    schreiben,    um   nähei-e  Umstände   tu 
erfahren',  in  einer  Weise,  die  merken  lässt,  sein  Berichterstatter 
sei   durch   äussere  Verhältnisse   ausser   Stand  gesetzt,   weitere 
Nachforschungen   persönlich   anzustellen.    Welche  Verhältnisse 
dies  waren,  sagt  Kant  ganz  klar:   ,weil  er  damals  zur  Armee 
unter   dem  General  St.  Germain  ^  abgingt     Die   Erkundigung 

1  Nach  einem  Artikel  der  Biogr.  univ.,  auf  welchen  ich  durch  die  Quie 
des  Herrn  Hofrath  v.  Ameth  aufmerksam  gemacht  worden  bin,  stand 
Graf  St.  Germain  von  1762 — 1768  an  der  Spitze  der  däniachen  Annee. 
Die  Abreise  des  ^dänischen  Officiers*  zu  einer  von  ihm  commandirten 
Armee  könnte  daher  allenfalls  auch  erst  1762  erfolgt  sein,  nicht  spüter, 
weil  Graf  Dietrichstein  im  Jahre  1763  bereits   den  Gesandtsch&ftsposten 
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Eant's  bei  dem  dänischen  Officier  muss  daher  in  ein  Jahr 
gefallen  sein^  in  welchem  der  französische  General  Graf 
St.  Germain,  der  in  den  Feldzügen  des  siebenjährigen  Krieges 
eine  hervorragende  Rolle  spielt;  eine  Armee  commandirte. 
Dänemai'k;  das  seit  dem  16.  März  1756  einen  Subsidien vertrag 
mit  Frankreich  hatte,  stand  während  des  siebenjährigen  Krieges 
auf  französischer  Seite;  der  Abgang  eines  dänischen  Officiers 
zu  einer  französischen  Armee  hat  daher  an  sich  alle  Wahr- 
scheinlichkeit. Graf  St.  Germain  war  in  dem  Feldzug  des 
Jahres  1758  der  französischen,  in  Deutschland  operirenden 
Armee  unter  dem  Marschall  Clermont  zugetheilt  und  comman- 
dirte in  dem  für  die  Franzosen  unglücklichen  Treffen  von 
Crefeld  (23.  Juni  1758)  einen  Flügel  (Arneth:  M.  Theresia,  V. 
S.  530).  In  diesem  Jahre  können  der  Abgang  des  Officiers 
und  die  Erkundigung  Kant's  nicht  stattgefunden  haben;  denn 
bei  der  Eröffnung  des  Feldzuges  war  der  Prinz  von  Preussen 
noch  am  Leben  und  General  St.  Germain  commandirte  während 
desselben  keine  Armee.  Erst  zwei  Jahre  darauf,  im  Jahre 
1760,  erhielt  der  Graf  ein  selbstständiges  Commando  und 
agirte  an  der  Spitze  einer  Armee  von  30.000  Mann  am  Nieder- 
rhein, während  die  Hauptarmee  unter  Broglie's  unmittelbarer 
Führung  nach  Hessen  vorrückte  (Arneth  a.  a.  O.  VI.  S.  109). 
Der  Abgang  des  Freundes  Kant's  zu  einer  , Armee  des  General 
St.  Germain'  kann  daher  nicht  wohl  früher  als  im  Jahre  1760 
sich  ereignet  haben,  und  da  der  Aufbruch  der  letzteren  im 
März  stattfand,  so  wird  es  erlaubt  sein,  Kant's  Erkundigung 
bei  ihm  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in  das  Frühjahr  1760 
2SU  verlegen. 

Um  diese  Zeit  waren  seit  dem  Tode  des  Bruders  der 
Königin  ungefähr  ein  und  ein  halbes  Jahr  verflossen.  Wurde 
das  Schreiben  Kant's  an  das  Fräulein  von  Knobloch  um  diese 
Zeit  verfasst,  so  steht  dessen  Inhalt  weder  mit  dem  Tode  des 
Prinzen,  noch  mit  der  (wahrscheinlichsten)  Angabe  Stahlhammers, 


in  Kopenhagen  verliess.  In  diesem  FaU  wäre  obiger  Brief  im  Jahre  1763 
verfasst,  wofür  sich  auch  Ueberweg  (Gr.  d.  Gesch.  d.  Ph.  2.  Ä.  IIT. 
S.  J54)  erklärt.  Swedenborg's  Berufung  zur  Königin  könnte  sodann,  wie 
Kant  (in  den  ,Träumen*)  angibt,  im  Jahre  1761  stattgefunden  haben. 
Zwischen  dem  Tode  des  Prinzen  und  der  Berufung  Swedenborg^s  wäre 
in  diesem  Falle  allerdings  mehr  als  , einige  Zeit*  verflossen. 


136  Zimmermann. 

dass  die  Berufuog  Swedenborg's  zur  Königin  einige  Zeit  nach 
demselben  und  zwar  noch  im  Jahre  1758  erfolgte,  noch  mit 
den  Bedingungen,  unter  welchen  die  Nachricht  von  derselben 
an  Kant  gelangt  sei,  im  Widerspruch.  Es  scheint  aber,  dass 
dessen  Abfassung  noch  um  eine  Weile  weiter  hinausgeschoben 
werden  muss,  denn  dasselbe  birgt,  obigen  Ausgangspunkt  einmal 
eingeräumt,  eine  Reihe  weiterer  Anhaltspunkte  in  sich,  durch 
welche  die  Grenzen  der  Datirungszeit  immer  enger  gezogen 
werden. 

Mit  der  Zeitbestimmung  der  Antwort  von  Kant's  dänischem 
Freunde  ist  zugleich  jene  seines  eigenen  Schreibens  an  Sweden- 
borg gegeben.   Da  jene  den  Rath  zu  dem  letzteren  enthielt,  so 
kann  dieses  nicht  vor  jener,  da  Kant  aber  begierig  war,  nähere 
Aufschlüsse  zu  erhalten,   so  wird   es   ohne  Zweifel   bald  nach 
deren    Eintreffen    abgeschickt    worden    sein.     Dasselbe   wurde 
Swedenborg  durch   einen   englischen  Kaufmann   in   Stockholm 
eingehändigt,  von  ihm  ,wohl  aufgenommen'  und  zu  beantworten 
verheissen,   ist   aber  leider   verloren   gegangen.     Da   auch  die 
Antwort  ausblieb,  suchte  und  fand  der  Philosoph  einen  andern 
Weg,    an    den    , seltsamen    Mann'    heranzukommen.     Er   hatte 
, mittlerweile',    also    während    er   auf  die    verheissene   Antwort 
vergebens    wartete,    in    Königsberg    die    Bekanntschaft    eines 
, feinen    Mannes',    eines   Engländers,    gemacht,    der    sich    ,ver- 
wichenen  Sommer',  wie  Kant  an  das  Fräulein  schreibt,  daselbst 
aufhielt.    Da  Kant   die  Antwort   des   dänischen  Officiers   aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  im  Frühjahr  1760  erhalten   und  bald 
darauf  sein  Schreiben  an  Swedenborg  abgesandt  hatte,   so  fiel 
die   Zeit,    während    welcher   er   auf  Antwort   wartete,   in    den 
darauf  folgenden  Sommer,   und   da  er  zur  selben  Zeit  die  Be- 
kanntschaft   des    Engländers    machte,    so    war    der    Sommer, 
während   dessen    sich   dieser   in  Königsberg  aufhielt,    eben  so 
wahrscheinlich  derjenige  des  Jahres  1760.    Dadurch  aber  fkllt 
ein  S'tralil    auf  die  Abfassungszeit  des  Briefes,    denn    da  Kant 
in    diesem    den  Sommer,    in   welchem   der   Engländer    sich   in 
Königsberg    aufhielt,    als    ,verwichenen'    bezeichnet,    so    muss 
derselbe   nach    diesem    Sommer   verfasst,    und    wird,    da    man 
sich   obiger  Redensart    ungefähr   im   gleichen  Sinne   wie    ,ver- 
wichenes   Jahr'   zu    bedienen   pflegt,    aller   Wahrscheinlichkeit 
nach  im  darauffolgenden  Jahr,  also  1761   geschrieben  sein. 
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In  diesem  Jahre  konnte  Kant  des  Stockholmer  Brandes, 
der  allen  übrigen  Zeugnissen  und  seinem  eigenen  in  den 
^Träumen'  zufolge  im  Jahre  1759  stattfand^  sehr  wohl  mit  dem 
Zusatz  Erwähnung  thun,  seit  demselben  sei  bis  zum  Äugen- 
blicky  da  er  schrieb,  eine  ,kurze  Zeit^  verflossen.  Der  Zeitraum 
aber  zwischen  der  Ankunft  seines  zweiten  Kundschafters  in 
Stockholm,  dem  es  endlich  gelang,  bis  zu  Swedenborg  selbst 
vorzudringen,  und  der  Abstattung  von  Kant's  aus  Gewissen- 
haftigkeit verzögertem  Bericht,  währte  lange  genug,  dass  sich 
der  Letztere  durch  die  inzwischen  empfangenen  Briefe  seines 
englischen  Freundes,  der  jenen  selbst  wiederholt  gesehen,  ge- 
sprochen und  sich  mit  dessen  Schriften  bekannt  gemacht  hatte, 
für  genügend  unterrichtet  halten  durfte,  dem  ,Befehl'  seiner 
Dame  endlich  nachzukommen. 

Es  soll  nicht  behauptet  werden,  dass  die  Wahl  dieses 
Jahres  keine  Schwierigkeit  übrig  lasse.  ,Im  Mai  dieses  Jahres', 
also  des  Jahres,  da  Kant  schrieb,  hatte  Swedenborg  die  Absicht, 
nach  London  zu  gehen,  um  ein  Buch  herauszugeben,  und  Kant, 
wie  er  schreibt,  hat  alle  Anstalten  getroffen,  dasselbe  so  bald 
zu  bekommen,  als  es  die  Presse  verlassen  haben  würde.  Dieses 
Buch,  wenn  es  wirklich  erschien,  kann  nicht  dasjenige  gewesen 
sein,  das  Kant  wirklich  gelesen  hat  und  auf  welches  er  sein 
Urtheil  in  den  ,Träumen'  begründet.  Denn  dieses,  Swedenborg's 
Hauptwerk:  Arcana  coelestia,  in  acht  grossen  Quartbänden 
(Lond.  1749 — 1756)  war  damals  längst  vollständig  vorhanden. 
Seit  dem  Jahre  1758  aber  war  in  der  schriftstellerischen 
Thätigkeit  Swedenborg's  eine  Pause  eingetreten,  und  dessen 
nächste  Schrift,  die  1763  ans  Licht  kam,  wurde  nicht  mehr 
"Wie  alle  vorangegangenen  in  London,  sondern,  wie  die  meisten 
folgenden,  in  Amsterdam  gedruckt.  Eben  so  wenig  löst  die 
Annahme  des  Jahres  1761  das  Räthsel,  weswegen  Kant  in  den 
,Träumen'  die  Geschichte  mit  der  Königin,  da  sie  doch  kurze 
Zeit  nach  dem  Tode  des  Prinzen  stattgefunden  haben  soll,  drei 
Jahre  nachher,  in  dem  nämlichen  Jahre  sich  ereignen  lässt,  in 
welchem  er,  wenn  die  obigen  Schlussfolgerungen  haltbar  sind, 
die  ausführlichsten  und  directesten  Nachrichten  über  dieselbe 
wie  über  Swedenborg  überhaupt  empfangen  haben  muss.  Oder 
lässt  sich  annehmen,  dass  gerade  dieser  Umstand  einen  Ge- 
dächtnissfehler  bei  Kant  verursacht   hat   und  ihn   veranlasste. 
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als  er  mehrere  Jahre  nachher  und  (wie  er  an  Mendelsohn 
schreibt :  S.  Kirchin.  a.  a.  O.  S.  385)  ,im  Unwillen'  die  ^Träume 
eines  Geistersehers'  niederschrieb,  das  Jahr,  in  welchem  er 
durch  seinen  englischen  Freund,  gleichsam  aus  Swedenboi^'B 
eigenem  Mund,  die  authentische  Bestätigung  des  Ereignisses 
empfing,  mit  dem  Jahr,  in  welchem  dieses  selbst  stattgehabt 
habe,  zu  verwechseln? 

Dem  sei  wie  ihm  wolle.  Jedenfalls  ist  Kant's  Brief  vor 
der  Abfassung  der  ,Träume'  und  zu  einer  Zeit  geschriebeni 
da  dieser  Swedenborg's  Lehre  und  Schriften  nur  vom  Hören- 
sagen kannte.  Derselbe  ist  ein  Beweis,  dass  Kant,  wie  es 
nach  seiner  damaligen  Denkweise  zu  erwarten  war,  Mit- 
theilungen aus  der  Geisterwelt  zwar  mit  berechtigtem  Miss- 
trauen,  keineswegs  aber,  wie  die  , Aufklärer'  unter  seinen  Zeit* 
und  Berufsgenossen,  mit  schroffer  Ablehnung  entg^enkam. 
Wenn  er  sich  , Geschichten  von  Erscheinungen  und  Handlungen 
aus  der  Geisterwelt'  gegenüber  ,der  Regel  der  gesunden  Ver- 
nunft gemäss'  auf  die  ,verQeinende'  Seite  stellt,  so  geschieht 
es  nicht,  weil  er  ,vermeint,  die  Unmöglichkeit  davon  eingesehen 
zu  haben  (denn  wie  wenig  ist  uns  doch  von  der  Natur  eines 
Geistes  bekannt?)',  sondern  ,weil  sie  insgesammt  nicht  genug- 
sam bewiesen  sind'.  Kant  glaubt  nicht  an  die  Existenz  eines 
pneumatischen  Geisterreiches  in  der  Weise,  dass  dieselbe  för 
ihn  keiner  Bestätigung  durch  unbezweifelbare  Erfahrungen  be- 
dürfte; aber  er  glaubt  eben  so  wenig  an  deren  Nichtexistenz 
in  der  Weise,  dass  er  selbst  durch  unzweifelhafte  Erscheinungen 
nicht  von  der  Wirklichkeit  desselben  sich  überführen  Hesse. 
Weder  sein  Glaube  noch  sein  Unglaube  ist  objectiv,  d.  i.  der 
eine  auf  die  Einsicht  in  die  Nothwendigkeit,  der  andere  auf 
solche  in  die  Unmöglichkeit  aus  Vernunft  gründen  gestützt; 
der  Unglaube,  den  er  wirklich  hat,  sein  Glaube,  wenn  er 
solchen  hätte,  ist  oder  wäre  lediglich  subjectiv,  jener  auf 
Einsicht  in  deren  Nichtwirklichkeit,  dieser  auf  solche  in  deren 
Wirklichkeit  aus  Erfahrungsgründen  gebaut.  Kant  nimmt 
in  der  Frage  der  Existenz  der  Geisterwelt  weder  den  dogmatisch 
bejahenden  Standpunkt  der  rationalen  Spiritualisten,  noch  den 
dogmatisch  verneinenden  der  rationalistischen  , Aufklärer',  über- 
haupt weder  einen  rein  rationalen  (aus  a  priorischen  Gründen 
deducirenden),    noch  einen  rein  ontologischen    (über   Sein  und 
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Nichtsein  aus  reiner  Vernunft  entscheidenden)  Standpunkt  ein. 
Vielmehr  ist  der  seinige  einerseits  der  empirische  (aus  a  posterio- 
schen  Gründen  inducirende),  andererseits  der  empiristische  (über 
Sein  oder  Nichtsein  aus  reiner  Erfahrung  entscheidende)  Gesichts- 
punkt. Folge  des  ersten  ist,  dass  er  an  Geistererscheinungen 
glaubt;  wenn  er  dergleichen  (selbst  oder  an  Anderen)  erfahren, 
nicht  glaubt,  wenn  er  dei^l eichen  nicht  erfahren  hat;  Folge 
des  letzten  ist,  dass  er  an  dieselben,  falls  er  sie  wirklich  er- 
fahren hat,  auch  dann  glauben  würde,  wenn  die  reine  Vernunft 
deren  Unmöglichkeit  behauptete. 

Swedenborg's  Geistergesichte  haben  für  Kant  nur  Be- 
deutung, wenn  und  sofern  sie  wirklich  Erfahrung  sind.  Weil 
aber,  um  eine  Wahrnehmung  als  Erfahrung  gelten  zu  lassen, 
gewisse  Bedingungen,  sei  es  von  Seite  des  Wahrnehmenden, 
sei  es  von  jener  des  Wahrgenommenen  erfüllt  sein  müssen,  so 
stellt  Kant  mit  jeder  der  Geisterwahrnehmungen  Swedenborg's 
gleichsam  ein  gerichtliches  Processverfahi-en  an,  durch  welches 
der  Charakter  derselben  als  Erfahrung  entweder  bestätigt  oder 
beseitigt  werden  soll. 

Dasselbe  fallt  nothwendig  anders  aus,  je  nachdem  Kant, 
wie  in  dem  Briefe,  Ueberlieferungen  durch  Andere,  oder  wie 
in  den  , Träumen',  Swedenborg's  eigene  vor  Augen  hat.  Bei 
jenen  handelt  es  sich  vor  allem  darum,  ob  Swedenborg's  Ge- 
sichte richtig  überliefert,  bei  diesen  dagegen,  ob  dessen  Gesichte 
selbst  richtig  sind.  Zeigt  sich  die  Form  der  Ueberlieferung 
mangelhaft,  so  verliert  das  Ueberlieferte,  erweist  sich  dieses 
als  ungereimt,  der  Ueberlieferer  an  Glauben. 

Was  Kant  seiner  eigenen  Erzählung  nach  ,Btutzig'  machte 
bei  der  ersten  Nachricht,  die  er  von  Swedenborg's  angeblicher 
Sehergabe  erhielt,  war  die  ,glaubwürdige'  Form  ihrer  Ueber- 
lieferung. Für  den  echt  preussischen  Respect,  den  der  Philo- 
soph bei  dieser  wie  bei  anderen  ähnlichen  Gelegenheiten  für 
die  bestehenden  öffentlichen  Gewalten  an  den  Tag  legt,  ist  es 
bezeichnend,  dass  ihm  eine  sonst  unwahrscheinliche  Nachricht 
darum  besonders  glaubwürdig  scheint,  weil  sie  von  einem 
Diplomaten  einem  anderen  überliefert  wird.  , Schwerlich'  könne 
man  annehmen,  heisst  es  am  angeführten  Orte,  dass  ein  Gesandter 
an  einen  anderen  Gesandten   eine  Nachricht   zum   öffentlichen 
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Gebrauch  überschreiben  werde,  welche  von  der  Königin  des 
Hofes,  wo  er  sich  befindet,  etwas  meldet,  welches  unwahr 
wäre,  und  wobei  er  doch  nebst  einer  ansehnlichen  Gesellschaft 
zugegen  wollte  gewesen  sein.  Aus  demselben  Grunde  räumt 
Kant  noch  in  den  ,Träumen  eines  Geistersehers',  wo  er  es 
bereits  ein  ,yerachteteB'  Geschäft  nennt,  ,Märchen'  weiter  eu 
bringen,  der  Erzählung  von  der  Begebenheit  mit  der  Königin 
einen  höheren  Rang  ein  als  den  beiden  anderen  gleichfalls  in 
dem  Brief  angeführten  Fällen  von  der  Witwe  des  holländischen 
Gesandten  Marteville  (bei  Kant  Harteville)  und  dem  Stock- 
holmer Brande,  welche  er  daselbst  als  ,gemeine  Sage'  be- 
zeichnet, während  er  sie  in  dem  Brief  noch  als  ,Beweisthümer' 
gelten  lässt.  Letzteres  wohl  zumeist  deshalb,  weil  er  die 
Kenntniss  derselben  seinem  Vertrauensmann,  dem  englischen 
Freunde  verdankte,  der  sie  ,an  Ort  und  Stelle  unmittelbar  hat 
untersuchen  können',  und  ,weil  das  ganze  noch  lebende  Publi- 
cum Zeuge  von  ihnen  war'.  In  den  ,Träumen'  dagegen  erscheint 
ihm  das  Zeugniss  einer  so  zahlreichen  Zeugenschaft  ein  ,mi88- 
lieber  Beweis',  vor  dem  er  dem  Zeugniss  verhältnissmässig 
weniger,  aber  angesehener,  durch  Amt  und  Stellung  hervor- 
ragender (Gesandte,  Professoren,  Officiere  u.  s.  w.)  und  unter 
einander  in  ununterbrochener  Reihe  zusammenhängender  Zeugen 
den  Vorzug  gibt. 

Das  Uebergewicht  der  Form  der  Ueberlieferung  über 
den  Inhalt  des  Ueberlieferten  war  bei  Kant,  als  er  den  Brief 
schrieb,  so  ausserordentlich,  dass  er  den  letzteren,  was  seine 
Möglichkeit  betraf,  mit  keiner  Aeusserung  des  Zweifels  be- 
gleitete, demselben  vielmehr  für  das  zu  Beweisende,  unter 
welchem  nichts  anderes  als  Swedenborg's  Gabe,  mit  Geistern 
zu  verkehren,  verstanden  sein  kann,  die  ,grös8te  Beweiskraft' 
zugestand.  Das  Factum,  dass  Swedenborg  der  Königin  von 
Schweden  ein  Geheimniss  eröffnet  habe,  das  er  von  keinem 
, Sterblichen'  könne  erfahren  haben,  sowie  die  weiteren,  dass 
derselbe  der  Witwe  Marteville  die  geheime  Schublade  angab, 
wo  ihr  verstorbener  Gemahl  eine  vermisste  Quittung  verborgen 
hatte,  und  fünfzig  Meilen  von  Stockholm  jenen  Brand  ver- 
kündigte, welcher  zur  nämlichen  Stunde  daselbst  wirklich  statt- 
fand, dies  Alles  schien  Kant  durch  die  Art,  wie  er  davon 
Kenntniss    erhalten    hatte,    so    glaubhaft    verbürgt,    dass    er 
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(da   er   den  Brief  schrieb),    seinem    eigenen   Ausdrucke   nach, 
^treuherzige  gei^ug  war^  es  als  wahr  anzunehmen. 

Hätte  Kant  ausser  den  Berichten  des  mecklenburgischen 
Diplomaten  und  seines  englischen  Freundes,  denen  er  Glauben 
schenkte,  noch  andere  vergleichen  können,   in  deren  Besitz  er 
sioli  vielleicht  später  selbst  befand,   auf  jeden  Fall  aber  seine 
Nachfolger  befinden,  so  würde  er  vielleicht  weniger  vertrauens- 
selig gewesen  sein.     Die   Berichte   über   den   Vorfall   mit   der 
Königin  von  Schweden  stimmen  zwar  insofern  unter  einander 
fA>erein,  als  dieser  derselben  ein  zwischen  ihr  und  ihrem  Bruder 
allein  bestehendes  Geheimniss  mitgetheilt  haben  soll ;  über  den 
Gegenstand  desselben  gehen  dieselben  aber  so  weit  auseinander, 
dass  es  sich  nach  den  Einen  um  den  Inhalt   eines   Gesprächs, 
das  die  Königin  vor  ihrer  Abreise  mit  demselben  geführt  habe, 
nach  Anderen    um   den  eines  Briefes,    den   ihr   der   Prinz   als 
Antwort    auf   ihren    eigenen   zu   schreiben    durch    seinen   Tod 
verhindert  worden,  gehandelt  haben  soll.     Die  Annahme,  dass 
Swedenborg  das  Richtige  getroffen  habe,   beruht  auf  dem  (an- 
geblichen) Ausruf  der  Königin   allein;   als   sie,    wie   der  Aka- 
demiker Pernety   erzählt,    von   einigen   anderen  Akademikern, 
welche  die  Ehre  hatten,   von   ihr   in  Berlin  zur  Tafel  gezogen 
zu  werden,  über  die  Wahrheit  dieser  und  der  Geschichte  mit 
der  Witwe    des   holländischen   Gesandten   befragt   wurde,    ant- 
wortete sie:    O  was  die  Geschichte  der  Gräfin  von  Marteville 
l^etrifft,  so  ist  sie  ganz  zuverlässig !  Von  ihrer  eigenen  schwieg 
sie  (vgl.  Tafel  a.  a.  O.  S.  83). 

Wie  die  Glaubwürdigkeit  jener  Thatsachen  auf  der  Ver- 
läßlichkeit der  Berichterstattung,  so  beruht  die  Beweiskraft, 
^6  Kant  jenen  zugestand,  auf  der  nachweisbaren  und  nach- 
gewiesenen Unmöglichkeit,  auf  einem  anderen  als  dem  Geister- 
^ege  in  den  Besitz  der  so  auffälligen  und  wunderbar  scheinenden 
l^enntniss  zu  gelangen.  Auch  in  diesem  Punkte  scheint  Kant, 
«8  er  den  Brief  schrieb,  seinen  befreundeten  Gewährsmännern 
volles  Vertrauen  geschenkt  zu  haben.  Damals  konnte  er  nicht 
^wsen,  dass  aus  der  nächsten  Umgebung  der  Königin  Stimmen 
iaut  werden  würden,  welche  (wie  sich  erwarten  lässt,  nicht 
ohne  Widerspruch)  behaupteten,  der  Inhalt  der  Correspondenz 
^^'^iscien  der  Königin  und  ihrem  Bruder  sei  ausser  dieser  selbst 
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keineswegs    jedem    ^Sterblichen^    unbekannt    gewesen!    (Tafel 
a.  a.  O.  S.  141.) 

Die  Vertheidiger  Swedenborg's  hatten  dem  Gerücht,  dieser 
sei  durch  der  Königin  feindlich  gesinnte  Staatsmänner  in  den 
Besitz  eines  Staatsgeheimnisses  gesetzt  worden,  um  dieselbe  im 
Namen  ihres  verstorbenen  Bruders  von  der  Fortsetzung  ihrer 
Einmischung  in  die  Regierungsgeschäfte  abzuhalten,  nur  die 
Berufung  auf  dessen  streng  redlichen  und  wahrhaften  Charakter 
entgegenzusetzen.  Insofern  letztere  die  Versicherung  enthält, 
derselbe  sei  eines  bewussten,  absichtlichen  Betruges  unfähig 
gewesen,  stimmt  sie  nicht  nur  mit  demjenigen  Eindruck,  den 
Kant  von  Swedenborg  durch  seinen  englischen  vertrauten 
Berichterstatter  empfing,  sondern  was  wichtiger  ist,  auch  mit 
der  Meinung  überein,  welche  Kant,  nachdem  er  dessen  Gkister- 
gesichte  als  Selbsttäuschungen  erkannt  hat,  von  demselben 
behielt.  Keineswegs  aber  ist  durch  dieselbe  die  Möglichkeit 
ausgeschlossen,  dass  Swedenborg,  um  durch  ihn  auf  das  Qemutb 
der  Königin  zu  wirken,  von  Anderen  getäuscht  worden  sei 
oder  sich  selbst  habe  täuschen  lassen. 

Anders  liegt  die  Sache,  wo  es  sich,  wie  in  den  Schriften 
Swedenborg's,  um  Geistergesichte  handelt,  über  die  er  selber 
berichtet.  Wo  sich  die  Anzahl  der  Ueberlieferer  auf  einen 
einzigen  Zeugen  reducirt,  scheint  der  Inhalt  der  Ueberlieferung 
über  die  Form  siegen  zu  müssen.  Auch  bei  dieser  ist  gleich- 
wohl das  Gegentheil  der  Fall. 

Swedenborg's    Schriften    haben    auf   Kant    den    übelsten 
Eindruck  hervorgebracht.    In  ihrer  Leetüre  allein  ist  der  Grund 
der  Sinnesänderung  zu  suchen,    welche  Tafel  u.  A.    bei   Kant 
gegen  den  Ersten  beobachtet  haben.    Zu  dieser  trug  nicht  so- 
wohl die  Auslegungsweise  bei,    durch  welche  dieser  seine  Er- 
scheinungen auf  die  Entdeckung  des  geheimen  Sinnes  in  den 
zwei   ersten   Büchern   Mosis   und   eine   ähnliche  Erklärungsart 
der  ganzen  heiligen  Schrift  anwendet,   und  die  Kant  kurzweg 
,schwärmend^  nennt.    Auf  die  Beurtheilung  dieser  lässt  er  sich 
nicht    ein;    seine    Aufmerksamkeit    ist    hier,    wie    bei    obigem 
Geistererzählungen,   auf  die  ,Ge8ichte'   gerichtet,    die  Swedea- 
borg  als  seine  ,Erfahrungen'  bezeichnet.    Aus  den  acht  Quartr 
bänden  ,voll  Unsinn',   welche   Swedenborg   der  Welt   als   eii^* 
,neue  Offenbarung'  vorlege,  will  Kant  nur  dasjenige  aushebt"* 
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was  dessen  '^eigene  Augen  gesehen  und  eigene  Ohren  gehört 
haben',  oder  doch  haben  wollen.  Denn  dieses  allein  könnte  in 
Kant's  Augen  Swedenborg's  angeblichen  Entdeckungen  in  der 
Geisterwelt  zum  Range  einer  wirklichen  Wissenschaft  verhelfen. 
Wie  alle  wirkliche  Wissenschaft  von  der  existirenden  phy- 
sischen (materiellen)  Welt  nur  durch  Erfahrung,  diese  aber 
nicht  ohne  Anschauung  durch  physische  (äussere)  Sinne  mög- 
lich ist,  so  könnte  jede  solche  von  der  existirenden  pneu- 
matischen (immateriellen)  Welt  gleichfalls  nur  auf  Erfahrung, 
diese  aber  müsste  auf  Anschauung  durch  pneumatische  (innere) 
Sinne  gegründet  sein.  Swedenborg's  Unterscheidung  eines 
,äu8seren'  und  eines  ,inneren'  Menschen  in  seiner  eigenen 
Person  kommt  dieser  Auffassung  entgegen.  Als  äusserer  Mensch 
mit  den  offenen  Sinnen  seines  Leibes,  ein  Mensch  in  der 
Menschenwelt,  rühmt  sich  derselbe  zugleich  als  innerer  Mensch 
mit  den  ,geöffneten^  Sinnen  seines  Geistes  ein  Geist  in  der 
Geisterwelt  zu  sein.  Diese  von  ihm  für  sich  in  Anspruch  ge- 
nommene Doppelnatur,  als  unter  irdischen  Schranken  und  Be- 
dingungen lebendes  Menschen-  und  zugleich  über  dieselben 
,im  vollen  Wachen'  erhabenes  Geisterwesen,  entspricht  dessen 
Doppelstellung  in  der  Gelehrten-  und  Schriftstellerwelt  als 
Naturforscher  und  Geisterseher.  In  ersterer  Eigenschaft  wird 
er  von  seinem  Lobredner  Sandel,  der  ihm  im  Namen  der 
schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  am  7.  October  1772 
die  Gedächtnissrede  hielt,  seines  auf  , Erfahrung  und  gesunder 
Vernunft'  gebauten  Systemes  wegen  gerühmt.  In  letzterer 
Eigenschaft,  in  welcher  derjenige,  dem  ,wir  kurz  zuvor  in 
Grube,  Schmelzhütte  und  Werkstätte  gefolgt  waren',  gleichsam 
,über  den  Wolken  schwebe',  werden  daselbst  dessen  Ent- 
deckungen vorsichtigerweise  weder  als  , Erfahrung'  noch  als 
,ge8unde  Vernunft',  sondern  als  , Schlüsse  aus  Sinnlichem  auf 
Uebersinnliches',  bei  welchen  , leicht  Sinnestäuschung'  sich  ein- 
stelle, bezeichnet.  Swedenborg  selbst  hat  auch  diese  durchaus 
als  , Erfahrung'  betrachtet.  Auf  dem  Titel  der  Arcana  coelestia 
hat  er  den  ausdrücklichen  Zusatz  gemacht :  ,Una  cum  mirabili- 
bus,  quae  visa  sunt  in  mundo  spirituum  et  in  Coelo  angelorum'. 
Der  Schrift  de  ultimo  judicio  wie  mehreren  folgenden  fügt  er 
bei:  ex  auditis  et  visis,  und  zum  Beweis,  dass  er  darauf 
einen   besonderen  Nachdruck  legte,   heisst   es   in    einem   Brief 
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jm  deD  als  Theosoph  bekannten  württembergisclien  Prilaii 
Oetin^er:  ..Sunt  qoinque  opascala.  quibus  inscripsi  ex  aadil 
et  vins'  TvgL  Tafel  a.  a.  O.  S.  23  .  Swedenborg  sachte  A 
»chtlich  als  Geisterseher  auf  die  nämliche  GrondUge  wie  t 
Naturforscher  zu  stellen,  auf  jene  der  Anschaaiing. 

Wären  daher  Swedenboi^'s  geistige  ^ErfahnuigeD'  wir: 
liehe  Anschauungen  gewesen,  so  hätte  Kant,  der  in  Besug  a 
die  Erkenntniss  der  Körperwelt  wie  er  auf  empirischer  Bat 
stand,  g^cn  eine  Erkenntniss  der  Geisterwelt  auf  gleich 
Grundlage  wahrscheinlich  nichts  einzuwenden  gehabt.  Weil  ab 
dasjenige,  was  Swedenborg  für  .audita  et  visa*  hielt,  in  di 
Augen  Kant's  keine  natürlichen .  sondern  «fanatische  *  A 
schauungen'  d.  i.  Wahnbilder  und  Sinnestäuschungen  ein 
^wachenden  Träumers*  waren,  so  konnte  auch  der  auf  Gnu 
dieses  Scheines  aufgethürmte  Bau  seiner  Geisterwelt  in  de 
selben  nur  den  Rang  einer  bodenlosen  .Träumerei*  beanspruche 

Was  Kant  bewog.  Swedenborg's  angebliche  Anschauung« 
(visa)  für  blosse  Sinnestäuschungen  t  visiones  •  zu  erklären,  w; 
seinem  Standpunkt  gemäss  nicht  der  Inhalt  sondern  die  For 
dieser  Erscheinungen.  Zwar  fiihlte  sieh  Kant  von  der  au 
schweifenden  Phantastik  der  Swedenborg*schen  Gesichte  nie 
weniger  als,  wie  oben  ermahnt,  von  dessen  .schwärmende 
Auslegung  des  alten  und  neuen  Testamentes  mittels  derselbe 
abgestossen. 

So  wenig  aber  Kant  durch  den  Widerwillen,  den  jei 
ihm  einflösste,  sich  abschrecken  Hess,  dessen  angebliche  ,£ 
fahrungen'  in  Betracht  zu  ziehen,  so  wenig  hat  die  Ermüdun 
welche  ,die  wilden  Hirngespinnste  des  ärgsten  Schwärme 
unter  allen'  bei  ihm  hervorbrachten,  ihn  abzuhalten  vermocl 
deren  vermeintlichen  Charakter  als  .Erfahrungen'  zu  prüfe 
Denn  da  sich  wohl  aus  der  Anschauung  des  Existirenden  E 
fahrung^begriffe  abstrahiren  lassen ,  niemals  aber  aus  eine 
gedachten  Vemunftbcgriff  die  Existenz  des  Gedachten  sie 
ableiten  lässt,  so  kann  über  die  Realität  eines  angeblichi 
EUfahrungsbegriffes  nicht  aus  der  Betrachtung  seines  Inhalte 
sondern  muss  aus  jener  seines  Ursprungs  geurtheilt  werde 
Derselbe  gilt  für  real,  wenn  er  durch  Andere  (unseres  Gleiche 
anter  gleichen  Umständen)  bestätigt,  fiir  imaginär,  wenn  < 
Siif  diesem  Wege)  nicht  bestätigt  wird.    Ucber  den  Anspruc 
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des  Gedankens,  der  für  Erfahrung  gelten  will,  entscheidet  die 
Form,  nicht  der  Inhalt  des  Gedachten. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  angesehen  sind  Sweden- 
borg's  Gesichte  keine  ^Erfahrungen^  Dieselben  sind  zwar  An- 
schauungen, die  Swedenborg  ,vorgibt^,  gehabt  zu  haben,  aber 
Bestätigungen  derselben  durch  lebende  Zeugen  ,findet  man 
nirgends^  Dieselben  sind  daher  blosse  ,Privaterscheinungen' ; 
dergleichen  aber  haben  das  Eigenthümliche,  dass  ,sie  sich  selbst 
nicht  beweisen  könnend 

Das  ist  das  Entscheidende:  Swedenborg's  Geistergesichte 
sind  entweder  Anschauungen  (visa)  oder  Sinnestäuschungen 
(visiones).  Sind  sie  das  Erste,  so  sind  sie  Privaterscheinungen, 
die  sich  nicht  beweisen.  Sind  sie  das  Zweite,  so  sind  sie 
Scheinerscheinungen,  die  nichts  beweisen.  In  beiden  Fällen 
keine  ,Erfahrungen'. 

Aus  dem  ersten  Theil  dieser  Alternative  zieht  Kant  den 
Schluss,  welcher  das  Endergebniss  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft schon  in  den  ,Träumen'  vorwegnimmt:  dass  wir  in  An- 
sehung aller  Fragen,  wozu  die  Daten  in  einer  anderen  Welt, 
als  in  welcher  wir  empfinden,  anzutreflfen  sind,  der  ,vergeb- 
lichen^  Nachforschung  ,un8  überheben  können'  (a.  a.  O.  S.  105). 
Die  Vertheidiger  Swedenborg^s  (wie  die  heutigen  Spiritisten) 
könnten  den  Schluss  daraus  ziehen,  dass  seherische  Gesichte, 
wenn  sie  von  ,Sehern'  bestätigt  werden,  für  , Erfahrung'  zu 
gelten  haben.  Ersterer  Schluss  ist  berechtigt,  weil  wir  von  dem 
Empfinden  in  einer  anderen  als  der  uns  bekannten  (physischen) 
Welt  uns  so  wenig,  wie  von  den  räumlichen  Verhältnissen  in 
einer  andern  als  der  uns  bekannten  (dreidimensionalen)  Welt 
eine  Vorstellung  zu  machen  im  Stande,  also  auch  nicht  be- 
rechtigt sind,  Empfindungen,  die  wir  in  dieser  Welt  haben, 
als  einer  anderen  Welt  angehörig  zu  betrachten.  Letzterer 
Schluss  ist  berechtigt,  weil  Erscheinungen,  welche  von  Wahr- 
nehmenden derselben  Gattung  bestätigt  gefunden  werden,  keine 
jPrivaterscheiuungen'  mehr  sind.  Dagegen  bleibt  ersterer 
Schluss  berechtigt  für  sämmtliche  Wesen  dieser  und  die  Dauer 
ihres  Daseins  in  dieser  Welt ;  letzterer  aber  wird  unberechtigt, 
weil  und  so  lange  das  Seherthum  der  Andern,  durch  die  das 
des  Ersten  erwiesen  werden  soll,  in  dieser  Welt  selbst  nicht 
erwiesen  werden  kann. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCIY.  Bd.  I.  Hft.  10 
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Was  den  zweiten  Theil  betrifft,  findet  Kant  eB  wa]l^ 
scheinlich,  dass  Swedenborg's  visa  et  audita  ^Sinnestäoschangvn^ 
seien.  Dieselben  hängen  allerdings  unter  einander  zusamm^ 
und  nehmen  dadurch  den  Anschein  der  Wahrheit  an,  weshalb 
und  weil  er  die  materiale  Welt  als  Symbol  der  G^isterwelt 
ansieht,  künftige  , Ausleger'  vielleicht  Swedenborg  für  eines 
^Idealisten'  halten  werden.  Aber  der  Zusammenhang  der 
Täuschung  hebt  deren  täuschende  Natur  nicht  auf,  sondon 
macht  diese  höchstens  zu  einem  ,viel  merkwürdigeren  Hiir 
nomen'  als  ;der  Betrug  der  Vernunft'  es  ist.  Swedenborg  war 
kein  Betrüger,  sondern  ein  Betrogener,  der,  weil  der  Betrog, 
dem  er  unterlag,  seinen  Grund  in  ihm  selbst  hat,  su  den 
Geisteskranken  gezählt  werden  muss. 

Es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  Kant  gerade  in  der  Zeit, 
da  er  Swedenborg's  Schriften  gelesen  haben  muss,  und  welche 
zwischen  die  Abfassung  des  Briefes  (1761)  und  jene  der 
,Träume'  (1765)  fällt,  seinen  , Versuch  über  die  Krankheiten 
des  Kopfes'  schrieb  (1764,  X.  S.  7—22).  Die  Erklärung, 
die  Kant  (a.  a.  O.  S.  14)  vom  Verrückten,  insbesondere  vom 
, Phantasten'  gibt,  passt  gan^  auf  Swedenborg,  den  er  in  den 
, Träumen'  den  ,Erzphantasten'  nennt,  und  in  dessen  Visionen  er 
an  letzterem  Ort  den  ,Wahnsinn',  d.  h.  die  Vorkehrung  der 
Empfindung,  vom  ,Wahnwitz',  der  Verkehrung  des  Verstandet 
und  der  Vernunft,  absondern  zu  müssen  glaubt.  Während  ver- 
möge des  letzteren  Urtheile  und  Schlüsse  der  einen  für  solche 
einer  anderen  Art,  werden  vermöge  des  ersteren  Empfindungen 
der  einen  für  solche  einer  anderen  Art  genommen.  Während 
der  Wahnsinn  des  Hallucinanten  darin  besteht,  dass  er  am 
dem  Innern  des  Leibes  stammende  Sinnesempfindungen  ftr 
solche  hält,  welche  von  aussen  befindlichen  Gegenständen  ver- 
ursacht seien,  und  demgemäss  deren  Ursache  in  die  Aussenwelt 
verlegt,  hat  des  Geistersehers  Wahnsinn  das  Eigenthümliche, 
dass  er  Empfindungen  seiner  (menschlichen)  Natur  für  solche 
seiner  vermeintlichen  zweiten  (pneumatischen)  Natur  hält  und 
demgemäss  mitten  in  der  irdischen  Welt  im  Verkehr  und  Um- 
gang mit  Geistern  sich  wähnt. 

Mit  der  Erkenntniss,  dass  Swedenborg  ein  Geisteskranker 
gewesen  sei,  war  Kantus  metaphysisches,  mit  der  Einsicht  in 
die  Natur  seiner  Geisteskrankheit  auch  Kant's  psychologisches 
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Interesse  an  dessen  Persönlichkeit  erschöpft.  Er  fuhrt  denselben 
später  nur  noch  einmal  (Anthrop.  §.  36,  X.  S.  201)  an,  um  durch 
ihn  seinen  Begriff  der  ^Schwärmerei'  zu  illustriren.  Wie  er 
an  Mendelssohn  schrieb  (Eirchm.  a.  a.  O.  S.  385),  hatte  er  die 
Beschäftigung  mit  ihm  in  einem  ^widersinnigen'  Gemüths- 
zustand  begonnen,  da  er  sich  weder  einer  kleinen  Anhänglich- 
keit an  Geschichten  dieser  Art,  noch  einiger  Vermuthung  an 
die  Richtigkeit  seiner  Vernunftgründe .  dafür  zu  entschlagen 
vermochte,  aber  dieselbe  zuletzt  ,mit  Unwillen'  verlassen,  da 
er  sich  von  der  Fruchtlosigkeit  der  Hoffnung,  seinen  ,Vernunft- 
traum'  durch  ,Erfahrung'  bestätigt  zu  finden,  überzeugt  hatte. 
Weil  er  es  für  ein  ,ebenso  dummes  Vorurtheil  hielt,  von 
Vielem,  was  mit  einigem  Scheine  der  Wahrheit  erzählt  wird. 
Nichts,  als  von  dem,  was  das  gemeine  Gerücht  sagt.  Alles 
zn  glauben',  so  liess  sich  Kant,  wie  er  ,mit  einer  gewissen 
Demüthigung'  bekennt,  ,von  dem  letzteren  Vorurtheil  mit- 
schleppen, um  dem  ersteren  auszuweichen'.  Als  er  in  der  Er- 
fahrung, wie  Mancher  vor  ihm  und  nach  ihm,  dasjenige  nicht 
fand,  was  er  wie  diese  nach  dem  Zeugniss  seiner  metaphy- 
sischen ,Träume'  gern  gefunden  hätte,  hielt  er  es,  was  zu 
Nutz  und  Frommen  gewisser  Bestrebungen  der  Gegenwart,  die 
sich  zur  Rechtfertigung  ihres  Beginnens  auf  sein  Beispiel  zu 
stützen  wagen,  hier  wiederholt  sein  mag,  ,{ur  vernünftig,  sich 
mit  dergleichen  vorwitzigen  oder  müssigen  Fragen  gar 
nicht  zu  benemen  und  sich  an  das  Nützliche  zu  halten'. 

Dennoch  hielt  Kant  die  Zeit,  die  er  für  seine  Person  der 
Beschäftigung  mit  der  Frage  nach  der  Existenz  einer  uns 
immer  jenseitig  bleibenden  Welt  gewidmet,  nicht  für  verloren. 
Die  Metaphysik,  ,in  die  er  nun  einmal  das  Unglück  habe,  ver- 
liebt zu  sein',  gewähre  zweierlei  Vortheile :  der  erste  sei,  denen 
Aufgaben  ein  Genüge  zu  thun,  die  das  forschende  Gemüth 
aufwirffc,  wenn  es  verborgenen  Eigenschaften  der  Dinge  durch 
Vernunft  nachspäht;  der  andere  bestehe  darin,  einzusehen,  ob 
die  Aufgabe  aus  demjenigen  was  man  wissen  kann,  auch  be- 
stimmt sei  und  welches  Verhältniss  die  Frage  zu  den  Erfahrungs- 
begriffen habe,  darauf  sich  alle  unsere  Urtheile  jederzeit  stützen 
müssen.  Jenen  durch  seine  Beschäftigung  mit  dem  ,undank- 
baren'  Stoff,  den  er  bearbeitet  habe,  erreicht  zu  haben,  könne 
er  sich  nicht  rühmen ;  dagegen  glaube  er  dem  andern,  welcher 
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der  Xator  des  menschlichen  Verstandes  ^mehr  mngemessen'  sei, 
nahe  gekommen  zu  sein.  Insofern  die  Metaphysik  obige  Ein- 
sicht ^vährt,  ist  dieselbe  nicht  sowohl  eine  Wissenschaft  (von 
den  jenseitigen  Dingen)  mittels  der  menschlichen  Vemiinft,  als 
vielmehr  eine  solche  von  den  Grenzen  der  menschlichen 
Vernanfty  and  da  ein  kleines  Land  jederzeit  viel  Chnense 
habe^  Oberhaupt  aach  mehr  daran  liege,  seine  Besitsnngen 
wohl  za  kennen  and  zn  behaupten,  als  blindlings  auf  Er- 
obeningen  anszogehen,  so  sei  dieser  Nutzen  der  erwähnten 
Wissenschaft  zugleich  der  unbekannteste  und  der  wichtigste. 
Diese  nim  habe  er  zwar  nicht  genau  bestimmt,  aber  doch  in- 
soweit angezeigt,  dass  der  Leser  finden  werde,  er  könne  sich 
in  Ansehung  einer  Frage,  zu  welcher  die  Data  in  einer 
anderen  Welt,  als  in  welcher  er  empfindet,  anzutreffen  sind, 
aller  Nachforschung  als  vergeblich  überheben.  Dadurch  aber 
habe  er  ,seine  Zeit  verloren,  damit  er  sie  gewönne!' 
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Emendationen  zur  Naturalis  Historia  des  Plinius. 


Von 

Job.  Müller, 

Professor  an  der  UniTersit&t  zu  Innsbruck. 

m. 


15,  6. 


Ex  eadem  quippe  oliva  diffei^uni  sud,  primum  omnium  cruda 
at^t^e  nondum  inchoatae  maturitatis.  hoc  sapore  praeatantudmum. 

Ich  halte  die  Ellipse  des  Verbums,  wenn  nicht  der  Aus- 
diuek  bestimmt  auf  die  Ergänzung  hinführt,  für  unzulässig, 
^^r  zulässig  also  zwar  bei  e  cruda,  nicht  aber  bei  dem  blossen 
c«*da,  dem  Niemand  ansieht,  ob  es  Nominativ  oder,  wie  May- 
lioff,  Luc.  p.  38  f.  will,  Ablativ  sei.  Andererseits  empfiehlt  das 
unmittelbar  vorhergehende  suci,  hierauf  primum  zu  beziehen, 
^Iso  einen  Accusativ  darin  zu  sehen,  während  es  dagegen  ganz 
natürlich  ist,  dass  im  Folgenden  das  den  Abschnitt  beherr- 
schende oleum  sich  wieder  vordrängt,  also  hoc  sapore  prae- 
^^ntiBsimum  in  Ordnung  ist.  Hiernach  kann  ich  weder  die 
^Überlieferung  als  richtig  anerkennen,  noch  hat  die  Vulgata 
*  crvda  oder  die  Aenderung  Detlefsens :  primum  omnium  cruda 
^que  nondum  inchoatae  maturitatis  habet  sapore praestantissimum 
deinen  Beifall.  Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  ein  d  zwischen 
^^tida  und  at  ausgefallen  und  in  Folge  dessen  que  statt  quae 
geschrieben  worden,  so  dass  herzustellen  wäre: 

primum  omnium  cruda  daty  quae  nondum  inchoatae  maturitatis. 

Vgl.  12,  126  e  ferulaj  quae  eiu^dem  nominis. 

Der  Grund,  warum  cruda  oliva  durch  quae  nondum  in- 
choatae  maturitatis  näher  bestimmt  wird,  ist  aus  Columella 
^^jr   ö2y   1    ersichtlich :    Media    est    olivitas   plerumque    initium 
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mensis  Decembris.  nam  et  ante  hoc  tempus  (xcerbum  oleum  amßr 
cituTj  quod  vocatur  aestivum,  et  circa  hunc  mensem  viride  pre- 
mituTj  deinde  postea  maturum.  Sed  acerbum  oleum  facere  patrie 
familias  rationibus  non  condudt,  quoniam  exiguum  fluit  .... 
VindU  autem  notae  conficere  vel  maxivie  expedit,  quoniam  et 
satis  fluit  et  pretio  paene  duplicat  domini  reditum.  PliniuB  macht 
dieselbe  dreifache  Unterscheidang :  §.  5  primwn  omnium  cruda 
dat,  §.  6  optima  autem  aetas  ad  decerpendum  inter  copiam  bo- 
nitatemque  incipiente  baca  nigrescere  und  quanto  maturior  baca, 
tanto  pinquior  sucus  minusque  gratus.  Vgl.  §.  18  tribus  ut  plu- 
rimum  bonitatibus  distat,  Cato  de  re  rust.  65  quam  acerbienma 
olea  oleum  facies,  tarn  oleum  Optimum  erit,  domino  de  mcUura 
olea  oleum  fieri  maxime  expediet. 

Dare  findet  sich  wie  hier  gebraucht  27,  123  dat  sucum 
radix  gummis  similem,  17,  180;  16,  231 ;  5,  58.  Colum.  de  arb.  8, 4. 

15,  21. 

Oleum  in  tabulato  minui  deteriusque  fieri,  item  in  amurca 
ei  fracibus  —  hae  sunt  carnes  et  inde  faeces  — ;  quare  saepiu* 
die  capulandum,  praeterea  in  conchaa  et  in  plumbeas  cortinoMy 
aere  vitiaH.  ferventibus  omnia  ea  fieri  clausisque  torcularibus  et 
quam  minime  ventilatis,  ideo  nee  ligna  ibi  caedi  oportere.  qua 
de  causa  e  nucleis  ipsarum  ignis  aptissimus,  ex  cortinis  in  labra 
fundendumj  ut  fraces  et  amurca  linquantur. 

Zunächst  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  die  Worte 
qua  de  causa  e  nucleis  ipsarum  ignis  ajytissimus  eigener  Zusats 
des  Plinius  sind,  während  alles  Andere  bis  §.  23  postea  in- 
ventum  etc.  aus  Cato  de  re  rust.  66  und  67  entnommen  ist  und 
in  Oratio  obliqua  auftritt,  dass  also  jene  Worte  ebenso  in  Paren- 
these zu  setzen  sind,  wie  MayhofF  §.  21  mit  Recht  die  Worte 
hae  sunt  carnes  et  inde  faeces  in  Parenthese  gesetzt  hat.  VgL 
18,  177.  Dann,  scheint  mir,  bedürfen  die  Worte  praeterea  in 
conchas  et  in  plumbeas  cortinas  der  Berichtigung.  So  nämlich 
lautet  die  Stelle  bei  allen  Editoren  nach  den  angeblichen  Co- 
dices des  Gelenius.  In  den  erhaltenen  Handschriften  fehlt  in 
▼or  eanchaSy  auch  im  Palimpsest,  und  dieser  bietet  ausserdem 
statt  conchas.    Nun  ist  aus  Cato  66,  1  continuo  capu- 

eoneha  oleum  quam  diligentissime  poterit  tolUU  nee  cesset 
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ersichtlich^  dass  man  sich  der  concha  bediente^  um  das  Oel  in 
die  cortinae  zu  schöpfen.  Der  gleiche  Gebrauch  der  concha 
erhellt  aus  Columella  12^  52;  8  conchae  ferreae,  quihus  depletur 
oletita  und  50;  5  canchis  deinde  pleno  vase  olivia  immitte  de- 
fnUum  usque  ad  os.  Hiernach  wird;  was  der  Palimpsest  bietet; 
dem  Richtigen  am  nächsten  kommen  und  zu  schreiben  sein: 

praeterea  concha  et  in  plumbeas  cortinas  etc. 

In  plumbeas  cortinas  ist  mit  concha  durch  et  verbunden; 
weil  das  Adjectiv  plumbeas  hervorgehoben  werden  sollte. 
Aehnliche  Theilung  einer  gewöhnlich  als  Einheit  gedachten 
Sache  findet  sich  bei  fast  allen  lateinischen  Schriftstellern. 
Vgl.  Nipperdey  zu  Tac.  Ann.  1;  55.  Plin.  18,  251  vespera  et 
ob  opere  disiungentu  19;  163  nunc  et  repastinato  seHtur  et  a  fa- 
wmio.  (vgl.  161  in  puttibus  et  calidis  maodme  locis  medio  seren- 
dum  vere).  17;  210  ob  id  protinus  a  vindemia  putari  et  lassas 
^rnnum  fmctu  edito  inprobatur.  3,  2 ;  22;  5. 

15,  89. 

Es  werden  die  Nüsse  behandelt  und  nachdem  die  Wall- 
^d  Haselnuss  aufgeführt  ist;  heisst  es  in  der  Vulgata  weiter: 

Tertia  ab  his  natura  amygdalis  tenuiore  sed  simili  iuglan- 
dium  summa  operimento,  item  secundo  putaminis. 

Statt  dessen  bieten  die  Codices   entweder   blos  tertia  his 

^der  tertiam  his  oder  tertia  in  his.    Das  Letztere  hat  Mayhofi^; 

die  Vulgata   zuerst  verlassend,  aufgenommen.    Er   wird   in  his 

*l8  Ersatz  eines  Genetiv,  possessivus  genommen  haben,  wie  es 

*•  B.  2;  27  heisst :  inperfectae  vero  in  homine  naiurae  praecipua 

^oiatia,   ne   deum  quidem  posse  omnia.    Allein    so   passend   dies 

^tztere  gesagt  ist,  ^  so  unpassend  scheint  mir  die  Verbindung 

^^ia  in  his  natura,  das  doch  nur  von  einer  dritten  Eigenschaft 

'^eben  zwei  anderen  verstanden  werden,   nicht    aber   bedeuten 

^Önxite  ;drittens  haben  die  Mandeln  die  diesen  eigenthümliche 


'  Cs  scheint,  dass  Plinius  hier  das  Zusammentreffen  zweier  Genetive  habe 
vermeiden  wollen,  so  wenig  er  auch  sonst  daran  Anstoss  nimmt,  oder 
«nch  nur  die  schwerfällige  Häufung  dreier  Genetive  meidet:  7,  95;  104; 
107;  8,  14;  26;  lö,  138;  16,  6;  7;  17,  7;  22,  64;  29,  11;  34,  38;  41;  36, 
43.  —  2,  49;  154  rerum  naturae  partium,  6,  141  tetrarum  orbis  situs 
reeetUUHmum  auctorem*  22,  24. 
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Natur/  Wollte  man  aber  in  his  =  ,unter  diesen^  nehmen,  so 
würde  ebenso  wie  bei  der  Vulgata  (ab  his)  statt  natwa  eine 
Bezeichnung  der  Folge  und  Ordnung  zu  erwarten  sein,  wie 
locus  oder  dergl.  Die  Verbesserung  liegt,  wie  mir  scheint^ 
ziemlich  nahe.  Es  führen  nämlich  die  Worte  in  abdlanis  et 
ipso  nvcum  genere  §.  88,  de  pistadis  et  ipso  nucum  genere  §.  91 
und  nucea  vocamiAS  et  caataneas  §.  92  darauf,  dass  in  den  Schrift' 
Zügen  des  Vaticanus  D  m  his  und  der  beiden  Parisini  d  und  a 
m  his  der  Genetiv  nucis  stecke  und  zu  schreiben  sei: 
tsrtia  nucis  natura  amygdalis  etc. 

15,  lU. 

Aliquorum  lignum  ipsum  in  usu  et  pomi  vice,  ut  genera 
mydis,  quam  in  Aegypto  diximus. 

So  bieten  mit  offenbarem  Verderbniss  die  Handschriften 
und  keiner  der  bisherigen  Verbesserungsversuche  kann  als 
befriedigend  bezeichnet  werden,  wie  auch  der  neueste  Heraus- 
geber Mayhoff  ausdrücklich  anerkennt.  Abgesehen  davon,  dass 
sie  fast  alle  stark  abweichen  von  den  überlieferten  Schriftzügen, 
treffen  bei  keiner  der  in  Frage  gekommenen  Fruchtarten  die 
Merkmale  zu,  welche  die  Beschreibung  des  Plinius  angibt 
Dies  wäre  nun  der  Fall  bei  der  Art  von  Balaniy  welche  Pli- 
nius in  dem  Abschnitt  von  den  Bäumen  Aegyptens  Buch  13 
§.  61  berührt  und  Theophrast  im  gleichen  Zusammenhang 
näher  beschreibt.  Und  zwar  sagt  Theophrast  bist,  plant.  4,  2, 6 
von  der  Frucht  Folgendes :  xou  y.ap7:cj  Be  -zoXq  äeXu^sci  /pwvt« 
Ol  [jLupctj^oi  xoTTwOVTc;  '  cuw$£;  vap  £y£f^  -qv  C£  /.ap^cv  auTCv  ar/jpiioi. 
Dasselbe  besagen  die  Worte  des  Plinius  lignum  ipsum  in  twa 
et  j}omi  vice.  Es  dürfte  daher,  zugleich  mit  ziemlich  genauem 
Anschluss  an  die  überlieferten  ISchriftzüge,    zu  schreiben  sein  i 

ut  generi  glandis,  quam  in  Aegypto  diximus. 

16,  124. 

Virgae  quoque  eins  (myrti)  gcstatae  modo  viatori  prcMH*^**^ 
in  longo  itinere  peditL  quin  et  virgei  anuli  expertes  ferri  ing^^' 
num  tumori  medentur. 

Urlichs  urthcilt  über  die  Stelle  vollkommen  richtig,  ind^* 
er  Vind.  Plin.  Nr.  253  sagt:  ,Vocabulum  manu  quod  vulgo  l^i^*- 
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haud  dubie  est  interpolatum,  modo  quod  ex  omnibus  libris  Msb. 
SiUigius  restituit;  omni  sensu  vacuum/  Er  selber  vermuthet, 
dafis  baculi  ausgefallen,  May  hoff,  dass  in  ore  statt  modo  zu 
schreiben  sei.  Am  nächsten  den  Sehriftzügen  läge  nodo,  das 
auch  sachlich,  wie  es  scheint,  nicht  unpassend  ist,  sei's  nun, 
dass  die  virgae  an  einer  Schlinge  oder  in  Form  eines  Knotens 
als  Amulet  getragen  wurden,  was  beides  durch  den  Ablativ 
nodo  bezeichnet  sein  kann.  Zu  letzterer  Auffassung  vgl.  19,  157 
tiu8  folia  servantur  faacictdis.  17,  174  harundo  conexa  fasdculis 
durat  annis  quinis.  19,  28  volsum  fascihus  und  sachlich  28,  218. 
Vei^.  JEcl.  8,  76.  Zu  der  ersteren  Juvenal  5,  163  Quia  enim 
tarn  nuduSy  ut  illum  Bis  ferat,  Etruscum  puero  si  contigit  aurum 
Vel  nodus  tantum  et  Signum  de  paupere  lorof  ^  Plin.  28,  257 
dentes  quidem  eorum  (luporum)  maximi  equis  quoque  adalligati 
infeUigabüem  cursum  praestare  dicuntvr.  20,  152  neque  aestuare 
eos  qui  duos  e  puleio  svrculos  inpositos  auribus  in  sole  habeant 
32,  24  stirculi  infantiae  adalligati  iutelam  habere  creduntur.  25,  82. 

16,  78. 

Praeterea   arborum   aliis   decidunt  folia,    aliae   sempiterna 

coma  virent,   quam  differentiam  antecedat  necesse  est  prior,   stmt 

mim  arborum  quaedam    omnino   silvestres,   qnaedam   urbaniores, 

qaoniam  his  placet  nominibus  distinguere.  hae  mites,  q^Aae  fructu 

Qiui  (diqua  dote  umbrarumque  officio   humanius   iuvant^   non  im- 

frohe  dicantur  urbanae. 

Dem  Plinius  standen  verschiedene  Bezeichnungen  für  die 

Eintheilung  in  die  zwei  grossen  Classen  zu  Gebote.  (S.  Theo- 

phrast  Bist,  plant.  1,  3,  5  und  6;  1,  8,  2;  3,  2,  2.)  Er  wählte 

die    Eintheilung    in    silvestres    und    urbanae,  '^     Da  jedoch    die 

letztere  Bezeichnung  ungewöhnlich  ist,   so   rechtfertigt   er   die 

^ah\  dieses  Ausdrucks.     Nun  ist  aber  die  Bezeichnung  mites 

101   Torausgehenden    nicht   gebraucht,    es   kann  also  nicht  mit 

hae    darauf  hingewiesen   werden   und   müsste   mites   explicativ 

beigefügt  sein    =   jdiese  letzteren,  die  zahmen^    Zugleich   ist 

der   Satz  hae  mites  ....  dicantur  urbanae   nicht  Erklärung  zu 


'    ^erg.  Aen.  1,  320  bezeichnet  nodus  das  Busenband. 

^iese  Bezeichnungen   werden  auch   weiterhin   beibehalten:    §.  102;  103; 
iö,  266;   22,  76. 
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quaedam  urbanioresy  sondern  nähere  AusAihrung  von  quoniam 
hü  placet  nominihus  diaünguere  und  daher  asjndetische  Anrei- 
hong  nicht  passend.  So  wie  der  Satz  hae  mitea  ....  dican- 
tur  urbanae  nun  dasteht,  selbständig  und  ohne  äusserlich  und 
zwar  durch  eine  Partikel  als  Erklärung  kenntlich  gemacht 
zu  sein,  ist  er  mit  sunt  quaedam  urhaniai^es  identisch.  Mir  iit 
es  daher  sehr  wahrscheinlich;  dass  hae  aus  h.  e.  entstanden  iit 
und  der  Text  ursprünglich  gelautet  hat: 

....  quoniam  his  placet  naminibus  distinguere,  hoc  ttt 
mites  etc. 

16,  121. 

(Arbores)  quaedam  fruticosi  generU,  ut  paliurus,  myriut, 
item  nua:  abellana,  quin  immo  melior  et  copiosior  fructu  in  pbt' 
res  dispersa  ramos.  hi  quihusdam  omnino  nulliy  ut  in  suo  genm 
huxoy  loto  transmarinae. 

Die  ersten  Worte  des  letzten  Satzes  hat  Detlefsen  nach 
Theophrast  Hist.  plant.  1,  8,  2  richtig  gestellt.  Plin.  13,  105 
widerspricht  dem  nicht  Aber  die  folgenden  Woi*te  ut  in  wo 
genere  buxo  sind  mir  völlig  unverständlich.  Denn  , soweit  der 
buxus  in  seiner  Art  bleibt/  d.  i.  ^in  seiner  eigenthümlichen, 
gewöhnlichen  Art/  würde  Ausnahmen  voraussetzen,  von  denen 
nirgends  etwas  bekannt  ist.  Oder  ,in  seiner  ganzen  Gattung, 
nicht  etwa  blos  in  einzelnen  Abarten^  würde  suo  nicht  ver- 
tragen. Zu  der  Unverständlichkeit  der  Worte  kommt  noch, 
dass  sie  so,  wie  sie  die  Ausgaben  bieten,  nicht  in  den  Hand- 
schriften stehen,  die  alle  bva:i  nicht  buxo  haben.  Hiernach 
vermuthe  ich,  dass  das  Verderbniss  ein  weitergreifendes  and 
nvllum  ut  in  suo  aus  nulli  ut  in  universo  oder  aus  nuUi  fU 
universo  verschrieben  sei.  In  letzterem  Falle  müsste,  nachdem 
der  eine  Fehler  gemacht  war,  generi  in  genere  geändert  worden 
sein.  Ich  halte  dafür,  dass  die  erstere  Fassung  mit  grösserem 
Wahrscheinlichkeit  das  Ursprüngliche  trifft.  Es  wäre  als^ 
zu  lesen: 

hi  quibusdam  omnino  nulli,  ut  in  universo  genere  bva^ 
loto  transmarinae. 

Universo  ist  hinzugefügt  im  Gegensatz  zum  Lotos,  d-^ 
nicht  überall  diese  Eigenschaft  hat.  Zu  dem  Wechsel  zwiscb^ 
in  und  Dativ  vgl.  Mayhoff  Lucubrationum  Plinianarum  Cap.  ^ 


*i 
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p.  20  f.  Grasberger  de  Usu  Plin.  p.  90  f.  Sillig  zu  32,  50  und 
H  33.  Fels  de  Cod.  p.  14  Not.  1,  p.  27  und  29. 

16,  128. 

Si  Vergilio  quidem  credimus,  aesctdua  quantum  corpore 
Miinet  tantum  radice  descendit  oleae  maliaque  et  cupressis  per 
sumvn^  cciespitum,  cdiis  recto  meatu,  ut  lavro,  oleae ,  aliie  fle- 
xuo90j  ut  ßco.  minutia  haec  capülamentis  hirsuta  et  abies  multae- 
que  mlveatrium  e  quibua  montani  praetenuia  fila  dscerpentes 
spect4Mbilis  lagoeruis  et  alia  vasa  nectunt, 

Sillig  hat  richtig  bemerkt,  dass  die  Worte  minutis  haec 
—  9Hve8trmm  der  grammatischen  Construction  entbehren.  Er 
las  zi^ar  noch  vt  abies,  doch  hat  die  Aufnahme  des  hand- 
^hiriftlichen  et  bei  den  Späteren  an  diesem  Sachverhalt  nichts 
gebessert.  Was  aber  Sillig  zur  Verbesserung  vorschlug:  mi- 
nuiC^  hae  capillamentis  hirsutae.  ea  (sc.  capillamenta)  habet  et 
ohia^  etc.,  das  weicht  zu  sehr  von  dem  Ueberlieferten  ab,  um 
annelmibar  zu  sein.  Mir  scheint,  es  bedarf  gar  keiner  Äende- 
nin^  an  den  Schriftzügen,  sondern  nur  richtiger  Auffassung 
und     richtiger  Interpunction,   um  Alles  in  Ordnung  zu  finden: 

minutis  haec  (sc.  fici  radix)  capillamentis,  hirsuta  (sc.  rsL- 
dicö)  et  abies  etc.  ^ 

Der  Wechsel  im  Subject  statt  hirsuta  et  abieti  etc.  ist 
allefjuig^  hart,  aber  doch  dadurch  erleichtert,  dass  radix  der 
dö^  Abschnitt  beherrschende  BegriflF  ist,  in  welchem  Falle 
Plinius  oft  über  Gebühr  auf  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
recli^et,  ^  und  kann  übrigens  auch  mit  ähnlichen  Beispielen 
belogt  werden:  7,  121  quo  miraculo  matris  salus  donata  pietati 


Vergleicht  man  Beispiele  wie  19,  93  et  tertium  genua  est  ... .  anguatius 
^oUo.    12,  22  ßeus  ibi  eximia  pomo.    12,  24   nuiior  alia  pomo.    13,  111 
«XHi/tcoMor    haec  frtteluque   magia   rubens,    14,  21    germana  minor  acino, 
14,  23  quae  minor  acino  et  foUo  »cista  mintta,    2,  189  genUa  flavia  pro- 
-amiaaaa  erinibua  — ,  so  könnte  man  hirauta  auch  für  den  Nominativ  halten 
xnit  %u  ergänzendem  radice.    Da  jedoch,  wie  im  Text  bemerkt  wird,  der 
Abschnitt  der  Behandlung  der  Wurzeln  gewidmet  ist,  scheint  mir  trotz 
des  Wechsels  im   Subject   die  angenommene  Construction  leichter  und 
natürlicher. 
^    8o  ist  2,  193   das   Subject  su  meet,   nämlich  apiritua  unbezeichnet  ge- 
blieben; 80  13,  83  Charta  sa  lenuatur,  11,  131  eorum  (sc.  pilorum)  u.  A. 


156  J    Mftller. 

est,  amhaeqtte  perpetuis  alimentis.  17,  227  fiunt  et  culpa  vitia 
colentium,  cum  praestnnguntur  (sc.  arbores),  ut  dictum  j  aut 
circumfossor  iniurioso  ictu  verberavit.  22 y  44.  19,  182  praecipue 
tamen  imhres  alunt,  nam  et  bestiolae  innascentes  necantur,  12,  125 
styrax  laudatur  post  supra  dicta  ex  Pisidia  ....  dolos  in  qua- 
cumque  natione  praefertur  rufus  et  plnguiter  lenttis  (sc.  stjrax), 
detef*ior  furfurosus,^  23,  38;  22,  84;  21,  165.  Vergleichbar  sind 
auch  Stellen,  an  denen  die  Construction  über  Zwischenglieder 
hinweg  in  unerwarteter  Weise  fortgesetzt  wird:  16,  70  In 
primis  vero  materies  honorata  biixo  est  raro  crispanti  nee  niti 
radice,  de  cetero  levi,  cuius  matei*ia  est  lentitie  quadam^  et  duri- 
titie  ac  pallore  commendabilis,  in  ij)sa  vero  arbore  topiario  opere. 
Es  lehnt  sich  topiario  opere  nicht  etwa  an  das  zunächststehende 
commendabilis  an,  sondern  an  raro  crispanti  nee  nisi  radice.^ 
17,  33  Terram  amaram  probavei'lm;  denwnstrant  eam  atrae  deg^ 
neresqve  herbae,  frigidam  aiitem  retorride  nata,  item  uliginosam 
tristia;  rubricam  ocidis  argillamqiie.  Die  letzten  Worte  rubricam 
ocidis  argillamque  sind  nicht  nach  dem  zunächststehenden  Verb 
demonstrant  construirt,  sondern  nach  terram  amaram  probaverim. 
So  18,  357  veutum  über  nuntii  sentiuntur  hinaus  nach  significant, 
und  362  ventnm  über  signa  sunt  hinaus  nach  praesagiunt.  Zu 
beachteu  ist  schliesslich  auch  das  stark  hervortretende  Streben 
des  Plinius  nach  Variation  der  Rede.  ^ 


*  An  dieser  Stelle  ist  allerdings  die  Aechtlieit  der  Ueberliefening  in  Zweifel 
gezog-en  worden.    S.  Urliclis,  Vind.  Plin.  Nr.  '219. 

2  Von  iU  cttero  —  f/uadam  nach  Urlichs  Verbesserung. 

3  Also :  ,am  Stamme  selbst  aber  wird  der  Buxus  gemasert  durch  dio  Kunst 
des  Gärtners.* 

*  Da  sieh  die  zu  16,  121  citirten  Nach  Weisungen  auf  den  Wechsel  zwischen 
Präpositionen  oder  zwischen  Präposition  und  Casus  beschränken,  gebe 
ich  hier  noch  eine  kleine  Lese:  10,  161  partut  excluditw  diebus  ier  tio- 
venis  a\U  tarditut  tricensimo.  178  vivunt  Laconici  annU  denit  —  cetera 
tjenera  quindecim  anno».  11,  128  tenuiora  feminU  plemmque  auiU^  ut  in 
pecore  muUU,  ovium  nuUa,  nee  cervorum,  uec  quibut  muUifidi  pedes,  nee 
»oiidipedum  ulU.  16,  49  e  ramis  generum  horttm  panicularum  nucamenta 
dependent  praeterquam  larici.  10,  144;  20,  199.  2,  234  hieme  mare  ealidiue 
essey  autumnale  saUius.  19,  80  (jenera  raphani  Graeci  fecere  tria  foUorum 
differeniia:  critjti  atque  levis  et  tertium  »ilvestre,  93  duo  genera  medieae, 
maaailum  albis  foliU,  feniinae  iiigris.  et  tertium  genus  est  ....  angustiut 
folio  ac  mintis  aspero.  17,  28  aniuum  opere,  d{^cüi  ctdtu.  11,  232  mam- 
nuu  honio  solus  e  maribus  habet  ....  ova  gignentium  nuüi,     274  in  manu 
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16,  203. 

At  in  Aegypfo  ac  Syrifi  reges  inopia  ahietis  cedro  ad  classes 
feruniur  usi.  maxima  ea  in  Cypro  traditur,  ad  undeciremem  De- 
fnetri  succisa,  CXXX  pedum,  a^assitudiiiis  vero  ad  trium  hominum 
coHpl^sxum. 

So  ist  dieser  letztere  Satz  in  allen  Ausgaben  angeordnet 
nnd  interpungirt.  Hiernach  wäre  ad  undeciremem  D.  succisa 
statt  eines  Relativsatzes  nähere  Bestimmung  zu  ea :  ^die  grösste 
soll  die  in  Kypros  gewesen  sein,  welche  Demetrios  zu  einem 
elfruderigen  Schiffe  fällen  Hess*  (Strack),  was  ich  nicht  für 
lateixiisch  halte.  Es  muss  vielmehr  ea  generell  genommen 
werden  und  maodma  ea  (cedrus)  in  Cypro  traditur  gilt  im 
-^S^meinen  von  der  Ceder:  ,am  grössten  soll  sie  (die  Ceder) 
in  Kjrpros  wachsen,'  wozu  das  Folgende  ad  undeciremem  etc. 
0*1*  ooncretes  Beispiel  liefert.  In  dem  Genetiv  CXXX  pedum 
"®8rt  das  Subject  zu  sv^cisa  =  una  CXXX  pedum,  ganz  wie  19,  70 
^^"€<ite  vero  pensili  concessa  iam  visa  est  Villi  pedum  longitudinis.  ^ 
^'®     Stelle  ist  also  folgen dermassen  zu  interpungiren : 

^Ttam  aut  ducu  inciauras  longas  habenleg  et  plurea  quam  XXXII  dente», 

^^tiribu»  amplia.    8,   75.    18.  57    Uguminum  unicaulia  faha  sola,    uniu    et 

^^pino.    11,  257  longipedes  —  qnibiu  hrevea.    15,  50;  56   incerta  nominum 

^^€tuaa   est   ....   regit»    quae   minimo   pedictdo    aesnlia,    patriciis,    vocimis, 

^>iridibus  ohlongUque.    Ich  sehe  ab  von  den  weniger  willkürlichen  Varia- 

'^ionen    zwischen    Nomen  and  Infinitiv    (35,  56),    zwischen    Nomen    and 

^^cciiB.  c.  Infin.   (vgl.   zu   17,  184),   zwischen  Nomen  oder  Particip  oder 

^^bl.  abs.  and  Conjanctionalsatz  (12,  65;  69;  70;  18,  77;  15,  10;  34,  92), 

^^wiBchen   Accos.  c  Infin.   und   Conjanctionalsatz   (18,  292)  and  anderen 

^bnlichen. 

"^gL  die  erste  Folge  meiner  Emendationen  S.  11  (zu  7,  50).  Dazu  9,  44 

ta  niagnitudine  thynni,    invenimtis  talenta  XV  pependiase»    7,   36. 

*emer  7,  34   gignuntur  et  utriuaque  aexusj  quo»  Hemiaphroditos  vacaiMU, 

"^,   16  etMe  eiuadem  generia  in  Tribailia  et  IlJyria  adicit  laigonua,   qui  viau 

-^r^uoque  effaacinent.   9,  65  lutarium  ex  iia  viiiaaimi  genei-ia  appellant.  8,  179 

^Eselero  nigri  eoloria  candidive  (boves)  ad  lahoreni  damnantur.   13,  78  magna 

tCu  latUudine  earum  differentia:  XIII  digitorum  optimia.    16,  129  invenitur, 

Iia  plaiUa  cum  tranaferretur,  (radicem)  octo  eubitorum  in  altitudine  nee 

refoaaam.  9,  164  purpurae^  muricea  eiuademque  generia  vere  pariunt. 

l1,  168   inaeelorum  omnium   et  teatacei  operimenti  oculi  movenlur.    18,  54 

et  panieo  genera:   mammoaa,   e  jyano  parvia  racemata  paniculia,  et 

^:swwaiine  gemino  =  und  solche  mit  doppelter  Spitze.   15,  53  eadem  cauaa  in 

nria  taxatur  auperbiae  nofuine  =  die  welche  die  stolze  heisst.  22,  25;  110. 
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maxima  ea  in  Cypro  traditur.  ad  vndeciremem  Dmetri 
stuicisa  CXXX  pedum,  craasitvdinis  vero  etc. 

16,  218. 

In  plenum  dici  polest  utique  quae  odore  praeceUant  eoi  d 
aetemitate  praeatare.  A  praedictis  morus  proxume  latidatur  qm 
vetustate  etiam  nigrescit.  Et  quaedam  tarnen  in  aliis  ditUurmra 
sunt  usihua  quam  alia. 

Dieser  letzte  Satz  ist  weder  sprachlich  noch  sachlich  in 
Ordnung.  Quam  alia  kann  nur  zu  dem  Comparativ  äiuJtW' 
niora  gehören;  andernfalls  hätte  Plinius  diutuma  schreiben 
müssen.  Wenn  aber  qu<im  alia  nicht  in  Beziehung  zu  m  afiii 
steht;  so  fehlt  dem  letzteren  der  Gegensatz.  Denn  es  lieg[t 
weder  Zweitheilung  vor,  wie  z.  B.  §.  152  est  in  fructu  diffe- 
rentia  albae  nigraeque  hederae,  quoniam  aliis  tanta  amaritvdo 
adni  ut  aves  non  atiingant,^  noch  liegt  das  entgegengesetsio 
Pronomen  im  Gedanken^  wie  das  z.  B.  der  Fall  wäre,  wenn 
ein  'Satz  vorausginge  wie  haec  omnia  diutuma  sunt,  oder  wenn 
im  Vorausgehenden  ausgesagt  wäre,  dass  viele  Holzarten  an 
sich  gleich  fest  und  dauerhaft  seien.  Dann  läge  eine  doppelte 
Gegenüberstellung  vor  und  quam  alia  bezöge  sich  auf  qua»- 
dam,  während  in  aliis  seine  Beziehung  in  dem  vorausgehenden 
Satze  hätte.  Da  es  aber  diese  Beziehung  nicht  hat,  wäre  nur 
der  Satz  in  Ordnung:  et  alia  tarnen  in  quib%isdam  (in  alüfl) 
diutumiora  sunt  usibus  quam  alia.  Es  fragt  sich  nun  aber 
doch,  ob  die  Stelle  in  diesem  Sinne  geändert  werden  darf. 
Vergleichen  wir  nämlich  die  Quelle  des  Plinius,  Theophrast 
Hist.  plant.  5,  4,  3,  so  fuhrt  die  vielmehr  darauf,  dass  Plinius 
dem  Gedanken  Ausdruck  gegeben  habe:  ,Einige  Holzarten 
sind  zu  dem  einen  Gebrauche  tauglicher  als  zu  dem  anderen 


1  leb  habe  das  überlieferte  alii»  beibehalten,  weil  mir  der  Gebraach  t» 
aliu»  statt  cdiquit  in  einer  Gegenüberstellung,  bei  der  das  eine  Glied 
das  Gewöhnliche  nnd  Selbstverständliche  übergangen  nnd  nur  die  kvt 
nähme  bezeichnet  wird,  nicht  zweifelhaft  zu  sein  scheint.  VgL 
Emend.  I,  S.  12  (zn  7,  60),  wozu  ich  noch  füge:  13,  31 
quod  parvfie  sine  hoc  reperiuntur  in  eodeni  pidmite  d.  L  neben  den 
gewachsenen  Datteln.  19,  118  mirum  in  hetae  »emine,  non 
eodem  anno  gignit,  sed  aliquid  tequenU,  cdiquid  et  terUo, 


Emendationen  xar  Natunüi«  Histori»  des  Pliniiu.  III.  159 

Gebrauche/  Denn  Theophrast  sagt:  "Eti  8^  dtXXo  izphq  oXXo  xat  sv 
dtXXü)  oaopjc^^,  otov  'JcreXsa  (iiv  ev  icp  aept,  8pu?  Je  >uxTopuTTO|jLivYj  x.  t.  X. 
Und  auch  die  Belege,  die  Plinius  im  Folgenden  beibringt,  sind 
zutreffender  für  diese  als  für  jene  Behauptung.  ^  Es  wäre  also 
statt  quam  aUa  zu  schreiben: 
quam  ad  alia, 

üeber  den  Wechsel  in  der  Präposition  zu  16,  121. 

16,  242. 

Vicina  luco  est  (lex  et  ipsa  nohilis  XXXIV  pedum  amhitu 
caudicUj  decem  arbores  emittens  singiilaa  magnitudinis  visendae, 
süvamque  sola  faciens. 

Da  die  Steineiche  einen  Stamm  von  34  Fuss  im  Umfang 
hatte,  so  dürfen  die  decem  arbores  nicht  etwa  als  von  gemein- 
samer Wurzel  ausgehend  gedacht  werden,  sondern  es  müssen 
zehn  Aeste  gewesen  sein,  die  sich  von  einer  gewissen  Höhe 
des  Stammes  aus  ausbreiteten.  Kur  insofern  auch  ist  ihr  wald- 
gleicher Umfang  eine  Merkwürdigkeit.  Dann  aber  ist  die  nackte 
Bezeichnung  als  arbores  unpassend.  Arbor  kann  zwar  den  Stamm 
bezeichnen  im  Gegensatz  zu  den  Aesten  oder  zur  Wurzel  wie 
§.  48,  §.  65;  17,  154;  16,  70  (vgl.  17,  72).  Aber  nicht  so  die 
Aeste  neben  dem  schon  genannten  Stamm.  ^  Vergleicht  man 
nun  noch  §.  124  nullis  rami  longiores  validioresque  aut  pluresy 
ut  dixisse  totidem  arbores  liceat  und  Suet.  Vespas.  5  tertium  vero 
(ramum)  instar  arboris,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  auch 
hier  nicht  in  eigentlichem  Sinne,  sondern  nur  vergleichsweise 
von  Bäumen,  also  von  baumähnlichen  Aesten  die  Rede  war 
und  dass  Plinius  schrieb: 

decem  ceu  arbores  emittens. 


^  Vgl.  besonders  ßi'ma  quercus  in  tiquis  obrufa,  eadem  aupra  terram  rimosa 
faeit  opera  —  robur  defoaaum   (firmum  est),   in  tnarina  aqua  conrumpüur 

—  ilem  iuniperus  (non  inprobatur  iu  aqua),  eadem  et  9ubdialü>us  aptütima 

—  aeseului  qitoque  umorU  ir^atienf  —  tUmus  et  fraxinui  lentae,  aedfacüe 
pandantur  etc.  und  den  Schlusssatz:  qtiaedam  enim  in  mai-if  qiMedam  in 
terra  vitüs  opportuniora, 

^  Dass  Yerg,  Aen.  12,  210  Olim  arbos,  nunc  arlificia  manus  aere  decoro 
Inelu$it  ptUribusque  dedit  gesiare  Latinit  nicht  herangezogen  werden  kann, 
ist  klar. 
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Ueber  die  lateinische  Ausdrucksweise,  die  bei  vergleiclia- 
weiser  Bezeichnung  nur  diese,  nicht  auch  die  eigentliche  setzt^ 
Nipperdey  zu  Tac.  Ann.  15,  69  iubetque  occupare  velut  arcem 
eiu8  d.  i.  ,sein  burgähnliches  Haus^  So  Plin.  17,  110  dempto 
libi*o  hahent  veluti  lanuginem,  9,  101  binaque  ceu  comua  pro* 
tendentes  contrahentesque.  15,  130  excrescejite  in  media  folio 
parvola  veltUi  lacinia  folii.  ^ 

16,  243. 

Hedera  necari  arbores  certum  est,  similem  quidam  et  in 
visco^  tametsi  tardiorem  iniuriam  earum  arbitrantur.  namque  et 
hoc  praeter  fructus  adgnoscitur  non  in  noviasimis  mirabile.  qutMe- 
dam  enim  in  terra  gigni  nan  possunt,  et  in  arboribus  nascuntur. 

Der  vorletzte  dieser  Sätze  kann  nur  heissen:  ,NebeD  der 
Merkwürdigkeit  der  Früchte  gilt,  auch  dies  als  merkwürdig.* 
Er  kann  nicht  heissen :  ,Dass  auch  dies  neben  den  Früchten 
wächst,  gilt  als  merkwürdig/  In  dem  Wachsen  der  Früchte 
aber  liegt  nichts  Wunderbares  und  jedenfalls  kann  das  Wachsen 
des  Viscum  auf  den  Bäumen  nicht  in  der  Weise  als  wunderbar 
bezeichnet  werden,  wie  das  Wachsen  der  Früchte.  Etwas  Merk- 
würdiges liegt  nur  in  quaedam  in  terra  gigni  non  poasnnt,  et  in 
arboribus  nascuntur,  wie  das  auch  bei  Theophr.  de  caus.  plant 
2,  17,  1  bezeichnet  ist:  Oa'j|jLaai(I)TaTov  S'äv  Sc^s'.ev  y.ai  oXw;  otottsv 
V,  xal  Tuapaco^ov  eüvat  tc  svia  [M]  B'jvacOat  ßXacrravsiv  ^v  "nj  Yji  ^*  "^^  ^^• 
Vgl.  das.  §.  3  und  §.  5.  Darauf  also  muss  sich  non  in  iiovissimis 
mirabile  beziehen  und  es  wird  daher  zu  schreiben  sein : 

namque  et  hoc  praeter  finictu^  adgnascitur,  non  in  novissi- 
mis  mirabile. 

Vgl.  §.  245  und  §.  249.  Et  hoc  bezieht  sich  auf  §.120 
und  §.  26  ff. 


1  Dass  auch  Stellen  wie  11,  104  inmensos  tracttu  permeant  (locustae)  diraque 
mesaibus  nuhe  conUgunt  zur  Stütze  des  nackten  avbores  nicht  geeignet 
sind,  ist  einleuchtend.  Hier  ist  ein  einzelner  bildlicher  Ausdruck  wie 
sonst  zuweilen  ganze  Bilder  bei  Dichtern  und  auch  Prosaisten  mit  Leb- 
haftigkeit ohne  jede  Andeutung  des  Vergleiches  hingestellt.  Vgl.  21,  14. 
Verg.  Aen.  1,  164  tum  siivis  scaena  contsch  Deauper  hom'entique  airwn 
neiHHs  immiiiet  umbra.  Juyenal  8,  76  Miserum  est  aliorum  ineumbere 
famae,  Ne  collapaa  ruant  »ubductis  tecta  columnh,  Stratut  humi  palmea 
vidnas  deniderat  vlnioa.    Achulich  Quintil.   10,   1,  4  und  33. 
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16,  248. 

(Viflci  acini)  siccantur  deinde  et  aridi  tunduniur  ac  conditi 
in  aqua  ptUrescunt  duodenis  fere  diebuSj  unumque  hoc  rerum 
puirescendo  gratiam  invenit,  inde  in  profluente,  rursus  malleo 
tutij  (missis  cortidhus  interiore  came  leiitescunU 

Vor  maUeo  bieten  alle  Handschriften  übereinstimmend 
noch  Qy  was  die  Editoren  unbeachtet  gelassen  haben,  wohl  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  die  Präposition  a  auch  anderwärts  in 
unserer  Ueberlieferung  sich  zum  Ablativus  Instrumenti  als 
fremder  Zusatz  gesellt  hat.  Doch  lässt  sich  daraus  keine 
Begel  für  die  Behandlung  ableiten,  vielmehr  muss  jeder  ein- 
zebe  Fall  nach  der  besonderen  Beschaffenheit  der  Ueber- 
lieferung beurtheilt  und  darnach  festgestellt  werden,  ob  das  a 
leichter  als  Ueberbleibsel  eines  verstümmelten  Wortes  oder  als 
fremder  Zusatz  erklärbar  sei.  Und  da  scheint  mir  an  der  vor- 
liegenden Stelle  £r8teres  zu  gelten,  indem  aqu  neben  am  oder 
{da  neben  ma  (aquama)  leicht  übersehen  werden  konnte,  so 
dass  zu  schreiben  wäre: 

inde  in  profluente  rursus  aqua  malleo  tust  etc.  * 

17,  29. 

Inter  argumenta  stipulae  crassitudo  est,  tanta  alioqui  in 
Leborino  Campaniae  nobili  campo,  ut  ligni  vice  utaniur,  sed  id 
*olum  ubicumque  arduum  opere,  diffidli  cultu,  bonis  suis  acrivs 
f^i^ne  quam  vüiis  posset  adßigit  agricolam.  et  carbunculus,  quae 
^a  ita  vocatwr,  emendari  vite  ma^cra  videtur,  nam  tofus  natura 
fiiabilis  expetitur  quoque  ah  auctorihus. 

So  lautet  der  vorletzte  Satz  in  der  Vulgata  in  Ueberein- 

*timnjung  mit  Cod.  E.    Das   ist   offenbar   verkehrt.    Dass   ein 

^er  carbunculosus  magere  Reben  hervorbringe,  sagt  Columella 

^>  ll,  9    carbunculosum   agrum,   nisi   stercore    adiuves,    macras 

*'''*«cw  efficere  dixertmt.     Aber    dass    ein   Boden,    der   magere 

*^ßOen  hervorbringt,  eben  indem  er  dies  thut  und  nur  dadurch 


Kur  mn  einem  MissYerstSndiiisse  yorzubeagen,  bemerke  ich  noch  ans- 
^rücklich,  dass  ich  nicht  etwa  an  dem  nackten  profluente  Anstoss  nehme 
(vgl.  s.  B.  17,  61),  sondern   lediglich  vom  handschriftlichen  Standpunkt 
^us  die  Aufoahme  von  aqua  empfehle, 
^ttrangtber.  d.  pbil.-liitt.  Ol.  XGIY.  Bd.  I.  Hft.  11 
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besser  werde,  hat  gewiss  nie  ein  Landwirth  behauptet.  ^ 
Detlefsen  hatte  daher  Recht,  dass  er  die  Vulgata  aufgab,  aber 
was  er  an  ihre  Stelle  setzt:  emendari  maera  videhir  ist  nicht 
besser.  Die  Erde,  welche  Plinius  carbunculus  nennt,  ist  selber 
mager,  wie  die  angezogene  Stelle  des  Columella  zeigt.  Vgl. 
auch  ebendas.  §.  7.  ^  Sie  kann  also  nicht  durch  magere  Erde 
verbessert  werden.  Was  aber  noch  mehr  gegen  Detlefsen's 
Aenderung  spricht,  sind  die  Codices,  die  vor  macra  noch  bieten 
vide  oder  ide  oder  vite,  Dass  diese  Schriftzüge  verdorben  siifd, 
ist  unzweifelhaft,  aber  sie  sind  es  nicht  allein,  sondern  auch 
macra  muss  verschrieben  sein,  und  zwar  beides  zusammen  «wfe- 
macra  aus  quidem  cura.  Mit  dieser  Aenderung  passt  der  Sats: 

et  carbunculus,  quae  tei-ra  ita  vocatw,  emendari  quidem  eura 
videtur  in  die  Ausfuhrung  des  Plinius,  die  mit  §.  25  beginnt^ 
dass  sich  von  keinem  Erdreich  sagen  lasse,  es  sei  absolut  gut 
oder  absolut  schlecht  für  den  Landwirth.  Der  treffliche  Lebo- 
riner  Boden  hat  seine  Nachtheile,  auch  der  schlechte  Carbun- 
culus kann  wenigstens  verbessert  werden,  vom  Tofns,  der  auch 
nicht  zu  den  guten  zählt,  wird  eine  Art  sogar  empfohlen  und 
Vergil  verwirft  für  Reben  selbst  den  Boden  nicht,  der  Farren- 
kraut  trägt. 

Wie  schliesslich  der  Carbunculus  verbessert  werden  könne, 
zeigt  die  citirte  Stelle  des  Columella  3,  11,  9  und  Cato  37,  3 
(bei  Plinius  17,  55). 

17,  U. 

(Marga)  proxima  est  rtifa,  quae  vocatur  acaunumarga,  in- 
termixto  lapide  terrae  minutae,  harenosae.  lapis  contunditur  in 
ipso  campo,  primisque  a7inis  stipula  difficidter  caeditur  propter 
lapides.  inpendio  tarnen  mintma  levitate  dimidio,  minoris  qttam 
ceterae  invehitur. 

So  gibt  Detlefsen  den  letzten  Theil  der  Stelle,  indem  er 
zuerst  das  überlieferte  minima  zu  seinem  Rechte  brachte  statt 
der  Vulgata  minimo.  Doch  ist  seine  Interpunction  und  das 
derselben   zu    Grunde   liegende   grammatische  Verhältniss   der 

1  Erklärlich  sind  die  Angaben  in  §.  54  und  56;   20,  223. 

3  Dort  xeigt   die   Gleichstellong   desselben    mit   dem   härtesten   Tofiu   und 

der    ganze    Znsammenhang,    dass    der    Carbuncolus    tu    den    sohlechten 

Erdarten  gerechnet  wurde. 
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Satztheile  unhaltbar;  denn  er  nimmt  inpendio  dimidio  als 
Äbl&tivi  consequentiae.  Das  wäre  also,  da  schon  in  dem  ver- 
künten  Nebensatze  der  Aufwand;  nicht  etwa  blos  das  Gewicht 
bestimmt  ist;  ein  identischer  Satz:  ;Da  der  Aufwand  höchstens 
die  Hälfte  beträgt,  so  kommt  das  Aufführen  billiger/  Inpendio 
dimidio  gehört  vielmehr  zum  Comparativ  minoria  als  Ablativ 
der  Massbestimmung  und  minima  lemtate  kommt  hier  der  Be- 
deatang  nach  einem  minimum  gleich.  Es  hat  also  das  Comma 
hinter  dimidio  zu  entfallen  und  das  Ganze  heisst :  er  wird  bei 
seiner  geringsten  Leichtigkeit;  d.  i.  bei  seinem  grössten  Ge- 
wichte um  den  halben  Aufwand  billiger  aufgeführt  als  die 
übrigen  Arten. 

17,  46. 

Tertinm  genus  candidae  gliaomargam  vocanL  est  autem 
cfefei  fullonia  mixta  pingui  terra,  pabuli  quam  frugum  fertilior, 
i^  1^  messe  sublata  ante  sementem  alteram  laetissimum  secetur. 
dtm  in  fruge  est,  nullum  aliud  gramen  emittiU 

Wie  immer  sich  Plinius  die  Ernährung  der  Pflanzen  und 
speciell  die  Aufnahme  der  Düngungssubstanzen  durch  dieselben 
möge  gedacht  haben,  eine  so  einfaltige  Vorstellung;  wie  sie 
^er  lateinische  Ausdruck  dum  in  fruge  est  voraussetzt,  kann 
er  von  dem  Processe  nicht  gehabt  haben.  Um  den  Wortlaut 
nicht  ganz  verkehrt  zu  finden;  müsste  man  Wesentliches  in 
denselben  hineininterpretiren;  indem  man  ihm  die  Bedeutung 
heilste:  ;S0  lange  der  Mergel  in  der  Frucht,  d.  h.  in  der 
Sniährung  derselben  wirksam  ist/  Mir  ist  nicht  bekannt;  dass 
dies  ein  Lateiner  so  ausgedrückt  hätte.  Und  vergleicht  man 
§.  48  primo  plus  aspera  et  quae  in  herhat  non  effunditwr,  ^  so 
^d  man  kaum  zweifeln;  dass  auch  hier  Plinius  nicht  dum 
^ fruge  est  geschrieben  habC;  sondern: 

dum  in  frugem  exit. 

Aehnlich;  nur  von  der  Pflanze  selber,  ist  exire  gebraucht 
11,  109  ne  i^rsus  in  frugem  exeant.  12;  125;  17;  173;  19,  114; 
166  und  so  auch  das  einfache  ire  19,  149;  18;  159;  17;  197. 
Cato  161,  3. 

§'  43  sagt  Plinius  vom  Dünger  alit  fruges,  §.  54  gignU,    19,  149  crecU, 
•Andere  ausserdem  progenerat  herhaa  (Colum.  2,  14,  9;  Pallad.  1,  33,  2), 
•^^•<^    herham  (Varro  1,  88,  3). 

11* 
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17,  90. 

(Umbra)  iucunda  et  platani,  quamquam  crassa;  licet  gra- 
mini  credere  non  soli,  hand  alia  laetius  operietUe  toros. 

So  gab  Sillig  die  Stelle.  Dagegen  bemerkte  Urlichs 
Vind.  Pliu.  Nr.  319  richtig,  dass  die  Gegenüberstellung  gramini 
credere  non  soli  verkehrt  sei  und  havd  der  handschriftlichen 
Gewähr  entbehre.  Aber  durch  die  von  ihm  vorgeschlagene 
Um  Stellung:  licet  gramina  credere  soli,  non  alia  etc.  erhält  der 
Satz  in  seinem  positiven  Theile  eine  Verschärfung,  die  der 
Wahrheit  widerstreitet.  Wenn  andererseits  die  lucundiias 
umhrae  aus  dem  Bestand  des  Grases  bewiesen  werden  soll, 
so  ist  der  Satz:  ,nulla  alia  arbos  felicius  operit  graminom  et 
herbarum  toros^  (Harduin)  unpassend  formulirt  und  es  wäre 
wenigstens  laetiores  operit  toros  zu  sagen  gewesen.  Also  genügt 
auch  Detlefsen^s  Leseart:  licet  gramini  credcj'e,  non  soli  alia 
laetius  opeideiite  toros  nicht.  Da  nun  die  Codices  nicht  torOs, 
sondern  toi^is  bieten,  so  liegt  toHs  näher  und  das  fUhrt  weiter 
darauf,  dass  zugleich  das  vieldeutige  soli  verdorben  und  zu 
schreiben  sei: 

licet  gramini  credere,  non  solum  alia  laetius  operiente  toris. 

Die  Stellung  von  non  wie  18,  275  primum  omnium  non 
hoc  evenit  nisi  noctibus,  8,  48  verum  falsumne  sit  non  vita  d&- 
creverit.  20,  199.  Vgl.  Hand,  Tursell.  4  p.  262  f. 

17,  102. 

Ratio  postea  duplex,  et  prima  inter  corticem  lignumque  tn- 
serendi.  timehant  pi^isci  truncum  findere,  mox  inforare  ausi  medio 
ipsique  in  eo  medidlae  calamum  inprimehant,  unum  inserentes, 
neque  enim  plures  capiehat  medidla,  suhiüior  postea  ratio  vel 
senos  —  adici  mo^^talitati  eorum  et  numero  —  per  media  trunco 
leniter  fisso  cuneoque  tenui  fissuram  custodiente,  donec  cuspidatim 
decisus  descendat  in  rimam  calamus. 

So  gibt  Detlefsen  die  Stelle.  Dass  er  den  Handschriften 
folgte  und  succurrere  persuasa,  das  die  Vulgata  noch  hinter 
numero  bot,  aus  dem  Texte  entfernte,  war  in  Ordnung.  Aber 
nach  seiner  Anordnung  der  Stelle  wäire  aus  inset^eixtes  zu  «eno« 
jinseri'  zu  ergänzen,  was  wegen  des   ^Wechsels  <i.^Y  CouBtrucüon 
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unmöglich  ist.  Man  könnte  nur  aus  et  prima  (ratio)  inter  cor- 
ticem  et  lignum  inserendi  eben  insei'endi  ergänzen,  dann  aber 
wäre  adtci  unerklärlich.    Es  ist  zu  schreiben: 

....  neqvs  enim  plurea  capiehat  medulla.  subtilior  postea 
ratio  vel  senos  adiciy  mortalitati  eorum  et  numero,  per  media  etc. 

Ueber  den  Accus,  cum  Infin.  bei  ratio  Sillig  zu  2,  121 
and  zu  32,  79.  Zu  adici  statt  inici  vgl.  §.  115  in  eam  (me- 
dullam)  surculos  exacutos  addi  ....  calamosque  addei^e  hngos. 
9,  114;  20,  53;  244.  Zu  den  Dativen  mortalitati  et  numei^o  d.  i. 
,ftir  den  Fall  des  Absterbens  und  um,  auch  abgesehen  davon, 
die  Zahl  zu  vermehren'  vgl.  18,  114  emicantque  fontea  Araxi 
oculorum  xlaritati  et  volnertim  medicinae  dentiumque  ßrmitati.  10, 
117  leviorem  ita  ae  pedum  infirmifati  facit.  19,  73  quae  semini 
serventur.  5,  12  cum  ehoH  citro  silvae  exquirantur,  omnes  scopuli 
Gaetuli  mnricihus  pv/rpuris,  13,  130  cytisva  praedicatus  papulo. 
8,  133  praeparant  hiemi  cibos.  71  praeparat  se  pugnae,  15,  32 
(elaeomeli)  manat  ex  arboribus  pingue  ....  et  hoc  medids.  * 
Praef.  29;  12,  110;  127;  16,  75;  195;  18,  266;  19,  48.  Gras- 
berger  p.  32  f. 

17,  124. 

Servandum  in  eo  ante  omnia  ut  taleae  ex  feracibus  fiant 
arboribus,  ne  curvae,  neve  scabrae  aut  bifurcae  et  tenuiores  quam 
ut  manum  impleant,  ne  minores  pedalibus,  ut  inlibato  cortice,"^ 
atque  ut  sectura  inferior  ponatur  semper  et  quod  eiit  ab  radice, 
adcumuleturque  gei*minatio  terra,  donec  robur  planta  capiat. 

Selbstverständlich  ist,  dass  ab  radice  nicht  von  dem  neuen 
Setzling  gelten  kann.  Die  ganze  Bestimmung  wäre  eine  durchaus 
überflüssige  und  verkehrte.  Es  muss  die  Wurzel  des  Baumes 
gemeint  sein,  von  dem  die  talea  genommen  wird.  Das  zeigt 
auch  die  gleiche  Vorschrift  bei  Columella  5,  9,  3  Taleae  deinde 
sesquipedal^  serra  praecidantur  atque  eanim  plagae  utraque  parte 
fcdce  leventur  et  rubrica  notentur,  ut  sie  quemadmodum  in  arbore 


*  Mayhoff  yermuthet  medids  utile,  vgl.  jedoch  19,  167  Oit  pUttrinis,  aneaum 
et  anetum  culinis  et  medids  natcuntur.  93  medicamini  nata.  12,  100;  15, 
7;  21,  40. 

2  Da«  Komma  fehlt  in  den  Ausgaben,  ist  aber  nicht  überflüssig,  da  zu 
inlibato  cortice  noch  fiant  zu  denken  ist,  nicht  ponatur,  .i  o8  ' 
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steterat  ramus,  ita  parte  ima  terram  et  cacumine  cadwn  spwtant 
deponatur.  Da  nun  aber  nicht  von  einem  Reise,  das  noch  am 
Baume  ist  und  zu  einem  Setzling  bestimmt  wird,  die  Rede  ist, 
sondern  von  einem  bereits  abgeschnittenen  Setzreise;  so  wird 
erit  in  fuerit  zu  ändern  sein.  ^ 

Vgl.  §.  154  serunttir  sie  vi  descendant  quae  proxima  arbori 
fuerint.  256  inversa  parte  qitae  fuerit  a  cacumine.  16,  196;  19, 
72;  36,  148.  Zu  der  Amplification  sectura  inferior  et  quod  fuerit 
ab  radice  vgl.  19,  20  surdis  ictibus  et  qvi  non  exauäicmiur  coiedi 
17,  118  nitidissima  in  parte  quaque  praedpua  ceimatur  hHaritaik 
Femer  7,  173  alias  (h.  e  nisi  recidatur)  festinatione  parienü 
gracilis  atque  eiuncida,  ni  cohibeatur  castigatione  taUj  in  fetim 
exeat  tota.  18;  239  unde  autem  spiret  is  ventus  quaque  parti 
veniat.    19,  9  defossae  atque  sub  terra, 

17,  129. 

AfriccLt  peculiare  quidem  in  olectstro  est  inserere  quadam 
aeternitate,  cum  senescant  proxima  adoptioni  virga  emissa  atqm 
ita  alia  arhore  ex  eadem  iuvenescente  iterumque  et  qtu)tiens  opus 
sit,  ut  aevis  eadem  oliveta  constent. 

So  die  Vulgata.  Da  die  Codices  Africae  peculiare  quoi 
in  oleastro  est  inserit  bieten,  glaubte  Sillig  die  Leseart  richtig 
zu  stellen,  indem  er  est  einfach  bei  Seite  liess.  Jan  that  das 
Gleiche.  Urlichs  Vind.  Plin.  Nr.  322  schlug  Umstellung  vor: 
Africae  peculiare  est,  quod  in  oL  inserit,  und  Detlefsen  schrieb 
quod  in  oleastros  inserit.  Das  Richtige  wird  sein,  an  die  Stelle 
von  est  das  Object,  das  ja  jedenfalls  zu  inserit  zu  ergänzen  ist, 
nämlich  oleas  in  der  Form  des  Pronomens  eas  einzusetzen,  also 
zu  schreiben : 

Africae  peculiare  quod  in  oleastro  eas  inserit. 

Die  Uebersetzer  zwar  und  der  Index  zu  Silligs  Ausgabe 
s.  V.  Oleaster  und  s.  v.  AfHca  fassen  inserit  absolut,    obgleich 
doch  wohl  nur  oleastrum  inserit   so  genommen  werden  könnte« 
Die  Worte  tit  aevis  eadem  oliveta  constent  zeigen,  dass  wirklicli 
von  Pflanzung  des  cultivirten  Oelbaumes  die  Rede  ist.  In  Afrit^a 
hatte  sich  also  neben  anderen  Arten  der  Fortpflanzung  (§.  128) 


^  So  richtig  auch  die  Uebersetzer  Strack  und  Külb. 
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das  Verfahren  erhalten ,  wodurch  die  Edel -Olive  überall  da 
Verbreitung  gefunden,  wo  sie  nicht  ursprünglich  heimisch  war. 
Uebrigens  muss  dies  Pfropfen  des  Oleaster  durch  Reiser  des 
cultivirten  Oelbaumes  nicht  blos  in  Africa,  wie  Plinius  angibt^ 
vorgekommen  sein,  sondern  auch  anderwärts.  S.  Pollux  Onom. 
1,  241  1^  a^pteXaCa  xortvo^  YjOLkdiai  et  Zk  ep-^uieucratc;  tw  xotivw  ^|Jt.£pov, 
al  Totflwrat  eXaXat  xoTivaSeq. 

Senescant  bezieht  sich  auf  die  veredelten  Schösslinge,  aber 
der  Stock  des  Oleaster  treibt  immer  neue,  natürlich  wilde  Schöss- 
linge,  die  wieder  veredelt  werden,  qiiotiens  opus  sit,  und  darin 
liegt  die  aeterfiitas. 

17,  182. 

Die  Handschriften  bieten  Folgendes :  Conexa  enim  de  tem- 
pore serendi  quae  ratio  est,  oder  serendique  ratio  est. 

Was  Gelenius  in  seinen  Codices  vorfand  und  Sillig  in 
den  Text  nahm,  aeque  statt  quae  oder  que,  trägfc  nicht  d^e  Spur 
der  Aechtheit  an  sich.  Mit  Recht  verschmähte  es  daher  Detlefsen 
und  schrieb  quaestio  est  statt  qu>ae  ratio  est.  Mir  scheint  jedoch, 
dass  das  erhaltene  que,  wie  auch  anderwärts  mehrfach  anerkannt 
ist,  aof  eine  Lücke  hindeutet,  die  hier  leicht  auszufüllen  ist, 
indem  man  schreibt: 

serendi  inserendique  ratio  est, 

Thatsächlich  wird  im  Folgenden  die  Zeit  für  beides   be- 
stimmt   und    besonders    gilt    der    unmittelbar    folgende  Satz: 
tere  ei  autumno  id  magna  ex  parte  fi&ri  decrevere  ebenso  vom 
Pfropfen  als  vom  Pflanzen.    Vgl.  §.  135.   Pallad.   Febr.  3,  17. 
Oct.  11,  7.   Auch  die  Inhaltsangabe  des  Index  umfasst  beides: 
operum   surcularium  per  tempora  anni  digestio.    Vgl.   übrigens 
den  Schluss   des   Abschnittes   §.  140:   Et  de  arboribus  quidem 
fmcius   gratia   serendis   inserendisque   in   Universum   sint  dicta 
ioec.   §.135   serendi  vel  inserendi.    18,  240  poma  serantur  in- 
9eraniurque,  337  arbores  serendi,  poma  inserendi.  Und  bezüglich 
der  Bedeutung  von  ratio  =  ,quae8tio,  disputatio,  tractatio'  17, 128 
diximus  in  ratione  olei.  18,  301  conexa  est  ratio  fi^menti  senvandi. 
^Tf  ^^  conexa  et  situs  vineamm  arbustorumque  ratio  est.  Cic.  de 
^Vin.  1^  51^  117  continet  enim  totam  kanc  quaestionem  ea  ratio, 
i^*^^  est  de  natura  deorum. 
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17,  141. 

Restat  earum  ratio  quae  propter  alias  seruntur  ae  vinea$ 
maxime,  caeduo  ligno.  Principatum  in  his  optinent  salicesy  gtiorum 
....  loco  madido,  tarnen  refosso  pedes  duos  et  semipedem  etc. 

Die  Lücke  hat  Detlefsen  angezeigt,  weil  eatio  ßt,  das  die 
Vulgata  an  ihrer  Stelle  hat,  in  den  besseren  Codices  fehlt  und 
sich  als  Interpolation  erweist.  Ausgefallen  wird  allerdings  etwas 
sein,  aber  wohl  nur  die  Anfangssilbe  des  Verbs  serunt.  Wie 
z.  B.  11,  147  einige  Handschriften  gredicunt  bieten  statt  Chraeei 
dicwU,  so  wird  quai'um  aus  quasrunt  und  dies  aus  qwu  serunt 
entstanden  sein. 

Tarnen  bezieht  sich  auf  §.  139  in  aquosis  enim  neque 
amploB  neque  altoe  (scrobes)  facere  expediet.    Vgl.  §.  80. 

17,  178. 

Xemerarium  est  atite  crassitudinem  polliearem  vüi  imperare. 
sequente  anno  palmites  salventur  pro  viribus  matris  singuli  anU 
gemini,  idem  et  secuto,  si  coget  inßrmitas,  nutriantur,  terHoqus 
demum  duo  adiciantur.  nee  sunt  plures  quaternis  umquam  per- 
mittendi,  breviterque  non  indulgendum  et  semper  inhibenda  /e- 
cunditas,  et  ea  est  natura  ut  parere  malit  quam  vivere.  Quid- 
quid  materiae  adimitur  fnictui  accedit,  iUa  se  mamdt  quam 
fructum  gigni,  quoniam  fructus  caduca  res  est.  sie  pemiciase 
luxuriat,  nee  ampliat  se,  sed  egerit. 

Diese  Auseinandersetzung  schliesst  mit  einer  Reihe  von 
Sätzen,  von  denen  jeder  für  sich  betrachtet  in  Ordnung  scheint, 
die  aber  in  der  überlieferten  Abfolge  sieh  gegenseitig  stören. 
Zunächst  darf  der  Satz  ea  est  natura  ut  parere  malit  quam 
ticere  zu  dem  vorausgehenden  nicht  in  Beziehung  gesetst 
werden;  denn  seinem  Inhalte  nach  könnte  er  den  voraus- 
gehenden Satz  nur  erklären  und  begründen,  während  et  zeigt, 
dass  ein  neuer  Gedanke  eingeführt  wird.  Mit  diesem  steht 
wieder  der  Satz  quidquid  materiae  adimitur  fructui  accedit  in- 
haltlich in  keiner  Beziehung,  während  er  sich  als  Folge  an 
semper  inhibenda  fecnnditas  ganz  passend  anschliessen  würde. 
Hinwieder  kann  es  scheinen,  dass  die  zwei  Sätze  ea  est  natura 
—  vitere  und  perniciose  Uururiat  —  egerit  gut  zusammenstimmen, 
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wenn  nämlich  dem  letzteren   statt  des  Subjects^  das  er  durch 

die  gegenwärtige  Anordnung  hat,  das  Subject  des  ersteren  ge- 

geben,   also   vitis  statt  materia  als  Subject  gedacht  wird  (vgl. 

§.  181  M  vitis  luxuria  se  consumpserit  §.  182  vitis  —  moritur), 

aber  sie  sind  durch  die  beiden  eingeschlossenen  Sätze  quidquid 

>iafariae  —  caduca  res  est  auseinandergerissen. 

Gleichwohl  lässt  sich  durch  Umstellung  ein  richtiger 
OedsMikenfortschritt  nicht  erzielen,  vielmehr  scheint  derselbe 
goetört  zu  sein  durch  den  Ausfall  des  Adverbiums   Ubere  vor 

et  ea  est  ncUura  ut  parBre  malit  quam  lib&re  vivere. 

Plinius  stellt  die  Rebe  dar   als   im   Kampfe   liegend   mit 

dem    Triebe  ihres  Holzes.    Sie   will  lieber   gehorchen   als   frei 

sein,     und  gibt  in  der  Knechtschaft  Frucht  und  zwar  in   dem 

M&c^sse,   als  sie  geknechtet  wird.    Das   Holz   will   lieber   fort- 

^^aolisen   und   erschöpft  sich   so   in  der  Freiheit.    Das  Ganze 

^  i^Jkckte  Prosa  übersetzt  heisst:   der   Rebe  geschieht  besser, 

weoxi  sie  im  Zaume  gehalten  wird,  als  wenn  sie  ihrem  Triebe 

äbex-lassen  bleibt.    Vgl.  §.  173  ni  cohiheatwr  castigatione.  §.  180 

^^'••'"^ceiar  impeius  materiae.    §.  246  domitura  palmitum.    Verg. 

Ge^>xg.  2,  369   tum  denique  dura  Exerce  impeiia  et  ramos  con- 

P**^«  fluentii. 

17,  184. 

Si  per  se  vitis  ordinabitur  sine  pedamento,  qualecunque 
^**?Eo  adfidnicidum  desiderabit,  dum  stare  condiscat  et  recta  sur- 
S***«»  Cetera  ad  primoi'dium  eadem.  dividi  autem  putatione  pol- 
^^'•'  in  aequaU  examine  undique,  ne  praegfavet  fructus  parte 
^*^9^Mr,  obiter  idem  deprimens  prohibebit  in  excelsum  emicare. 

So  wird,  im  Wesentlichen  übereinstimmend,  in  allen  Aus- 
8J^4>^n  interpungirt.  1  lliemsich  bildet  Cetera  ad  piimordium  eadem 
^^^^n  selbständigen  Satz  mit  zu  ergänzendem  sunt  und  die 
^^l^pe  davon  ist,   dass  der  Accus,  cum  Infin.  dividi  autem  etc. 


XhuHi  bei  Detlefsen  noch  obüer  idem  depHmeru  durch  Komma  vop  pro- 
JabebU  etc.  geschieden  ist,  wird  wohl  nnr  ein  Versehen  sein.  Denn  die 
3edeiitimg,  die  dies  einzig  haben  könnte,  dass  nämlich  der  Infinitiv- 
«als  tUtieU  autem  etc.  zu  prohibebit  gezogen  würde,  brächte  ein  sprachlich 
fehlerhaftes  Satzgefüge  und  einen  verkehrten  Gedanken  zu  Wege. 
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in  der  Luft  schwebt,  da  dem  Leser  nicht  beikommen  kmnn, 
denselben  als  von  desiderabit  abhängig  zu  betrachten.  Und  doeh 
ist  dies  die  einzig  mögliche  Constrnction.  ^  Es  muss  daher  die 
Selbständigkeit  des  Sätzchens  Cetera  ad  primordium  eadmn  auf- 
gegeben und  so  interpungirt  werden,  dass  die  Abhängigkeit 
auch  dieser  Worte  von  desiderahit  in  die  Augen  springe,  d.  h. 
es  muss  statt  des  Punktes  ein  Komma  hinter  eadem  gesetit 
werden  und  zur  grösseren  Deutlichkeit  kann  das  Gleiche 
hinter  eurgere  geschehen.  Vtiis  desiderahit  cetera  ad  primor» 
dium  eadem  ist  construirt  wie  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  5,  13 
quod  ceteroa  in  promnciam  eiusmodi  homines  cum  imperio  mitti' 
mu8.  Wie  hier  ceteri,  sonst  bei  Cicero  häufig  ceterae  res  in  der 
vom  Satzgefüge  bedingten  Abhängigkeit  das  deutsche  ^sonsf 
und  das  griechische  oXXo)^  vertritt,  so  an  der  Stelle  des  Plinius 
cetera.  Vgl.  21,  112.  Orelli  zu  Cic.  Brut.  6,  23.  Seyffert-Müller 
zu  Cic.  Lael.  §.  92  S.  522.  Halm  z.  St.  aus  der  Pompeiana 
p.  111  (Lips.  1848). 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  obiter  idem  deprimena  pro- 
hibebit  in  exceUum  emicare  besser  als  selbständiger  Sats  ab- 
gesondert wird.  Zwei  Dinge  werden  gefordert,  erstens  dass 
die  Triebe  nach  allen  Richtungen  gleichmässig  vertheilt  we^ 
den ;  zweitens  dass  die  Triebe  nicht  blos  oben  stehen  gelastea 
werden  und  so  die  Last  der  Trauben  den  Rebstock  oben  über- 
beugt. Zu  in  excelsum  emicare  vgl.  16,  167;  über  den  Gebraacl 
von  obiter  =  desuper  Hand,  Tursell.  4  p.  363,  1. 

17,  191. 

Et  putationum  tradenda  ratio  est.  Protimts  hanc  a  vinde — 
mia,  uhi  caeli  tepor  indulget,  adoriuntur,  sed  hoc  ßeri  numquaur^ 
debet  ratione  naturae  ante  exortum  aquilae. 

So  f^le  Ausgaben.  Da  jedoch  die  Handschriften  sed  ir — 
hoc  bieten  und  die  Rede  ohne  Zweifel  einfacher  und  natür— ' 
lieber  wäre,   wenn  das  herrschende  Subject  putatio  fortgesetsi^ 


1  Ziu  der  Abhängigkeit  von  Nomen  nnd  Accus,  c.  Infin.  yon  denuelbei^ 
Verb  vgl.  19,  133  et  oblini  fimo  radicet  au<is  loeumque  Hmilüer  madidum^ 
amarU.  28,  18  »t  aemel  recipiatur  ea  ratio  et  deot  preees  aliqua»  exoMdir"^^ 
aut  ulUt  moveri  verbit.  33,  36  et  causam  qiiae  9upra  indieata  e»i 
invUotque  eliamnum  tarnen  troi9uU>8  vocari.  • 
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würde,  als  wenn  dafür  adoriri  putcUionem  eintritt,  so  wird  mit 
engerem  Anschluss  an  die  Ueberlieferung  zu  schreiben  sein: 

sed  et  in  hoc  fieri  nunquam  debet  etc. 

Zu  m  hoc  sc.  tepore  vgl.  16,  142  alibi  non  nisi  in  tepore 
proveniens  et  nutrieem  magno  opere  foMidiens.  *  17,  258.  Ueber 
die  Verbindung  sed  et  Sillig  zu  7,  127;  bezüglich  et  hoc  nvn- 
quam  statt  ne  hoc  quidem  unquam  35,  51  et  nostrae  aetatis 
inaaniam  in  pictura  non  omittam,  21,  23;  60;  116;  147.  Draeger, 
Histor.  Synt.  11,  §.  319,  2  S.  72.  Nipperdey  zu  Tac.  Ann.  3, 
64.   Hand  Tursell.  2  p.  498,  7. 

18,  57. 

Fahae  in  folia  exeunt  ac  deinde  catUem  emittunt  nullis 
distinctum  intemodis,  reliqua  legumina  surculosa  sunt,  ex  his 
ramosa  cicer,  ervum,  lens.  quorundam  caules  sparguntur  in  ter- 
ram,  si  non  habeant  adminiculum,  ut  pisarum,  et  deteriora  ßunt. 
leguminum  unicaulis  faha  sola,  unus  et  lupino,  sed  ceteris  ra- 
mosus  praetenul  surcvlo,  omnibus  vero  ßstuhsus. 

In  den  letzten  Worten  gehen  die  Handschriften  sehr  aus- 
einander, indem  sie  lupinis  et,  Iwpinos  et,  lupino  sed  oder  blos 
lupinis  bieten.  Lässt  dies  schon  an  sich  auf  eine  eingreifen- 
dere Alteration  des  Ursprünglichen  schliessen,  so  erheben  sich 
auch;  wie  immer  bis  jetzt  in  den  Ausgaben  der  Text  ge- 
staltet worden,  sachliche  Bedenken.   Solche  hat  zuerst  Pintianus 


^  Statt  nutrieem  hat  Urlichs  Vind.  Plin.  Nr.  276  nivem,  yorgfeschlagen  und 
Detlefsen  in  den  Text  aufj^nommen.  Ich  habe  das  überlieferte  mUricem 
beibehalten  aus  folgenden  Gründen.  Erstens  ist  der  Gegensatz  zu  tepor, 
der  für  Urlichs  massgebend  war,  nicht  der  einzig  mögliche.  Es  kann 
auch  ein  Gegensatz  zu  non  appeUato  solo  ac  aponte  gemeint  sein  und 
der  wäre  Kunst  und  Pflege  und  dieser  Gegensatz  ist  um  so  berechtigter 
als  es  von  der  Kypresse  §.  139  heisst  ctdvena  et  difficilHme  nascentium 
fuü  ....  aatu  morosa.  Zweitens  scheint  mir  die  Bedeutung  des  Wortes 
nutirix  nicht  räthselbaft  zu  sein.  17,  66  omnia  ea  non  statim  moris  est 
in  SUQ  locari  sed  prius  nutrici  dari  atque  in  seminariis  adolescere  lässt 
über  sie  nicht  in  Zweifel.  Das  Seminarium  eben  ist  die  Amme,  wie 
noch  deutlicher  aus  17,  69  hervorgeht:  namque  €id  id  (seminarium) 
praec^auum  eligi  solum  re/ert,  quoniam  mUricem  indulgentiorem  esse  quam 
matrem  saepe  eonvenit.  Ausserdem  sind  nutrire,  nutricium  exercere,  in 
seminario  nutrire,  nutrix,  mater,  noverca  geläufige  Wendungen  und  Me- 
taphern: 17,  71;  178;  186;  18,  337.   Pallad.  3,  10,  1  und  4.   Plin.  17,  91. 
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geäussert,  indem  er  in  der  Verbindung  der  Worte  ceUris 
ramosus  praetenui  surculo  einen  Widerspruch  fand  und  daher 
eine  Umstellung  vornehmen  wollte:  praetenui  surculo,  cetm» 
ramostis.  ^  Dieser  Einwurf  nun  zwar  ist  nicht  zutreffend;  denn 
wenn  die  beiden  Eigenschaften  auch  verschieden  sind,  so 
schliessen  sie  einander  doch  nicht  aus  und  jedenfalls  gilt, 
auch  abgesehen  von  den  fraglichen  Worten,  nach  der  Dar- 
stellung des  Plinius  von  einigen  Hülsenfrüchten  beides,  dass 
sie  swrculoaa  ^  und  zugleich  ramosa  sind,  mag  man  nun  ex  hU 
allgemein  von  allen  legumina  oder  von  dem  nach  AubbcUuss 
der  faba  verbleibenden  Reste  verstehen.  Dagegen  trifft  un- 
leugbar die  Stelle  der  Tadel  lästiger  Wiederholung.  Dass  ein 
Theil  der  legumina  ramosa  sei,  war  schon  bemerkt:  ex  hU 
ramosa  cicer  etc.  Warum  es  noch  einmal  sagen?  Das  fiele 
jedoch  an  sich  nicht  allzuschwer  ins  Gewicht,  da  ähnliche 
Wiederholungen  bei  Plinius  vorkommen,  wenn  nicht  die  Art 
der  Anfügung  eine  ganz  und  gar  verkehrte  wäre.  Diese  ist 
nämlich  nach  allen  Manuscripten  mit  einziger  Ausnahme  von 
F^  entweder  durch  et  oder  durch  sed  bewerkstelligt  und  weder 
das  eine  noch  das  andere  ist  passend.  Dass  es  et  nicht  ist, 
braucht  nicht  näher  begründet  zu  werden;  aber  auch  sed  ist 
verkehrt,  da  die  Einheit  des  Stengels  weder  das  Gemeinsame 
der  gegenübergestellten  legumina  ist,  noch  in  der  Verästung, 
sondern  nur  in  der  Mehrheit  der  Stengel  ihren  Gegensatz 
haben  kann. 


^  Pintianus  bemerkt:  Cum  sit  non  exigua  differentia  inter  ramosmn  et 
BurculoBum,  qua  rationo  consistet  baec  sontentia :  ceteru  ramomt  prae- 
tenui surculo  f   Videntur  enim  verba  inter  se  pugnare. 

^  Die  Bedeutung  von  turculoaua  ergibt  sich  aus  §.  61,  wo  legumina  cmma 
shiffulaa  habent  radicet  praeter  fabam,  ea»que  surculosaSf  qttia  wm  in 
multa  dividantur  genau  mit  Theophr.  Hist.  plant.  8,  2,  3  übereinstimmt: 
ffi^av  Be  ?)^6i  Tot  jjiev  /^po7;a  7:avTa  fuXtüör;  xai  (ifav.  Vgl.  ausserdem  Plin. 
18,  148;  19,  98;  12,  89;  21,  59.  Was  übrigens  an  der  ersten  Stelle  des 
Plinius  (18,  51)  den  Zus&iz  praeter  fabam  anlangt,  so  scheint  der  auf  einem 
Missverständniss  seiner  Quelle  zu  beruhen.  Theophrast  sagt  a.  a.  0. 
einige  Zeilen  weiter:  oyeobv  8s  xai  Evavtfwafc  ti;  IxaT^pcov  loxl  •  t«  |*iv 
Y«p  yeSpoTca  {Jiovrfffi^a  ovia  TCoXXa?  avtuOev  xko  twv  xauXtov  aico^^vei^  e/ei, 
rX^v  xua(jiou.  Plinius  scheint  durch  ein  Versehen  beim  Excerpiren  auf 
die  Wurzel  übertragen  zu  haben,  was  sich  auf  die  Ranken  des  Stengels 
bezog. 
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Alles  scheint  darauf  hinzudeuteD,  dass  in  den  fraglichen 
Worten  eine  nähere  Angabe  über  lupinus  müsse  enthalten  ge- 
wesen sein  und  das  führt  zu  der  Vermuthung,  dass  vor  ceteris 
eine  Vergleichungspartikel  ausgefallen  und  ramosvs  aus  ramoais 
verdorben  sei.  Hiernach  Hesse  sich  die  Stelle  in  engem  An- 
Bchluss  an  die  Leseart  lupinis  et  des  Cod.  E.  so  herstellen: 
unus  et  lupinis,  nt  ceteris  ramosis  praetenui  surculo.  Allein  diese 
Herstellung  wäre  weder  paläographisch^  noch  sachlich  völlig 
befriedigend.  Vergleicht  man  nämlich  die  Ueberlieferung  der 
verschiedenen  Codices,  so  reducirt  sich  die  scheinbare  Mannig- 
faltigkeit auf  zwei  Differenzen,  auf  lupinos  et  oder  lupino  sed 
und  auf  lupinis  et  oder  blos  lupinis.  Nun  ist  es  unzweifelhaft 
viel  wahrscheinlicher,  dass  lupino  sed  in  lupinos  et  verschrieben 
und  dies  in  lupinis  et  geändert  worden,  als  dass  umgekehrt  lu- 
pinis et  in  lupino  sed  statt  einfach  in  lupini  sed  corrigirt  worden 
sei.  Lupino  sed  also,  was  D^  bietet,  muss  als  das  Ursprüng- 
lichere gelten.  Und  dafür  spricht  auch  die  übrige  Form  der 
Rede.  Schon  dass  lupinus  nicht  mit  faba  zusammengefasst 
wird,  lässt  auf  die  Angabe  einer  Abweichung,  also  auf  sed 
schliessen.  <  Nun  ist  thatsächlich  der  Stengel  der  faba  dick  ' 
und  steif,  der  Stengel  von  lupinus  viel  dünner  und  schwank, 
eher  wie  die  Stengel  von  cicer,  ervum,  lens.  Dies  Alles  macht 
es  höchst  wahrscheinlich,  dass  Plinius  geschrieben  hat: 

unus  et  lupino,  sed  ut  ceteris  ramosis  praetenui  surculo. 

18,  155. 

Est    herba    quae    cicer    enecat  et   ervum  circumligando  se, 
vocatvr  orobanche.    tntico  simili  modo  aera,   hordeo  festuca  quae 


1  Zwar  wird  auch  §.  125  lupinum  von  den  übrigen  legumina  getrennt: 
legumina,  cum  matnrescere  coeperintf  rapieiida  sunt,  quoniam  cito  exiliunt 
laf^ntque  cum  decidere,  »icut  et  lupinum.  Aber  dort  hat  dies  der  beson- 
dere Umstand  bewirkt,  dass  der  SchriftsteUer  nun  auf  lupinum  näher 
eingehen  wollte,  jedoch  durch  einen  besonderen  Gesichtspunkt  ver- 
anlasst wird,  die  beabsichtigte  Anordnung  fallen  zu  lassen.  —  Die  Her- 
vorhebung der  Ausnahmsstellung  von  faha  durch  sola  soll  zu  Gunsten 
von  »cd  nicht  geltend  gemacht  werden,  da  sola  möglicherweise  ohne 
Bedacht  aus  Theophr.  8,  3,  2  herübergenommen  sein  könnte,  wiewohl 
das  allerdings  eine  arge  Nachlässigkeit  wäre,  wenn  eben  nicht  eine 
Abweichung  bei  der  sonstigen  Uebeceinstimmung  angemerkt  werden  sollte. 


174  i.  BilUr. 

tocaiur  wtgihr/p$y  lenii  herba  secnridata,  quam  Graeei  a  simiU- 
tudine  ftlecmum  vocant.    tt  hat  conflexu  neeanL 

Aus  circumligando  $e  zu  tritieo  aera  jCireuwUgai  mf  zu 
erginzen,  wäre^  wenn  überhaupt  zulassig,  überaus  hart,  um  so 
härter,  als  dem  ersten  Satze  kein  Dativ  beigegeben  ist,  dessen 
Wiedericehr  im  zweiten  Satze  auf  die  firganzung  hinf&kren 
konnte.  Dass  aber  die  Zumuthung  einer  so  harten  Ergänzung 
nicht  Tom  Schriftsteller  gestellt  worden,  ist  aus  dem  Schluss- 
satze tt  hat  eonplexu  necant  ersichtlich,  der  eben  das  bringt, 
was  zu  ergänzen  wäre.  Andererseits  wird  Niemand  bei  der 
Znsammenstellung  tritieo  simüi  modo  aera  an  ein  Besha- 
verhältniss  denken,  wenn  er  darauf  nicht  durch  den  Ausdruck 
gef&hrt  wird,  d.  h.  ohne  est. '  Da  nun  alle  Handschriften  ae 
als  Endung  des  sonst  stark  Tariirten  Namens  Orobanche  bieten, 
so  wird  man  das  unentbehrliche  est  hieraus  gewinnen  und 
schreiben  müssen: 

....   vocatur  orobancha.    est  tritieo  simili  modo  aera   etc. 

Uebrigens  wird  die  Auffassung  von  tritieo  als  Dativ  des 
Besitzes:  , Ebenso  hat  der  Waizen  seine  aera'  u.  s.  w.  durch 
Theoph.  Hist.  plant.  8,  8,  4  sicher  gestellt:  ivsa  Ik  xal  ^ovepw^ 
£371  X5!vi  r/.6tcvwv,    aAAa  S'.a  Tb  SAi>.'.7:2  ^v  T:r.v  s-jsOevsiv  Tdtoi  toutwv 

921VET2!,    XaOirsp    f,    SpCpXY/T;    TWV    CpS^V    X.   T.  X. 

18,  261. 

Fuit  hoc  quoque  maioris  inpendii  apud  priores,  Oreticis 
fantum   transmannisque   cotibus  notis   nee  nisi  oleo  aeiem  fcdds 


1  Dau  dieser  Dativ  des  Besitzes  selbst  bei  Plinius,  der  unter  allen  latei- 
nischen Schriftstellern  von  ihm  den  ausgedehntesten  Gebranch  macht, 
zn  der  seltensten  Art  gehört,  zeig^  eine  Vergleichung  mit  der  yon  mir 
Emend.  I  S.  30  (zn  8,  206)  gegebenen  Znsamraenstellong,  die  hier  noch 
mit  besonderer  Bficksicht  auf  unsere  Stelle  durch  Folgendes  ergSnxt 
werden  tolL  10,  17  primo  et  »ecundo  yetieri  non  mitwrwn  iantwn  quadri" 
pedum  rcgima  jed  eUam  cum  cervit  proelia.    18,  54  naU  et  panieo  genera; 

15,  114;  15,  84.    15,  56  nicerta  nommton  aiuta  est  b€urbarieis  Venerütque, 

16,  117  vtiuHioribuM  enim  (vitibns)  vinum  wielius,  novelli»  eopionua.  17,  142 
imiuivmUo  e^te  debetU  pede*  «eria.    19,  188  eadfw  et  nliqwutro  stUio,   Vgl. 

11,  S64  lacertiji  mveniuntw  et  tfetiiinae  (caudae).    19,  141  nee 
«IKv  MpiCi»  po»t  TVi^MitiiiiN,  ein  pedale  aliquando  conapicitur.  15,  106 
II  In  fmo  pimru  pturiter  Hntitmtur  taporeiff   ut  vmU  (Mayhoff  hat  m 
^)»  tt|  107  hk  (oortez)  acerbU  in  wmgno  imm. 
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exdtantibus,  igitur  comu  propter  oleum  ad  crus  ligato  fenisex 
kcedehat  Italia  aquarias  cotea  dedit  limae  vice  imperantea  ferro, 
9tt  aquariae  protinus  virent. 

So   gab   Harduin   die   Stelle,    indem    er    das    überlieferte 
o^rta  in  aquariae  änderte.    Allein   auch   so    sind  die  Worte 
sinnlos,   was   Jan   und   Detlefsen   anerkannten   und   im    Texte 
ebe  Lücke  anzeigten.    Wenn  Jan  die  Lücke   im    Comt.  Grit, 
p*  XXI  80   ausfüllte :    ,sed   aquaria   cote    excitata   acte    desecta 
ffaia  protinus   virent',    so   wollte   er   damit   selbstverständlich 
nur  beiläufig  den   Inhalt   bezeichnen,   den   er   vermisste.     Ich 
gbobe   übrigens,   dass   seine  Gedanken   sich  in  falscher  Rich- 
^g  bewegten.    Näher  wenigstens  läge  eine  Vergleichung  der 
cotes  oleariae  und  aquariae  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  auf  die 
Sicheln.   Vergleicht  man,  was  Plinius  34,  146  quippe  cum  exa- 
ciiendo  oleariae  cotes  aquariaeque  differant  et  oleo  delicatior  fiat 
^^fis»    und  36,  165  repertae  sunt  in  Italia  aqua  trahentes  aciem 
f^centnmae  effectu  darüber  sagt,   so  ist  das  vollkommen   in   der 
Natur  der  Sache  begründet.    Die  aquariae  haben  ein  gröberes 
Qoftlge  und  reissen   daher  die  Schneide  mehr  sägeartig  aus,  ^ 
^  dass  eine  rauhe  Schneide  entsteht,   die  dann  auch  leichter 
abstumpft,   als  wenn  sie  mit  einem  Oelsteine   völlig  glatt  ge- 
schliffen ist.    Die  Wassersteine  haben  also  vor  den  Oelsteinen 
dea    Tortheil   grösserer  Billigkeit,   aber    sie  haben   den  Nach- 
^®U>   dass  die  mit  ihnen  geschliffenen  Sicheln  rascher  stumpf 
s'^ercJen  und  daher  öfter  die  Anwendung  des  Steines  erheischen. 
^   ^^mA.  daher  folgende  Aenderung  und  Ergänzung  genügen : 
sed  aquariam  protinus  requirent, 

Subject  zu  requirent  ist  natürlich  falces,  um  derentwillen 
^  dj.e  Wetzsteine  Erwähnung  gefunden  haben.  Zwar  steht  im 
''^■'^.usgehenden  der  Singular,  doch  ist  diese  Art  der  Con- 
'^"^otio  ad  sensum  eine  allen  Schriftstellern  geläufige.  Vgl. 
^«»  Plinius  12,  59;  17,  74;  19,  110;  21,  11  und  Sillig  zu 
^2.     24.^ 


^^liniiis  Mgt  an  unserer  Stelle  linuie  wce  imperante»  ferro, 
•Aach  das  Umgfekehrte,  dass  aus  dem  Plural  in  den  Singular  übergegangen 
'^rird,  findet  sich  bei  Plinius  hfiufig  genug,  um  es  als  sehr  zweifelhaft 
Erscheinen  zu  lassen,  ob  die  Kritik  selbst  in  den  schroffsten  Fällen  an 
4i6  Ueberlieferung  Hand  anlegen  dürfe.  Als  leichte  Fälle  sind  zu  be- 
"teachten  16,  173  Cato  seri  iubet ....  aaUce»  circa,  qua  nuUa  aquaticaiitm 
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19,  37. 

De  tuberibua  haec  traduntur  peculiarit^r :  cum  fuerint 
imbres  atUumnales  ac  tonitrua  crebra,  tunc  nasci  et  maxime  e 
tonüribus,  nee  ultra  annum  durare,  tenerruma  autem  vemo  ewe. 
qutbusdam  locis  accepta  riguis  feruntur,  sicut  Mytilenii  negatU 
ruisci  nisi  exundatione  fluminum  invecto  semine  ab  Jtaris. 

Statt  accepta  riguis,  wie  die  Ausgaben  nach  der  hand- 
schriftlichen Angabe  des  Gelenius  bieten,  haben  unsere  Codices 
acceiptamtur  riguis  oder  acceptamtis  riguis  (D^).  Dies  Letztere 
hat  Detlefsen  aufgenommen:  qutbusdam  locis  acceptantis  riguis 
feruntur,  was  mir  unverständlich  geblieben  ist.  ^  Aber  darin 
stimme  ich  Detlefsen  bei,  dass  D^  das  Ursprünglichere  ge- 
wahrt habe  und  dass  acceptamtis  zur  Grundlage  der  Verbes- 
serung gemacht  werden  müsse.  Und  zwar  ist  dies  zunächst 
in  acceptandis  zu  ändern.^  Wird  aber  dies  aufgenommen,  so 
müsste   nasci  aus  dem  Vorausgehenden  ergänzt  werden, '   was 

utilior.  32,  72  Eehini  ex  aceto  epinyctida*  tollunL  eimdem  c&mburi  vaad 
Anderes  der  Art.  Auffallender  schon  8,  209  eastrantur  femmae  quogue, 
sicuti  et  cameli,  poat  hidui  inediam  auspemae  pemia  priorünu  vulva  reeiia: 
fmapenscte^  wird  doch  wohl  Dativ  sein,  abhängig  vom  Doppelablativ  «mIm 
reeUa,  10,  103  rabie  tarUa  ferurUur,  ut  in  capite  aUCUpanHutn  »tupe 
caecae  impetu  sedeant.  si  ad  nidum  is  (sc  anceps)  coepU  aecedere  etc. 
16,  10  novissime  et  in  sacri»  certaminHiu  umrpcUae  (coronae),  in  gMÜm» 
Jiodieque  non  victori  datur  sed  patriam  ab  eo  eoronart  pronuniialm',  mdt 
nafum  ut  et  triumphcUuria  conferrentur  in  templit  dieandae.  Hier  hat 
Detlefsen  geändert  in  dantur,  dagegen  hat  er  18,  252  den  Singfolar 
beibehalten:  videsne  ut  fulgor  igni  rimilis  alarum  conpre$tu  mbtegatur 
secumque  lucem  habeat  et  noctef  Offenbar  kann  nur  cicindela  als  Subject 
zu  haJbeat  gedacht  werden.  Aber  im  Vorausgehenden  ist  nur  der  Plnral 
gebraucht.  Wenn  also  16,  10  dantur  zu  schreiben  ist,  so  gewiss  «och 
hier  habeant.  Vgl.  jedoch  Cic.  de  N.  D.  1,  19,  50  Et  quaerere  a  noiit, 
Balbe,  aoletis,  quae  vita  deorutn  sit  qu<ieque  ah  iia  degatur  aetat»  ea 
videlicet,  qua  nihil  beatiu9,  nihil  omnibua  bonis  afflutntiua  cogUari  potetL 
nihil  enim  agit  (sc.  deus).  Madvig  zu  Cic.  de  fin.  2,  7,  22  p.  179 
(Ed.  II)  und  Adversaria  Critica  II  p.  362. 
^  Das  allgemeine  homines  als  Subject  zu  denken  nach  Beispielen  wie  8,  191 
tarn  certe  iis  uao9  Homerua  auctor  est  scheint  mir  hier  unzulSssig. 

2  Vgl.  das  Schwanken  der  Ueberlieferung  zwischen   oblurandit,  ophtraniia 
und  ohdurandi»  in  §.  178. 

3  Die  Auffassung  ,werden  mit  der  Bewässerung  herbeigeführt*   ist  sachlich 
unzulässig,  weil  die  tubera,  wie  der  gleicli  folgende  Beleg  zeigt,  wachsen, 
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doch  kaum  angeht.  Ich  wenigstens  wüsste  keine  Stelle  beizu- 
bringen mit  einer  Ergänzung^  die  dieser  an  Härte  gliche.  Ich 
vermuthe  daher,  dass  noch  gigni  vor  riguis  ausgefallen,  also 
2a  schreiben  sei: 

acceptandis  gigni  riguis  feruntur, 

19,  56. 

Die  Erwähnung  des  Spargels  und  der  Artischocke  gibt 
dexxM.  Plinius  willkommenen  Änlass,  gegen  das  verfeinerte 
^•ebcn  der  Reichen  in  Rom  und  den  Abstand  vom  Volk  zu 
declamiren.    Er  schliesst  seine  Expectoration   mit  Folgendem: 

Nihil  utique  homini  sie  quomodo  rerum  naturae  placet, 
^ii^^^nne  herba  aliqua  diviti  tantum  paacitur?  —  neTno  Sacros 
^"^^^wUinosqite  montes  et  iratae  plebis  seceasus  circumspexerit.  mox 
tn£w9^  censua  aequabit  quoa  pecuiiia  aeparaverit,  itaque,  Herculea, 
^^ÜMtn  macelli  vectigal  maiua  fuit  Romae  clamore  plebis  incu- 
90,9^^X8  apud  omnea  principea,  donec  remiaaum  eat  portorium  mercia 
Att£«49.  conpertumque  non  aliter  quaeatuoaiua  cenaum  haberi  aut 
tutit-wu  ajc  minore  fortunae  iure,  quam  cum  credatur  penaio  ea 
P^'^M^jferum  ia,  quia  in  aolo  aponaor  est  et  aub  die  reditua  auper- 
ß^^isque  caelo  quocumque  gaudena. 

Diese  Stelle  schien  fast  unheilbar  verdorben,  doch  haben 
di^  gemeinsamen  Bemühungen  Silligs,  Sti^acks  und  Urlichs,  die 
^^       der  vorstehenden  Fassung   Detlefsens   verwerthet   sind,   sie 

Geschick   und    Glück    soweit    zurecht   gesetzt,    dass   man 

doch  bei  der  Leetüre  nicht  blos  Worte  aufnimmt,  sondern 
^^      den  Worten  auch  einen  Sinn  findet.    Freilich  noch  keines- 
einen  überall  gesunden  und  richtigen.    So  beziehen  Strack 

Driichs  die  Worte  mox  enim  censua  aequabit  quoa  pecunia 
^^t^^xraverit  auf  die  Steuerreform  des  Vespasian,  ohne  zu  be- 
^^^ten,  dass  damit  der  Anschluss  des  folgenden  Satzes  durch 
^^^^^pie  unverträglich  ist.  In  diesem  durch  itaque  eingeleiteten 
?^^e  ist  unverkennbar  die  von  Caligula  eingeführte  Besteue- 
'^'^^Äiig  der  Marktwaaren  und  zwar  speciell  der  olera  bezeichnet, 


nicht   aber   fertig   gebracht   werden,    und    auch    sprachlich  würde  doch 
acctptandit  mit  fauntur  nicht  vereinbar  sein,   wofür  etwa  supptdUandia 
oder  ein  fihnliches  das  Einströmen  der  rigua  nicht   das  Aufnehmen  der 
Gefilde  beseichnendes  Verbum  erwartet  würde. 
SiUaB(sl»«r.  d.  phU.-Ust.  Ol.  XCIV.  Bd.  I.  Hft.  12 
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von  der  Sueton  Cal.  40  berichtet:  VectigcUia  nava  atque  in- 
audita  primum  per  puhlicanos,  deinde,  quin  lucrum  exuherdh(Ay 
per  centuriones  tribunosque  praetorianos  exercuit,  nullo  renm 
aut  hominum  genere  omisso,  cui  non  tributi  aliquid  impaneret 
pro  edulibus,  quae  tota  urbe  venirent,  certum  statumque  exigeha- 
tur.  ^  £s  wird  also  in  der  Aneinanderreihung  der  Gedanken 
Folgerichtigkeit  vermisst,  die  dadurch  hergestellt  wird,  das« 
die  Worte  nemo  Sacros  —  circumspexerit  als  zweite  Frage  an 
etiamne  —  pasciturf  angeschlossen  werden.  Dann  gibt  das 
Folgende  mox  enim  census  aequabit  quos  pecunia  separaverit 
mit  bitterer  Ironie  die  Antwort  auf  jene  Frage  im  Sinne  Ca- 
ligula's:  ,0  ja!  Alsbald  wird  eine  gemeinsame  Steuer  Reiche 
und  Arme  gleich  machen/  ^  JJ it  {faque,  Hercules  etc.  wird  dann 
der  thatsächliche  Bestand  dieser  Steuer  bezeichnet,  bis  sie 
Vespasian  aufhob. 

19,  69. 

Similis  et  cucurbitis  natura,  dumtaxat  in  nascendo.  aeque 
hiemem  ödere,  amant  rigua  ac  fimum,  seruntur  ambo  semine  m 
teira  sesquipedali  fossura,  inter  aequinoctium  vemum  et  soUti- 
tium,  Panlibus  tarnen  aptissime.  aliqui  malunt  ex  kaL  MarU 
Cucurbitas  et  nonis  cucumis  et  per  Quinquatrus  serere,  stmUi 
modo  reptantibus  fiagellis  scandentis  per  parietum  aspera  tu 
tectum  usque  natura  sublimitatis  avida.  vires  sine  adminiaJo 
standi  non  sunt,  velodtas  pernix,  levi  umbra  camaras  ac  per^ 
gulas  operieiis.  inde  haec  pHma  duo  genera,  camararium  et  ph' 
beium,  quod  humi  repit. 

Nachdem  von  §.  64 — 68  von  den  Gurken  gehandelt  ist, 
geht  Plinius  mit  §.  69  zu  den  Kürbissen  über,  zunächst  be- 
lührend,  was  diesen  mit  jenen  gemeinsam  ist,  so  dass  von 
seruntur  ambo  an  bis  et  per  Quinquatrus  serere  von  beiden  »u- 
sammen  die  Rede  ist.  Was  sich  dann  anschliesst:  simili  modt^ 
reptantibus  ßagellis  scandentis  per  parietum  aspera  etc.  kani^^ 
sachlich  nur  von  den  Kürbissen  gelten,  wie  denn  auch  allefiS 
weiter   Folgende   ausschliesslich   auf  sie   sich   bezieht,    in   de^ 

^  Vgl.  Marquardt,  Rom.  Staatsverw.  2  S.  270  A.  3. 

'  lieber  das  eine   elliptische    Antwort    einleitende    enim    Draeger,    Pfi»t<^  ~" 
8yut.  2,  8.  16r>.  Hand,  Tursell.  2,  S.  394. 
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Form  der  Rede  aber  ist  dieser  Uebergang  nicht  kenntlich  ge- 
macht, oder  ist  vielmehr  durch  den  Anklang  von  simili  modo 
an  nmilü   et   ciicurbäia    natura    angedeutet,    aber    durch    das 
Participiam   scandentis   wieder  verwischt.    So   leidet  die   Rede 
an  unerträglicher  Verwirrung.    Nur  wenn  mit  simüi  modo  ein 
neuer  selbständiger  Satz   beginnt,    ist   durch   den   Anklang   an 
fimiUs  et  cucurhitis  natura   erkenntlich,    dass    von   hier   an    die 
aoaschliessliche    Behandlung    der    Kürbisse    beginnt.    Es   wird 
daher  statt   scandentis   ^scandent^  verlangt.    Da  nun  die  Aehn- 
fichkeit  zwischen  Gurke  und  Kürbiss   nur  in  dem  reptare  fla- 
ffdUs,  nicht  auch  in  dem  scandere  per  parietum  aspei-a  besteht, 
*o  wäre  Ablativus  absolutus  und  Wiederaufnahme  seines  logi- 
schen Subjects   im  Pronomen   beim   Verbum   wohl   am   Platze 
^d    könnte  geschrieben  werden: 

....  severe,   simili  modo   reptantihus  flagellis   scandent  is 
(ns)    per  parietum  aspera  etc. 

Vgl.  14,  10  (Vites)  in  Campano  agro  populis  nuhunt, 
^^^^''^^asque  complexae  atque  per  ramos  earum  procacibus 
^^^  <^hiis  geniculato  cursu  scandentes  ca^umina  aequant. 

19,  120, 

Nihil  ocimo  fecundius,  cum  maledictis  ac  probris  serendum 

^^'"'^^^^^^piunt  ut  hietius  proveniat,  sato  pavitur  terra  ad  cacuminum 

P^     ^ertmt  precantur  ne  exeat 

Die  viel  behandelte  Stelle  halte  ich  mit  Jan  und  Detlefsen 

^^^     abweichend  von  Sillig  und  ürlichs    (Vind.  Plin.  Nr.  405) 

im      Wesentlichen    für   richtig   überliefert   in   den    Codices   des 

PhxiJug^   kann   aber  in  den  Schriftzügen  des  Cod.  G.    ad  cau- 

***^T4«i    nur    ein    weiteres    Verderbniss    des    in    den    anderen 

C^^ices    überlieferten   ad   cacuminum    sehen   und   daher    in   ut 

«*»nititiTO   keine   befriedigende   Herstellung   des   Ursprünglichen 

^^tennen.    Ich  sehe  vielmehr   in  adca   die   verdorbenen  Reste 

deB    Wortes  festuca,   das   zunächst   seine    erste    Silbe   in  Folge 

^er    Aehnlichkeit  mit  dem  Anfang  des  vorhergehenden  Wortes 

^^büsste   und   dann   noch   weiter  verschrieben  wurde,   wie   es 

^^^    Handschriften  aufzeigen.   Es  wäre  mithin  so  zu  schreiben: 

sato  pavitur  terra  festuca.    cuminum  qui  serunt  etc. 

Vgl.  17,  87  terram  circa  radices  festuca  cospissandam, 

12* 
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19,  150. 

Nachdem  Cato's  Vorschriften  über  die  Behandlung  des 
Spargels  wiedergegeben  sind,  wird  noch  das  Abweichende  in 
dem  neueren  Verfahren  bezeichnet,  das  ausführlicher  bei  Co- 
lumella  11,  3,  43  ff.  und  bei  Palladius  4,  9,  11  f.  beschrieben 
wird.  Die  Vergleichung  wird  zeigen,  dass  der  Text  des  Pli- 
jiins  in  einem  wesentlichen  Punkte  lückenhaft  ist.    JSr  lautet: 

Nee  quicquam  postea  temptxitum  utilifis  apparuü,  nisi  quod 
circa  id,  Feh.  defosso  semine  acervatim  parvulis  sa-obibus  serwU, 
plurimum  maceratum  ßnio.  dein  nexis  inter  se  radicibus  spongea$ 
factas  post  aequinoctium  autumni  disponunt  pedalibus  intervalUi 
fertilitate  in  denos  annos  dtirante. 

Hiernach  müsste  die  Versetzung  der  Wurzelnester  im 
Herbste  desselben  Jahres  erfolgen,  in  welchem  der  Same  Mitte 
Februar  gesät  wurden.  Das  wäre  allerdings  ein  sehr  ab* 
gekürztes  Verfahren  im  Vergleiche  mit  dem  nach  Cato  an- 
gegebenen. Allein  Columella  sagt  a.  a.  O.  Sativi  asparagi  et 
qxuim  coiTudam  rustici  vocant  semina  fere  bietlflio  praepa- 
rantur,  ea  cum  p  In  gut  et  stercoroso  solo  post  idns  Febrtiaricu 
sie  ohrueris,  ut  quanfinn  tres  digiti  seminis  com  prellender  e  queant 
singulis  fossulis  deponas,  fere  post  quadragesimum  diem  inter  se 
impticantur  et  quasi  unitatem  faciunt,  quas  radiculas  sie  üligatas 
aiqne  conexas  oUtores  spongias  appellant,  easque  post  quUt'UOT 
et  vifßlnti  menses  in  locmn  apricum  et  bene  madidum  ster- 
coratumque  iransferri  convenit.  Und  Palladius:  Semina  asparagi 
quanta  tribus  digitis  comprehendere  possis  post  idtts  Februarias 
pingui  et  stercorato  solo  in  singuHs  fossis  pones  et  leviter  obrue$, 
his  coeuntibus  radix  conexa  nascetur,  quae  ajypellatvr  spongia.  sed 
et  haec  moras  habet,  nam  per  bienuiU7n  in  seminario  stio  est 
stercore  et  assidua  rnncatione  nntrienda,  (lelude  p08t  uequu 
noctllim  nntuinul  transferetur,  et  vere  asparagiim  dabit. 

Hiernach  ist  klar,  dass  im  Texte  des  Plinius  biennio  zwi- 
schen ßino  und  dein  ausgefallen  ist. 

Aber  auch  gegen  das  unmittelbar  vorhergehende  erheben 
sich  mir  Bedenken.  Nach  unseren  Texten  müsste  maceratum 
ßmn  von  dem  Spargel  gesagt  sein,  von  dessen  Saat  eben  erat 
die   Rede   ist,    der   also    noch    nicht   existirt.    Sagen   läset  sich 


p 
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(Msparagus  seritur  semine,   aber  das   Hinzutreten  einer  weiteren 

zum  Prädicate  gehörenden  Bestimmung,   die  grammatisch  sich 

nach  dem    in  Wirklichkeit  noch   nicht    existirenden   Subjecte 

riclitete;   wäre  widersinnig,   also  ist  es  auch  asparagum  semine 

nmmt  maceratum  fimo.    Grammatisch    und  logisch   in  Ordnung 

wären  die   Worte  plüHmum  maceratum  fimo   nur   dann^   wenn 

das  Particip   aoristisch,  wie  man  sagt,  stünde,  ^   also  von   der 

Zeit  nach  der  Aussaat,    d.  h.  wenn  plurimum  maceratum  fimo 

^nio  dem   entspräche,   was   bei   Palladius   mit   den   Worten 

i^eseichnet  ist  per  hiennium  in  seminario  suo  est  stercore  .... 

^'^^^Menda.    Das  aber  scheint  mit   der   Bedeutung  des  Wortes 

^aeerare  unvereinbar.    Auch   von    der   Wirkung   des  Düngers 

*^    die   physikalische  Beschaffenheit  des  Bodens   ist  mir   der 

•Ausdruck  macerare  nicht  bekannt.    Uebrigens  will  Plinius  nur 

^lö      Neuerung    im    Verfahren    angeben,    sodass    das    Düngen, 

''Aclidem  es  schon  §.  148  als  nothwendig  bezeichnet  ist,  nicht 

DocK.  einmal  hervorgehoben  zu  werden  braucht.    Es  wird   also 

^'Wfceraium  fimo   doch   von   dem  zur  Saat  vorbereiteten  Samen 

ver^-fanden  werden  müssen.    Dann    aber   ist   macerato  in  fimo 

^^    Schreiben  und  das  Ganze  so  herzustellen: 

....    plurimum    macerato    in  fimo.     biennio    dein    nexis 
intG9^  se    etc. 

19,  160. 

Haec  quoque  servantur  simili  geifere,  mentam  dico  pidei- 
tifm^^^  6<  nepetam,  condimentortim  tarnen  omnia  quae  fastidiis 
^^^^^inum  amicissimum. 

So  die  Codices  '^  mit  arger,  nach  Silligs  Urtheil  ^  unheil- 
"*^^^^^r  Verderbniss.   Vielleicht  steht  es  doch  nicht  gar  so  schlimm 


Vgl.  ö,  90  (Eaplirates)  parte  Ixieva  in  Mesopolamiam  vadit  per  ipaam 
SeUueiam,  circa  eam  praefluenti  infuaus  Tigri.  8,  185  Germanici  Caeaari» 
manua  aver»€Uu9  est  (Apis)  ?taud  multo  poatea  exAttncti.  214  in  haec  se 
librat  ut  tormento  (diquo  rotatus  in  petras.  18,  209  spem  veris  adlulisse 
mox  saeüissima  hieme  conflictatas.  Und  so  unzählige  Mal  im  Abi.  Abs. 
Nur  dass  F.  tam^  d  tarn  bietet  statt  tarnen. 

'Et  bemerkt:  Locus  ita  mntilatus  et  corruptus  est,  ut  ex  nostris  subsidiis 
restitni  non  possit.  Detlefsens  Versuch  ist  in  soferne  nicht  geeignet, 
Silligs  Meinung  zu  widerlegen,  als  in  seinem  Texte  für  das  überlieferte 
^tioe  kein  Platz  ist:  Er  liest:  ....  condimentorum  iam  amnia.  fastidiis 
etnitintiiii  amicissimum. 


1S2  i.  »4i:*r 

um  die  Stelle,  wenn  nur  erst  die  Interpreukdoii  des  Gesmideii 
An  üir  rieiLtig  gestellt  ist. 

Zonäehät  wird  nmi^i  g^m^^  jlU  bescKreibender  AblstiT 
30  au^efiftaat,  ^  sei  «i^izLic  äl'H  Zasäkznmen^höriH^eh  m  ,einer 
GAKumr.  TO  .sleiehem  GTr;5chlech;e'  bezeichnet.  S>  Smtck,  Külb 
und  der  Index  n  Silliärs  Aoi^rabe  ä.  vr.  MeaUk-Xepetft-Paleiiim, 
wo  es  gleichmääsisr  heisst:  ni-rnuk.  p'ileianu  nepeuk  eiosdem  (ä- 
miliä  sreneris  «cnc  Diese  AairaAscng  wire  doch,  scheint  mir, 
nor  znl^äsi^.  wenn  die  nähere  Betstinunozu;  des  zenus  selbst» 
Tenxändlich  d.  h.  dd^  AU^ meine  .onter  den  Pdduizeii*  wäre, 
WAS  dnrch  d^s  Terbvim  ntfrxiSJhCfT  ACLH^eschl'j^den  iss.  Es  müsste 
slso  die  nikhere  Besdnmiiin^  dL:i?drackIich  bezeichnet  sein :  koM 
•fHi>f»rf  ^TTtifl«*;*  tinLi  'j'^^'^rif  KüfirU.'!  •iMiTi,  w**  gesÄgt  wäre  wie 
12.  lo*J  O'ewm  ^s  O'Wjj'Vitr-iH.'Jt  <e*f-  i*  'i'L.:*':*^.^  •j>f7i'irK:^4  €t  ioHdem 
Kt>iü.  Si*  sehr  aber  die*  jAobÜcb.  und  spncriiieh  zulässig  wäre, 
wird  sich  d^xa  421  diesem  We^  keine  befriedigende  Ver- 
besäemn^  der  Stelle  ergecexu  wenn  aiio^a  die  Beziehung  von 
'Xrmiija^T^scrH.m  m  *imi.'k  •.>.'«<fr^  cr:ti  d<es  Zwigchennaires  mit 
iimliehen  pLini^nisehen  Härten  gesaust  werden  kö-nnte« 

Nin  LäSs:  sSzii  aW-V  «^f^i^r^  ^w.^h  ^s  AbUäi-^s  modi  auE- 

iLfcssen  ci:  BeziehiLn^  *:if  §.  157,  ?*>ii&*  *frT«Ä.r%jr  skmi'.i  geuere 

ie.  *erv;kn'i:    w^-ir  versoÜ-ecen  :*•  t.-q  #:W;4  «.>ii>.  7,  14  MOt 

r>ir':-    iV:*«^;-<»  j:**ni:.:^    i'^.dn.'M    :f:Ä^^.%.u    #r,i^.#Ä.'i*w    •fiiinrsi    eoqne 

»ffküit.     ifLZ'i'rkt^i     it:»Ti.ii:-m     #»;•..;.     .:'/,:o%rf      i:»r     it-^ri"     ofnertfriit. 

i/ariz.     llfi*     r'.'n:'^"".";     n:»',-»,*     ft».:"^'*.     }i:AZ.      viem,    ^jtf    proprio 
:>*%erY* '     1-L   Ti*.     IS^  r>>    G:i''hz.i    -a    Hifv*smi:a4    mrawnifo    in 

-Vna*'».:.:   ibrv,^;:»-.-   If.  73:  22.  Ico,  2f.  2Ä\ 


-  r»jf  r.ci,-:r*aL  ■ci'i  Tti»*.r«:a'.*r  >»fx:'*i«<cr    {«u?*»   AinEn.«^  rrrrnriiaiM  auf  das 
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Bei  dieser  Auffassung  aber  braucht  nur  das  überlieferte 
tarnen  in  tuntum  geändert  zu  werden: 

....  condimentorum  tantum  omniaque  fastidiis,  ciiminum 
amicissimum. 

Zu  dem  Genetiv  coivdimentorum  tantum  vgl.  8,  76  (Ctesias 
scribit)  in  India  et  feram  nomine  axin  himilei  pelle,  pluribus 
candidioribusque  maculis,  sacrortim  Liberi  patins.  16,  139  cw- 
pressus  advena  et  difficillime  nascentium  fuit,  26,  13  Asclepiades 
totam  medicinam  ad  causas  revocando  coniecturae  fecit,  quinque 
res  Tnaxime  communium  aiixiliorum  professua,  abstinentiam  cibi 
etc.  Madvig,  Gr.  284  A.  2.  Draeger,  Hist.  Synt.  1  S.  460,  11 
(2.  Aufl.).  —  Der  Dativ  fastidiis  wie  in  den  zu  17,  102 
beigebrachten  Stellen.  Zur  Sache  vgl.  20,  147  Mentae  ipsius 
odor  animum  excitat  et  sapor  aviditatem  in  cibis.  Dann  20,  152; 
158;  159. 


Xn.  SITZUNG  VOM  14.  MAI  1879. 


Se.  £xcelleDz  der  Curator-Stellvertreter  Herr  A.  Ritter 
von  SehmerliDg  macht  die  Mittheilung,  dass  Se.  Majestät  der 
Kaiser  die  Glück wuoschadresse  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften huldreichst  entgegenzunehmen  und  hiefiir  den  beson- 
deren Allerhöchsten  Dank  auszusprechen  geruht  haben. 


Ferner  theilt  Se.  Kxcellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter 
mit,  dass  Se.  kaiserliche  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Herr  Erzherzog  Rainer 
die  feierliche  Sitzung  am  29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache 
eröffnen  werde. 


Das  kais.  deutsche  archäologische  Institut  in  Rom  spricht 
den  Dank  aus  für  die  ihm  zu  seinem  fünfzigjährigen  Stiftungs- 
feste übersandten  Glückwünsche. 


Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monomenta 
Germaniae  in  Berlin  übermittelt  eine  Abschrift  des  diesjährigen 
Jahresberichtes  dieses  Unternehmens. 


Das  k.  k.  Militär-geographische  Institut  in  Wien  über- 
sendet weitere  zwanzig  Blätter  der  Specialkarte  der  österreichisch- 
angarischen  Monarchie. 


Herr  Professor  Dr.  Wrobel  in  Czernowitz  legt  eine  Ab- 
handlung: yUeber  eine  neue  Hesiodhandschrift^  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 


An  Dmoksohriften  wurden  vorgelegt: 

'^^^cl^mie  royale  de  CopeDhague:  Oversigt  over  det  Kongelinge  Danske 
^idenskabernes  Selskabs  Forhandlingar  og  dets  Medlemmers  Arbejder  i 
-Aaret  1878.  Nr.  2.    Kjöbenhavn;  8«.  —  1879.  Nr.  1.    Kjöbenhavn;  8». 

-^«o^demia  Reale  dei  Lincei;  Anno  CCLXXVI.  1878/79.  Serie  terza.  Tran- 
SQnti  Tolume  III.  Fascicolo  III«  e  IV*».    Roma,  1879;  4°. 

'^■^«i.demie  der  Wissenschaften,  königl.  Schwedische:  Öfversigt  af  För- 
liandlingar.    35.  Jahrgang.   Nr.  9  und  10.    1878.    Stockholm,  1879;  8^. 

^^xi.tral-Commis8ion,  k.  k.  statistische:  Ausweise  über  den  auswärtigen 
Handel  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  im  Sonnenjahre  1877. 
XXXVm.  Jahrgang.  Wien,  1879;  gr.  4«.  —  Nachrichten  über  Industrie, 
Sandel  und  Verkehr.  XV.  Band.  IV.  Heft.  Hauptergebnisse  der  öster- 
reichischen Eisenbahn-Statistik  im  Jahre  1877.  Wien,  1879;  4^ 

^öligie,  Leopold:  Les  Bibles  de  Th^odulfe.     Paris,  1879;  8^. 

^»^ langen,  Universität:  Akademische  Schriften  von  1878.  46  Stück.  4«  und  80. 

^^  Seilschaft,  Deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XXXIII.  Band.  1.  und 
2.  Heft.    Leipzig,  1878;  8«. 

croatisch -archäologische :    Viestnik.    Godina  I.    —    Br.    2.    U    Zagrebu, 
1879;  80. 

^^«tituut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch-IndiS: 
Bijdragen.  II.  Deel.  3«  Stuk.   '8  Gravenhage,  1878;  8«. 

^^^theilnngen,  Archäologisch-epigraphische  aus  Oesterreich.  Jahrgang  III. 
Heft  1.    Wien,  1879;  8«. 

^«'W  South  Wales:  Report  of  the  Council  of  Education  upon  the  condition 
of  the  public  schools  and  of  the  certified  denominational  schools  for  the 
year  1877.     Sidney,  1878;  4«. 
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^Revue  poUtiqne  et  litt^raire*   et  ,Bevii6   Bdentifiqae   de    la   Franoe  et  de 
r^tranger^  VIII«  Ann^e,  2«  S4rie.    Nr.  45.    Paris,  1879;  4«. 

Soci^tä  nationale  des  Antiquaires  de  France:  M^moires.   Tome  XXXYIDu 
IV.  S^rie.  Tome  VIII.  Paris,  1877;  8°. 

Verein,  historischer  von  Oberpfalz  und  Regensburg :  Verhandlangen. 
XXXIII.  Band  der  gesammten  Verhandlungen  und  XXV.  Band  der 
neuen  Folge.     Stadtamhof,    1878;  8^ 
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Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften. 


Von 

Anton    Sohonbaoh. 


Zweites  Stück. 
Predigen. 

Vjodex  gennanicus  Nr.  88  der  königlichen  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München,  Klein-Octav,  Pergament,  enthält 
87  Blätter,  am  Schluss  ein  angeheftetes  Deckblatt  mit  neu- 
mierten  liturgischen  Texten  des  13.  Jahrhunderts.  Die  Hand- 
schrift besteht  aus  mehreren  Partien,  welche  von  verschiedenen 
Händen  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgezeichnet  sind.  Ich  zähle 
sie  der  Reihe  nach  auf,  so  weit  ich  sie  mit  Sicherheit  zu  unter- 
scheiden glaube. 

1.  f.  1*^ — 5*^,  zweispaltig,  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts beschrieben  (a).  Die  Spalten  sind  eingerahmt,  die 
Linien  mit  Tinte  gezogen.  Die  Schrift  ist  klein,  zierlich  und 
regelmässig,  kein  Roth  ist  angewandt.    In  meinem  Text  I. 

2.  5*^ — 6^^,  noch  die  Hand  a,  welche  die  Glaubenspunkte 
aufzählt  und  erörtert,  die  den  Christen  vom  Häretiker  unter- 
scheiden. 

3.  6^^-  7^^,  Fortsetzung  des  vorigen  und  zwei  lateinische 
Predigten  über  Vox  exulta  und  Transite  ad  me  omnes  qui  con- 
cupiscunt  etc.    Hand  ß. 

4.  8** — 8^^  Beichtvorschriften  von  Hand  a.  Darnach  ein 
Defect;  wieviel  Blätter  fehlen,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

5.  9» — 12^,  lateinische  Predigten,  Hand  y-  Ohne  Spalten- 
theilung.   Darauf  ein  nicht  näher  zu  begrenzender  Defect. 

6.  13* — 17*^,  lateinische  Predigten  von  verschiedenen,  rasch 
und  mitten  im  Context  wechselnden  Händen. 

7.  18*^ — 2P^,  Sündenerklärungen,  kurze  Predigten  von  ß. 
Zweispaltig. 
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8.  22*^ — 25*2,  Predigten,  Legende  Maria  Magdalena's,  von 
Hand  3. 

9.  25^ — 33*»,  ohne  Spaltentheilung,  Miracula  S.  Jacobi, 
S.  Mariae,  Exempla,  von  Hand  y?  bricht  ab. 

10.  34*— 37^  Sermones,  Hand  a. 

11.  37^ — 47*  Sermones,  Hand  e. 

12.  47*— 47^  Fortsetzung  von  11,  Hand  ß. 

13.  48*  eine  halbe  Seite,  Fortsetzung  von  12,  Hand  7. 

14.  48* — 59*  Fortsetzung  der  Sermones  von  Hand  ß. 

15.  59* — 70^,  wo  es  abbricht,  Sermones  von  einem  Ge- 
misch der  Hände  ßy^,  die  mitunter  in  ganz  kleinen  Stücken 
sich  ablösen. 

16.  71*— -78*,  deutsche  Predigten  von  Hand  r,.  Mein  Text  IL 

17.  78*^,  lateinische  Predigten  von  Hand  ^. 

18.  79* — 86^,  Passio  sanctorum  martyrum  Viti,  ModesH  et 
Crescentiae ;  87*^  ein  Miraculum  diu  promissum,  beides  von  Hand  tj. 

Sicher  ist  von  diesen  verschiedenen  Schriften  a  die  älteste, 
die  Schrift  desjenigen,  der  unter  allen  Mitarbeitern  am  frühesten 
schreiben  gelernt  hat.  Die  von  mir  als  II  gedruckten  Predigten 
sind  später  aufgezeichnet.  Wie  weit  die  Hände  auseinander 
liegen,  besonders  a  und  c^,  kann  ich  nicht  angeben.  ß-fBe  sind 
gleichzeitig,  da  sie  sich  kreuzen,  r^  gehört  dem  14.  Jahrhundert 
an,  alle  übrigen  setze  ich  ins  13.  Hugo  von  Set.  Victor  wird 
26*  erwähnt  und  27*,  dass  im  Jahre  1238  bei  Florenz  (welche 
Stadt  auch  86^  genannt  ist)  ein  Wunder  unter  Mitwirkung  des 
heiligen  Apostel  Jacobus  geschehen  sei.  —  Der  Sprach- 
charakter von  I  und  II  passt  zu  den  Zeitbestimmungen,  welche 
durch  die  Beschaffenheit  der  Schrift  nahegelegt  werden. 

Den  Lautstand  in  I  mögen  folgende  kurze  Angaben 
charakterisieren:  et  für  i  7  Mal,  dem  entsprechend  nur  ein 
ai  für  ei,  au  für  ü  1  Mal.  eu  für  tu  regelmässig  in  leute,  ein- 
mal in  teutach,  ein  paarmal  die  Endung  -eti.  Sonst  herrscht 
viel  Unsicherheit  in  den  Bezeichnungen,  e  für  ce  16  Mal,  as 
für  e  1  Mal.  t  für  ie  13  Mal.  u  für  no  40  Mal,  ein  paarmal 
ue  für  uo.  ou  für  ü  3  Mal.  vo  für  u  1  Mal.  u  für  tu  4  Mal, 
ie  für  iu  einigemale  in  tievel,  0  für  u  4  Mal  in  jyaternuster. 
a  für  0  1  Mal :  gat  =  got.  Contraction  ei  aus  age  3  Mal.  Die 
Länge  von  e  wird  2  Mal  durch  Verdoppelung  ausgedrückt 
—  ch  für  k  steht  durch.    3  Mal  kk:  gdvkke,  hukken\  c  für  z 
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besonders  vor  e  und  L  tz  für  z  nach  Liquiden  13  Mal.  s  ein 
paarmal  falsch  für  z.  sc  einigemale.  p  für  b  im  Anlaut  10  Mal. 
pA  und  p/  wechseln,  einmal  p/  falsch  für  pÄ.  w  für  & :  awerj 
b  für  ti7:  geber.  —  Auffallend  ist  die  grosse  Anzahl  starker 
Apokopen  in  Conjugation  und  Declination.  Auch  Synkopen 
sind  sehr  häufig,  besonders  g-  für  ge.  32  Inclinationsfälle  und 
zwar  ziemlich  harte,  ce  =  ze  wird  meistens  ans  Substantivum 
oder  Verbum  angelehnt.  Anderes  findet  sich  in  den  Anmer- 
kungen besprochen. 

II  zeigt  gegen  I  entschiedene  Symptome  vorgeschrittener 
Entwicklung.  Das  Auffallendste  sind  die  vielen  Vocalcombi- 
nationen,  welche  die  Unsicherheit  in  der  begonnenen  Diph- 
thongierung der  Länge  ausdrücken,  ei,  i  für  i  10  Mal,  ai  füi* 
ei  8  Mal  {antwedei^,  anander),  äo,  a  für  ou  je  1  Mal,  au  für  ü 
1  Mal,  ou  für  ü  11  Mal.  eiu,  ieu,  Hl  für  tu  42  Mal,  nur  4  Mal 
eu  für  iu,   2  Mal  iu  für  öu,  eu.   a  für  o  4  Mal,  d  für  6  2  Mal, 

0  für  a  1  Mal.  e  fiii*  ce  9  Mal,  ce  für  e  3  Mal,  cei  für  ei  2  Mal. 
ce  für  a  1  Mal,  für  d  4  Mal.  t  für  e  in  tz  27  Mal.  i  für  ei  in 
hiligen  10  Mal.  et  für  e  (loeinich)  1  Mal,  Weinhold  Bair.  Gr. 
§.  80.  i  für  ie  68  Mal.  u  für  uo  69  Mal,  t^  für  u  und  ^ 
31  Mal,  ü  für  ou  12  Mal.  ou  für  o  1  Mal.  ue  für  u,  tio,  tu 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen,  e  über  dem  Vocal  be- 
zeichnet Umlaut,    ist  oft  falsch  gesetzt,    ei  aus  age  8  Mal.   — 

1  fallt  aus  1  Mal  wertlichen.  Bair.  Gr.  §.  159.  r  fUllt  aus: 
vodem,  voderst,  mattr  ^^  im  ganzen  4  Mal.  ?  verdoppelt  2  Mal: 
U7i7ie  =  tcHle.  nn  für  n  1  Mal.  ch  für  Ä  steht  durch,  auch  für  h 
und  ck  tritt  es  etliche  Male  ein.  ch  ausgefallen  hozeit  4  Mal. 
t  für  d  4  Mal,  aber  auch  5  Mal  d  für  <  im  Auslaut  nach  Vo- 
calen  und  Liquiden,  in  want  wechseln  beide,  sc  für  seh  4  Mal 
(5  ch  für  seh  sind  wol  Schreibfehler),  s  für  z  4  Mal,  z  für  « 
9  Mal.  tz  für  z  2  Mal,  1  Mal  dtVz^e.  p  für  /;  10  Mal  im  An- 
laut. &  für  u?  4  Mal,  w  für  b  1  Mal.  pf  in  der  Regel,  aber 
auch  ph  oft.  aver  4  Mal.  Eine  überaus  grosse  Menge  von 
starken  Apokopen  und  Synkopen  sind  wahrzunehmen,  11  starke 
Inclinationen.    Anderes  in  den  Anmerkungen. 

Mit  Sicherheit  weisen  die  angeführten  Einzelnheiten  der 
Lautgebung  darauf  hin,  dass  beide  Stücke  dem  baierischen 
Dialecte  angehören.  Schmeller  vermuthet  im  grossen  Cataloge, 
dass    die   Hds.   aus  Metten   stamme.     Nach   Hund,    Metropolis 
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Salisburgensis  II  346  f.  ist  das,  eine  Stunde  von  Deggendorf 
nordwestlich  gelegene  Kloster  Metten,  welches  seit  1156  Benedio- 
tiner  beherbergte,  1236  unter  Abt  Bernoldus  abgebraunt  und 
lag  bis  1264  in  Ruinen.  Abt  Albertus  (1239—1275)  hat  es 
wieder  aufgebaut.  Woher  Schmeller  seine  Annahme  hat^  weiss 
ich  nicht,  ich  kann  weder  dafür  noch  dagegen  etwas  beibringen. 
Der  Sprache  nach  mögen  die  Stücke  ganz  wohl  dort  zu  Hanse 
sein.  —  Die  Hds.  hat  im  17.  Jahrhundert  einen  Einband 
aus  weissem  Schweinsleder  bekommen:  auf  dem  vorderen 
Deckel  ist  inmitten  von  Arabesken  der  Erzengel  Michael  ein- 
gepresst,  welcher  seinen  Stab  dem  Drachen  in  den  Schlund 
stösst;  auf  dem  hinteren  Deckel  ein  Rlosterwappen,  das  ich 
nicht  nachzuweisen  vermag. 


Dem  Inhalte  nach  ist  I  das  wichtigere  Stück.  Der  Ver- 
fasser war  sehr  gewandt,  volksthümliche  Ausdrücke,  Bilder, 
Beispiele  standen  ihm  zu  Gebote.  Er  scheint  in  dieser  Bezie- 
hung ein  würdiger  Vorläufer,  so  denke  ich,  Bertholds  von 
Regensburg. 

Die  Predigten  von  II  sind  bis  auf  die  letzten  drei  ganz 
kurz.  Interessant  sind  die  Beziehungen  zu  den  bekannten 
Fredigten.  Ich  bin  aber  der  Untersuchung  der  ganzen  grossen 
Frage  hier  aus  dem  Wege  gegangen.  Noch  immer  tauchen 
neue  Reste  der  Hauptsammlung  auf.  Nicht  blos  die  7  Hdss., 
welche  ich  Zs.  20,  217  ff.  (vgl.  Anz.  f.  d.  A.  2,  223)  aufgezählt 
habe,  stehen  untereinander  in  Verbindung,  die  Wiener  Hds.,  wel- 
che das  Predigtbuch  des  Bruder  Konrad  enthält,  von  dem  Johann 
Schmidt  neulich  Proben  gab,  gehört  dazu,  auch  Fragmente,  wel- 
che V.  Muth  in  der  Ambraser  Sammlung,  Oswald  Zingerle  in 
Proveis  gefunden  hat,  die  Weingartner  Predigten,  so  weit  wir 
sie  aus  Mone^s,  Wackernagers  und  Pfeiffer's  Veröffentlichungen 
kennen,  schliessen  sich  an.  Manches  wird  wohl  noch  zum  Vor- 
schein kommen.  Ich  vermuthe,  dass  nach  der  Publication  von 
Konrads  Predigten  eine  Prüfung  der  grossen  Leipziger  Hds. 
Nr.  760  in  ihrem  zweiten  Theile  das  Räthsel  lösen  wird;  dort 
sind  sichtlich  aus  verschiedenen  Vorlagen  verschiedene  Be- 
arbeitungen derselben  Predigten  zusammengetragen.  Auch  eine 
Anzahl  lateinischer  Originale   ist  dabei    mit  aufgenommen.    — 


t 
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Will  man  die  Predigen  in  TL  als  Auszüge  von  vollständigen 
Stücken  der  Hauptsammlung  ansehen,  so  habe  ich  mit  Rück- 
licht auf  die  Predigt  von  Johannes  Enthauptung  (215,  4)  nichts 
einzuwenden.  Was  ich  an  Quellen  für  I  und  II  habe  nach- 
weisen können,  ist  in  den  Anmerkungen  verzeichnet. 
I  In  den  Texten   ist   die  Schreibung  der  Hds.  beibehalten, 

[  nur  V  für  a,  u  für  v,  ffur  «,  j  für  i  gesetzt.  Die  Abkürzungen 
lind  aufgelöst.  Gerne  hätte  ich  die  Interpunction  der  Hds.  bei- 
behalten. Bei  I  wäre  das  auch  angegangen,  bei  II  aber  war  es 
wegen  zu  grosser  Unregelmässigkeit,  Lückenhaftigkeit  und  der 
Fehler,  die  dem  nachlässigen  und  unaufmerksamen  Schreiber 
nr  Last  fallen,  nicht  möglich.  Da  ich  Gleichmässigkeit 
^nschte,  habe  ich  meine  Interpunction  mit  Berücksichtigung 
der  handschriftlichen  eingesetzt.  Wo  grosse  Anfangsbuchstaben 
der  Hds.  in  kleine  umgewandelt  sind,  findet  sich  das  unter 
dem  Texte  angegeben.  « 

Ich  habe  noch  die  angenehme  Pflicht,   dem  Director  der 

*önigL  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München,  Herrn  Carl  von 

Stlin^  für  die  Liberalität^  mit  welcher  er  auf  längere  Zeit  hin 

^    die  Benutzung   der   Hds.  gestattete,    meinen    herzlichsten 

J^^Xkh,  auszusprechen. 


1. 

(1*^)  Pater  nöster.  Allez  daz  gebet  unde  lob  gesanch  daz 

^^    Leiligen    unserm    herren    von    himelriche   von   siner  gäbe 

haben  getihtet  und  gescriben  daz  ist  rein  und  gut  und  enchund 

1   luht   bezzer  sin.     Abr   der   pater  noster   der  hat  dri  besunder 

ere   da  mit  er  besunderlichen  gezieret  ist.    §    Diu  ein  ist  diu    5 

werdecheit   daz    er   in   selbe   geleret  hat   sine  junger  6f  einem 

herge  der  heizzet  thaber.   daz   en   ist  niht  ein  chleiniu  ere.    § 

Diu  ander   ere  des   pater  nusters   ist   daz   er  uuucherhaft  ist. 

Vand  swie   kurtz   er  si,    so  ist  in  im  beslozzen  allez  daz  des 

^s  not  und  dürft  ist  celibe  unt  zesele.  Wand  siben  gebet  sint  1 0 

hevangen  mit  den  churtzen  werten  an  dem  paternuster  diu  ich 

noch  her  nah  sagen  wil.  §  Diu  dritte  ere  des  pater  nuster  ist 

1  P  fehlt    8  Das 
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daz  er  churtz  üt.  ala  ich  sresp rochen  han.  Darambe  ist  er 
chortz  daz  nuia  io  schiere  j^lernt  hab.  Dammbe  ist  er  charts 
daz  man  in  deäter  baz  behab  in  der  gehoge.  Dammbe  ist  er 
chortz  daz  man  in  dest  empzechlicher  spreche  ont  daz  er  ouch 
5  onnietaam  sie  dem  der  in  sprichec  und  sprechen  aoL  Und  ouch 
dammbe  hat  in  got  gechartzet  daz  niemen  sich  entreden  and 
entsagen  sül  noch  enmog  daz  er  sin  iht  gelem  mag.  Dannocb 
hat  in  got  gechartzet  daz  er  chortziiehen  gewern  wil  swes  man 
in   andehtechüchen   bitet   mit   den    ehurtzen   Worten    des  pater 

10  nusters.  Und  och  ist  er  darumbe  chortziiehen  von  gotes  munde 
^1*^)  gesprochen  daz  diu  sndaht  lanch  si,  swi  chartz  idoch  dia 
wort  sin.  §  Swenne  du  sprichest:  Pater  noster.  Taler  unser,  so 
solt  rehte  ahten  ob  da  daz  s&ist  und  getorrest  sprechen.  Vater 
daz  ist  ein  wort  der  liebe,    ist  dir  got  liebe,   so  sprich:  vater. 

15  ist  er  dir  danne  lieb,  so  to  sinen  willen,  wand  ein  bewerunge 
der  lieb  ist  diu  erbietunge  der  werche.  Ist  er  dir  niht  liep, 
daz  ist,  tust  du  siner  werehe  niht.  so  hast  du  sin  zevater  ver- 
iogent.  §  ^o  fpriche*t  du:  Tater  swi  tu  du  wellest,  sin  chint 
wirdest  do  uiemer  non  als  tU   daz   er  dich  geschaffen  hat  als 

20  holtz  and  stein  und  ander  tot  ^eschepfet.  §  So  da  danne 
sprichest:  Qoi  es  in  celis.  Du  da  bist  in  den  himeln,  das  ist 
also  gesprochen:  Du  da  bist  in  den  himelischen  leuten.  Von 
dem  himei  haben  wir:  Doner  und  blichsohoz  und  tror.  als 
donret    der    gut    mensch    mit    der    guten    lere    und    breht   mit 

25  zeichen:  so  sich  die  sunder  becherent  Ton  siner  lere,  so  gibt 
ouch  der  heilig  geist  durch  sinen  willen  tow,  daz  sich  die  be- 
cherten von  tag  ce  tag  bezzemt  und  wahsent  an  g&ten  weichen 
als  diu  erdefruht  Ton  dem  regen  oder  Ton  dem  tou  tut.  §  Nu 
hast  du  unsem  herren  alrest  zu  dir  geladen  und  gcTordert,  na 

30  solt  du  in  uuch  biten.  Ich  han  dir  Tor  geseit  daz  er  an  dem 
paterouster.  als  churtz  er  ist.  siben  gebet  in  im  geslozzen  hat. 
diu  selben  siben  gebet  gehorent  of  die  siben  hoptsunde  unt 
heilent  si  \IV-  alsam  sibeniu  edele  pdaster  siben  starche  verch- 
wunden    tunt.   $   Di    siben    houpsunde    oder    Terchwunden   der 

3^  sele  daz  sint  die :  Diu  erste  ist  diu  hoohTart.  Swenne  dich  diu 
muwe  Ton  diner  edel  oder  Ton  diner  chunst   oder  Ton  andern 

1  '/anrm^  10  und  IS  9pH':hfft  i«  fehlt  19  in  mi> ««fr  steht  m  auf  Rasur 
24  d»H€i  dff—  nt  'S*)  du,  d  an«  1  32  «iVo.  »i:^n  35  am  Bande:  l  —  dUv 
dick 
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goaden  die  din  leben  von  gat  sint,  so  sprich  mit  guter  andaht : 
Sanctificetur  nomen  tuum,  Diu  name  werde  gehiliget,  sam  ob 
da  sprecliest:  swaz  gnaden  und  eren  an  mir  si  daz  ist  niht 
Ton  miner  gsernde  sunder,  herre  vater,  ez  ist  von  dir.  So  hast 
du  gesprochen:  gehiliget  werde  din  nam.  §  Diu  ander  verch-  5 
wände  der  sele  ist  neit.  So  dich  der  neit  beste,  darumbe, 
ob  du  imen  sihst  daz  baz  mach  an  eren  oder  an  g&t  oder  an 
werlt  vreuden  unt  dich  din  hertze  des  twingen  wil  daz  du  den 
darumbe  neidest,  so  chum  ze  dir  selben  und  betwinch  dinen 
m&t  und  sprich  mit  lauterem  hertzen:  Adveniat  regnum  tuum,  10 
Zu  chom  uns  din  riebe,  Vater,  daz  ist  denne  also  gesprochen: 
Herre,  ichn  wil  niht  niwan  dich,  ist  daz  danne  war,  so  lest 
du  den  werltlichen  nit  gar.  §  Diu  dritte  houpsunde  oder 
Terchwunde  ist  der  zorn.  der  ist  also  geschaffen  daz  er  weder 
gotes  willen  vare  noch  guter  leut  rate.  Da  von  ist  geschriben :  1 5 
ira  viri  justiciam  dei  non  operatur.  Jdoch  diu  erste  tfiuhte  (P^) 
die  der  mensch  niht  geweitigen  mac,  diu  en  ist  niht  houpsunde. 

80  diu  danne  vur  wirt,  ist  dir  der  zorn  danne  leit,  so  ist  diu 
Bunde  ringe,  hast  aber  du  den  zorn  stete  und  sprichest  oder 
gedenchest  dir:  Ich  han  noch  rehte  getan,  ichn  wolt  sin  niht  20 
vandel  han,  so  ist  der  zorn  houpthaftig  sunde.  Da  von  retet 
008  der  wissage  also:  Beatus  qui  tenebit  et  allidet  parvulos 
8U08  ad  petram.  Der  siniu  chleinen  chint  habet  unt  slehts  an 
^en  stein,  daz  si  verterbent,  der  ist  selich.  Daz  ist  also  ge- 
Äprochen:  Der  den  zorn,  so  er  junch  ist,  den  im  sin  galle  25 
gebirt,  betwinget  und  enlet  in  niht  groz  werden,  der  ist  selich. 

"t  er  aber  groz  worden  und  riwet  dich  daz,  so  sprich  mit 
Äödaht:  Fiat  voluntas  tua  sicut  in  celo  et  in  terra.  Vater,  din 
ville  werde  öf  der  erde,  da  die  leute  mit  zorn  lebent,  alsam 
^0  himel.  Daz  ist  gesprochen:  Mach  uns  irdische  leute,  die  30 
loU  zorn  bevangen  sint,  senft  gemüt  alsam  die  geistlichen  leut, 
^e  himelischen  leute,  derz  himlriche  alzan  ist.  senfte  und  wol 
g^i&M:  sich,  mit  dem  pfilaster  heilest  du  och  die  wnden.  §  Diu 
vierde  sunde  ist  ein  wnde  da  geistliche  leute  mit  bechummert 
^t.  Diu  heizzet  man  in  latine  accidia,   teutsche   enchan  man  35 

81  niht  wol   und   voUichlichen   genennen.    (2*^)    Jdoch   heizzet 

1  heheti    5  am  Rande:  II     8  des  übergeschrieben    11  uns  übergeschrieben 
11  dine  —  dcu     13  am  Rande:  III     15  varen     23  siue  chUiniv     25  detn 
»»»  —  httwingen     27  er  fehlt     33  am  Rande:  Uli 
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man  si:  Webloede  oder  urdrfizze  guter  dinge.  Daz  ist:  So 
der  mensch  weder  pi  im  selben  oder  pi  der  werlt  oder  pi  got 
gentzlichen  ist,  und  swenne  sin  sinne  toup  sint,  daz  chamt 
von  dem  hunger  der  sele.  Daz  ist:  so  diu  sele  niht  trostes 
5  hat  noch  von  predigen  noch  von  geistlichem  gechoese  noch 
von  bruderlicher  minne.  Daz  du  danne  also  iht  vei*terbest,  so 
bit  unsern  herren  daz  er  dich  troeste,  und  sprich:  Vater,  gib 
uns  armen  weisen  uf  erdriche  unser  teglich  brot.  Ich  meiii| 
vater,  dich  selben  und  anders  niht  Sprichst  du  daz  mit  triwen, 

10  Er  ist  so  s&zze,  so  rein,  so  milt,  so  gut,  so  gnedich,  so  barm- 
hertze,  daz  er  dir  schiere  chumt  mit  sinem  tröste,  von  dem 
gebresten  der  geistlichen  spise,  daz  ist,  so  von  predig,  von 
gutem  rat,  von  säzzem  chose,  als  ich  e  gesprochen  han,  ist  vil 
leut  verzagt  unt  vertorben.  Daz  chleit  och  der  wissage  Jeremia: 

15  Parvuli  ejus  petierunt  panem  et  non  erat  qui  frangeret  eis.  Diu 
chint  eines  igelichen  lerers  dem  diu  Christenheit  enpfolehen 
ist,  so  si  niht  rehte  lere  habent  von  werchen  und  von  Worten 
oder  vletichlichen  von  eintwederm,  so  verterben  si  vil  ofte  an 
der  sele.    Diu  fünfte  wnden  der  sele  heizzet  diu  geiticheit,  diu 

20  ist  ein  wrtze  alles  ubels.  Kadix  omnium  (2^^)  malorum  avaricia. 
Wand  der  gitich  mensch  den  gnuget  niht,  so  er  ubrigz  hat  ern 
welle  dannoch  ander  leute  entwern  ir  heb.  So  dich  diu  bestelle, 
so  sprich  mit  andaht:  Dimitte  nobis  debita  nostra  sicut  et  nos 
dimittimus  debitoribus  nostris.  Vergib  uns  unser  schulde  als  wir 

25  tun  unsern  schuldigeren.  Sani  ob  du  sprechest:  Herre,  vater, 
vergib  mir  min  sunde  und  min  schulde,  wand  ich  durch  din 
lieb  minen  schuldigeren  vergeben  wil  die  mir  iht  hant  getan 
an  Hb,  an  sele,  an  eren,  an  gut.  §  Ist  daz  danne  also  in  dinem 
hertzen,    daz   du   vergeben  wild  dinen  scholern  einez  und  daz 

30  ander,  so  bist  du  des  sicher  daz  du  vremdes  gutes  iht  mutest 
mit  unreht,  So  bistu  siebtes  niht  ein  gitiger  mensch.  Diu  sehste 
verchwunde  ist  der  vraz.  Hui,  waz  da  unseiden  von  geschehen 
ist!  Du  vraz,  nu  so  iste  ein  pon,  ein  pranper,  ein  sieh,  einen 
phifferlinch,  e  daz  du  daz  gelekke  verberst.  Du  vih,  izzest  du 

35  ce  einem  male,  so  bistu  diner  vur  ein  engel;  iste  du  zwir  din 
notdurfte,  so  bist  ein  mensch;  izzestu  furbaz,  so  bist  du  des 
tivels  geiz  oder  ein  ungenühtiger  boc.  Jdoch  bist  du  ein  starcher 


3  Daz  Predigen     19  am  Rande:  V     'M  am  Rande:  VI 
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arbaiter,  bo  solt  du  wol  ezzen  nach  des  landes  (2^^)  redlicher 
gewonheit.  Wild  du,  vraz,  diner  ungenuhtecheit  ab  chomen, 
80  leg  ein  gewissez  phflaster  über  din  vrazwnden  und  sprich: 
Herre,  vater,  verleit  mich  niht  in  dhein  chorunge  des  tivels. 
Daz  ist:  Herre,  vater,  gestatte  dem  tivel  niht  daz  er  mich  iht  5 
yerleitte  in  die  bechorunge  des  vrazes  als  er  tet  hie  bevor 
unsern  vater,  hern  Adam,  und  unser  muter,  vern  Even,  die 
sich  und  uns  in  den  ewigen  tot  mit  einem  bizzen  eines  obzes 
C8?ellet  heten.  Waz  unselden  von  vrazze  und  von  s weihen 
gescheh  in  der  Christenheit  daz  ahtet  selbe.  Die  vursten  sint  10 
tnuchen  vil  nach  alleweg.  daz  er  ie  zu  gelobet  des  enwart 
morigen  vru  nie  ein  wisch,  er  hatz  für  einen  troum.  Diu 
»ibent  sunde  ist,  mit  urloub  der  vröwen,  daz  hur.  Hurer,  so 
duz  ie  lenger  tribest,  so  duz  ie  gerner  t&st,  dun  en  wirst  sin 
minmer  sat,  hab  dich  wider  bi  der  cit.  Du  bist  erstunchen  15 
in  diner  unreincheit  als  daz  swin  in  dem  letten.  Computrue- 
ront  jumenta  in  sterquilinio  suo.  Wild  du  heil  werden,  so 
iprich  ce  dinem  vater  von  himelrich  der  ein  gwserre  minnser 
irt  der  chuschen  hertzen:  Vater,  Jesu  Christo,  der  meide  chint, 
Lftse  uns  von  dem  übel.  Ja  wol,  von  dem  übel!  Omne  pecca-  20 
^  qaodcumque  facit  homo  extra  corpus  est:  qui  autem  for- 
nicatur  in  corpus  (2^*)  suum  peccat.  Alle  die  sunde  die  du 
I>%e8te  die  ennechent  so  sere  an  dir  niht  so  daz  hur.  Du  bist 
gescbeiden  von  der  heimliche  miner  vröwen  sande  Marien  und 
*ller  ir  gespiln,  so  duz  hegest.  Du  bist  entlit  von  dem  libe  25 
himelischen  vater,  so  duz  hegest.  Wand  aber  gnade  ie 
er  was  danne  reht,  und  er  unser  schepher  heizzet,  Pater 
mitericordiarum  et  deus  totius  consolationis.  Ein  vater  aller 
^barmunge  unt  ein  got  alles  trostes,  sone  sult  ir  niht  verzagen 
umbe  dhein  iwer  missetaten,  sunder  ir  schult  in  siner  genaden  30 
'öwen,  daz  er  sich  erbarm  über  iwer  chrancheit.  Wand  er  iuch 
^"bt  entwern  wil  sines  erbes,  ob  irz  mit  ernstlichen  triwen  suchet, 
*l*  er  selb  gesprochen  hat:  Petite  et  accipietis. 


Arguam    te    et  statuam   contra  faciem   tuam.    Disiu  wort 
'Prichet  her  David,    der  wissage    unt    sprichet   si    von   unserin  35 
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herren  hintz  dem  sunder.  die  sprechent  tu&cbe  also:  Ich  be- 
ginne dich  noch  dirre  tag  joch  an  dem  jüngstem  tage  straphen 
umbe  din  sunde  unde  beginne  stellen  mine  geziuge  gegen  dir 
die  des  urchunde  gebent  und  geziug  siut  daz  ich  dich  ver- 
5  damnen  sol.  Arguit  autem  nos  tripliciter  deus:  Per  scripturami 
unde  ad  Romanos:  Quaecunque  scripta  sunt  etc.  Per  scripturam 
quasi  (3^^*)  in  speculo  debemus  mundare  sordes  nostras.  Per 
creaturam,  quia  omnis  creatura  servat  ordinem  et  legem  suam 
praeter  hominem^  et  omnis  mundus  factus  est  propter  hominem. 

10  Unde  dicit:  servio  tibi;  ergo  si  sentis  beneficium,  redde  debir 
tum.  Per  propriam  couscientiam  arguit.  Hanc  habet  deus  quasi 
pro  cura^  quia  semper  contradicit  homini  peccanti.  et  si  omnes 
virtutes  amittit  liomo,  hac  luce  non  potest  privari.  Job:  Ego 
solus  cffugi,  ut  nuntiarem  tibi.   Ez  sint  di'iu  dinch  ouzgcnomen- 

15  liehen  mit  den  unser  herre  uns  überziget.  Daz  ein  ist  diu  heilig 
Schrift,  wan  allez  daz  geschriben  ist  daz  ist  uns  celere  und 
cebezzcrunge  geschriben.  Also  spricht  sanctus  Paulus:  Quae- 
cunque scripta  sunt  ad  doctrinam  etc.  Der  ander  geziuch  ist 
diu  geschöpfte:   vihe  und  allez  daz  got  gescaffen  hat.    daz  be- 

20  haltet  sin  reht  und  sinen  orden  an  den  menschen.  Der  dritte 
geziuch  der  ist  awcr  gar  endehaft.  danne  enchanst  du  dich 
niender  vor  verbergen,  swa  du  bist,  swar  du  cherest.  ver- 
brunnen  alle  buch,  stürben  alle  prediser,  vernemst  tu  niemer 
von  got  ein  wort,  gesehst  du  niemmer  dhein  creatur  diu  mit  ir 

25  ordeulichem  rehte  unscrn  herren  lobete,  diser  geziuch  begeit 
dich  niemmer.  Wer  ist  der?  Sich,  daz  ist  din  gewizzen.  diu 
selgt  dir  in  dinem  herzen,  wenne  du  wider  din  reht  tust.  Ego 
solus  effugi,  ut  nuntiarem  tibi.  Also  sprach  der  (3^)  ein  bot 
shern  Jobs:  ,ego  solus,  ich  pin  eine  danne  entrunnen,  daz  ich 

30  dir  chundet  dinen  schaden.  Swaz  du  gesindes  betest  daz  ist 
erslagen,  cz  gesagt  ditz  widerspei  niemmer,  aber  ich  ein  bin 
dins  schaden  bot.  din  hertzenleit  sag  ich  dir.'  Sich,  also  schol 
din  gewizzen  dir  sagn.  swenne  du  missetritest,  son  enbist  dhein 
wis  so  einvaltich  dun  versteest  dich  wol,   ob   du  dich  schämst 

35  wider  die  leut.  Vurhtest  du  danne  die  werlt  mere  danne  got, 
daz  si  da  mit;  sich,  wie  ez  dir  erge.  Nullum  locum  sine  teste 

3  mineti     14   oiizgenolichen      15   am   Rande:   I     18   am   Rande:   II     20  un 
Rande :  III     33  musetriat^   te  übergeschrieben 
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putaveris.  Spricht  ein  wiser  beiden:  Dchein  stat  ist  so  ein 
noch  so  heimliche  sin  enhab  etelichen  geziuch.  Da  von  spre- 
chet ir  ein  Sprichwort:  Tu  rehte,  enruche  wer  ez  sehe.  Daz 
wir  der  schrift  also  gevoh'gen,  und  daz  wir  der  creatur  diu 
UD8  dinet  also  och  nach  leben,  daz  wir  unsern  orden  behalten  5 
cem  minsten  als  si  t&t,  und  daz  wir  unser  gewizzen  also  hüten, 
daz  si  uns  vor  dem  strengen  rihter  iht  bestelle  an  der  stat  da 
a  allez  ende  hat,  Des  helf  uns  der  vater  und  der  sun  und 
der  heilig  geist.    Amen. 


Ad  celestis  Jerusalem  consortium  non  ascendunt  nisi  qui  10 

toto  corde    profitentur   non    propra   operis   sed  divini  muneris 

esse  quod   ascendunt.   (3^^)    Ez  lebt  nieman  so  rehte  in  dirre 

werke  noh  so  strenge,   daz    er   cem    himelriche   iht   chom   ern 

habs  di  vur,    swaz    genaden    und   guter  dinge   an   im  ist   von 

enem  oder   von   disem,    daz   daz   si    von   gotelicher   gäbe   und  15 

von  dheinen  gernden  dheiner  guten  werche.   Also  wis  gewarnt, 

mensch,  daz  du  dich  iht  ubernemst  von  diner  guttäte,   zele  si 

QBserm  herren.    Iterum  Augustinus:   Habet  etiam    in  hac  vita 

requiem   anima   quae  non  ab  operibus  justicie   sed   iniquitatis 

lAstioet  actione,  ut  vivens  deo  et  mundo  mortua  in  hilaritatis  20 

6t  mansuetudinis  placita  tranquillitate  requiescat.    daz  sprichet 

tötsch  also:  Daz  himelrich  ist  eteswenne  arbeitsam  cegwinnen, 

wand  der  wech   und   daz    pfat   enge   ist   daz  dar  treit.    Jdoch 

chamt  ez  etewenne  also  daz  der  mensch  des  sei  an  ungelouben 

lebt  in  dirrer  werlt  und  von  guten  werchen  sich  niht  enthaltet  25 

ttnde  hütet  sich  von  unrehten  werchen  und  lebt  got  und  ist  der 

werlde  tot,    Daz  chumt  also  daz  der  mensch  ane  grozze  quäle 

rines  lebens  hintz  dem  himelriche  chumt.   ist  et  sin  hertze  tu- 

gcatlich  und  erberch,  so  wonet  got  pi  im.    Iterum  Augustinus: 

Dominus  nos  custodit  ab  omni  malo,  non,  ut  nichil  patiamur  ad-  30 

versi,  sed   ut    ipsis    adver   (3^^)    sitatibus   anima   non   ledatur. 

(^  enim  temptatio  adest,  fit  quidam  in  id,  quod  nos  inpugnat 

lötroituB  et  cum  bono  fine  id  est  sine  vulnere  anime  temptatio  con- 

•^atur.    Et  sie  ad  etemam   requiem   de  profunde   temporalis 


1  '0  fiberg^escfarieben      14   hahz      25   enthalten,    das    letzte    n    ist    durch- 
strichen und  dafür  t  geschrieben     26  vor?    27  der  fehlt     28    Ut  er  nn 
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laboris  exitur.  Daz  sprichet  dutsche  alsus:  Unser  herre  Ton 
himelrich  der  ist  unser  bewerer,  er  behütet  uns  vor  allem 
ubele.  Nu  sprichstu  lihte,  einvaltiger  mensch;  du  da  not  und 
arbeit  in  dirrer  werlte  leidest:  Hete  min  schepfer  min  dhein 
5  ruchunge  und  wer  ich  im  lieb,  sone  bestropft  mich  des  jares 
so  manich  unselde  niht.  Sich,  so  redest  du  übel,  woldest  du 
zwei  himelrich  haben?  des  enmac  niht  sin.  So  dich  stürm  und 
leit  nach  dirrer  werlt  anget  von  siehtum,  von  hertzeleit,  so  du 
danne   dines    leides   nach   der  werlte  so  niht  eninnest,   daz  du 

10  mit  unrehter  leide  oder  mit  zorn  oder  räche  die  sele  niht  en- 
wndest;  sich,  daz  ist  unsers  hcrren  hüte  und  sin  veterlichiu 
triwe.  So  diu  bechorunge  dich  bestellet^  sich,  so  bist  chomen 
hintz  der  tur  dines  champfes,  so  solt  du  dringen,  gesigest  du 
da  und  denne,   so  wizze   daz    unser  herre   pi   dir   ist  gewesen 

1 5  und  hat  dich  behütet.  Der  niemcr  niht  gestritet  der  gesigt  öch 
niemer.  der  och  danne  an  signuft  ist  der  belibet  euch  vil  leibte 
(4*^)  ane  die  chrono  die  unser  herre  sinen  wolstritenten  ritem 
gibt.  Iterum  Augustinus:  Christiane  perfectionis  est  pacificum 
esse   et  cum  pacis  inimicis  spe  correctionis  non  consensu  ma- 

20  lignitatis,  ut,  si  nee  exemplum  nee  cohortacionem  dilectionis 
sequantur,  causas  non  habeant  propter  quas  nos  odisse  debeant 
Daz  sprichet  tutsche  also:  Swer  ein  g&t  mensch  ist  und  der 
sines  lebens,  daz  ist  christenliches  lebens,  nach  geistlicher 
volchoft  vurchomen  wil  sin  und  werden,  der  sol  tun  also  unser 

25  herre  tet  und  also  der  wissage  von  im  sprichet:  Perfecto  odio 
oderam  illos,  und  anderswa:  Cum  hiis  qui  oderunt  pacem  eram 
paciiicus.  er  sprichet  also:  Ich  hazzet  die  sunder  mit  volquomen 
hazze.  Volquomen  haz  ist:  daz  man  der  sunder  untugent  und 
ir  missetat  hazze  und  niht  die  menschen   und   daz   man   vride 

30  mit  in  hab  und  daz  man  mit  in  geselle  si,  ob  sie  wellen,  daz 
ist,  ob  si  guter  leute  geselleschaft  gern  6f  bezzerunge,  niht  daz 
man  in  liebechoscn  helfe  von  ir  bosheit.  Daz  sol  man  darumbe 
tun  als  sant  Augustinus  sprichet:  Daz  si  dehein  ursag  mftgen 
gehabn   hinze  den  guten  leuten.    Wände   vluhe   der   reht  den 

35  unrehten,  so  gewnne  er  haz  hintz  im.  Da  von  schol  der  reht 
mensch  den  unrehten  under  wilen  heime  (4*^)  liehen,  ob  er  in 

6  Sic     U   eninist     15  gestriteti     31   iu  geselle  ist  f  aus   ursprünglichem  h 
gemacht  worden      36  hemelichen 
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eteswenne  vind  in  riwen,  daz  er  im  cestaten  chom  und  ouch 
das  er  einen  haz  mit  sinem  vremiden  iht  geben  Iterum  Augu- 
stinus: Potest  homo  invitus  amittere  temporalia  bona,  eterna 
vero  nunquam  nisi  volens  amittit.  Daz  wort  sagt  uns  allen 
mat  vor  dem  almehtigen  ribter.  Ez  sprichet  sand  Augustinus  5 
also :  Daz  nieman  ist  in  der  werlt  so  waltec  ern  mug  ane  sinen 
daneb  verlisen  swaz  er  von  der  werlt  bat,  ez  si  riebtum  oder 
ander  gut.  Daz  himelricb  enmaeb  nieman  Verliesen  nun  mit 
willen,  und  daz  daz  also  wäre  sei  daz  spriebet  sanctus  Gre- 
gorius  in  Moralibus:  Si  ipsa  se  ad  iina  appetenda  non  dejecerit,  10 
contra  banc  malignorum  spirituum  perversitas  nullatenus  con- 
valescit,  et  per  eam  transire  nequeunt  quam  contra  se  rigidam 
in  superna  inten tione  conspiciunt.  Ez  spriebet  also  sanctus  Gre- 
gorius:  Ezn  si  daz  diu  cbristen  sei  sieb  selben  da  mit  verswacbe 
daz  si  ir  m&t,  ir  sin,  ir  gedancb  nider  neige  in  dirrer  werlde  15 
sceie,  sone  bat  der  tievel  dbein  gewalt  an  ir.  Der  tievel  der 
spilt  mit  dem  menscbon  als  diu  cbint  an  der  strazze  mit  ein- 
ander tunt:  Einez  nimt  daz  ander  bi  dem  bar  und  bukket  ez 
nider,  so  ez  daz  spil  bat  (4^^)  verlorn  daz  da  beizzet:  Burcb- 
bart  eselin.  Sieb,  du  menscb,  also  ziubt  dir  der  tivel  daz  20 
belmel  vor  als  einer  jungen  cbatzen  mit  der  werlt  galster. 
Sibt  er  danne  daz  du  gelencb  bist  nab  dem  goukelspil, 
sacebant  so  bat  er  mer  rebtes  an  dir  danne  vor.  so  du  wider 
dines  engel  rät  tust,  so  nimit  er  din  sei  vil  scbentlicben  unde 
bukket  si  und  ruffet  andern  tiveln:  ,Sali  ultra.  Spring  über!  25 
er  bat  verlorn,  nu  dar!  er  belt  dacb.  Swer  wir  in  nu  mit 
zom,  nu  mit  boesen  gelüste,  nu  mit  nide,  sust  und  so,  daz  er 
iemer  mere  sieb  beribten  mag.'  Bistu  aber  strenge  an  diner 
himeliscben  andaht  und  daz  du  den  getriwen  got  vor  ougen 
hast  der  dir  daz  selbe  gebeizzen  bat  daz  er  dicb  in  dbeiner  30 
becborunge  iemer  welle  verlazzen,  ruflfestu  dem,  so  wizze  daz 
daz  dir  der  tivel  scbsentlicben  entrinnen  muz.  So  er  ber  gee, 
so  slab  in  ouf  den  cbouf  mit  einem  Ave  Maria,  mit  den  zwein 
Worten,    cbanst   du   nibt  mere,   gesigst  du  in  allen  an.    Iterum 


10  moralib*  17  Als  18  eines  20  zuerst  dichj  welches  durchstrichen  und 
unterpnnctiert  ist,  dann  darüber  dir  27  bcc^em  ?  28  vor  iemer  steht  mir 
aber  durchstrichen  32  tnCnnen  34  vor  niht  steht  dichf  durchstrichen 
und  unterpnnctiert. 
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Aug'ustiDus:  Hoc  afFectu  et  desiderio  colendus  et  amaDdns  est 
deuB,  ut  cultus  sui  ipse  sit  merces.  Nam  qui  (4^^)  deum  colit 
ideo  ut  magis  aliud  quam  ipsum  promereatur,  Don  deum  colit, 
sed  id  quod  assequi  concupivit.  Disiu  wort  sprichet  der  sfize 
5  lerer,  Sanctus  Augustinus,  und  leret  uns  joch  wie  wir  in  lieb 
sulen  haben.  §  Warumbc  wir  in  lieb  sulen  haben  des  endarf 
nienian  irre  gen,  swer  rehte  betrahten  chan  und  wil  wa» 
g^naden  er  uns  hat  getan,  daz  wer  eelanch,  der  gnaden 
ist   cevil.     Wie    wir    in    liep    sulen    haben    daz    leret    sanctus 

10  Augustinus  und  sprichet  also:  Hoc  affectu.  Mit  so  getanem 
willen,  mit  so  getaner  andaht,  mit  solher  girde  sol  man 
unsem  herren  minnen:  Swcr  der  in  minne  daz  der  anders  lones 
niht  enger  darunibe  daz  er  unserm  herren  dienet  nun  in  selben, 
unsem  schephere.  Wände  dienest  du  im  umb  anders  iht  danne 

1 5  daz  er  sich  dir  ce  lone  gebe,  swaz  daz  ist,  ez  si  gut,  ez  si  ere, 
daz  must  du  dir  celone  haben  und  gesihst  sincn  amplich  niemer. 
wand  er  diu  so  starche  gcrt,  daz  es  sin  Wirtschaft  heizzet  und 
och  ist,  swenne  din  hertze  also  gestalt  ist  daz  er  pi  dir  wonen 
mach  und  sol.    Delicie  raee  esse  cum  filiis  hominum.  So  getaner 

20  wirtschefte  het  er  bechort,  sanctus  Augustinus,  do  er  sprach 
(5**):  Quicquid  michi  dominus  meus  dare  vult  auferat  a  me 
praeter  se.  Quicquid  mihi  praeter  illum  est  delectatio  non  est 
michi.  Omnis  copia  quae  dominus  meus  non  est  egestas  est 
michi.    Domine,    si  vis  quod  recedam  a  te,    da   mihi    alium  te 

25  unde  te  fugiam  ad  te,  alioquin  non  recedam  a  te.  Swaz  mir 
min  herre  geben  wil  da  er  selbe  niht  under  ist  daz  ist  mir 
under.  Ist  er  under  der  gäbe,  so  ist  diu  gab  elliu  gut.  Swaz 
ich  an  in  han  daz  ist  mir  allez  ane  wunne.  Elliu  gnuhtsam 
diu    ot   min   herre   selbe   niht   ist    diu    ist   mir   als    ein    armut. 

30  Herre,  wille  du  daz  ich  von  dir  vlihe,  so  zeig  mir  einen  andern 
dich,  daz  ich  dich  vlich  hintze  dir.  Meht  du  des  niht  getun, 
sone  chom  ouch  ich  von  dir  niht.  §  Seht,  dem  was  ernst,  dem 
wolde  niht  ein  abtrunne  werden  als  wir  armiu,  chranchiu  leute. 

7  in  betrahten  ist  h  übergoBt-li  rieben     10   Sprichet     to    Sircr  er  in     1"  ^^ 
tz     18  Swenne     20  Do     26  ijtt  mir  fehlt     28   alles 
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(71»)  Dominica  II. 

Homo  quidam  fecit  cenam  magnam.    Mine  vil  lieben,  von 
den  himelischen  gnaden  und  von  den  ewigen  frifiden    seit  uns 
der  ijmehtiggot  hiut  an  dem  heiligen  ewangelio  ein  pispel,  den  5 
riehen  vil    sorchsamez   und  den  armen  vil  trostsam ez.   Iz  was 
ein  richer  man   der   machet   eine  grozze  wirtschapht   und   bat 
da  zu  alle  sin  friunde  und  alle  sin  nachwentigen.  Do  diu  Wirt- 
schaft do  bereit  wart,  do  sant  er  uz  sein  boten,  daz  si  chömen, 
do  ne  wolt  ir  deheiner  chomen  und  verseiten  sich  alle  gelich.  10 
Einer   sprach:   er  het  ein   eigen   gechufet,    daz  mfis  er  sechen. 
ßer  ander  sprach:  er  heit  ohsen  gechüft,  di  schold  er  bescaowen. 
^'cr  tritte  sprach:    er  hit  ein  wip  heim  gesentet,   er  m6ht  niht 
cnomen.   Also  verseiten  si  sich  alle  und  chomen  niht.   Exi  cito 
in  pla^teas  etc.   Do  sant  der  herre  ander  boten  uz  nah  blinten  15 
^öd  nach  chrumpen  und  nach  andern  armen  liiiten  und  erfüllet 
«in  ho  US  da  mit.    Waz    diu   rede   bediute   daz  schult  ir  h&ren. 
i->er     x^iche   man    der  di  Wirtschaft   da  machet  daz  ist  der  al- 
mehtig^got  selbe,    der  hat  uns   ein    Wirtschaft   gemachet   da  ze 
njine]^  da  deu  ewige  freude  ist    di  wir  her  nach  mit  libe  und  20 
mit  s^e  besitzen  schfillen.   Di  boten  die  da  uz  wflrden  gesant 
daz     ^int   di   lersere   di   eiu   daz  gotes  wart  sagent.   want  so  si 
lu  ß^^ent  von  den  grozzen  helbizzen    di   iu   bereit   sint   umbe 
euwer*   sunde  und  iu  sagent  von  den  himelischen  gnaden  di  iu 
berei.'^    sint,    ob   ir   si   verdinet  in   dirre    werlt   mit  triwen    und  25 
™^^  ^^^arheit   und    mit   brüderlicher   minne,    so    vernemet  ir  di 
D0t8Ctl:iapbt  des  almehtigen  gotes.    Di   daz   eigen  und  di  ohsen 
cnuft:^!!  da25  gint  alle  di    di   sich  mint  richtum  und  mint  päwe 
und    xinit  wertlichen  dingen  bechfimmerent,   daz  si  got  niht  ge- 
dine^    mfigen  noch  daz  gotes  wort  nicht  gehören  mfigen.   Der  30 
daz   "Wip    da   heim  leitet   daz  sin  alle    di  ir  gelfist  und  ir  mftt 
an  aise  werld  so  vaste  gechert  habent,  daz  si  nimmer  gedenchent. 


^^  X>ie .  Ueberschriften  und  Anfangsbuchstaben  der  lateinischen  Texte  sind 
■"oth  4  himelichen  —  ewigen  gnaden  frioden  11  mt5#'  er  15  blUen 
^-4  himelichen  26  ir  fehlt  28  daz  ni  alle  31  leiten  —  daz  ti  alle,  sintf 
^^  M  fehlt  —  gedenchet 
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ob  si  got  deheines  dinstes  schuldich  sin  und  ob  si  immer 
ersterben  schüln.  Di  chrumpen  und  di  blinten  di  ze  der 
Wirtschaft  do  chomen  daz  sint  alle  di  got  dwinget  in  dirre 
werk  mint  sibtum^  mint  armut  und  mint  maniger  slahte  unsenfte 
5  unze  in  die  wile  daz  in  disiu  werlt  beginnet  ze  niden  und 
daz  gotes  riebe  beginnet  üben.  So  welle  wir  wsenen  daz  der 
almechtiggot  der  arm  dehein  ruchunge  habe!  Ja,  er  gewis- 
lichen^  want,  swelhen  er  in  dirre  werlt  refset  mit  fl&st  der 
Üben  freuden  und  des  gutes,  der  hat  er  ruchunge,  ob  si  iz 
10  dultichlichen  tragent.  want  di  bringet  er  alle  ze  (71*)  wirt- 
scheft,  ze  den  ewigen  gnaden.  Des  gewer  iuch  de  vater 
und   etc. 

Dom.   III. 

Erant  adpropinquantcs  ad  Jesum  publicani.  Wir  lesen 
•  15  hiut  an  dem  hiligen  ewangelio  daz  unser  herre  suntige  liute 
zu  im  lochet  und  az  und  tranch  mit  in.  Daz  marhten  ander 
li&te  die  sich  rehter  dfihten  daz  got  dehein  gemeinde  mit 
sfintigen  li&ten  hct  und  redten  dar  zu.  Da  ant>Vt't  in  unser 
herre  vil  genadichlichen  und  sprach:  Quis  ex  vobis  homo  etc. 

20  Swelher  under  iu  zehenzch  schaf  hat  und  verlifist  der  ainz, 
er  leit  diu  andern  sten  und  geit  nah  dem  einem  unz  er  iz 
vindet.  Waz  er  da  mit  meine  daz  schfilt  ir  vernemen.  Der 
daz  schaf  verlorn  hat  und  daz  suchet  daz  ist  got  selbe,  des 
schaf  si  wir  und  alle  sselige  lifite,  wand  er  uns  geschaffen  hat. 

25  der  schaf  verlos  er  einz,  do  wir  verstozzen  w&rden  von  der 
menige  der  heiligen  engel.  Daz  schaf  suchet  er  do,  do  er  von 
himel  hern  erde  cliome,  daz  er  uns  suntige  menschen  bechert 
von  unsern  sunden  und  daz  er  uns  wider  erlediget  hat  van  des 
tivels  gewalt  und   uns  wider  braht  hat  zu  den  ewigen  gnaden 

30  mit  siner  martyr.  Also  sucht  er  uns  tsegelichen  und  r&£Fet  uns 
nah,  daz  wir  uns  becheren  von  unsern  sünden,  daz  uns  der  Abel 
wolf,  daz  ist  der  t'ivel,  iht  ersliche,  der  naht  und  tach  dar  nach 
ringet  wi  er  uns  betrigen  möge.  Dem  schult  ir  tsegelichen  wider 
sten  mit  heiligem  geluben,   mit  iwerm  gebet,  mit  almüsen  und 

35  mit  allen  guten  dingen   und   schult  got   des   biten   daz   ir  mit 


5  di   wUe   siu   werll,    wile    durchstrichen      "23   suchet ,    v    übergeachrieben 
26  suchet,  V  übergeschrieben     3*2  dar    \    ringet    |    nach 
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Binen  helfen  wider  ch6inen  mfizzet  zu  den  ni&n  ch5ren  der 
kiligen  engel  danne  ir  gevallen  sit.  des  helfe  er  uns,  Qui 
vivit.    Amen. 

Dom.  IV. 

Eßtote  misericordes  sicut  et  pater  etc.    Ir  schult  diu  gebet  5 
des  almehtigen  gotes  merchen,  ob  ir  daz  verdinen  weit  daz  ir 
geheizzen  werdet  diu  chint  des  almehtigen  gotes.    £r  rsetet  iu 
hiut  an  dem  hiligen  ewangelio   daz   ir  barmherzich  sit,  wände 
iwer  vater  barmherzich  ist  über  alle  sin  hantgetat.  Diu  mazze, 
sprichet  unser  herre,  di  ir  gemezzen  in  dirre  werlt  hat,  diu  wirt  10 
in  wider  gemezzen,  da  ir  des  aller  beste  bedürft.  Mit  der  rede 
hat  er  iuch  gemeint,    daz  ir  barmherzich  sit  über  Iwer  ermer, 
nnd  swa  ir  deheinen  menschen  seht  in  cheiner  noht,  daz  ir  dem 
helfet  mit  dem  selben  vlizze  sam  iu  selben,  ob  iuch  chein  not 
Ä^^gioge,  want  geschriben  ist:   Beati  misericordes  quoniam  mi-  15 
sencordiam  consequentur.    (72*)  Die  sint  sseligen,  sprach  unser 
herre,    die  da  barmherzich  sint,  wand  über  di  erbarmt  sih  der 
almehtig  got.   Divitem  et  pauperem  fecit  dominus.  Der  almehtig 
got,    spricht  diu  hilige  schrift,    der  were  des  geweltich   daz  er 
lUiB  alle  ebenrich  hit  gemachet,    nu  hat  er  durch  daz  di  riehen  20 
gescnaffen,   daz  er  di  riehen  wil  versuchen,   ob  si  sinen  willen 
tun  Wellen.    Mine  vil  lieben,  so  tut  den  armen  ze  gut  allez  daz 
ir  müget  und  habet  di  barmherze  vor  allen  dingen,  daz  ir  da 
mit  Verdinet   daz  sich  got  Aber  iAch  erbarm  und  iu  nah  disen 
übe    geb  den  ewigen  lip.   Amen.  25 

Dom.  V. 

Omnes  unanimes  estote  in  oratione.  Der  gut  sanctus  Petrus 
raet^-^  iu  hiut  daz  ir  gemeinlichen  an  iurem  gebet  sit  und  daz 
""  Sot  bitet  daz  er  geruch  iu  ze  gnaden  und  aller  heiligen 
^"^^^tenheit  al  nah  sinen  gnaden  und  nah  iuren  notdurften.  30 
v^oudpatientes  estote.  und  rsetet  iu  daz  ir  barmherzich  sit: 
^^^  i4r  einem  werre,  daz  iz  euch  dem  anderm  werre  und 
^    er  in  da  von  helfet,    swa  er  möge,    fraternitatis  amatores. 

^nizzeni  rU  durchstrichen,  t  übergeschrieben  10  gemenzzerif  das  falsche  n 
^archstrichen  13  menachen,  a  übergeschrieben  14  die  nSt  ob  ivch  chein 
^^ot  anginge     21  er  fehlt     24  diaeruf     30  s  ivren     32  ivrm  einem 
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Uod  daz  ir  brüderlich  minne  habet  alle  wider  einander.  Mise- 
ricordes.  Modesti.  Humiles.  und  retet  iu  daz  ir  ch&sclichen 
an  nit  lebt  und  an  haz  und  an  alle  hohvart  und  daz  ir  i&ch 
dimfitiget  mit  werten  und  mit  werchen  wider  alle  li&te;  swer 
5  iueh  leidige  mit  deheinen  dingen^  daz  ir  dem  lonet  mit  g&te. 
So  enphahet  ir  den  waren  segen  von  dem  almehtigen  got,  daz 
ist  diu  himelisch  gnade.  Zu  den  gnaden  beleite  iuch  der  wäre 
gotes  BÜn,  der  geb  iu  gut  ende.    Amen. 

Dom.  VI. 

10  Amen  dico  vobis;    nisi   habundaverit  justitia  vestra  plus 

quam  scribarum  et  pharisaeorum  etc.  Unser  herre  der  retefc 
iu  hifit  an  dem  heiligen  ewangelio  daz  ir  iuch  behütet  vor 
unrehtem  zorn  und  vor  lanchrech.  und  mit  nide  und  mit  hazzo 
der    wirt    gewitzct    in    ener    werld    an    eines   mansleken   stat« 

15  Wand,  als  sanctus  Johannes  chät,  swer  so  mit  hazzegem  zorm. 
und   mit   lanchrseche   erfunden   wirt  an   sinen  letzen  ziten  dec* 
ist  ein  mansleke  vor  dem  almehtigen  got.    Von  diu,   mine  viE 
lieben,    swaz    der   immer   tut   ze  g&t   di   wil   mit  vasten,   mifc 
alm&sen,    mit  opher  und  mit  gebet  daz  hilft  in  allez  nihti   ale^ 

20  er  selbe  chiüt,  unser  herre:  Si  offers  munus  tuum  ad  altare  etc.* 
Swenne  so  ir  iwer  opher  bringen  weit  zu  dem  alter,  spriche^ 
er,  so  schult  ir  gedcnchen  ob  ir  wider  iemen  iht  getan  hab'fe 
oder  ob  iman  wider  iuch  iht  getan  habe  und  versiinet  iuclrs. 
wider   fnander.    so  ist   got   iwer   opher   gena;m  und  vergibt  im. 

25  alle  iwer  s&ude  und  bringet  iuch  alle  zu  den  (72*»)  ewiger» 
gnaden.    Dar  muez  er  iuch  bringen  durh  siner  gut  willen. 

Dom.  VII. 

Sicut  exhibuistis   membra  vestra  servire  immundicie  etc- 
Der  gut  sanctus  Paulus  ret  iu  hiut  an  dem  heiligen  ambt:  sw^ 
30  ir  dem  leidigen  vinde  ze  dinst  sint  worden   mit  chein  dingem^ 
daz  ir  iuch  daz  lat  riuwen  von  herzen   und  daz  ir  iuch  setz^* 


3  heu  4  /Sto^  7  hivielMch,  9  übergeachrieben  13  com  c  durchstrich^'«» 
nnd  z  übergescbriebeu  15  Sw''  —  chorn  18  "ze  gvt  tvt"  21  tr,  anerst  ^» 
dieses  unterpunctirt  und  i  übergeschrieben  22  schtäl^  ch  übergeschriel^^sso 
25  zvden  .  zv  den 
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in  daz  dinste  des  almehtigen  gotes.  Wand  swer  dem  leidigen 
vient  dint  dem  wirt  mit  den  ewigen  Ungnaden  gelonet.  Swer 
aver  got  vlizlicben  dinet  unz  an  daz  ende  dem  wirt  des  gelont 
mit  ewigen  gnaden.  Dar  umbe  so  bit  den  almehtigen  got  daz 
ir  iäch  entziben  muget  mit  siner  helfe  von  dienst  des  tivels  5 
und  daz  er  iücb  ze  sinem  dinest  also  gesellen  mfize,  daz  ir 
da  mit  di  ewigen  gnade  verdinet.  die  geb  iu  der  almebtig 
got.    Amen. 

Dom.  VIII. 

Adtendite  a  falsis  prophetis  etc.    Mine  vil  lieben,  iz  siot  lo 
sömlich   lifit  di  sih  an  dem   pilde    erzeigent   sam    si   gät   liäte 
sin  und  ist  ir  herze  idoch  untriwen   vol   und   unwarheit.    von 
d€7i   li&ten    sclifilt  ir  iuch   sunderu,    swa  ir  muget,    und   schult 
iuch  des  vlizzen,    swa  ir  gut  beget  vor  den  liuten,  daz  ir  daz 
mit  durnehtigen  herzen   tut,    daz  ir  von  liuten   deheines   lobes  15 
noh   deheines    lones    da    von    icht    mutet.     Want    unser  herre 
sprichet:     Non     omnis    qui    dicit    mihi:     ,domine,     domine', 
intrabit  in   regnum  celorum.     Alle  di  mih  an  räffent  mit  dem 
munde  und  sprechent:    ,herre,  herre,   erbarm  dich  über  mich', 
den  gib  ich  mines  riches  niht.     Want  daz  gib  ich  niman  wan  20 
dem   einen   der   mines  vaters  willen    t&t.     Der   tut   des   hime- 
lischen  vaters    willen    dem   uf  dirre    werld    nicht  so  lip*  ist  so 
gotes  hulde  und  der  dar  nach  wirvet  mit  tri  wen  und  mit  war- 
heit  und  mit  gab  und  mit   alm&sen    und   mit   vasten   und   mit 
wachen  und  mit  andern    guten  werchen,    der   dar  an  erfunden  25 
wirt  an  sinem  ende.    Daz  ir  mit  allen  guteu  werchen  nah  des 
almehtigen   gotes   hulde   werven    m&zzet  und  di  ewigen  gnade 
verdinen,  des  helfe  eu  der. 

Dom.  IX. 

Facite   vobis    amicos    de    mammone    injusto    etc.     Unser  30 
herre,    der   almehtiggot   rsetet   iü   an   dem   heiligen    ewangelio 
daz  ir  iu  frunde  machet  in  dirre  werld  mit  dem  zergsenclichen 

3  dinet  de,  de  durchstriclien  12  vol  vh  warheit  13  den  fehlt  15  dwneh- 
tigen,  i  aus  e  20  niman  wand  27  mvzzen  —  rnuzzentf  28  D  h  ev  d^ 
roth  durchstrichen,  also  hervorgehobeu     31  hei*     32  tu  fehlt 
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gute  daz  ir  von  sinen  gnaden  habet.  Swen  so  iu  dirre  llp 
weichet,  daz  ir  nach  gote  niht  geserbeiten  niuget,  daz  si  iuch 
danne  zu  in  lochen  in  diu  ewigen  gessezze.  Di  frifind,  mine 
vil  lieben,  di  ir  iu  nu  machen  schält  in  dirre  werld  mit  dem 
ö  zergenclichem  gute  daz  sint  di  arm  Hüte,  den  schult  ir  iuwer 
almusen  geben  durch  (73*)  got  die  weil  ir  lebt.  So  ir  danne 
selbe  nah  gute  niht  gearbaiiten  muget^  daz  ist  denne  so  ir 
disen  lip  verwandelt  mit  dem  tode,  so  lochent  iuch  di  arm  in 
di  ewigen  gezelt.  Wand  unser  herre  daz  almusen  enphsehet 
10  daz  ir  den  armen  in  sinem  namen  gebt,  der  lochet  iuch  nah 
disem  libe  in  di  ewigen  gnade  da  nimmer  mere  dehein  un- 
genade  gegen t.    Des  verlieh  iu  der  almehtiggot.    Amen. 

Dom.  X. 

Videns   dominus   civitatem  Jerusalem   Bevit  super   illam. 

15  Wir  lesen  hiut  an  dem  heiligen  ewangelio:  do  unser  herre  got 
zeimal  nsehet  zeder  st;it  Hierusalem,  do  begunde  er  weinen 
und  sprach  also:  Quia  si  cognovisses  et  tu  etc.  Owe,  sprach 
er,  und  westestu  waz  dir  chümphtig  ist,  du  weinst  mit  samt 
mir.     Want    dich    besitzeut    din    veint   und   umbegrabent   und 

20  zestorent  dich  also,  daz  si  ein  stein  ob  dem  anderm  niht  iazzent, 
und  slahent  dir  elHu  diniü  chint.  Waz  diu  rede  bezeiehen  da« 
schult  ir  merchen.  Diu  stat  di  unser  herre  bewaint  diu  be- 
zeichent  ein  igelioh  sele  diu  ir  sunde  niht  beweinen  w^il.  Di 
uinbeligent  ir  veinde,  wand,  so  der  mensche  an  dem  tode  bette 

25  liget,  80  ohoment  di  leidigen  veinde  und  besitzent  den  lichnam 
und  briugeut  im  ze  ougen  alle  di  sunde  di  er  ie  beginch  und 
angestent  im  di  sele  mit  ir  so  grülichen  geberden,  notent  si 
von  dem  übe  ze  varen.  Di  stat  zestorent  si,  so  si  di  sele 
Hinz  helle  furent.    Da  lazzent  si  ein  stein  uf  deiu  anderm  niht, 

80  wand  dehein  sunde  so  chleine  sint  si  ne  werden  der  selben  sele 
'  I  der  helle  abgebrant.   daz   verdinet   dt  r  tt\^x\scW  ^*  ^^*>  *.^ 
Mit  almehtiggot  gesieht  in  dirre  werlv\  na>\^^  ^vtie  »S^^ö  ^^^ 
>  «ad  mit  armflt  und  mit   andenx     aü§^^^^eT^*  ^'^^  ^^ 
%l  becheret.     Dar  umbe  so  bi  \^t  ^Vxv^.  i<i^  aVflvehtigeti 

MMtb«o     SS   -o  iC.<i      teU      ^  ^  toi   ^^  ^*^t 
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got  <iaz  er  iuch  beh&te  vor  iwern  vinden,  daz  si  iu  iwer  stat 
nih^  angewinnen  mit  ir  ubeln  listen,  sunder  daz  ir  also  geleben 
mfizzet,  daz  ir  der  ewigen  gnaden  wirdich  wert.    Amen. 

Dom.  XL 

Descendit  bic  justificatus  in  domum  suam.  Mine  vil  lieben,  5 
onser  berre   der  hat   uns  geweiset  an  dem  heiligen  ewangelio 
wi  i^ir  beten   schfilu;   so  wir  zu  dem  gotes  häse  chomen.    Er 
seit  also:  Iz  giengen  zwei  mensch  in  ein  gotes  h&s  und  baten 
da.     Do  gieng  der  ein  der  sich  ein  g&t  man  dfihte  hin  f&r  zu 
dem   alter   und  wart   sin   gebet  also:   ,Deus,   gratias  tibi  ago.  10 
Herre,   ich    sage  dir  vil  grozze  gnade  daz  ih  enbin  ein  r&ber 
und    ein   uberh&rsere   und   ein   unrehter   mensch  (73^)  als  der 
publicanus.    Ich  vast  zwen  tage  in  der  wochen  und  gib  minen 
zehten    alles   des   ich   han^    publicanus   autem    a   longo    stans 
percutiebat   pectus   suum   dicens:    ,Deus,   propicius   esto   mihi  15 
peccatori^     Dar   wider    so   stunt    der   publicanus   der   da   ein 
Bunter  was  vil  verre  hin  dan  und  sluch  an  sin  herze  und  sprach : 
)Herre,  nu  erbarm  dih  über  mich'.    Mit  dem  phariseo  der  sich 
Biner  gfitete  da  rfimet  und  da  mit  alle  sin  arbeit  vlos  hat  uns 
^^  almehtig  got  gewarat,  ob  wir  chein  gutete  an  uns  wizzen,  20 
^  wir  uns  des  iht  riimen  und  daz  wir  im  der  danchen,   swaz 
^^   aver  simden  bogen,    di  schul   wir   nimen   zeln    wan    unser 
wil>«B  chrancheit.   bi  dem  publicano  der  sich  siner  s&nden  als 
"**^€  erchom,  daz  er  an  sinem  gebet  niht  getorst  uf  sehen  hin 
^   himel,    und   da   mint   erarnt  daz  im  got  sin  sunde  vergab,  25 
^  Äfjhilt  ir  gewarnt  sin  daz  ir  an  iwerm  gebet  göt  vil  dimutich- 
uei^^Q  schält  biten,  daz  er  iu  verlihe  den  antlaz  aller  iwer  sünden 
^''d.  iu  geb  den  ewigen  lip.    Amen. 

Dom.  XII. 

Exiens  Jesus   de   finibus  Tyri   venit   per   sidus   ad  mare  30 

öalilee.    Wir  lesen  hiut  an  dem   hiligen    ewangelio   daz   unser 

uerre  zwei   zeichen   beginch  an  einem    menschen   der  was  ein 

tor  und  ein   stumme,    dem  gab  er  wider  sin  gehSrde  und  sin 

»prache.  waz  der  selbe  mensche  bezeichen  daz  schult  ir  merchen. 


1  vinden,  erstes  n  ans  e     i)  sich  de  eitif  de  durchstrichen     11  »7tc,  c  radirt 
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Der  menäcb  bezeicbent  allez  manchänne  und  sonderlicben  ein 
igelicben  sunUere  der  dem  tivei  g^mer  dinet  dienne  sinem 
scbepbsere.  Dem  git  unser  berre  denne  sin  gebörde  wider,  so 
er  im  den  mut  git  daz  er  von  got  gern  b6rt  sagen.  Er  git  im 
5  sin  spraebe  wider,  so  er  got  beginnet  loben  von  allen  einen 
sinnen  und  in  des  innechlicben  bitet  daz  er  sieb  binz  im  er- 
barme und  daz  er  in  bringe  zu  den  ewigen  friuden.  Also 
scbult  ir  in  büt  biten,  swa  ir  siniu  wart  aber  boret  babt,  da 
ir  diu  mit  den  guten  wercben  nibt  erfüllet  babt,  und  swa  ir 
10  indert  erstummet  sit  an  dem  gutem  lobe  des  almebtiggotes, 
daz  er  daz  an  iu  gerueh  zu  wandeln  und  iu  der  gnade  verlibe 
daz  ir  an  gotes  lob  und  an  allen  guten  wercben  erfunden  wert. 

Dom.  XIII. 

Beati  oculi  qui  vident  quae  vos  videtis.  Uns  seit  unser 
15  berre  an  den  biligen  ewangelio  wi  wir  nab  deo  ewigen  gnaden 
werven  scbüln.  Er  saget  uns  daz  ein  gut  pbatfe  zu  im  ebume 
und  vraget  in  wi  er  den  ewigen  lip  verdinen  m&bte.  Des 
antwrt  im  unser  berre:  Diliges  dominum  deum  tuum  ex  toto 
corde  tuo.  Du  scbolt  dinea  berren  und  dinen  scbepbser  von 
20  allem  dinem  berzen  (74*^)  und  mit  allen  dinen  wercben  und 
scbolt  dinen  eben  cbristen  minnen  als  dicb  selben.  Der 
minnet  got  von  allem  sioem  berzen  und  von  allen  sinen  cbreften 
dem  in  dirre  werld  vorder  lip  nocb  deheiner  slabt  gut  liber 
ist  denne  got  selber  und  der  ewige  lip.  Der  minnet  siu  eben 
25  cbristen  als  sieb  selben  dein  allez  daz  we  tAt  daz  iman  wirret 
an  dem  lib  und  an  der  sele  und  an  dem  gute  und  mit  Worten. 
Der  selben  minne  scbult  ir  iucb  vlizzen  und  scbult  got  biten 
daz  er  di  in  dem  iüwrni  berzen  gerucbe  ze  vesten,  daz  ir  da 
mit  verdinen  müzzet  den  ewigen  lip.    Amen. 

30  Dom.  XIV. 

Cum  intraret  Jesus  quoddani  castellum  etc.  Wir  lesen 
biut  an  dem  beiligen  ewangelio  daz  zu  unserm  berren  X  sieben 
chomen.  di  macbet  er  alle  gesuut  und  biez  siu  do  gen  zu  ir 
ewarten,  daz  si  sib  den  zeigeten.   Di  miselsubtigen  di  bezeicbent 

8  neuz     10  lobo      11    veiHhen,   u   dnrebstrichen      12    Vn     15   h"    —    dem? 
t8  k^    32  dem  fehlt 
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alle  di  lifit  di  sich  in  dirre  werld  bewellen  mit  manichvalten 
sunden.  Want  als  der  miselsubtige  mensch  gescbeiden  wirt  in 
dirre  werld  von  andern  li&ten,  also  wirt  diu  suntige  sele  daz 
jener  werld  gescheiden  von  allen  guteD  seien  und  von  den 
himelischen  gnaden.  Daz  unser  herre  di  miselsuhtigen  sant;  5 
daz  si  sih  zeigten  ir  ewarten,  da  mit  hat  er  nu  bediütet,  swa 
ir  bewollen  sit  mit  debeiner  slabt  sunden,  daz  diu  oberst  misel- 
sfibt  ist,  daz  ir  chomen  schult  zu  iuwerm  ewarten  und  daz 
ir  iuch  dem  zeiget  in  iuwer  beimelicb  bihte  und  nah  sinem 
rate  iwer  sunde  an  wert  und  gereingt  wert  von  der  miselsuht  10 
mit  warem  antlazze  daz  got  selbe  ist.    des  beif. 

Dom.  XV. 

Nemo  potest  duobus  dominis  servire.  Unser  herre,  der 
almehtiggot,  sseit  uns  hiut  an  dem  heiligen  ewangelio  daz 
niman  zwein  herren  zedanch  gedienen  müge,  er  müze  antwederm  15 
Abersehen  an  sinem  dienste.  Ir  muget  got  niht  gedinen  und 
der  werld  und  dem  leidigen  veint.  Dise  rede  schult  ir  merchen. 
Mine  vil  lieben,  ir  schult  got  gerner  dinen  denne  dem  tivel. 
Wand  ir  zwaier  dinest  und  ir  zwaier  Ion  ist  ungelich.  Des 
leidigen  viendes  dinste  ist  hur  und  uberhur,  manslaht,  untriwe  20 
und  elliu  bosheit.  Sin  Ion  ist  pech  und  swebel  und  fiver  und 
manich  ungenade.  Da  von  scholt  ir  got  biten  daz  er  iuch  be- 
wäre  und  schult  iuch  setzen  in  daz  dinest  des  almehtigen  gotes. 
Des  almehtigen  gotes  dinst  ist  triwe  und  warheit  und  chüsch 
leben  und  diu  cristenlich  minne  und  aller  slaht  gutet.  Sin  Ion  25 
ist  diu  himelisch  gnade  und  der  ewige  lip.  (74^)  Dar  nah 
schult  ir  ze  allen  ziten  werven  mit  allem  vlizze,  mit  vasten 
und  mit  wachen,  mit  almusen  und  mit  gebet.  So  ir  von  dirre 
werld  scheidet,  daz  ir  denne  enphahen  muzzet  daz  Ion  des 
ewigen  libes.    Amen.  30 

Dom.  XVI. 

Ibat  Jesus   in   civitatera  quae  vocatur  Naym.    Wir  lesen 
hiut  an  dem  heiligen  ewangelio  daz  unser  herre  chome  in  ein 


5  himelichen  —  Das  10  misesuht  IG  shie  18  lieben  Ir  25  vn  de  diVy 
de  durchstrichen  26  himeliachy  s  übergeschriebeu  31  Dfese  Predigt  ist 
nicht  gezählt  worden,  wesshalb  von  hier  ab  die  Sonntagszifiern  immer 
um  eins  niedriger  sind,  als  sie  sein  sollten.  Ich  habe  das  Kichtige  ein- 
gesetzt und  gebe  die  Abweichung  nicht  mehr  besonders  an. 
SiUung»b«r.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCIV.  Bd.  L  Uft.  14 


stat  diu  hiez  Nsym.  Do  volgcnt  im  di  zwelfpoten  nah  UDd 
gruzze  nieni^  aader  Hüte.  Do  er  Daihent  zu  der  stat,  do  tn^ 
tuau  ^egen  im  auz  der  stat  einen  toten  jungelinch.  Dem  volgt 
sin  raülcr  nah  wjeinent.  Do  tet  der  der  war«  Iroat  als  er  hiat 
A  tat  allen  den  di  in  vor  ou^en  habeol:  di  tröstet  er.  Also  troat 
er  des  jungelingcs  mäter  der  da  tot  was  und  ginch  zu  der  par 
und  .iprach :  Adolesceiis,  tibi  dico  aui^.  Jungelich,  sprach  er, 
ich  gebiut  dir  daz  du  ouf  stust.  ze  hant  bi  dem  wort  stund 
der  töte  uf.  Also  schult  ir  hiut  got  biten,  als  er  disen  toten 
lU  erchiichet  an  dem  tode  der  sele,  daz  ir  besitzen  mäzzet  di 
ewigen  gnade.    Amen. 

Dom.  XVII. 

Cum  intraret  Jesus  in  tlomum  cujusdam  principis  Fbari- 
saeoruui  etc.    Wir   lesen   hiut  an  dem  heiligen  ewangelio  das 

15  unser  herre  einen  sieben  gesunt  machet  der  het  di  wazzersubt. 
Der  dicbtum  ist  also  getan:  so  der  mensch  ie  mer  triachet,  so 
in  ie  mer  dürstet  und  so  im  ie  wirs  ist.  SGt  dem  sichtuni  iat 
bezeichent  diu  girscheit  an  einem  islichen  dinge  der  sih  der 
munsoli  wonet.    wand   als   der   mensch   grise  ie  mer  gewinnet 

'_>0  sciuitzcs,  so  im  io  wirs  dar  nah  ist.  Si  der  trincher  ie  mer 
trinoliet.  so  er  ie  gerocr  iriuchet.  80  der  hurlustigsere  ie  mer 
gehurt,  so  er  ie  mer  brinnet.  daz  ist  diu  angestlichiu  wazzer- 
suht  da  von  iie$  sfiiitigen  monscben  sele  sich  zebltete  und  ge- 
swillet  nah  disom  libc.    l>a  von  schult  ir  got  biten  daz  er  incfa 

üö  hewsre  uud  lu  di  girde  geh  daz  ir  nach  sinen  huMen  werren 
HiAget.    des  helf. 

Dom.  XVIII. 

Magister,  quod  est  m:tudatuni  niagnum  in  lege?   Daz  bet- 

lige   ewangeliuni   daz  wir  hiut   lesen  daz  lert  uns  wi  wir  nah 

30  uBsen   harren,    d«£  almehtigen   gotes.    hulde   werven   schfiln. 

en   der   heiligen   m  innen 

Ileai  unserm  herzen  und 
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von  allen   unsem    creften.    uns   schol   niht  so  lip  sin  so  gotes 

bülde.   Wir   schüln  unsern  ebencristen  ininnen  als  uns  selben. 

swaz  iman   laides   werre   daz    schol  uns  allen  werren  und  leit 

ßin  sam  ob  iz  uns  wur  (75*)  re.    Wir   schfiln   unsern   ermeren 

ielfen  al  nah   unsern   staten.    Wir   schuln   triwe   und   warheit  5 

haben  alle  wider  an  ander,    da  mint  so  verdinen  wir  den  ewigen 

Üp.    Amen. 

Dom.  XIX. 

Ascendens  Jesus  in  naviculam.  Wir  lesen  hiut  an  dem 
heiligen  ewangelio:  do  unser  herre  ze  Nazaret  chome  in  di  lo 
st&t^  do  wart  im  bracht  ein  petterise.  dem  vergab  er  alle  sin 
suude  und  macht  in  gesunt  an  der  sele.  Den  hiez  er  uf  sten 
von  dem  bette  und  hiz  in  hin  haim  in  sin  hus  gen.  Also  sch&lt 
ir  g^t  siner  gnaden  biten,  swa  iüwr  sele  indert  sich  sie  von 
suntlichen  vergift,  daz  er  iu  di  gesunt  mache  und  iuch  nah  15 
diaem  libe  ze  dem  ewigem  heim  wesen  geleiten  müzze.  Des  hei  f. 

Dom.  XX. 

Videte   quomodo   caute   ambuletis.    Der  gut  sant  Paulus 

r»tot  uns   hiut  an    den   heiligen   ambt   daz  ir  iuch  des  vlizzet 

alle   di  wille  und  ir  nu  lebt  daz  ir  got  vor  ougen   habt,    want  20 

allöz   ditzze   leben    daz   ist   dar   zu   gesetzet   daz   wir  nah  des 

ahnehtigen  gotes  hulde  werven  schuln,  daz  wir  nah  disem  libe 

»B  dem  engestlichem  tage  sicher  mäzzen  gesten.    Der  engestlich 

tach  ist,   so  ein  islich   mensch   ze   rede   gesten   schol  an  sinen 

jTiiigesten   ziten   und   rede   müz    geben    aller  der  dinge  der  er  25 

gefrimt   hat    mit  warten   und   mit  werchen    und    dar   nah   Ion 

enphahen   mflz.    Von    diu    schult  ir  unsers  herren  willen   tän, 

8wa  ir  mfiget.    Unsers  herren  wille  ist  daz  ir  allez    nidet  daz 

iu  Bchedelich  sie  zeder  sele,  daz  ist  hur  und  überhür,  manslaht, 

roup  und  brant  etc.    Und   schult   iuch   nemlichen  behüten  vor  30 

trunchenhait,  want  diu  ist  über  alle  dinch  schedelich  der  sele. 

Sm  wille  ist   daz  ir  iuch  nsehent  ze  sinen  gnaden  mit  chirch- 

'  ^^^ncriften  wu^n'  4  ermemen  11  Do  wart  15  snntlichemf  —  nah  nah 
16  Des  Heff  19  demf  —  dez  25  'er  d>'  gefrvmt  na  hat^  na  durchstrichen 
*9  schedelich  ist  sie  —  Dach  manslaht  leerer  iiaum  für  ein  Wort 
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kaDge,   init  gebet;   mit  almusen  und  mit  andern  guten  dingen, 
da  mit  ir  verdinen  schult  di  himelischen  friude.    Des. 

Dom.  XXI. 

Induite  vos  armaturam.  Der  gut  sant  Paulus  netet  k 
5  hiut  daz  ir  iuch  waffent  mit  dem  waffen  des  almehtigen  gotei^ 
daz  ir  widersten  müget  des  leidigen  viendes  listen.  Der  Iddf 
viend  der  enhat  weder  vleisch  noch  pein  an  ime.  von  dsn  so 
ne  muget  ir  iuch  sin  niht  erweren  weder  mit  swerten  noh  mft 
schilten.  Ir  muzzet  iuch  sin  erwem  mit  geistlichen  waSen. 
10  Daz  ist  der  heilige  gcloube,  daz  ist  triwe  und  warheit,  dat  iit 
(75^)  daz  rein  almusen,  daz  ist  chüschez  leben,  da  mit  schalt 
ir  iuch  des  leidiges  tivels  erwem  und  schult  da  mit  ervehten 
di  himelische  gnade,  des  siges  geruch  iu  got  zehelfen  durch 
sin  gute.    Amen. 

15  Dom.  XXII. 

Similc  est  regnum  celorum  homini  regi  qui  posuit  rationeffl 
cum  servis  suis.  Unser  herre  gelicht  diso  werld  so  si  an  den 
Jungesten  tach  ist  einem  chunige  der  het  sin  teidinch  mit 
siuen  cinsgelten.    Dem  wart  bracht  eioer  der   scholt  im  ceben 

20  tousent  phunt.  do  er  do  der  niht  geleisten  mohte,  do  hiz  lA 
der  chunich  verchoufen  mit  wibe  und  mit  chinden  unz  dai  im 
vergolten  würde.  Do  viel  der  geltaire  dem  chunige  ze  füzMii 
und  bat  in  genaden  daz  er  im  bit,  so  gult  er  im  allez  sin  g^ot. 
Do  benadet  in  der  chunich  und  lie  im  allez  sin  g&t  und  vergib 

25  im  alle  sin  schulde.  Do  er  do  von  dem  chunige  gie,  do  vand 
er  ein  der  schold  im  wan  zehenzch  pheninge.  den  habt  er  sii 
und  vordert  sin  gelt.  Do  viel  er  im  ze  fuzzen^  do  er  im  niht 
het  zegeben,  und  bat  in  daz  er  gena^dich  wäre  unz  er  im  ver* 
giilte.   Do  er  sih  do  niht  erbarmen  woldo  Aber  sin  hfisgenoszeny 

30  daz  wart  siuem  herren,  dem  chunige,  geseit.  der  sant  nah  i** 
und  sprach :  ,D&  vil  ubeler  schalch,  warumbe  vergebe  du  niW 
dinem  husgenozzen  daz  ciain  gelt,  seid  ich  dir  vergab  daz  mi» 
grozze   gelt.    Nu  uemet  in  und  dwinget  in   übelichen^,   spracn 


"2  himeHcJien      5  icoffet     8  erw'^reri  w''<t'      10  daz  ist  daz  ist  daz     13  ht 
lUche    17  dem?     18  U  fehlt    19  wart  fehlt    L>3  alles  »in  gvtt    30  eia  tcar< 
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er  ze  sinen  undertanen,  ^unz  er  mir  allez  min  gelt  gebe^ 
Mine  vil  lieben,  dise  rede  di  redet  unser  herre  mit  den  zwelf- 
poten  und  hat  iuch  da  mit  gewarnet,  daz  ir  allen  den  vergebet 
ir  schulde  di  wider  iuch  iht  tönt,  ob  ir  weld  daz  iu  got  ver- 
gebe iuwer  schulde  und  swaz  ir  getöt  wider  sin  hulde,  als  er  5 
selbe  sprach  an  dem  hiligen  ewangelio:  Sic  faciet  vobis  etc. 
vergebet  ir  niht  von  herzen  den  di  iu  leid  tönt,  so  vergibt 
euch  iu  min  himelischer  vater  dehein  sunde  niht  di  ir  wider 
in  tut.  von  diu,  min  vil  lieben,  so  vergebt  hi  in  dirre  werld 
allen  den  ir  schulde  di  wider  iuch  iht  getunt,  daz  onch  iu  der  10 
almehtiggot  vergeh  swaz  ir  wider  in  getut  und  gibt  iu  dar  zu 
di  ewigen  gnade.    Der  verlih  uns  der  almehtiggot.    Amen. 

Dom.  XXIII. 

De  quinque    panibus   et  duobus    piscibus    saturavit   deus 
quinque  milia  hominum.     Hiut  lese  wir  an  dem  hiligen  ewan-  15 
gelio    daz   unser  herre    ze   einen    ziten  ffinf  tousent  menschen 
spiset  ane  wip  und  ane  chint  von  fünf  proten    und  von  zwein 
vischen  und  heten  dar  an  alle  genüch  und  daz  Aber  wart  von 
renften    und   von    (76*)    sniten,    daz  man  da  mit  zwelf  chörbe 
f&lt.    Da  mit   erzeigt  er  sinen   götlichen   gewalt  und  hat  euch  20 
iuch  da  mit  gebarnt  iuwers  heils  und  iuwer  sselden.    Daz  diu 
wip  und  diu  chint  in  der  zal   niht  waren   mit  den  mannen  da 
mit   ist    bezeichent    daz    niman   di    himelischen    spise    und    di 
ewigen  gnade  besitzen  mach  ern  habe  msenlich  gemüte,  daz  er 
manlich  widerstet    siner    menschlicher   brßde   diu  da  bedeiutet  25 
daz  h6we,  in  fenum,  da  diu  fiunf  tousent  manlifit  ouf  enbizzen. 
Von    diu,    mine   vil    lieben,    so    widerstet    iuwer    menschlicher 
br6de,    daz  ir  allez  daz  iht  tut  da  iuch  iuwer  gelust  zu  trage, 
daz  ir  in  dirre  werld    mözzet   sin    der   erbelten    liiit   und    der 
guten  da  ze  den  ewigen  gnaden.    Des  verlih  iu  der  vater  und  30 
der  sun  et  sanctus  Spiritus.    Amen. 

De  decollatione  Johannis  Baptistae. 

Honorificantem  me  honorificabo.    Mine  vil  lieben,  ir  schult 
wizzen  daz  wir  hiut  bogen  des  guten  sant  Johannis   hozit   der 


2  />«fc  —  zwelph  poterif  ph  durchstrichen,  /  übergeschrieben  8  himelich'' 
9  So  16  mensch  17  von  fünf,  von  fehlt  18  genvnch  20  erzeigt,  er  über- 
geschrieben    25  bi  deivter 
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den  almehtigen  got  touft  in  dem  Jordan  und  begen  hifit  das 
er  gehoupt  ward.  Von  wi  daz  erginge  daz  welle  wir  ia  sagen. 
Iz  was  ein  chunch  der  hiez  Ilcrodes  der  hete  ein  prüder  der 
hiez  Philippus,  dem  nam  er  sine  chonne.  dar  nmbe  straft  in 
5  sant  Johannes  und  sprach,  iz  wa^re  wider  gotes  rehte  daz  er 
sines  pniders  biep  hete.  Daz  was  der  vrouwen  hart  leit  and 
wolt  sant  Johannen)  dar  uiube  crslagen  haben,  ob  si  sin  stat 
moht  haben  gewünnen.  Eines  tages  do  machet  der  chonich 
ein   grozze   hozit    und  wirtschaf  allen  sinen  fursten  and  sinen 

10  Hüten  und  inder  diu  do  der  chunieh  do  az,  do  chom  ein  diem, 
der  frowen  tohter  di  der  chunieh  sinem  bruder  het  genomen, 
und  spilt  und  spranch  gar  wol  vor  dem  chunige  und  vor  dem 
gesinde,  daz  iz  dem  gesinde  allem  wol  geviel.  Nu  sw&r  ir  der 
chunieh    swes  si  in  aller  der  werld   gert  und   mutet  daz  er  ir 

ir>  daz  gebe,  und  gert  si  halt  holbteil  sines  chunchriches.  Do 
gieng  diu  dim  hinz  ir  muter  und  nam  rat  ze  ir  waz  si  vordem 
mohte.  Do  sprach  ir  muter:  nichil  aliud  petas  nisi  capnt 
Johannis.  Du  enscholt  anders  niht  vodern,  wan  Johannis  h&p 
heiz  dir  geben.    Do  hiez  der  chunieh  Johannem   houpten    and 

20  bracht  man  daz  houpt  für  den  chunieh  in  einer  schuzzel.  Do 
g^b  der  chunieh  daz  der  dirne  und  diu  diern  g^bz  ir  muter. 
diu  nam  iz  und  begrub  iz  vil  wündertief  in  einen  tum  und 
want  er  erstunt,  daz  er  den  chunieh  aver  sa  straft  umb  das 
fiberhur.    Sin  junger  namen  sin  heiligen  lichnam  und  bestaten 

25  den  in  Samaria.  Dar  nach  (76**)  do  furn  die  beiden  zu,  do  si 
Samaria  di  stat  zestorten,  und  gruben  sancti  Johannis  leichnam 
ouz  und  verbranten  den.  Mine  vil  lieben,  daz  geschach  niht 
als  hiut  iz  geschah  imibc  ostern  daz  er  gehoupt  wart,  want 
daz  wir    hiut   begen   daz  sin  heiligez    houpt   hiut  funden  wart 

30  ze  dem  anderm  male.  Des  ersten  offent  er  sich  zwein  munichen 
wa  sin  heiligez  höpt  wsere,  di  gruben  iz  uz.  den  zwein  munichen 
chom  ein  man  zu  uf  dem  wege,  dem  gaben  si  daz  hfipt  ze 
tragen.  Nu  chomz  also  daz  di  zwcn  müniche  entsliffen.  do  for 
der  man  zu  und  truch  daz  hupt  verstoln  hin  und  pracht  iz  in 

35  ein  stat  diu  hiez  £dissa  und  verbarch  iz  in  sinem  hüs,  daz 
sin  nie  dehein    mensch   inne  wart   und   eret  iz  und  anbetet  iz 


1  tort/onne,  nne  durchstrichen  3  (ras  4  sitieii  6  waz  —  wicwen  14  atoez 
16  Äts  23  wan  eratunt  —  der  chvnich  24  'lichnam'  htiV  30  Dez  —  er 
ii  ticA,  er  übergeschrieben,  iz  dorchstricheo     34  prach    36  n  nie 
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mit  grozzem  vlizze.  Nu  was  der  selbe  man  uz  gevaren  durch 
ODglüches  willen  und  m&bt  gutes  niht  gewinnen.  Do  er  do 
sant  Johannis  häpt  so  erberlich  bandelt^  do  wort  er  so  rieb, 
daz  dar  zu  nibt  gebort.  Lange  rede  welle  wir  iu  eburzen.  do 
er  do  starp,  do  Her  sinen  erben  daz  bupt  und  lert  in  daz  er  5 
iz  erberlicben  bandelt,  do  lie  er  grozlichen  abe  und  wart  diu 
stat  5de.  Da  eroffent  sant  Jobannes  einem  beiligen  manne 
wo  sin  bupt  wsere  und  biez  in  daz  nemen.  Do  für  er  zu  und 
sait  iz  dem  biscbolfe,  der  giencb  dar  mit  grozzen  friuden  und 
mit  grozzer  menige  pbaffen  und  lain  und  grub  iz  uz.  und  toas  10 
iz  des  tages  als  vriscb,  sam  ob  iz  des  tages  ab  wsere  geslagen 
und  daz  blud  trouf  von  dem  bupt.  Do  spraeb  ein  pbaflFe  und 
zeigt  an  daz  boupt;  wi  iz  sancti  Jobannis  bupt  möbt  sin,  des 
w«r  elliu  wile  daz  er  geboupt  were.  Dem  erstarret  der  arm 
sazebanty  daz  er  in  weder  bin  noeb  her  mohte  geruren  und  15 
geschach  daz  durch  sinen  ungelouben.  Do  daz  diu  werld 
ersaeb,  do  lopt  si  den  almebtigen  got  und  sanctum  Jobannem. 
Do  för  er  zu  der  selbe  pbaffe  dem  daz  geschehen  was  und 
viel  für  daz  beilitum  und  bat  got  und  den  guten  sant  Jobannem 
daz  er  imz  vergebe,  und  sazehant  wart  er  sines  armes  wider  20 
geweltich.  do  lopten  si  got  alle  di  di  daz  sahen  und  sant 
Jobannem.  so  getaner  zeichen  geschach  vil  da  dem  almebtigen 
got  ze  eren  und  ze  lobe  und  dem  guten  sant  Jobanne.  Nu 
bitet  biut  sanctum  Jobannem  daz  er  iu  helfe,  daz  wir  der 
ewigen  gnaden  wirdich  werden.    Amen.  25 

De  Omnibus  sanctis. 

(77*)  Dedisti  hereditatem  timentibus  nomen  tuum.  Mine 
vil  lieben,  cbfinde  wir  \h  bi&t  von  der  hohzit  die  wir  begen 
wol  gesagen,  daz  woRve  vil  pillich.  Nu  ist  si  aver  so  groz, 
daz  wir  nimmer  nibt  so  wirdigez  von  ir  gesagen  mugen  noch  30 
enchunnen,  wan  si  beizzet  ein  bozit  aller  heiligen.  Daz  ist 
harte  schir  gesprochen :  aller  heiligen  hohzit,  iz  wser  aver  ir 
igelicbes  wirdicheit  hart  mfilich  ze  ahten.  Von  weu  aver  diu 
beilige  Christenheit  disiu  bozit  biut  bege  daz  habt  ir  liht  ofte 
wol   vemomen.    idoch    wellen    wir   iu   iz   aver   sagen^   daz   irz  35 

3  h>bHich     5  sinenif  —  er  fehlt    10  was  iz  fehlt     13  iz  fehlt     14  er  fehlt 
18  toaz     28  Chvnde     29  wcerc  fehlt     30  8o  'wirdigez'  niht     33  igelichelz 
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deste   baz   wizzet.    Iz   was    ein    cheiser  da  ze  Rome   der  hies 
Focas,  der  het  ein  häs  daz  hiez  Pantheon,  da  waren  elliu  deti 
appegöter  inne  der  di  beiden  pblegten.   Nu  gincb  sanctus  Boni- 
faciiis,    der  bapst,    zeden   ziten   hinz    dem   cheiser   und   gewao 
5  daz    selbe   hus   mit   pet   ab    dem   cheiser   und  reiniget  iz  voik 
den    apteg5teren   und  wihet  in  ere   unser   fröwen   sant  Marieik 
und    aller   martyrer.     Do    da   nach    sanctus    Gregorius    pabes^ 
wart,  do  gebot  er  do  daz  man  diselben  hozit  aller  jar  beginge 
als  hiut  in  ere  aller  hiligen  di  got  ie  geheiligot.  swa  sich  dei- 

10  mensch  durchz  jar  versome  an  andern  hohziten,  daz  er  das 
hiute  versune  und  bfizze.  Da  von,  mine  vil  lieben,  so  beget 
hiut  di  hohzit  also,  daz  si  ieu  des  gcdanchen  mugen  der  hohu*^ 
ir  hiut  beget  und  daz  ouch  ir  der  selben  hohzit  teiln&mphticli. 
werdet.    Nu  schul  wir  hiut  des  ersten  den  almehtigen  got  eren 

15  und  loben  der  alle  heiligen  gemachot  hat  und  geheiliget.  Quist 
in  ipso  et  cum  ipso  sunt  omnia.  Wand  in  im  und  von  im 
und  mit  Im  sint  elliu  dinch.  Er  hat  si  geheiliget  der  hohzit 
wir  hiut  bogen.  Nu  schult  och  ir  wizzen  daz  si  di  selben 
gnade  und  di  selben  freude  di  si  hiut  da  ze  himel  habent  mit 

20  grozzer  mater  und  mit  grozzer  armcheit  verdinet  habent  hie  in 
dirre  werlde.  sumelich  släg  man,  sumelich  h&pt  man,  sumelich 
brant  man,  man  villet  si,  man  bestumelt  si  aller  ir  lider.  und 
so  manich   grozze   mater   erliden   si,   daz  wir   iüz   nimmer  vol 
sagen   m&hten.     Da  wider   hat   in   der  almehtiggot   di    ewigea 

25  gnade  gegewen  und  daz  ewige  erbe  da  ze  himele  da  si  aller 
ansprach  an  angest  immer  mere  sint.  Wand  swer  daz  selbe 
erbe  besitzet  der  wirt  des  nimmer  mere  verstozzen.  Da  von 
sprach  der  heilige  wissag  David:  Dedisti  hereditatem  etc. 
Herre  got,  du  hast  den  daz  ewige  erbe  gegeben  di  dich  vorhten. 

30  Daz  selbe  erbe  muz  uns  vil  harte  an  komen,  welle  wir  dir 
komen.  Iz  ist  niht  der  hohvertigen  noch  der  rober  di  di  arme 
leute  ze  allen  ziten  leidigent  und  tröbent  und  ir  spottent  W 
daz  (77^)  daz  si  daz  gutlichen  lident  und  dultichlich  vertragent 
durch  got,  di  besitzent  iz  ane  zwivel.   di  werdent  ouch  denne 

35  an  dem  jungesten  tage  vil  frSlichen  stont,  swenne  unser  herre 
got  sprichet :  Venite,  benedicti  patris  mei  etc.  Da  wider  80 
werdent    di    unsaeligen   und    di   unrehten    Hüte   vil   semerlichen 

1   waz     6  12  in?     21  alhgen.     27    i;^Äto«c?i,  zz  überfreschrieben     29  twigf^  ** 
durchstrichen     36  go 
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Stent,  und  di  sunder  beginnent  sprechen:  Nos  insensati  etc. 
,Wir  ansinnigen  und  wir  tumben  wir  wanten  daz  ir  leben  ein 
unsin  wsere  und  daz  iz  nimmer  mit  eren  ende  nseme.  Nu  sehet 
wi  si  under  diu  gotes  chint  gezalt  sint^  da  werdent  si  ze  den 
ew'igen  ungenaden  vertailt  und  di  heilige  ze  den  ewigen  gnaden.  5 
Der  gnaden  verlih  iu  der  vater  und  der  sun. 

De  apostolis  sermo. 

Jam  non  estis  hospites  et  advene,  sed  estis  cives  sancto- 
raiii  et  domestici  dei.    Apostolus  ad  Ephesios  v.   Sex  in  hospi- 
tibus   consideranda   sunt.     Hospes   diversa   loca   transgreditur,  10 
sub    custodia   et   sollicitudine   sui   et   suorum   proficiscitur.    In 
ingressu  letanter  suscipitur.    In   egressu  stricte  secum   compu- 
tabitur.  paucis  utitur.  cito  obliviscitur.    Nos  qui  non  habemus 
Wc   manentem  civitatera,    sed  futuram  conquerimus,    sicut  dicit 
&po8tolus   ad   Coloss.  üü,    et   quamdiu    sumus   in   hoc   mundo  15 
P&i'egrinamus   a   domino.     Hospites    similitudines    predictas   in 
nobis  tenere  debemus.    Disiu  wort,  mine  vil  lieben,  dicit  apo- 
stolus  und   bediutent  sih   also.     Ir    sit  alzan  niht   geste  noch 
höic'chomen   Hute,    sunder  ir  sit  der  heiligen   nahgebouren   und 
dö»   almehtigen  gotes  Ingesinde.    Sehs  dinch  sint  an  den  gesten  20 
^1^   elliu  an  uns  sulen  sin,  wände  wir  geste  in  dirre  werlt  sin 
Q^d  di  eigens  wesens  niht  habent.   Want  di  wille  wir  in  dirre 
^^rit   sin,    so  sein  wir  eilende  als  di  pilgrim.    Swen   der  gast 
v^O  Binem  hus  ouzvert,    so  hat  er  sorgen  sines  libes  und  sins 
g^tes   und    schaflFet   im   selben   hfite  und  phlege  swo  er  mach.  25 
^^   custodia  nobis   ipsis  adhibenda  dicit  Ecclesiasticus :    Omni 
custodia  serva  cor  tuum,  quia  ex  ipso  vita  procedit.    Von  der 
TOte  di  wir  haben  schulen  sprichet  Ecclesiasticus:  Du  solt  din 
"örce  haben  in  starcher  hüte,  wan  dins  hercen  gedanch  leiten 
dich  ze  dem  ewigen   tode   oder   zem   ewigen   leben.    Dar  nah  30 
TöÄz  der   gast  vil    stet    ervaren    und   muz  vil  wirt   haben    und 
niuz  manigen  itwiz  hören.   De  diversitate  hospitis  dicit  Eccle- 
waaticus  XXVIII :  Nequam  vita  hospitandi  de  domo  ad  domum. 
et  ubi  hospitabitur   non   fiducialiter   aget,    audiet   contumeliam 
et  amara  et  non  aperiet  os  suum,    pascet   et   potabit   ingratos.  35 

5  tngenade  6  verliUh  20  gos  —  2i  an  hvs^  h  durchstrichen  22  eigent  lebes 
icesentj  lebe»  durchstrichen  24  huzy  z  durchstrichen,  9  an  die  Stelle  ge- 
setzt —  8ot  hat  —  Hn  libes 


Von  maDiger  stat  di  der  gast  ervaren  m&z  und  von  itwiz  den 
er  boren  muz  dicit  Ecclesiastieos :  Iz  ist  ein  bosez  leben  ga- 
Stange  von  einem  bus  ze  dem  (78^<  an  denn,  er  g^tar  nimmer 
sieber  werden  ze  fremder  stat  und  boret  manigen  itwiz  den 
5  er  vertragen  muz  und  trenchet  und  sezet  vil  manigen  der  ims 
debein  daneb  saget  Daz  tritte  ist  daz  der  gast  scbon  enpban- 
gen  wirt.  De  beata  nostre  juventutis  susceptione  dicitur  in 
Sapientia  v.  Utamur  creatura  tamquam  in  juventute  celeriter. 
vino   bono   et   ungentis  optimis  nos  repleamus.    Non  pretereat 

10  nos  flos  temporis.  Coronemus  nos  rosis  anteqnam  marcescant 
Nullum  pratum  sit  quod  non  pertranseat  luxuria  nostra,  ubique 
relinquamus  signa  leticic  nostre.  Von  dem  vrölicbem  antvange 
unser  jugent  spricbet  ein  buch  der  sapientia:  Wir  scbulen  in 
unser  jugent  niezen  daz  uns  got  gescbaffen  bat  ze  nätzen  guten 

15  win  und  letuari.  uns  sol  der  blumen  zit  niht  vergan.  wir 
scbulen  uns  scapel  macben  von  rosen  und  scbulen  unser  vreude 
baben  uf  den  grünen  wisen.  So  der  gast  urloup  nimpt,  so 
reitet  man  die  cbost  hob.  De  arta  computatione  dicitur  in 
f^cclesiastici  X^. :  Datus  insipientis  non  erit  tibi  utilis.    Modi- 

20  cum  enim  dat  et  multa  improperabit.  Von  der  beben  reitunge 
spricbet  Ecciesiasticus :  Des  unwisen  maus  gab  ist  dir  nibt 
gute.  Er  geit  dir  weinicb  imd  itwitzet  dir  vil.  Der  gast  ist 
cblainer  dinge  genubticb,  daz  im  nibt  zerinne  der  zerunge. 
Quod   paucis   utamur   dicit  Ecciesiasticus   XXVIII:   Minimum 

25  pro  magno  placeat.  Et  improperium  per^^inationis  non  audies. 
Et  Oratius:  Serviet  eterno  qui  parvo  nesciet  uti.  Daz  wir 
cbleiner  dinge  genuhticb  sin  daz  lert  uns  Ecciesiasticus:  Dir 
scbol  cblain  dincb  niht  versmahen,  daz  man  dir  dein  eilende 
iht   itwitze.     Des   gastes   wirt   schir   vergezzen.    Daz    spricbet 

30  Sapientia:  Tamquam  memoria  hospitis  nnius  diei  praetereuntis. 
Daz  bediutet  sich  alsus :  unsers  lebens  gehugde  ist  als  des  gastes 
der  einen  tach  ist  bi  uns  gewesen.  Modo  ad  similitudinem 
bospitum :  diversa  loca  transeunt.  transire  debemus  de  vitiis  ad 
virtutesy  de  seculari  conversatione  ad  spiritualem,  ut  inter  cives 

35  sanctorum  et  domesticos  dei    computari  mereamur.  Quod  ipse. 

2  böte»  5  vil  übergeschrieben  11  non  fehlt  14  ze  nvze  getvn  wirt,  C  nher- 
geachrieben;  in  getvn  e  und  v  gestrichen,  v  und  e  übergeschrieben;  in 
wirl  r  t  gestrichen,  n  übergeschrieben  17  vrlovpt  18  die  fehlt  19  eec"* 
—  nripien    20  Uon  den    22  itwifz    23  digne    28  dinch  dinch  v^tmahen 
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Anmerkungen. 


s.   z. 

191,  1    loh  gesaneh^  ich  halte  micli  in  Bezug  auf  die  Schreibung  zusammen- 

gesetzter Worte  streng  an  die  Handschrift. 

—  3    haberiy  ich   habe  den  Abfall  des  t  nicht  ergänzt,  da  er  noch  mehr- 

mals in  I  und  II  sich  findet  und  zwar:  194,  18;  209,  1  vgl.  Wein- 
hold, MhdGr.  §.  379. 

—  —   getihtet  und  gescriben.    Die  Sprache   in  I  macht  den  Eindruck  der 

Fülle  und  verdankt  diess  nicht  zum  geringsten  Theile  dem  häufigen 
Gebrauche  mehrglicderiger  Verbindungen  von  Synonymen.  Zwei 
Glieder  werden  verknüpft:  not  und  dürft  191,  10;  ce  Wie  und  ze  sele 
191,  10;  gnaden  und  eren  193,  3   vgl.  200,  15;  aenft  und  wol  gemut 

193,  32;   wol  und  volliclichen  193,  36;   von  werchen  und  von  Worten 

194,  17;  von  vraze  und  von  »weihen  195,  9;  ein  vater  edler  erbartnunge 
und  ein  got  alles  trotte»  195,  28;  celere  und  cebezzerunge  196,  16;  «tn 
reht  und  ainen  orden  196,  20;  ao  reht  noh  »o  strenge  197,  12;  der  weck 
und  daz  pfat  197,  23;  tugentlich  und  erberch  197,  28;  not  und  arbeit 
198,  3;  ruchung  und  lieb  198,  5;  stürm  und  leit  198,  7;  Siechtum  und 
hertzeleit  198,  8;  hüte  und  triwe  198,  \\\  da  und  denne  198,  14;  un- 
lugent  und  missetat  198,  28;  sust  und  so  199,  27;  sprichet  und  sprechen 
sol  192,  5;  entreden  und  entsagen  192,  6;  sul  noch  enmug  192,  7;  sulst 
und  geturrest  192,  13;  geladen  und  gevordert  192,  29;  verzagt  und 
verlorben  194,  14  (194,  36);  swa  du  bist,  swar  du  cherest  196,  22; 
sin  und  werden  198,  24;  chan  und  wil  200,  7;  mach  und  sol  200,  19. 
Drei  Glieder:  191,  3;  192,  20,  23,  36;  194,  2,  12;  196,  1  ff;  198, 
10,  28;  199,  15;  200,  10.  Vier  GUeder:  194,  28,  33;  196,  23.  Fünf 
Glieder:  197,  24.  Sechs  Glieder:  194,  10.  In  der  Kegel  sind  die 
der  Ordnung  nach  späteren  Ausdrücke  kräftiger  und  bestimmter  als 
die  vorangehenden. 

—  9    Vgl.  in  Notkers  Katechismus  MSD2  nr.  LXXIX  A:  Siben  bäd  churze 

sint  dise:  an  in  uuirt  doh  fanden  al  daz,  des  uns  turfl  ist, 

192,  5    unnietsanif  bisher  unbelegt.   Was  es  an  dieser  Stelle  bedeutet,  weiss 

ich  nicht  Das  einfache  nietsam  wäre  vollkommen  verständlich.  Ich 
vermuthe,  dass  vil  nietsam  zu  schreiben  sei.  unnUsam  f  fragt  Ileinzel. 

—  10    Vgl.   Benedictinerregel  cap.  XX:    Et  ideo  brevis  debet  esse  et  pura 

oratio,  nisi  forte  ex  affectu  inspirationis  divinae  gratiae  prolendatur, 

—  12  ff. Vgl.  in   Notkers  Katechismus  a.  a.  O.:    0  homo,  skeine  an  guoten 

uueriCJien  daz  da  sin  sun  stst:  so  heizest  du  in  mit  rehte  fdter  und  im 
Paternosterleich  DMS^  nr.  XLIII  die  fünfte  Strophe:  Nu  wir  einen 
vater  haben,  nu  sculn  wir  denchen  ane  den  namen,  welle  wir  haizen 
s'iniu  chint,  wir  muoten  bileden  smiu  dinch  u.  s.  w.  Speculum  Eccle- 
siae  ed.  Kelle  S.  185. 

—  14   liebe,  ich   habe  das  e  stehen  lassen,   199,  9;  218,  22  kommt  es  in 

gute  wieder  vor.     Gr.  IV  579  (vgl.  noch  193,  11  dine). 


220  SchAnbach. 

S.     Z. 

—  16    erbiefungey   bei  Lexer   als   , Anerbieten*   aus   dem  Wiener  Copejbiich 

1454 — 1464  und  in  den  Nachträgen  Sp.  Iö3,  hier  ^Erweisung,  Leistung*. 

—  19    mU  =  niwan  vgl.  199,  8;  200,  13. 

—  20    er  iit  och  vcUer  aller  toter  creatur,  Zs.  XVIII  72,  17. 

—  21    ohne  Relativpronomen,  vgl.  198,  3. 

—  22    in  den  himeliachen  letUen  vgl.   193,  31  ff. 

—  28    erdefnihtf   nur   einmal  als  Compositum   aus  Megenberg  belegt;   vgl. 

von  erden  fmht  Addm  gena»  Parz.  464,  12. 

—  30   er,   ich  habe  absichtlich    das   interpunctierte  Wort  in  den  Text  auf- 

genommen,  um  das  Zusammenflicssen  zweier  Constructionen  hier 
deutlich  erscheinen  zu  lassen. 

—  33    Scherer  hat  bereits  MSD^,  S.  452  ff.  nachgewiesen,  dass  der  Gedanke, 

die  sieben  Bitten  des  Vatenmser  als  Heilmittel  gegen  die  sieben 
Ilauptstinden  zu  verwenden,  zunächst  auf  Hugo  von  Sanct  Victor 
zurückverfolgt  werden  kann.  Im  Opusculum  de  quinque  septenis  scu 
septenariis  hat  Hugo  diese  beiden  »Siebenzahlen  noch  mit  denen  der 
Gaben  des  heiligen  Geistes,  der  Tugenden  und  der  himmlischen  Selig- 
keiten combiniert.  Ob  dieses  Werkchen  Quelle  für  unser  Stück  war, 
(f.  26*  der  Handschrift  wird  Hugo  als  Gewährsmann  für  die  Erzählung 
eines  Wunders  citiert)  ist  mir  desshalb  zweifelhaft,  weil  Hugo  auch 
im  zweiten  Buch  der  Allegorien  zum  Evangelium  Matthaei  zwei  Aus- 
legfungen  des  Paternoster  bringt,  deren  zweite  (Mainzer  Ausgabe  von 
1617,  I  213  ff.)  die  Ueberschrift  trägt:  De  septem  peccatü  mortalibtu 
contra  quae  valent  orationia  Dominicae  petitionea.  Diese  scheint  bei 
der  vorliegenden  Rede  benutzt  worden  zu  sein.  Die  Sünde  als  Wunde 
zu  betrachten  (Heinzel  vergleicht  noch:  Trost  in  Verzweiflung  und 
die  einleitenden  Verse  von  Hartmanns  Gregor),  wurde  darin  durch 
folgende  Stelle  der  Einleitung  nahegelegt:  Haec  ergo  sunt  vitia  »eptem: 
de  quibus  vniveraa  rationalia  animae  corruptio  nianat.  Onine  enim^  quod 
iniegrUatem  corrumpity  Vitium  eat,  Sed  eat  alia  integritaa  corporeae 
neUurae ,  alia  naiurcte  incorporeae.  —  Ruraum  corporta  ncUura : 
quaedam  atatum  höhet,  aenatim  non  habet:  quaedam  vero  aenaum  habet  et 
atatum.  In  iUa  ergo,  quae  aenau  caret,  corruptio  accedena  violat  mtii- 
tatem:  ad  illam  autem,  quae  aenaum  habet,  corruptio  ingrediena  laedit 
aanitatem.  Die  vierte  Sünde  heisst  in  dieser  Arbeit  Hugos  wie  in 
unserm  Text:  accidia,  im  Opusculum  de  Septem  septenis  aber :  triatilia. 
Weiter  scheint  die  Entlehnung  nicht  zu  gehen,  in  der  Ausführung  des 
Gedankens  ist  der  deutsche  Autor  wol  selbständig.  —  Eine  vierte  Aus- 
legung des  Vaterunser  findet  sich  in  dem  Hugo  zugeschriebenen  Werke: 
De  üfficiis,  ceremoniis  et  observationibUs  ecclesiasticis,  welches  Liebner 
(Hugo  von  St.  Victor  S.  509)  für  unächt  erklärt  hat,  im  39.  Capitel  des 
zweiten  Buches,  Opp.  III  276  f.  Zu  Scherers  Erörterung  merke  ich  an, 
dass  die  Combiuatioa  der  Siebenzalileii  mit  den  Erzvätern  schon  bei 
Beda  III  492  ff.  495.  (der  Cölner  Ausgabe  von  1688)  sich  findet.  - 
Keiles  Speculnm  Ecclesiae  hat  S.  178  ff.  zwei  Auslegungen  des  Vater- 
unser, welche  den  Hauptgedanken  wol  auch  von  Hugo  übernommen 
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8.     Z. 
192,  33    haben.     Die  Namen  der  Hauptsündeu   sind  dort  andere.     Man  ver- 
gleiche : 

Speculam  178  ff.  Hugo  cgm.  88.  Pater  noster 

ubermnot  snperbia  hochvart  Sanctificetnr  n.  t. 

nit  invidia  neit  Adveniat  r.  t. 

zom  ira  zorn  Fiat  Yolantas  t. 

nnrechtia  vrSde      tristitia,  accidia      webioede  Panem  n.  q.  d.  n.  h. 

erge  avaritia  giticheit  Dimitte  n.  d.  n. 

girscheit  gnla  vrftz  Et  ne  nos  inducas  i.  t. 

hnorgeloflt  luxuria  huor  Sedliberanosamalo. 

192,  34    verchtowiden  schwach  flectiert.  Die  Stelle  ist  schon  bei  Schmeller^ 

1,  752  citiert 

193,  1    vielleicht  ist  gat  nur  Schreibfehler,  da  sonst  a  für  o  nicht  in  I  sich 

findet  und  gerade  in  diesem  Worte  erst  sehr  spät  eintritt. 

—  4   gcemde  dat  plnr.  197,  16;  (giwnida)  mhd.  bisher  nicht  beleget.  Graff 

hat  1  427  gcemden  =  meritia  aus  Diutiska  II  280  angezogen.  Es 
steht  noch  cg^.  91  (Benedictin erregel  des  13.  Jahrb.)  f.  4** :  Darumhe 
sol  von  im  geliehiu  minney  ein  zuht  eUlen  erboten  wem  nah  ir  gearenden 
womit  übersetzt  wird  folgende  Stelle  des  Cap.  II:  Ergo  aequalis  Ht 
ab  eo  omnibtta  carüas^  una  praebeatur  in  omnibus  aecundum  rnerita 
diaciplina,  f.  32*  durh  de»  leben»  gearende  übersetzt  aus  Cap.  LXII: 
pro  vitae  merito,  f.  32^  l^en»  gearende  ül>ersetzt  aus  Gap.  LXIII: 
vüae  mei'Uum,  die  Set.  Galler  Uebersetzung  der  Kegel  hat  an  den 
beiden  letzten  Stellen:  amunc. 

—  7    ans  imen  ist  das  Neutrum  entnommen. 

—  15    Jacobns  1,  20. 

—  16    tSuhte  =  täht,  bisher  nur  als  stm.  n.  belegt;  hier  ist  das  Femininum 

durch  die  folgende  Zeile  bestätigt.  Das  Bild  vom  Feuer,  das  hier 
gleich  abbricht  und  aus  welchem  ins  Abstracto  zurückgegangen  wird, 
findet  sich  ähnlich  gebraucht  Kelle,  Spec.  Eccl.  S.  98 :  Ir  achtdt  wizzin 
waz  viweres  daz  n  daz  una  die  sele  verhreiinit,  daz  i»t  daz  viwer 
80  voir  enzundü  werdin  von  zome,  von  nide,  von  hazze  u.  s.  w. 

—  22    Psalm  136,  9  geht  dort  auf //io  Babyloni*. 

—  32    akan^  hier  und  217,  18  die  Belege  vindizieren  das  Wort  vorzüglich 

dem  11.,  12.  Jahrhundert. 

—  35    Diu,  Form  des  Nominativs,  Gebrauch  des  Accusativs,  wie  öfters. 

—  —    accidia,  vgl.  Dante,  Inferno,  gegen  Ende  des  siebenten  Gesanges: 

—  —  Irisli  fwnvmo 

nel  aere  dolce,  che  dal  aol  a^allegra, 

portando  dentro  accidioao  fuvimo, 

194,  1    weblcßde  unbelegt  als  Irakeit  an  gotea  dienat  ist  die  Sünde  bezeichnet 

bei  Wackernagel,  Predigten  276,  21.  ausführlich  handelt  Berthold 
von  Regensburg  über  sie:  Pfeiffer  S.  102  f.  524  f.  und  besonders 
in  der  Predigt  ,vo?i  der  meaae*  IS.  488  ff.  als  ,lrocheid  czü  gotia  dinale' 
Wiener  Handschr.  13292  f.  51». 

—  9  f.  vgl.  200,  20  ff. 


^lö  Schönbacb. 

Von  maniger  stat  di  der  gast  ervaren  m&z  und  von  itwiz  den 
er  hören  mi\z  dieit  Ecclesiastieus:  Iz  ist  ein  bosez  leben  ga- 
Stange  von  einem  hus  ze  dem  (78*)  anderm.  er  getar  nimmer 
sicher  werden  ze  fremder  stat  und  höret  manigen  itwiz  den 
5  er  vertragen  muz  und  trenchet  und  sezet  vil  manigen  der  ims 
dehcin  danch  saget  Daz  tritte  ist  daz  der  gast  schon  enphan- 
gen  wirt.  De  beata  nostre  juventutis  susceptione  dicitur  in 
Sapientia  v.  Utamur  creatura  tarn  quam  in  juventute  celeriter. 
vino   bono   et   ungentis  optimis  nos  repleamus.    Non  pretereat 

10  nos  flos  temporis.  Coronemus  nos  rosis  antequam  marcescant 
NuUum  pratum  sit  quod  7wn  peiiranseat  luxuria  nostra^  ubiqae 
relinquamus  signa  leticie  nostre.  Von  dem  vrölichem  antvange 
unser  jugent  sprichet  ein  buch  der  sapientia:  Wir  schalen  io 
unser  jugent  niezen  daz  uns  got  geschaffen  hat  ze  nützen  guten 

15  win  und  letuari.  uns  sol  der  blumen  zit  niht  vergan.  wir 
schulen  uns  scapel  machen  von  rosen  und  schulen  unser  vreode 
haben  uf  den  grünen  wisen.  So  der  gast  urloup  nimpt,  so 
reitet  man  die  chost  hob.  De  arta  computatione  dicitar  in 
Ecclesiastici  li}C. :  Datus  insipientis  non  erit  tibi  utilis.   Modi- 

20  cum  enim  dat  et  multa  improperabit.  Von  der  hohen  reitonge 
sprichet  Ecclesiastieus:  Des  unwisen  mans  gab  ist  dir  niht 
gute.  Er  geit  dir  weinich  und  itwitzet  dir  vil.  Der  gast  ist 
chlainer  dinge  genuhtich^  daz  im  niht  zerinne  der  zerunge- 
Quod   paucis   utamur   dicit  Ecclesiastieus   XXVIII:   Minimnora 

25  pro  magno  placeat.  Et  improperium  peregrinationis  non  aadies- 
Et  Oratius:  Serviet  eterno  qui  parvo  nesciet  uti.  Daz  wir 
chleiner  dinge  genuhtich  sin  daz  lert  uns  Ecclesiastieus:  Dir 
schol  chlain  dinch  niht  versmahen^  daz  man  dir  dein  eilend^ 
iht   itwitze.     Des   gastes   wirt   schir   vergezzen.    Daz   sprich©* 

30  Sapientia:  Tamquam  memoria  hospitis  unius  diei  praetereunti»- 
Daz  bediutet  sich  alsus :  unsers  lebens  gehugde  ist  als  des  gastet 
der  einen  tach  ist  bi  uns  gewesen.  Modo  ad  similitadinectt 
hospitum :  diversa  loca  transeunt.  transire  debemus  de  vitiis  ^^ 
virtutes,  de  seculari  conversatione  ad  spiritualem,  ut  inter  civ^^ 

35  sanctorum  et  domesticos  dei    computari  mereamur.  Quod  ipa^- 


2  hoaes     5  vil  übergeschrieben    11  non  fehlt     14  ze  nvze  getvnwirtf  in\ 
geschrieben*,   in  geiv7i  e  und  v  gestrichen,   v  und  e  übergeschrieben^    in 
wirt  r  t  gestrichen,  n  übergeschrieben    17  wlovpt     18  dit  fehlt   19    «cc 
—  nnpieai     20  Uon  den     22  itwilz     23  digne     28  dinch  dindi  i^muMke» 
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Anmerkungen. 


z. 

,     1    lob  gesanchj  ich  halte  midi  in  Bezug  auf  die  Schreibung  zusammen- 
gesetzter Worte  streng  an  die  Handschrift. 
8    haben,  ich   habe  den  Abfall  des  t  nicht  ergänzt,  da  er  noch  mehr- 
mals in  I  und  II  sich  findet  und  zwar:    194,  18;   209,  1  vgl.  Wein- 
hold, MhdGr.  §.  379. 

•  —  getihlet  und  gescriben.  Die  Sprache  in  I  macht  den  Eindruck  der 
Fülle  und  verdankt  diess  nicht  zum  geringsten  Theile  dem  häufigen 
Gebrauche  mehrgliederiger  Verbindungen  von  Synonymen.  Zwei 
Glieder  werden  verknüpft:  not  und  dürft  191,  10;  ce  lihe  und  ze  tele 
191,  10;  gn€uien  und  eren  193,  3   vgl.  200,  15;  »euft  und  wol  gemut 

193,  32;   wol  und  vollziehen  193,  36;   von  loerchen  und  von  Worten 

194,  17;  von  vraze  und  von  »weihen  195,  9;  ein  vater  cUler  erbarmunge 
und  ein  got  alle*  trotte»  195,  28;  celere  und  cebezzerunge  196,  16;  »in 
reht  und  »inen  orden  196,  20;  »o  reht  noh  »o  »trenge  197,  12;  der  wech 
und  daz  pfat  197,  23;  tugentlich  und  erberch  197,  28;  not  und  arbeit 
198,  3;  ruchung  und  lieb  198,  5;  »tuj^i  und  leit  198,  7;  »iechtum  und 
herizeleit  198,  8;  hüte  und  triwe  198,  11;  </a  und  denne  198,  14;  un- 
tugent  und  mi»»etai  198,  28;  »u»t  und  »o  199,  27;  »piichet  und  »prechen 
»ol  192,  5;  enlreden  und  enUagen  192,  6;  »ul  noch  enmug  192,  7;  »ul»t 
und  geturrest  192,  13;  geladen  und  gevordert  192,  29;  vei'zagt  und 
vertorben  194,  14  (194,  36);  »wa  du  bi»f,  »war  du  cherest  196,  22; 
»in  und  werden  198,  24;  chan  und  wil  200,  7;  itiach  und  »ol  200,  19. 
Drei  GUeder:  191,  3;  192,  20,  23,  36;  194,  2,  12;  196,  1  ff;  198, 
10,  28;  199,  15;  200,  10.  Vier  GUeder:  194,  28,  33;  196,  23.  Fünf 
Glieder:  197,  24.  Sechs  Glieder:  194,  10.  In  der  Kegel  sind  die 
der  Ordnung  nach  späteren  Ausdrücke  kräftiger  und  bestimmter  als 
die  vorangehenden. 

-  9  Vgl.  in  Notkers  Katechismus  MSD2  nr.  LXXIX  A:  Siben  bäd  churze 
»int  di»e:  an  in  uuirt  doh  fanden  (ä  daz,  de»  un»  turft  ist. 

^,  5  unnieUaniy  bisher  unbelegt.  Was  es  an  dieser  Stelle  bedeutet,  weiss 
ich  nicht.  Das  einfache  nieUam  wäre  vollkommen  verständlich.  Ich 
vermnthe,  dass  vü  niet»am  zu  schreiben  sei.  unnxt»amf  fragt  HeinzeL 

"  10  Vgl.  Benedictinerregel  cap.  XX:  Et  ideo  brevi»  debet  e»»e  et  pura 
oratioy   ni»i  forte  ex  affectu  inspirationi»  divinae  gratiae  protendatur, 

"  12  ff. Vgl.  in  Notkers  Katechismus  a.  a.  O.r  0  Jiomo,  »k^ne  an  guoten 
uuerjchen  daz  du  «in  »un  »Ut:  »6  heize»t  du  in  mit  rehte  fdier  und  im 
Paternosterleich  DMS^  nr.  XLIII  die  fünfte  Strophe:  Nu  wir  einen 
vater  haben,  nu  »culn  wir  denchen  ane  den  namen,  welle  wir  haizen 
«tnitt  chint,  wir  muozen  bUeden  »\niu  dinch  n.  s.  w.  Speculom  Eccle* 
siae  ed.  Kelle  S.  185. 

""  U  liehe,  ich  habe  das  e  stehen  lassen,  199,  9;  218,  22  kommt  es  in 
gute  wieder  vor.     Gr.  IV  579  (vgl.  noch  193,  11  dine). 


224  Sckdnback. 

s.   z. 

1U7,  18    Prosper  or.  14. 

—  2-k    an  ^  dne, 

^     25    dirrer  Tgl.  Weinhold,  MhdGr.  §.  468.  Scherer.  Z6Sp.>  4d3. 

—  29    Prosper  nr.  30. 

198,  8    nach   hier  nnd   in  der  folgenden  Zeile  mit  ieU  Terbnnden  =  in  der 

Weise  dieser  Welt. 

—  —    angH  =  angtt, 

—  13    Keile,   Spec   Eccl.   S.   140:    VlizxH   iueh  zeehowkenne  dmrc  da»  enge 

turR  daz  iueli  zo  dem  kimelnche  leiltei 

—  15   gesirUet,  den  Strich,  welcher  in  der  Handschrift  am  l  noch  zu  sehen 

ist,  halte  ich  für  ein  fehlerhaftes  Anhängsel. 

—  17    tcoUtriienden  vgL  tcoUohen  Leipziger  Hds.  136  •■  woUtenden  Zs.  XYIII 

77,  184  und  tcirt  mü  drein  tcoUtneckenden  hlmmien  wol  wededU 
cgm.  4880  £.  287  »  vgl.  Gr.  U>  660  f.  nnd  664  f. 

—  18   Prosper  nr.  29.    Vgl.  anch:  In  Epist.  Joh.  cap.  2.  tract.  I  (Opp.  III. 

2,  832  B.  Aasgabe  der  Beuedictiner;. 

—  24    voUhoft  anbelegt  =  perfectio.   vürchomenf  Part.  PraL  mit  dem  Gen. 

einmal  belegt  Iw.  914.  werden  passt  dazn  nicht  und  ist,  denke  ich, 
so  za  erklären,  dass  beim  Weiterschreiben  constroiert  warde,  als  ob 
valquonien  dagestanden  hätte  rgL  192,  30. 

—  25    Psalm  138,  22  —  tt  mimici  facti  »unt  mihu 

—  26    Psalm  119,  7. 

—  28    volquomen   unflectiert,   noch   mit   einem  Reste  der  Verbalbedeatong. 

Vgl.  KeUe,  S]>ec.  EccL  S.  185 :  an  den  mines  trohtines  wille  volchomen  iai. 

—  33    urtage  =  ,Ankündigang  der  Feindschaft^   in  Chroniken   and  Acten 

des  14.,  15.  Jahrhundert  belegt. 

199,  3    Prosper  nr.  205.  —  10  Uom.  in  Evangel.  lib.  2.  nr.  31. 

—  16    eceie   =    «c/ae,    Umzäunung  von   Pfählen,  übersetzt   hier  tmo.     Nor 

aas  späten  Schriften  bis  jetzt  belegt.  In  Bezug  auf  das  Kinder- 
spiel, dessen  hier  als  ,Burkhards  Eselin*  erwähnt  ist,  vermag  ich 
nichts  Aufklärendes  mitzutheilen,  denn  der  Inhalt  ist  gar  nicht  an- 
gedeutet, nur  die  Strafe,  welcher  der  Verlierende  yerfallt,  ist  genannt. 
Und  diese  Strafe,  der  Bocksprang  ist  ein  häufiger  Schluss  verschiedener 
Spiele.  Vgl.  Bochholz,  Alemannisches  Kinderlied  und  Kinderspiel 
S.  454  f.  Fischart's  bekannte  Liste  von  Spielen  in  der  Geschichts- 
klitterung  enthält  nichts  was  hieher  bezogen  werden  dürfte. 

—  20   Ich  glaube  nicht,  dass  hier  das  ,Halmziehen'  gemeint  ist  (vgL  Zingerle, 

Das  deutsche  Kinderspiel  im  Mittelalter  S.  32  f.)  vielmehr:  wie  eine 
jange  Katze  durch  das  Hähnchen,  das  man  ihr  vorhält  und  das  sie 
zu  ergreifen  strebt,  fortgelockt  wird,  so  der  Mensch  durch  den 
Zauber  der  sündigen  Welt. 

—  26    er  hell  dach  nehme  ich  wörtlich  als  eine  Art  technischen  Ausdrucks 

der  Kinder. 

—  28    nch  berihten,  in  dieser  Bedeutung  ,sicb  aufrichten^  unbelegt. 

—  33    chovf^    die   Schreibung    ist   wohl    durch    ovf  beeinflnsst.     Hartmann 

y.  Glauben  1002:  eof. 
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I  Prosper  nr.  20. 
9  Proverb.  8,  31. 

II  Confess.  XIII,  9. 

l8  gnuhtsam  =  capia  vgl.  inebriabit  no$  ab  ubertcUe  domus  9ue.  er  viachit 
unM  trünkin  von  der  genüchaam  Hnea  huaes.  Leipziger  Hds.  187*.  unter 
Uhen  tat  etwenne  mit  gnüchaam,  etwenne  mU  ztidd.  cgm.  74  S.  249. 
Die  Predigt  ist  schwerlich  zu  Ende.  In  der  Handschrift  ist  eine 
halbe  Zeile  leer  und  dann  beginnt  mit  grosser  Initiale  ein  anderer 
Gegfenstand. 


1  Die  Predigten,  deren  nützliches  Verzeichniss  Steinmeyer  im  Anzeiger 
f.  d.  A.  II  228  ff.  zusammengestellt  hat,  sind  in  den  Sonntagszahlen 
den  unsrigen  um  eins  voraus;  das  kommt  daher,  dass  dort  die 
Sonntage  von  Pfingsten,  hier  (und  auch  bei  Honorius  Augustodunensis, 
in  mehreren  Missalen  etc.)  vom  Trinitatissonntag  ab  gerechnet  werden. 
In  den  Predigten  der  Fundgruben,  der  Leipziger  Hds.  760,  cgm.  74., 
Wiener  Hds.  13292  sind  die  Zahlen  den  unsern  gleich.  Das  Kelle'sche 
Spec.  Eccl.  hat  nur  Predigten  ziun  1.  2.  (7).  10.  11.  13.  20.  22. 
23.  Sonntag  nach  Pfingsten. 

-    Luc.  14,  16. 

12  heil  conj.  prät.  alemannisch  häufig,  aber  auch  bairisch  (in  der  Vorauer 
Hds.)  Weinh.,  Bair.  Gr.  321,  319.  hü  201,  13  und  203,  20.  Bair.  Gr. 
ebenda.  UU  =  Icet  202,  21  Bair.  Gr.  §.  281.  geU  =  get  202,  21 
Bair.  Gr.  §.  274. 

I7ff.  Die  Deutungen  hier  beruhen  wesentlich  auf  Gregors  Homilie  InEvang.  36. 
Aus  Gregor  haben  Beda  und  Hugo  von  St  Victor  an  den  betreffenden 
Stellen  ihrer  Predigtsammlungen  geschöpft.  Mit  dem  Speculum  des 
Honorius  S.  1045  ff.  (Ausgabe  von  Migne)  stimmen  manche  Ausdrücke, 
vgl.  auch  desselben  Autor  Gemma  animae,  lib.  IV.  S.  705  ff. 

18  Homo  qui  magnam  coenam  instiiiens  muUos  vocavit  e»t  Dens,  qui 
pro  nohia  homo  facttis,  qui  omnes  gentes  ad  epuUu  aetemi  convhii 
invitavit.  Greg.  a.  a.  O. 

24  himeliachen,  ich  habe  mehrere  Male  das  ch  der  Hds.  in  diesem  Worte 
zu  ach  geändert,  da  diese  Schreibungen  doch  in  der  Minderzahl  und 
stellenweise  vom  Schreiber  selbst  gebessert  sind. 

tl  Qui  villam  emit  est  w,  qui  ten-enia  tantum  lucria  inaervit  et  ideo  a 
coena  Dti  recedit.  Greg.  a.  a.  O. 

tS  mint,  an  fünf  Stellen  dieser  Sammlung  vorkommend.  Vgl.  Weinhold, 
Bair.  Gr.  §.  168.  AI.  Gr.  §.  201.  —  ermemen  211,  4;  gen&nch  213,  18. 

50  Qui  veno  duxit  uxorem  eat  is,  qui  tantum  luxuriae  afudet  explere 
ardoreni.  Greg.  a.  a.  O.  Auch  sonst  wird  die  Stelle  von  Gregor  und 
Beda  auf  die  voluptaa  camia  bezogen. 
2  Hoa  itaque  elegit  quoa  deapicit  mundua,  quia  plerunque  ipaa  deapectio 
hominein  revocat  ad  aemetipaum.  Pauperea  et  debilea  et  caeci  et 
daudi  vocantury  quod  veniunt,  quia  inßrmi  quique,  <üque  in  hoc  mundo 

•«Uicsber.  d.  phU.-hist.  Cl.  XCIY.  Bd.  I.  Hft.  15 
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deapecti,    plerumque  tanto  celerius  voeetn  Dei  audiurU,   quanto  et    v^ 
hoc  mundo  noii  habent,  uhi  delectenlur,  Greg.  a.  a.  O.  Beda  nimmt  diese 
Stelle  wörtlich  in  seine  expositio  in  Lucae  evang.  (V,  366  der  Colner 
Ausgabe  von  1688)  herüber. 
202,     5    mden  in  der  Bedeutung  «gehässig  werden*  scheint  anbelegt. 

—  1    atm  vgl.  206,  8;  nach   Weinhold,  Bair.  Gr.  §.  347  wird  schwerlich 

armen  geschrieben  werden  dürfen. 

—  —   Derselbe   Gedanke    oben   198,   4  ff.    Fundgr.  I,   121,   38  heisst  es: 

So  wellen  wanen^  daz  got  dei-  ai-men  nehein  HUhungt  habe.  Daz  wiwU 
die  er  hat  erluteret  mit  armüt  unde  mit  siehtüm,  unde  hol  sie  dar 
erwelty  daz  sie  besitzen  daz  riche,  daz  die  gewaltigen  unde  die 
gewidert  habent, 

—  14    Luc.  15,  1.  —  Fundgr.  I,  122,  18:   Daz  heilige  evangetium,  daz 

hUte  vorgelesen  ist,  daz  saget  uns,  wie  der  heilige  crist  sunÜge  hUe 

sim  lochety   wier  under  in  was,   wie  ei'  mit  tn  az,   wie  er  tranch 

in,  Do  waren  aber  andre  lute  da,  die  sich  reJiter  unde  hezzere 

wolten,  den  daz  versmahete,   daz  unser  herre  dehein  gemeinede  «va. 

suntceren  hete,     Do  min  trehtin  verstunt,  waz  ir  gedanch  was,  do 

er  in  ein  rede   vur:  Swer  under  iu  hat,  sprah   er,  zehenzech  sef^ 

unde   verluset   er  einiz,  er  Icet  diu   andre  sten  unde  sütehel  dax  ^i 

unze  erz  vindet.     Nu  veimemety   min  vü  lieben,    waz  er  damit  mat 

Dcer  man  der  daz  schaf  verlorn   hete   unde  daz  suchet,   das   ist    ^^>l 

selbe,   der   von  himel  her  zen  erden   chom,   daz  er  uns   suntcere, 

sin  schuf  sin  unde  siri  hantgelat,   ze  den  sinen  gnaden  brcehte, 

wir  die  sin^   die  von  der  menege  der  heiligen  engele  gevaüen  sin 

unsem  sunden.  —   123,   1:  min  trehtin  suchet  uns  tcegelich  unde 

nah  uns,  daz  wir  wider  cheren  zii  zim,  —  6  Nu  uns  min  trehtin  m&-<?ä* 

unde  uns  i'ü/e,  nu  cheren  wir  wider  zu  zim  mit  warer  ruwe,  mit  reht^* 

bechantnusse   unser  sunde,   unde  sin  ze   allen   citen   wider  deti  tic^^ 

gewamet,  der  tach   unde  naJU  umbe  uns  wirf  et,  wie   er  uns  verleeÜ^^ 

unde  betriegen  müye.   —  19    Nun  sin   wir   alle  sundc^re,  nu  «i 

Jen  gotes  engein  ein  ficeude  an  uns  unde  chomen  ze  gotes  hulden, 

tüir  des  wert  werden,  daz  mit  uns  der  cehent  chore  der  engein  ers^^^* 

werde   und  mit   uns   diu   stat   ei'vullet    werde,   danne   der  tievel  duTcf^ 

sine   hohvart   bestozen   wart.    —   Nahezu    wörtlich    in    der    Leipsdg*' 

Ilds.  f.  141^.  144*;  die  Stellcnfolgc  194*  vgl.  Zs.  20,  220. 

—  25    verstozzen  von  in  diesem  Sinne  ist  selten.   Aus  Lexers  Beispielea   ** 

nur  (Sines  ähnlich:  Caeciliu  549.  vgl.:  do  vorchte  er  daz  er  vorsto^^^ 
solde  werden  von  niine  khnigriche.  Leipziger  Ilds.  160*.  162^,  ähnlicb^*' 
143'^  145^  151^ 

—  26    Beda  V,  369  f. 

—  27    Dur  Tempuswechscl  ist  nur  schenihar. 
-     32    der  uns  nach  volgt  nacht  und  tag  wie  er  uns  irsliche.  Leipziger  Hds.  lö^* 

203,     l    helfen,  der  Plural  nur  einmal  bisher  belegt  Fundgr.  II,  138,  ö. 

—  5    Luc.    6,    36    —    die    Stellenfolge    Fundgr.    I,    124.    Leipziger    Äd»- 

142*.  194*. 
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12  iuwer  ermer,  211,  4  unsem  emiem 

15  Matth.  5,  7. 

18  1  Reg.  2,  7 :  Dominus  pavpereni  facit  et  diiat,  humiUal  et  xtJtJevat. 
Vgl.  Apoc.  13,  16. 

27  1  Petr.  3,  8.  Fundgr.  I,  125  behandeln  dasselbe  Thema,  aber  nur 
im  Anfang  ähnlich. 

30    der  Schreiber  dachte  zuerst  an  smen. 
10    Matth.  5,  20. 

13  behütet  vor  —  vor  —  und  mit  —  mit.  Es  ist  ein  Stück  ausgefallen 
etwa:  Swer  iedoeh  erfunden  wirt  mit  — .  lancrech  am  Ende  jedes 
der  beiden  Sätze  befindlich  hat  den  Fehler  verursacht. 

16  dass  hier  zom  zu  schreiben  ist,  sieht  man  schon  aus  dem  Fehler 
Z.  13.  —  Die  Stelle  des  Johannes  ist  1  Joh.  3,  15 :  Qui  non  diligitf 
manet  in  morte:  omnis  qui  odit  fratrem  suum,  homidda  est,  et  acitis 
quoniam  omnis  homidda  non  habet  vüam  aetei-nam  in  semetipao  ma- 
neiUem.  —  Die  Behandlung  ganz  ähnlich,  nur  weitläuftiger,  mit 
Hervorhebung  derselben  Bibelstellon  Leipziger  Hds.  195'*. 

28  Rom.  6,  19.  Das  Missale  Komanum  hat  die  Lection  Rom.  6,  3  zum 
6.  Sonntag. 

1    »etsel  in  daz  dinste,  vgl.  209,  23.  Predigten  aus  St.  Paul  12,  29;  13,  30. 

10  Matth.  7,  15.  Miss.  Rom.  Dom.  VII. 

11  auch  Beda  V  21  f.  erklärt  in  seiner  Exposition  der  Stelle  die  falschen 
Propheten  für:  dulcibuit  sermonibua  scandalum  inferentea, 

13   auch  Z.  15  fehlt  der  Artikel  vor  Hüten,  aber  dort  darf  er  fehlen. 

18    alU  vgl.  Grimm  Kl.  Sehr.  III  323  flf. 

21    Beda  V  22:    Utrumque  enim  aervia    Dei  neceaaarnum  eatj   ut   et  opua 

aermone  et  aemio  operibua  comprobetur. 
23ff.  Solche  Aufzählung  der  guten  Werke  ist  ungemein  häufig,  besonders 

am  Schluss  von  Predigten  älterer  Zeit.    Bei  den  unsrigen  mehrmals 

und  vorzugsweise  in  Kellers  Speculum  Eccl.  S.  22,  73  u.  s.  w. 
30    Luc.  16,  9.  Miss.  Rom.  Dom.  VIII  und  so  bei  den  übrigen. 
6ff.6eda  V  377 :  Si  autem  hi  qui  praehent  eleenioaynam  de  iniquo  mam- 

mone,  faciunt  aibi  amicoa,  a  quibua  in  aetema  tdbemacula  recipiantur. 
8    lochent  hier  und  oben  Z.  3  vgl.:    U7iaer  herre  <jot  der  tut  una  als  ein 

gut  vcUer  aime  lieben  feinde:  etteawenne  locket  erz^  etteawenne  aleht  erz. 

Leipziger  Hds.  149**. 

14  Luc.  19,  41. 

18    weinat  =  weinieat. 

^lff.Die  Deutung  findet  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  und  ausführlich 
bei  Gregor  39.  Homilie  in  Evangelia,  von  da  aus  bei  Beda  VII  62, 
bei  Hugo  von  St.  Victor  III  25.  Am  nächsten  unserer  Fassung  steht 
Honorius  Spec.  S.  1049  f.:  Unde  legitur  hodie  quod  dominua  videna 
cimttUem  Hieruaalem  flevit  eamque  ab  hoatibua  obaidendam^  circum- 
fodiendam,  cum  omnibuaßliia  auia  deatruendam,  praedixit.  Civitaa  haec^ 
auper  quam  Deua  fiel,  eat  quaelibet  anima  quae  non  plangit  aua  cri- 
nitfia;  quavi  inimici  circumdabunt  dum  imminente  morte  catervae  dae- 

16* 
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monuni  eam  vallahunL  In  circuüu  vaJlum  fodiunt  dum  lran»aeta  mala 
ante  oculo»  ejus  ducentea  eam  in  foveam  desperationis  ducunt,  Un- 
dique  coanguttabunt  dum  horrihüi  vultu  ei  gestu  eam  exire  ad  poenas 
compellunL  Ad  terram  eam  prostemnnt  dum,  corpus  morte  inierimtmi, 
Filios  ejus  trucidant  dum  eam  ad  tartara  perducentes  pro  malis 
operihus  in  supplicio  cruciant,  Lapidem  super  lapidem  non  reUnquent^ 
quia  nuUam  duri  cordis  cogitationem  impunctam  dimittent.  —  Gans 
ähnlich  Leipziger  Hds.  197*».  Pfeiffer,  Uehungsbuch  S.  189.  lieber- 
haupt  sind  die  Wcingartiier-Predigten  mit  den  nnsem  stellenweise 
verwandt. 

206,  31    abebrennen   anbei cgt.    Vgl.   und  lert   si  wie  si  mit   der  hitz  der  riwe 

abbrennen  schölten  diu  unsaubercheit  der  sunden.  cgm.  74  S.  215.  der 
wof/  sint  Tnvei  gesldht.  ein  geslaht  daz  sint  alle  übel  richtdr  die  ravohr 
und  abprefinar  sint.  ebenda  S.  174. 

—  —  ff.  et  hoc  totum  ideo  contingit  quia  tenipus  visitationis  suac  7ion  agnoseüL 

cmima  visitatur  quando  cttm  hominibus  a  Deo  flagellatur;  sed  ipsa 
visitcUionem  non  agnoscit  quia  disciplinam  recipere  rennuit.  Houor.  a.  a.  O. 

207,  5    Luc.  18,  14. 

—  18    Beda'V  392  f.   Qua  Pharisaeus  iste  jaclantiae  peste  laborasse  depre- 

hendi/ur ,  qui  idcirco  de*  femplo  ahsqtte  juslificatione  descendit,  quia 
bonontm  operum  merita  sibi  quasi  singulariter  tribuens,  oranti  pubU- 
cano  se  praetulU.  Hugo  Hchreibt  Beda  aus:  Allegoriarum  in  Lucam 
lib.  IV.  cap.  XXVII.  (opp.  I  241.)  —  Am  nächsten  steht  wieder 
Honorius  Spec.  S.  1055  f.:  Ideo,  dilectissivii,  cum  ad  orafionem  con- 
venitis  iton  benefacta  vesfra  jactare,  nee  alios  damnare,  sed  vos  ipsos 
accitsare,  alios  omnes  justos  reputare  debetis,  Änimas  vestras  in  con- 
sppctu  Dei  humiliate,  ipsum  ore  et  corde  iiwocalef  et  in  die  tribula- 
fionis  vos  liherahitj  et  super  iniviicos  vestros  exaltabit.  —  Voluntas 
Patris  estj  nt  in  nobis  peccantibus  dimittamus,  et  rebus  nostris  opem 
indigentibus  feramvs.  —  FA  quia  se  j)er  confessionem  humiliabaf,  Deus 
illum  per  veniani  exaltabal. 

—  30    Marc.  7,  31. 

—  34    Beda  V  143:  Surdus  et  mutus  es/,  qui  nee  aures  audiendis  Dei  verbisj 

nee  OS  aperit  perloqnendis .-  quälen  necesse  est,  ut  hi  qui  loqui  jam  et 
audire  divina  eloquia  e  longo  usti  didiceruuf,  domino  sanandos  offe- 
rant  etc.  und  im  Hoiniliarium  opp.  VII  65 :  Surdus  ille  et  mutus, 
quem  mirabUite.r  cura/um  a  Domino  modo  cum  Evangelium  legeretur, 
audivimuSy  ye.uus  designat  humannvi^  in  his  qui  ab  en-ore  diabciieae 
deceptionis  divina  merentur  yratia  liberari.  Ohsurduit  namque  homo 
ah  audiendo  vitae  rerboy  postquatu  movtifera  serpeiUis  verba  contra 
Deum  tumidus  audivit:  mutus  a  laude  conditoris  effeclus  est,  ex  quo 
cum  seductnre  coUoquium  habere  praesumpsit.  —  Daher  Hugo  in 
Allegor.  lib.  III.  cap.  V.  —  Honorius  Spec.  1061  B  (fälschlich  unter 
Dominica  Xlll):  Huinani  quoque  generit  formam  surdus  ille  et  mutus 
habuif,  quem  Dominus  ut  sanare.t  per  ßnes  Decapolis  transivit.  — 
Surdum  et  mutum  ei  adducunt  cum  praedicatores  genus  humanum  ad 
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ßdem  convertunt:  quod  surdum  ercU^  quia  mancUUa  Dei  audire  nolebat; 
mutum  ercU,  quia  a  laude  Condiloris  tacebat,  Cui  Dominua  audüum 
reddidü  dum  ei  ad  intelligendas  Sa'ipturas  senmm  aperuit.  Vinculimi 
Unguae  ei  aoUnt,  dum  o»  tjua  Dei  laude  rqtlevU.  —  Vgl.  Roth,  Pred. 
S.  39.  Wiener  Hd«.  13292  f.  48*». 
20»,  14  Luc.  10,  23.  —  Nur  variiert  in  der  Predigt  zu  Dom.  XVIII.  —  Die 
Deutung  nicht  bei  Honorius.  Von  derselben  Stelle  (Luc.  10,  27) 
gebt  aus  die  Wiener  Hds.  13292  f.  49^. 

—  20   werchen,   es  soll  chrefien  heissen  wie  der  evangelische  Text  fordert 

und  Z.  22  auch  gebracht  wird. 

—  31    Luc.  17,  12. 

—  34    Honorius  Spec.  1061  (fälschlich  unter  Dom.  XIII):  Decem  viri  leproai 

erarU  omn^  homines,  X  praeceptorum  tranagresHone  vel  X  plagarum 
Aegypti  percusnone  mcumlosi,  Qui  a  Domino  ad  aacerdotea  deatinantur, 
aed  in  itinere  mundantur,  quia  dum  peceatorea  delicta  aua  confiteri 
ad  aacerdotea  currunt,  protinua  veniam  de  commiaaia  hahebunt,  — 
Vgl.  Kelle,  Spec.  Eccl.  S.  73.  Leipziger  Hds.  198».  cgm.  74  S.  70. 
209,     3    daz  =  da  ze. 

—  11    anüäz  hier  Neutrum. 

—  13    Matth.  6,  24. 

—  16ff.Beda  V  49:    Videlicet  diabolum  odity  qui  Deum  diligit,     Nulliua  enim 

acientia  Deum  odiaae  ferre  poteal  et  ideo  eum  qui  nou  timei,  contemnit 
dum  tQua  mandata  non  cuatodit. 

—  32    Luc.  7,  11. 

^  33  e  an  der  3.  Per».  Sing.  Praet.  starker  Verba  und  entsprechend  Apokope  des 
e  bei  derselben  Form  schwacher  Verba  ist  bekanntlich  bairisch.  (kaime?) 

"^  10  nach  an  ^em  ^o<2«  fehlt  wahrscheinlich :  dea  Itbe»  daz  er  iuch  erchuche 
an  dem  tode.  —  Die  Wiederholung  derselben  drei  Worte  hat  den 
Ausfall  verursacht.  —  Derselbe  Schluss  Leipziger  Hds.  199^.  cgm.  74 
S.  312. 

-      13   Luc.  14,  1. 

^  X6ff.Hugo  von  St.  Victor  (der  aus  Beda  V  363  und  VH  74  entlehnt, 
aber  unserm  Texte  näher  steht)  Allegor.  lib.  III  cap.  XVIII  opp. 
I  239 :  morbua  cum  inflatione  turgente  —  et  est  propHum  hydropici  ut 
quanto  plua  bibit,  tanto  plua  aitiat:  —  Comparatur  autem  divea  avarua 
et  cupidua  hgdropico:  quia  aicut  hydropicua  quanto  plua  bibit,  tanto 
plua  aitit:  aic  miaer  avarua  et  cupidua  quanto  ampliua  tranaitoria  accu- 
viuleUf  tanto  magia  ad  ampliora  aggreganda  per  cupiditatem  auccen- 
aua  anhelat,  —  Aaaimilatur  etiam  quilibet  carnia  volupta^ibua  deditua 
hydropico:  quia  quanto  magia  camalia  quiaque  foetidam  auavitatem 
concupiacenliae  deguatat:  tanto  magia  ea  co7icupiacentia  foedari  deai- 
derat,  —  Aus  derselben  Quelle  schöpfen:  Leipziger  Hds.  199**. 
cgm.  74  S.  316. 

~~     21    huorluatigcere  unbelegt. 

""     28    Matth.  22,  36. 

^^^'      9     Matth.  9,  1. 
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211,  Id    Ephes.    5,    15.     Als  Lectio    Im   Missale  Rom.   Dom.  XX.  Honoriiu 

Spec.  8.  1063. 

—  25    der  er  ge/rumt  hat  vgl.  Grimm,  Kl.  Sehr.  III,  315  ff. 

—  2d    nidet.  Obschon  midet  das  ^läufigere  ist,  scheint  nicht  hinreichender 

Anlass  zur  Aendemng. 

212,  4    Ephes.  G,  11.  Im  Lectionar  des  Missale  Ronuuium.  Dieselbe  ErklSmug 

Beda  VI  603  ff.  in  der  Exposition  zu  der  Stelle.  Vgl.  Kelle,  Spec. 
Eccl.  S.  126  f. 

—  16    Matth.  18,  23. 

—  19    eintgelten,  im  mhd.  Wtb.  trihutarius  aas  den  Snmerlaten. 

—  24    bendden  von  Lexer  nur  aus  Karlmeinet  beleg^. 

—  26    haben,  diese  Constmction  nnbelegt. 

213,  2ff.Beda  V  56:   Ex  quibut  videlicet  dieti»  eonstaif  quia  n  hoc  quod  m 

no9  delinquitur,  non  ex  corde  remittimtu:  et  ülud  rurmm  a  nobii 
exiffitur,  quod  nobisjam  per  poenitentiam  dimiitsum  fui99t  gattdebamuu, 
Hugo  von  St  Victor  Allegor.  Hb.  II  cap.  XXXIV  opp.  I  225:  Quidam 
dimittere  nolunt  omnino:  unia  et  malitiam  9ervant  in  corde  et  vtWictom, 
dum  pos*unfy  exercent  in  opere.  Alii  etsi  remittunl  quanlum  ad  «is- 
dictam  resercant  tarnen  conceptum  odium  quantum  ad  malitiam.  8ed 
quiiqnia  tibi  a  Domino  Jimitli  detiderat:  oportet,  ut  utroque  modo 
fratri  remittat:  ut  nee  opere  exerceat  vindictam,  nee  corde  re»ervet 
malitiam.  Houorins  Spec  1063  f.  Et  quid  per  haec  verba  »ign^ea- 
verit  Dominus  concludens  innotuit:  ysic*"  inquent,  ^fat^ei  vobis  Pater 
meu8  coelesfia  si  non  remiseritis  hominibus  ex  cordibus  vestris*.  Karii- 
»imiy  ista  sunt  nimis  metuenda  ac  jugiter  m  memoria  retinenda,  — 
Unde  coelestis  Scolastieu*  nos  docuit  ut  eonditionem  cum  judice  /iacia- 
mus,  ut  »cilicel  nobis  debita  nottra  sie  dimitti  petamus  »icut  not  debi- 
toribus  nostris  relaxamus,  —  Wackemagel,  Pred.  S.  68  ganz  ähnlich, 
nur  ausführlicher. 

—  6    Matth.  18,  35. 

—  14    Matth.  14,  13.  (Lnc.  9,  10.  Marc.  6,  37.  Joan.  G,  9.)  Missale?  Stein- 

meyers Verzeichniss  V  Uonorius  in  der  Gemma  animae  cap.  XGIV 
gibt  unter  Dominica  vacaf  Matth.  22  an,  setzt  aber  Luc.  9,  10  für 
den  24.  Sonntag,  dann  wäre  also  hier  doch  das  Schlnssevangelinm 
der  Pfingstsonntage  behandelt,  cgni.  74  S.  124  ff.  hat  in  medio  Qua- 
dra^esimae  ähnliche  Behandlung  desselben  Textes  =  Honor.,  Spec. 
S.  895  f. 

—  21ff.Hugo  von  St.  Victor.   Allegor.   in   Ev.   lib.   I  cap.  VII   opp.  I  208: 

Mutiere»,  sexua  fragil is,  et  parculi,  minor  videlicet  aetas,  sunt  numero 
indigni.  hti  tignißcant  infirmos  in  fide,  nondum  idoneos  pugne. 
Honorius  Spec  895  f.  Quinque  milia  viromm  pasnintur,  quia  qui 
ßdem  sanctae  Trinitatis  per  duo  opera  karitatis  quinque  sensiliut 
viriliter  impleverunt,  Christi  corpore  reßciuntur. 

—  25   bedei^ttet,  Roth,  Fred.  43,  IG.  7.  und  ogm.  74  S.  129  bestätigen  die 

Emendation.  Beda  V  47:  Discumbere,  est  flores  et  voluptcUes  isüut 
MeuU    et   Hiecrebratf    camis    mentis   despectu   calcare.   —    Honorini, 
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Spec.  895 :  Super  fenttm  disctimhentes  saturantur,  quia  humiles  tantum 
refeetione  Domini  digni  judicantur ,  also  eine  andere  Anffassnng, 
welche  von  den  St.  Pauler  Predigten  59,  25  mit  Berufung  auf 
Isaias  40,  7  getheilt  wird. 

213,  33    Am  29.  August.     Der  Text   ist  aus  ganz  verschiedenen  Bibelstellen 

zusammengewachsen.  Die  Erzählung  steht  nahezu  wörtlich  bei  Honorius 

Spec.  8.  997  ff.,  auch  Gregor  hat  sie  (etwas  anders)  und  seine  Version 

ist  in  Alcuins  Homiliar  aufgenommen.    Bei  Beda  VII  180  f.  nach 

Josephus,   Antiq.  18  c.   10  und  Eusebius,  Ilist.  Eccl.   lib.  I  cap.  13. 

214,  17    Marc.  6,  24. 

—  23    wani  =  wdnfe. 

—  27ff.Honorius,    Gemma   animae    lib.    III    cap.   CLXVI   S.   689:    Joannes 

Baptista  in  Annnntiatione  sanctae  Marine  (25.  März)  est  decollatus, 
sed  hodie  eaput  ejus  inventum  glorificaJur  divinitus.  Sacramentarium 
cap.  XLVI.  S.  770:  Quando  agitnr  DecoUatio  aancti  Joannis  Baptiatae, 
tunc  est  inventio  capitis  ejiis.  Nam  circa  Pascha^  id  est  in  Annuntia- 
tione  S,  Mainae  est  decpUatus;  hie  autem  recolitur.  Ad  missam  Gloria 
Pali-i  et  Oloria  in  Excelsis  et  AUeluia  non  canilurf  more  passionis 
Christi  et  quia  ante  Christi  reswrectionem  contigit.  Spec.  S.  998. 
Auch  wenn  man  die  vage  Angabe  des  deutschen  Predigers  zu  einer 
Datiemng  benutzen  wollte,  wäre  das  nicht  möglich,  weil  der  25.  März 
während  des  13.  Jahrhunderts  allzuoft  ^uvih  ostern'-  fällt. 

—  33   für  zu,  dieselbe  Phrase  215,  8  und  18. 

—  35    Das  älteste  Cliristusbild  fixierte  die  Legende  in  Edessa  vgl.  Anzeiger 

f.  d.  A.  II  163  ff. 

215,  Iff.Honorius:    Qui  pridem  ob  divei^sa  infortunia  patrios  fines  excesseraty 

sed  nunc  ob  meritum  sancti  Johannis  diviciae  ei  undique  affluebant; 
qui  hoc  sentiens,  coeleste  monile  in  domo  suo  celavU,  condigno  honore 
cottidie  adoravit,  mor^nsque  soli  successori  haereditatis  indicavit,  qui 
similiter  defjituvi  honorem  sancto  impendere  curavit.  Deinde  paulatim 
captU  a  successoribus  neglegitur  hcnsque  ab  habitatoribus  vacuus  redditur, 

—  4    daz  dar  zu  niht  gehört,  die  Stelle  ist,  vielleicht  durch  das  Bestreben 

zu  ,churzen'  undeutlich,  es  könnte  ihr  aber  nur  durcli  grosse  Kühnheit 
geholfen  werden,  (daz  man  dd  von  ie  niht  gehört?)  zugehören? 

—  14    des  wcer  elliu  rmle,  das  wäre  eine  ganze  Weile. 

—  16    werld  sind  die  Umstehenden.  Vgl.  Erec.  3803. 

—  22    Die  Wunder  des  Hauptes  Johannis  Baptistae  'sind  überaus  zahlreich, 

noch  zahlreicher  die  von  Abbildungen  desselben.  Auch  die  Kapelle 
auf  der  hohen  Salve  in  Tirol  erhebt  Anspruch  auf  ein  solches 
Mirakel  spendendes  Bild. 

—  27    Psalm  60,  6.  Auch  das  Brevarium  Roraanum  führt  zu  diesem  Feste 

in  tertio  nocturno  den  60.  Psalm  an. 

—  35    Vgl.:   wie  er   (S.  Matthäus)   sint  vechte  und  wie  er  durch  got  wurde 

gemartert  daz  ist  uch  dicke  gesagt,  iedoch  so  teil  ich  uch  kurzliche 
ein  teil  davon  sagen^  uf  daz  ir  deste  vlizlicher  sine  helfe  und  sine 
genade  suchit,  Leipziger  Hds.  189*^. 
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216,  lff.Beda  im  Homiliar  VII  151  ff.  (darin  anch  die  Stelle  33,  16  ff.)  mit 

ErwShnoDg  des  Phokas,  yon  da  in  die  Alcnin*8che  Sammlung  11  f. 
XLVnr»  ff.  Honorins,  Spec.  1021  bat  die  ErzShlnng  (schildert  anch 
die  Martern  der  Heiligen,  aber  ohne  des  Phokas  zn  erwihnen).  Die 
meisten  andern  Fassungen  nennen  den  Papst  nicht  Bonifiiciiu  aondem 
Gregor.  —  VgL  Kelle,  Spec.  Eccl.  S.  157  f.  Wackemagel,  Fred.  S.  60  £ 

—  8    aller  jdr.  Gen.  plnr.  Gr.  4,  891. 

—  9ff.Derselbe  Gredanke  an   der  genannten  Stelle  von  Kelle*s  Spec  EccL 

—  15  Rom.  11,  36. 

—  22  Der  Gen.  bei  hestumbeln  unbelegt. 

—  25  dd  n  Ane  angest  aller  anbrach  immer  mere  tint. 

217,  1  Sap.  5,  4. 

—  8    Ephes.  2,  19.  Hier  begannen  die  grossen  lateinischen  Stellen,  Welche 

znm  vollstandippen  Verschwinden  des  Deutschen  in  dem  nXchsten 
Stücke  der  Handschrift  überführen. 

—  15    vielmehr  2  Corinth.  5,  6  —  peregrinamur, 

—  18    alzan  hier  =  jam, 

—  26    Prov.  4,  23. 

—  33    Eccli.  29,  31:  —  aget,  nee  aperiet  o».    Hospüabüur  et  poMcet  et  potehU 

ingrcUo*  et  ad  haee  amara  audiet. 

218,  8    Sap.  2,  6:  Venite  ergo  etfruamur  banis  quae  aunt  et  utamur  —  laetitiae: 

guoniam  haec  est  pars  nostra,  et  haee  e*t  »ort. 

—  15    der  bluomen  z\t  übersetzt  flo»  temporis, 

—  17    an  urloubet  war  ursprünglich  gedacht     Die  besonders  grosse  Zahl 

von  Fehlern   in  diesem  Stück  ist   durch  die  zunehmende  Rascbbeit 
des  Schreibers  verursacht. 

—  19    Eccli.  20,  14  —  utilia  tibi:  oculi  enim  illius  »eptemplicea  eunt,  Exigua 

dabit  et  multa  improperabit. 

—  23   gennktie  hier  und  27  jgeniigaam*^^  welche  Bedeutung  unbelegt  ist. 

—  —    zerunge  aufwendbares  Reisegeld. 

—  24    Eccli.  29,  30. 

—  26    Epist  I  10,  41  aetemum, 

—  30    Sap.  5,  15  Spe»  impii  tamguam. 

—  32ff.schliesst  ab  mit  der  Wiederholung  des  Einganges. 

Naebtriglicb  hiningref^gt :  Zu  195,  10  Tgl.  die  Pfendo-AniniotiniscU«  '^^ 
snm  V.  Bande  der  aUariner  Aoegabe  S.  491.  nr.  «94.  —  Za  197, 10  ff.  Nach  ^^ti»w-^^^^*  iä  kl?* 
in  den  Werken  Angastins  &nd  sieb,  daw  f&nf  CiUt«  gar  nicbt  au  dies«^^  ^.    ^^^^%m  %if^ 
ans  PiMper  tob  AquitanieBS  SenteBseiuammlQng,  welcbe,  S90  Nnramern  i^t^»  ^^^W   ^^ 
37  Proepart  Ezpoeitio  iaPsalmos  eatnemmea  sind,  im  App.  zun  X.  Band«    ^    ^^V\   Kx^^ 
S.  »S  m  abfcdrackt  iit.  Die  .Spniebnmmlangen  erörtert  ebenda  I,  XII l     Zi^^  ^W-      w^t^ 
•pirita  ft  Miaa.  App.  inrn  VI.  Bande  S.  48  £  —  197,  30  ff.  App.  snm     >^'  -^  ^"^^«i^  ^  ^ 
m.  —  IM,  IS.  Baar.  in  pa.  11»  und  App.  mm  V.  Bande,  11«.  Predigri     ^^  ^  ^*^^^^'^^^€V.^ 
i  Iwr.  la  it.  56  T^  De  Ttra  religione  cap.  48.  -  199.  10  ff.     i:^^^*^^  t\^^  V^    \, 
**  "    hat  Mia  vfiabiter  Fremd  R.  P.  A,  Weiss  0.  P.  nack^  ^^^'^^^  >^^#^^i 
•  Mm  KmiUm:  8,  7.    16,  18.  t7,  «6.   3«,  18.  —  200,  1  ff_      '^^^         ^^         -'^'^ 


„  8.  187.  —  Alle  Citato  in  nnaerer  Predigt  weiaei..^^^  . 

^MsiirtrikB  Toa  den  radpierteB  Texten  anf.  —        ^^**"v.       ^j^^  ^> 


XIII.  SITZUNG  VOM  21.  MAI  1879. 


Der  Vicepräsident  gibt  Nachricht  von  dem  am  15.  d.  M. 
zu  Rom  erfolgten  Ableben  des  ausländischen  Ehrenmitgliedes 
Gottfried  Semper. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides 
von  ihren  Sitzen. 


Von  Herrn  Custos  Ernst  Ritter  von  Bergmann  wird  sein 
eben  erschienenes  Werk:  ,Hieroglyphische  Inschriften'  der 
Classe  fUr  die  akademische  Bibliothek  vorgelegt. 


Das  c.  M.  Herr  Custos  Haupt  übersendet  fiir  die  Sitzungs- 
berichte  den   zweiten    Beitrag    ,Zur   Litteratur    der    deutschen 
Mystiker^. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  sendet 
9JJ  di'ittGn  Theil  seiner  , Beiträge  zur  Geschichte  der  husitischen 
ffT^jg'i.Äiig*,  enthaltend  den  ,Ti*acfatu8  de  longevo  schismate^  des 
^^  X^ndolf  von  Sagan,  ein,  und  ersucht  um  Aufnahme  des- 
Q       ixi     das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 


^w-,    M.    Herr   Sectionsrath   Fiedler    legt    zwei    Ab- 
des  c.  M.  Herrn  P.  B.  Dudik  vor,  wovon  die  eine 
^  —      ,Necrologium  Olomuconse   nach   einer  Handschrift 
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der  köQiglicheD  Bibliothek  zu  Stockholm'^  die  andere  als 
Forschungen  in  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu 
St.  Petersburg^  sich  bezeichnet. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Preossische,  zn  Berlin:  Monatsbericht 

Jannar  und  Februar  1S79.    Berlin;  S''. 
Bergmann.    Ernst    von  :    Hieroeljphische    Inschritlen    gesammelt    während 

einer  Reise  in  Aegrpten  1S77.  7^.     Wien,  l*7d:  gr.  4\ 
Bibliotbeqne  delXcole  des  Charte.«:  ReTne  d'Emditi'^n.  XL*  annee.  2*  liTrai- 

son.     Paris.  1S79:  S". 
JoÜTalt,  M.  J. :   Decourerte  de  Religion  scienriSqTie.   Broxelle«.  1879;  12*. 
Marburg.  UniTersitit :  Akademische  Schritten  pr?  Ij77  7S.  37  Stfick.  4"  und  8*. 
Simonin.   Amadee-H.:   Hi<t».-ire  de  la  r*vch:.l..*^>.   Paris^  1^79;  lä'\ 
Societä  italLina  di  Antr><p*:>Io^a.  £tzi'.'I->;2ria  •?  F<:cologia  eomparata:  Archiviu. 

IX.  Volume.  Fascioi^lo  I.     Firenze.  I>r9:  >  . 
Societe   d'HistC'ire   et   d*Arche>>l*?gie   de  Genere:   Memoire«   et  Docoments. 

Tome  I.  Cahier  S.     Geneve,  Pari*.  1S7>;  gr.  4  . 
SocietT.    the   roral   ge«?grapLicAl :  Prc-ceeding?  and  monthij  Record  of  Gco- 

graphv.  VoL  L    Nr.  5.    Mar   l>7i«.    Lond-n:  >  . 
Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg::  Minheilonzen.     1.  Heft.     Nfirn- 

berg.  1^79;  ^  . 
—  für  Hamburgische  Gt schichte :  MittheilcngeR.    11.  Jahrgang  1*79.  Nr.  4, 

ö  und  6.     Hamburg:  >^ 
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Beiträge  zur  Literatur  der  deutschen  Mystiker 


Ton 

Josef  Haupt. 


II. 
Hartang  von  £rfnrt. 

Ochon  vor  fünf  Jahren  bereits  habe  ich  in  dem  ersten 
dieser  Beiträge  (Sitzungsberichte  1874  Bd.  LXXVI  S.  84  und 
104)  versprochen,  über  die  Hs.  3057  der  k.  k.  Hofbibliothek 
zu  handeln  und  den  Inhalt  derselben  darzulegen ;  auch  hätten  in 
dieser  Arbeit  nähere  Nachrichten  über  das  bisher  unbekannte 
Werk  des  weissen  Bruders,  d.  i.  Carmeliters  Friederich, 
sollen  beigebracht  werden.  In  den  fünf  Jahren,  während  ich 
zu  einer  unfreiwilligen  Müsse  verurtheilt  war,  sind  mir  aber 
zwei  Hss.  bekannt  geworden,  die  es  verlangen  und  verdienen 
zunächst  in  Betracht  gezogen  zu  werden:  die  eine  ist  die  Hs. 
896  der  königlichen  Universitätsbibliothek  zu  Königsberg, 
in  den  folgenden  Blättern  als  R.  U.  896  bezeichnet,  die  andere 
wird  verwahrt  in  der  königlichen  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu 
München  als  Cgm.  036. 

Die  Kenntniss  der  ersten  verdanke  ich  dem  Herrn  Biblio- 
thekar Reicke  und  dem  Herrn  Professor  Ose.  Erdmann, 
die  mit  unermüdlicher  Gefälligkeit  meine  Anfragen  beantwortet 
und  die  gewünschten  Abschriften  haben  besorgen  lassen.  Die 
zweite  oder  die  münchische  hat  mir  der  Vorstand  der  könig- 
lichen Anstalt  Dr.  Halm  mit  weltbekannter  Zuvorkommenheit 
nach  Wien  übermittelt,  wo  ich  dieselbe  genau  einzusehen  ver- 
mochte. Einige  Zweifel  löste  später  Herr  Konrat  Hof  mann 
durch  Abschrift  mit  jener  Liebe  zur  Sache,  die  alle  an  ihm 
kennen.  Ich  statte  allen  diesen  Herren  noch  einmal  meinen 
herzlichsten    Dank    für    die   theilnehmenden   Bemühungen   ab. 
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ohne  die  wohl  noch  lange  der  Verfasser  des  grossen  mystiaclien 
Predigtbuches  sammt  seinem  Werke  verschollen  und  verborgen 
geblieben  wäre. 

1.  In  vier  Abschnitten   habe   ich   die    Beweisstücke   ge- 
sammelt, die  uns  folgende  Sätze  erhärten. 

Im  Abschnitte  I  ist  die  Uebersicht  aller  in  R.  U.  896  ent- 
haltenen  Predigten    nach   den   Anfangen   derselben.    Aus  der- 
selben geht  hervor,  dass  in  dieser  Hs.  das  Wintertheil  in  den 
Stücken  I — LX,  das  Sommertheil  in  den  Stücken  LXI — CLK 
enthalten  sind.     Die  letzten  zwei  Stücke  oder  CLX  CLXI  ge- 
hören in  den  dritten  Theil  oder  die  pars  Sanctorum,  und  zwar 
in  die  erste  Hälfte  desselben  oder  in  das  commune  Sanctorum. 
Die  Ordnung  wird  streng  eingehalten  bis  zum  achten  Sonntage 
nach  Pfingsten,  dann  kommen  aber  zuerst  die  Predigten  über 
die  sonntäglichen   Evangelien    bis   zum  Schlüsse    des  Kirchen- 
jahres, denen  als  Anhang  dann  die  Predigten  über  die  Episteln 
folgen  für  eben  dieselben  Sonntage   und  Werktage.     In  dieser 
Uebersicht  habe  ich  zugleich  angegeben,  wo  die  entsprechenden 
Predigten  in  der  Wiener  Hs.  2845,  im  Cgm.  636  oder  im  Her- 
rn an  n  von  Fritzlar  sich  finden.    Wer  auch  nur  die  Anfinge 
der  in  R.  U.  896  gesammelten  Predigten  vergleicht,  überzeugt 
sich  sofort  davon,    dass  wir  in  dieser  Hs.  das  von  Hermann 
von  Fritzlar   zum  geringsten    Theil   benützte  Werk  vor  ans 
haben. 

In  dieser  Hs.  ist  keine  Spur  von  der  Uebersetzung  der 
biblischen  Pericopen,  die  in  verschiedenen  grossen  Hss.  den 
Predigten  vorangestellt  werden.  Das  war  auch  in  anderen 
Hss.  dieses  Predigtbuches  so  gehalten. 

Im  Abschnitte  II  lege  ich  fünf  Predigten  aus  R.  U.  896 
vollständig  vor,  die  nicht  willkürlich  aufs  gerathewohl  aus- 
gesucht sind.  Die  Nummern  1  und  2  geben  den  vollständigen 
Text  der  beiden  Predigten,  die  W.  Wackernagol  aus  einem 
Pergamentblatte  des  XV.  Jahrhunderts,  in  H.  Hofmanns  von 
Fallersleben  Besitz,  zum  ersten  Male  in  ,Spiritalia  theotisca 
Vratislaviae'  1827,  8'*,  p.  11 — 15,  und  aufs  neue  in  seinen 
altdeutschen  Predigten  und  Gebeten,  Basel,  1876,  8^  p.  208— 
210  veröflPentlicht  hat.  Die  Hs.  aus  der  dieses  Blatt  sieb  et- 
halten  hat,  war  nach  Lautung  und  Schreibung   schlesischen 
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Ursprungs,   und    wahrscheinlich    ist   auch   in    Schlesien    das 
Blatt  gefunden  worden. 

Die  Nummern  3,  4  und  5  des  Abschnittes  II  geben 
wieder  den  vollständigen  Text  von  drei  Predigten,  deren 
Bruchstücke  in  einem  Doppelblatte  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu 
Wien  unter  Nummer  15315  erhalten  sind.  Dieses  Doppelblatt, 
zu  je  zwei  Spalten,  die  Seite  mit  je  34  Zeilen  beschrieben, 
ist  der  Ueberrest  einer  Pergamenthandschrift  aus  der  Mitte 
oder  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts.  Wie  dieselbe 
der  Zeit  nach  dem  Hermann  von  Fritzlar  nahe  steht,  so  ist 
sie  nach  der  breiten  sächsischen  Schrift  auch  dem  Räume  nach 
der  Urschrift  nahe  gestanden. 

Im  Abschnitte  III  wird  der  Inhalt  der  Wiener  Hs.  3057 
der  k.  k.  Hof  bibliothek  dargelegt.  Diese  Hs.  auf  Papier  in 
der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts,  je  zwei  Spalten  auf 
jeder  Seite  geschrieben,  enthält  die  Predigten  über  die  sonn- 
täglichen Evangelien  und  Episteln  des  ganzen  Kirchenjahres. 
Nur  von  jenen  Festtagen,  die  sich  genau  an  die  drei  ,H6ch- 
geziten',  nämlich  Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten  anschliesseu, 
sind  ebenfalls  die  Predigten  vorhanden.  Voran  gehen  durch 
das  ganze  Werk  die  Texte  der  jedesmaligen  Messe  ins  Deutsche 
übersetzt.  Nach  den  gemeinen  Angaben  soll  die  Hs.  aus  447 
Blättern  bestehen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  es  sind  bloss 
422  Blätter  vorhanden.  M.  Denis  ist  nämlich  bei  der  Be- 
ziflFerung  von  224  auf  250  gesprungen.  Ich  habe  seine  Zählung 
beibehalten,  da  der  Irrthum  nicht  schadet,  eine  Verbesserung 
aber  verwirren  könnte.  Am  Anfange  ist  die  Hs.  nicht  voll- 
ständig, wie  viele  Blätter  fehlen,  lässt  sich  nicht  sagen.  Von 
dem  jetzt  ersten  Blatte,  das  aber  weder  P.  Lambek  noch 
M.  Denis  mitgezählt  haben,  ist  die  äussere  Hälfte  von  oben 
bis  unten  abgerissen.  In  der  Hs.  selbst  sind  zwei  Blätter 
zwischen  359  und  360  in  Abgang  gekommen,  lange  bevor 
Denis  die  Hs.  für  seine  Arbeit  über  die  theologischen  Hss. 
der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Augenschein  nahm.  Die  erste  voll- 
ständige Predigt  in  dom  II.  adv.  beginnt  auf  3*. 

Die  Anfänge  der  einzelnen  Predigten  sind  in  der  Ueber- 
aicht  nach  dieser  Hs.  mitgetheilt,  woraus  sich  Jeder  überzeugen 
kann,  dass  dieselben  in  der  gemeinen  bairisch-österreichischen 
Mundart  geschrieben  sind.     Für  das  Wintertheil  dieser  Samm- 
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lung   habe  ich   die   entsprechenden   Reden   aas   der  Hs.  2845 
der  k.  k.  Hof  bibliothek  "angezeigt. 

Wie  diese  Hs.  2845  nur  das  Wintertheil  einer  growen 
Sammlung  von  Predigten  bildet,  so  bildet  die  Hs.  der  könig- 
lichen Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  oder  Cgm.  636  nur 
das  Sommertheil  einer  zweiten  Sammlung.  Diese  Hs.  besteht 
aus  452  Blättern  Papier  und  ist  ebenfalls  zweispaltig  die  Seite 
im  Jahre  1421  geschrieben  worden.  Diess  und  noch  einiges 
mehr  lernen  wir  aus  der  Unterschrift  des  Schreibers,  die  452^ 
wie  folgt  zu  lesen  ist: 

Dis    buch   hot  geschrebin    Nicolaus   hoppfe   von  Crossen. 
Noch  crists  gebort  virtz^n  hundirt  Jor  dor  noch  in  deme  ein. 
vnd  t[we]entzigistcn   Jöre   dö    der   grosse   irretum   vnd  irrewl 
was  in  deme  gantzen  lande  zu  Böhmen.     Also  das  das  gantz« 
Volk  desselbin  landis  alle  ketscher   woren  worden  vnd  do  ge— 
Schach   grosse  jomerkeit   vnd  betrüpnisse.     Wen  der   cristen& 
gloube  zu  mole  swach  was  Vnd  vil  blut  vergossen  wart.  VnÄ- 
noch    kein   ende   funden    was   des   genanten    irresales   vor  der" 
eilff  tausund  Juncfrauwen  tage  in  deme  ob  genanten  Jare  al8& 
ich  dis  buches  mit  der  hülfe  gots  ein  ende  hatte. 

Zu  Crossen  also  in  Nieder-Schlesien  im  Jahre  1421- 
am    21.   Octobcr   wurde    das  Buch  zu  Ende  gebracht,   mittecB- 
in  den  Hussiti sehen  Bewegungen.     Auch  in  dieser  Handschrift 
geht  immer  die  treffende  Messe  in  deutscher  Uebersetzung  voran, 
welcher  dann    die   l^rcdigt   über   das  Evangelium   folgt.     Nacb- 
dieser  selbst  stehen  kürzere  Reden  über  die  Episteln  oder  auch 
freigewählte  Texte.     In    der    Uebersicht   stechen    schon   darcb 
die  Mundart  alle  die  Reden,  die  in  der  Wiener  Hs.  3057  sieb 
nicht  vorfinden  und  deren  Anfänge  deshalb  aus  Cgm.  636  g&^ 
geben  sind,  hervor.    Beide  Hs.  stimmen  nur  in  den  Predigten 
über  die  Evangelien  zusammen,    die    mystischen  Reden  finden 
sich  nur  in  Cgm.  630.     Welche  von  diesen  mystischen  Reden 
sich  in  R.  U.  896  darbieten,  wurde  gleichfalls  bemerkt. 

In  dem  Abschnitte  IV  gebe  ich  die  zwei  letzten  Stücke 
des  Cgm.  636.  Das  ursprüngliche  Werk  ist  in  seinem  Winter- 
und  Sommertheile  in  der  Hs.  R.  IJ.  81)6  enthalten,  Stücke  daraitf 
auch  in  V.  2845  und  die  grössere  Masse  des  Sommertheile» 
in    Cgm.    636.      In    V.   3057   liegt    ein  vollständiges    Eircb« 
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Jahr  für  den  Winter  und  Sommer  vor.  Stücke  aus  diesem 
selbständigen  Werke,  das  ursprünglich  von  dem  des  Mystikers 
g^nz  unabhängig  war,  finden  sich  auch  in  V.  284Ö  und  Cgm.  636. 

Die  Hss.  des  mystischen  Predigtbuches  haben  keine 
Uebersetzung  des  Messbuches  enthalten,  was  von  R.  U.  896 
und  der  Wiener  15315  gewiss  ist  und  bei  dem  Bruchstück 
W.  Wackernagels  mit  einigem  Schein  darf  vermuthet  werden. 
In  den  gemischten  Hss.  V.  3057,  V.  2845  und  Cgm.  636  gehen 
die  vollständigen  oder  zum  Theil  unvollständigen  Ueber- 
setzungen  den  Predigten  voran. 

Der  Mystiker  gibt  in  den  Eingängen  seiner  Predigten 
Erläuterungen  über  die  treffenden  Feste,  der  andere  Prediger 
aber  nicht;  fiir  den  ersten  ist  eben  so  charakteristisch  der 
Anfang  ,Man  begöt  hüte',  wie  für  den  zweiten  der  Eingang 
,E  wenn  ich'. 

Wenn  man  R.  U.  896  und  Cgm.  636  vergleicht,  so  zeigt 
sich,  dass  in  Cgm.  636  besonders  die  Predigten  über  die  sonn- 
täglichen Evangelien  ausgeschieden  sind,  um  durch  die  ,E  wenn 
ich'  ersetzt  zu  werden.  Diese  Predigten  des  Mystikers  scheinen 
also  den  meisten  Anstoss  erregt  zu  haben.  Ein  innerer  Unter- 
schied zwischen  beiden  ist:  der  Mystiker  fühi't  für  sich  init 
geringen  Ausnahmen  Landes-  und  Zeitgenossen  an^  der  andere 
aber  nur  anerkannte  Kirchenväter  und  Kirchenlehrer.  Bei  dem 
ersten  lernen  wir  einen  Heinrich  von  Clevan  (?  Cleve)  und 
den  von  Tapfere  (?Tapfeney)  kennen,  der  zweite  nützt 
den  h.  Bernhard  von  Clairevaux  und  den  h.  Augustinus 
formlich  aus.  Der  Mystiker  nimmt  Bezug  auf  Sitten  und 
Bräuche  seiner  Zuhörer,  der  andere  kann  seine  Reden  vor 
jedem  Kreise  gehalten  haben,  wenn  er  auch  keinen  theologi- 
schen Schidunterricht  genossen  hatte. 

2.  In  der  Uebersicht  Abschnitt  I  unter  L  findet  sich  die 
Stelle  vom  Austragen  des  Todes  in  der  Fasnacht,  ein  Brauch, 
der  vorzüglich  in  Thüringen  und  den  nächsten  Landstrichen 
bis  heute  geübt  wird.  Dass  aber  der  Verfasser  unserer  mysti- 
schen Reden  in  Erfurt  besonders  bekannt  und  zu  Hause  war 
ist  durch  die  Stelle  zu  beweisen,  die  sich  in  Hermanns  von 
Fritzlar  Auswahl  findet.  Nach  derselben  S.  218  ist  S.  Denis 
von  Paris  so  weit  entfernt  als  Erfurt  von  Uchtrichshüsen 
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(heutzutage  Jechtershausen),    eine  Bestimmung^  die  nur  Ar 
Erfurter  einen  Sinn  zu  haben  vermochte.* 

Auf  der  Aussenseite   des   vorderen  Deckels  ist  ein  Pe^ 
gamentstreifen  aufgeklebt,    der   nach  der  Sitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts die  Aufschrift  enthält,   durch  welche  der  Leser  über 
Inhalt  und  Verfasser  des  Buches  unterrichtet  wird.  Diese  Auf- 
schrift in  der  Fractur  jener  Zeit  lautet: 

Postilla  theotunica  fratris  hartungi  de  e'uordio  a  festo 
pasce  usque  ad  adventum  domini  nostri  inclusive. 

Also  Härtung  von  Erfurt  wird  als  Verfasser  der  deut- 
schen Postille  genannt,  die  in  dem  Cgm.  636  iUr  den  Sommer 
(a  feste  pasce  usque  ad  adventum)  enthalten  ist.  Nun  könnte 
man  fragen,  ob  nicht  vielleicht  Härtung  von  Erfurt  der  Ver- 
fasser jener  mehr  kirchlichen  Reden  als  der  eigentlich  mysti- 
schen gemeint  sei,  ich  glaube  darauf  mit  nein  antworten  m 
müssen. 

In  der  mitgetheilten  Predigt  Nummer  4  beginnt  der  letste 
Abschnitt  mit  den  Worten :  ,Hij  läze  ich  die  epistole.  Bnidere, 
ich  wil  sprechin  eyn  rede,  der  wir  alle  notdorftik  sin  vnd 
sunderliche  disen  neuwen  beteler,  die  do  ermute  alr6rst  hsbin 
an  sich  genomen'.  Diese  Brüder  und  neuen  Bettler,  die  jüngst 
die  Armuth  auf  sich  genommen  haben,  können  nur  die  Novisen 
eines  der  Bettelorden  gewesen  sein. 

In  der  Rede  auf  den  ersten  Herbstmonat  (October)  ,Sancte 
Franciscus  tac  also  her  starp',  S.  213  S.  in  Hermanns  vod 
Fritzlar  Auswahl,  wird  als  der  höchste  Orden  der  der  minren 
Brüder  (minoritae)  gepriesen,  weil  derselbe  das  äusserste  von 
Armuth,  Demuth,  Keuschheit  und  Gehorsam  verlangt,  das  ge- 
leistet werden  kann,  oder  wie  der  Verfasser  sagt:  ,Dirre  ordea 
ist  gestiftit  in  di  hohesten  State,  dar  inne  ein  orden  gest^n  mag'* 

Der  Mystiker  war  aber  ein  Franciscaner-  oder  Minc^ 
bruder,  das  lässt  sich  aus  der  unten  mitgetheilten  Nummer  2 
auf  das  unwidersprechlichste  darthun. 


1  Schwer  für  den  thüringischen  VerfHSser   fallt  ins   Gewicht,    dass  in  der 
Pars  Sanctorum  oder  Hermanns  von  Fritzlar  Auswahl,  kein  einiigff 
deutscher  Heiliger/ ausgenommen  die  h.  Elisabeth,  die  «landes  Tronve 
zu  Du  ringen*  S.  24*2  D'.  in  Betracht  gezogen  wird.  Die  h.  Walbarf^ii 
S.  123  ff.  läuft  nur  so  nebenher  mit  den  beiden  Aposteln. 
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In  dein  Jahre  1321  brach  zwischen  dein  Papste  Jo- 
hann XXII.  und  dem  Orden  der  Minerbrüder  der  Streit  aus  über 
die  Frage,  ob  Christus  und  die  Apostel  einzeln  oder  zusammen 
ein  Eigenthum  besessen  haben  oder  nicht.  Die  Dominicaner, 
deren  Mitglied  Johann  von  Bei  na  als  Inquisitor  von  Nar- 
bonne  den  Satz,  dass  Christus  und  die  Apostel  weder  einzeln 
noch  zusammen  ein  Eigenthum  besessen  hätten,  für  Ketzerei 
erklärt  hatten,  fanden  die  Zustimmung  des  Papstes.  Das  capi- 
tulum  generale  des  Ordens  der  Minerbrüder,  abgehalten  1322 
um  Pfingsten  zu  Perugia,  stand  für  die  äusserste  und  strengste 
Armuth  des  Heilandes  und  seiner  Jünger  ein.  Zuerst  hob  Jo- 
hannes XXII.  mit  der  Bulle  ,Quia  nonnunquam'  d.  d.  26.  März 
1323,  die  entgegenstehende  Bulle  des  Papstes  Nico  laus  III. 
,Exiit  qui  seminat'  vollständig  auf,  und  verbot  die  weiteren 
Untersuchungen  und  Verhandlungen  der  Streitfrage.  Endlich, 
um  die  Ruhe  zu  erzwingen,  erklärte  Johann  XXII.  mit  der 
Bulle  ,Cum  inter  nonnullos%  d.  d.  12.  November  1323  den 
Satz:  Christus  und  die  Apostel  haben  weder  einzeln  noch  zu- 
sammen ein  Eigenthum  besessen ,  für  ketzerisch.  Jetzt  traten 
die  Minerbrüder  auf  die  Seite  des  Kaisers  Ludwig  IV.  des 
Baiern,  und  wie  gross  die  Thatkraft  des  Ordens  war,  der  den 
Bann  und  das  Interdict  des  Papstes  verachtend  treu  zum  christ- 
lichen Volke  und  zu  dessen  Kaiser  hielt,  erzählt  die  Geschichte 
der  Jahre  1323—1330.» 

Wie  spricht  nun  unser  Mystiker  über  diese  zu  jener 
Zeit  brennende  Frage?  Zuerst  sagt  er,  dass  der  von  Tapfene 
(?  Tapfere)  die  Behauptung,  Christus  und  die  Apostel  haben 
kein  Eigenthum  besessen,  für  eine  Ketzerei  angesehen  habe, 
die  alt  und  nur  wieder  erneut  sei,  wogegen  aber  Heinrich 
von  Clevan  ein  Barfüsser  und  Lesemeister,  diese  Berichtigung 
für  falsch  und  eine  Ketzerei  betrachtete,  und  fährt  dann  fort 
mit  den  Worten,  die  ich  übersetze: 

,Nun  höret,  die  Frage  ist  so,  ob  Christus  unser  Herr  ein 
Eigenthum  gehabt  hat  in   dieser  Welt   oder   ob   er  ein    durch- 


*  Die  neueste  Darstellung  dieser  KSmpfe  und  der  grossen  Verdienste  des 
Ordens  nm  das  deutsche  Reich  und  Volk,  mit  dem  sich  allenfalls  nur 
der  Orden  der  deutschen  Herren  in  derselben  Art  messen  kann,  gibt 
Karl  Müller:  Der  Kampf  Ludwig  des  Baiern  mit  der  römischen  Curie. 
Tübingen  1879.  S.  83  ff.  und  S.  153  ff. 
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aus  armer  Mensch  gewesen  ist;  das  heisst,  ob  er  einen  Besitz 
hatte  in  Gemeinschaft  mit  den  Zwölfboten  oder  nicht.  Dar- 
über sollt  ihr  acht  haben^  denn  ich  will  nicht  mehr  hieven 
sprechen  denn  nur  was  ich  bezeugen  kann  mit  dem  heiligen 
Evangelio  und  der  christlichen  Warheit/  Die  Gründe  and 
Gegengründe  lauten  kurz  so : 

Der  erste  Beweis  aus  dem  Gemeinde- Vermögen  in  der 
Apostel-Geschichte  kann  nicht  gelten,  denn  dasselbe  bestand 
nur  für  die  Neulinge  und  Schwächlinge  im  Glauben. , 

Der  zweite  Beweis,  dass  die  Jünger  Speise  um  Geld 
kauften,  gilt  darum  nicht,  weil  diess  nur  geschah,  um  die  Juden 
nicht  zu  äi^ern,  wenn  Christus  und  die  Apostel  Speise  und 
Trank  von  den  Samaritern  genommen  hätten. 

Der  dritte  Beweis,  dass  es  heisse  Christus  sei  in  sein 
Land  und  seine  Stadt  gekommen,  ist  deshalb  hinfallig,  weil  sie 
sein  hiessen  nur  wegen  seiner  Lehre  und  Wunder  daselbst. 

Der  vierte  Beweis,  dass  Johannes  im  Evangelium  sage, 
Christus  sei  in  sein  Eigen  gekommen  und  die  Seinen  haben 
ihn  nicht  empfangen,  gilt  nur  von  der  Gottheit  nicht  aber  von 
der  Menschheit  Christi. 

Der  fünfte  Beweis  aus  den  Kleidern  Christi  und  dem 
darüber  geworfenen  Loos  kann  auch  nicht  für  bündig  ange- 
sehen werden. 

Diese  fünf  Notreden  sind  fünf  Winde,  die  in  allen  Herzen 
dörren  und  austrocknen  die  Liebe  zur  Armut,  die  das  gemeine 
Volk  zur  Habsucht  aufreizen,  die  Habsüchtigen  ir  Gut  zu  be- 
halten, die  Wucherer  Gut  zu  erraffen,  geistliche  Leute  die  Armut 
zu  hassen,  und  denen  die  Armut  gelobt  haben  Armut  verhasst 
zu  machen.  Darum  sprach  Heinrich  von  Clevan  alle  die 
beweisen,  dass  Christus  Eigenthum  gehabt  habe,  die  reden  nur 
Ketzerei. 

Nachdem  der  Verfasser  an  dem  Lebenslauf  des  Heilandes 
gezeigt  hat,  dass  er  ein  durchaus  besitzloser  gewesen  sei, 
schliesst  er  mit  folgenden  Worten,  die  ich  wieder  frei  übersetze: 

jAuch  was  Christus  jemals  lehrte,  das  lehrte  er  vollkommen. 
Er  sprach :  wer  da  nicht  lässt  alle  Dinge,  der  ist  meiner  nicht 
würdig.  So  hat  er  es  auf  das  äusserste  selbst  gehalten.  Mit 
gar  vielem  könnte  man  beweisen ,  dass  Christus  ein  durchaus 
armer  Mensch  gewesen  ist,  aber  es  ist  nicht  nöthig.    Was  die 
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heilige  Christenheit   hält^    die  nicht  irren  kann,   das  halte  ich 
anch.  Auch  möchte  ich  nicht  gerne  sprechen  wider  den  Papst 
oder  wider   die  Christenheit,    sondern   ich  will   nur   nicht   zu- 
lassen, dass  diejenigen,  die  Armut  lehren  sollten,  es  so  fälsch- 
lich in  Abrede  stellen/  Er  beruft  sich  somit  von  dem  schlecht 
oder  gar  nicht  unterrichteten   Papst   an   den   besser  zu   unter- 
richtenden und  auf  die  Christenheit,  d.  h.  wie  man  zwei  hun- 
dert Jahre  später  den  Ausdruck  gebraucht  hat,  auf  die  Kirche, 
die  nur  durch  ein  freies  Concilium  der  gesammten  Christen- 
heit den  Schiedspruch  thun  konnte. 

Trotz  des  scheinbaren  Rückzuges  in  den  letzten  Worten, 
widerspricht  er  also  doch  dem  Papste.  Das  ist  nur  zu  erklären 
damit,  dass  die  Lehre  von  der  vollkommenen  und  vollständigen 
Ärmuth  Christi  und  seiner  Jünger,  so  lange  dieselbe  nur  für 
den  Orden  geltend  gemacht  wurde,  ausdrücklich  war  anerkannt 
worden,  denn  die  Päpste  selbst  hatten  die  Besitzlosigkeit  nicht 
nur  der  einzelnen  Brüder,  die  eigentlich  bei  allen  Orden  ge- 
setzlich war,  sondern  auch  die  des  ganzen  Ordens  für  recht- 
lich durch  Bullen  ausgesprochen,  und  den  Besitz  des  Ordens 
aIs  päpstliches  Eigenthum  hingestellt,  das  der  Orden  nur  ver- 
walte und  nutze.  Der  Widerspruch  Johannes  XXII.  trat  erst 
ein,  als  der  Orden  oder  vielmehr  die  ausser  dem  Orden  ste- 
henden Anhänger  die  äussersten  Folgerungen  der  vier  evan- 
gelischen Räthe  (Armuth,  Demuth,  Keuschheit,  Gehorsam)  auch 
^  andere  oder  eigentlich  für  alle  Lebenskreise  zur  Geltung 
w  bringen  versuchten.  Da  widersprachen  dann  Papst  und 
Orden  einander,  das  geschah  wie  wir  gesehen  haben  von  1322 
•0,  früher  also  ist  die  Predigt  des  Mystikers  nicht  entstanden, 
öa  die  ganze  Sammlung  aber  schon  im  Jahre  1340  abgeschlossen 
^ar,  so  erhalten  wir  als  die  beiden  Enden  des  Zeitraumes, 
innerhalb  deren  das  Werk  entstand  die  Jahre  1322—1340. 
vielleicht  ist  aber  das  Ende  in  das  Jahr  1330  zu  setzen,  da 
'lach  diesem  Jahre  gar  keine  Ursache  vorlag,  auf  diese  Frage 
^t  allem  Nachdruck  einzugehen ,  auch  war  der  Orden  der 
JGnerbrtider  bereits  in  jenen  Jahren  wieder  durch  die  päpst- 
lichen Massregeln  unter  das  Joch  des  Gehorsams  gebeugt 
worden. 

Ein  Minerbruder  war  es,  der  zur  Zeit  des  Kampfes  zwi- 
schen dem  Reich  und  dem  päpstlichen  Stuhle   diese  Predigten 
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schrieb  und  hielt,  dahor  die  Ausfälle  gegen  die  geistliche  Ge- 
walt, gegen  die  ,Pfaffen'  oder  , Priester'.  Was  uns  bisher 
räthselhaft  war,  wie  ein  so  geistlicher  Mann,  als  dieser  Mystiker 
auf  allen  Blättern  seines  Werkes  ist,  sich  mit  dem  äussersten 
Zorne  wider  die  geistliche  Gewalt  als  den  König  Herodes 
wenden  konnte,  wird  klar  durch  die  Stellung  des  Ordens  und 
seines  tiefsten  Grundgesetzes  gegen  den  Papst  Johannes  XXIL 
War  der  Orden  der  Minerbrüder  wirklich  das  richtige,  wenn 
auch  nur  schwache  Nachbild  des  Lebens  Christi  und  seiner 
Jünger,  was  er  auch  stets  und  überall  in  Anspruch  fiir  sich 
genommen  hat,  ^  so  war  die  ganze  Kirche,  wie  sie  damals  war, 
das  schrecklichste  Verderben,  was  auch  unser  Mystiker  behauptet, 
wenn  er  sagt,  dass  jetzt,  d.  i.  zu  seiner  Zeit,  wenig  gesunde 
Lehre  und  noch  weniger  treue  Priester  vorhanden   seien. 

Somit  ist  die  Zeit,  wann  unser  Mystiker  gelebt  hat,  fest- 
gestellt, aus  welcher  allein  alles  einzelne  «in  einem  so  geist- 
lichen Manne  Auffallende  kann  erläutert  werden,  ich  wende 
mich  jetzt  wieder  zur  Frage  nach  seinem  Namen. 

,Frater  Hartungus  de  Ervordio*.  heisst  er  in  der  Aufschrifl 
des  Cgm.  ()3().    Als  Besitzer  der  Hs.  ist  auf  dem  ersten  Blatte 
mit  den  Worten  Jste  Über  est  Monasterii  sancti  Nicolai   pat(.' 
einijeschrieben  von  einer  Hand  des  XV.  Jahrhundorts.  Da  die 
letzte  Sii»^la  nur  Patavii  oder  Pataviensis   bezeichnen  kann,    so 
befand  sieh  unsere  IIs.  zu  ient-r  Zt-it  im  Kloster  zum  h.  Nico- 
laus  zu  Pas  sau.     Das    Kloster    zum    h.  Nicolaus    ist    nach  A. 
Erhard*s  urkundlicher  Geschichte    von  Passau  (Passau,  1864. 
S'\^    Bd.  1\    S.  274  tr.    im  Jahre  lOu    von    Bischof  Altraann 
und  der  Kaiserin  Asrnes  irestiftet  worden.     Dasselbe    erfreute 
sich    der   vielen    Männer    von  Wissenschaft,    der   ansehnlichen 
Bibliothek  und  anderer  wissenseliafth'ehen  Sammlungen   wegen 
eines  sehr  grossen  Ansehens,  bis  es  in  dem  bairischen  Kloster- 
■Uurm  1804  aufgehoben  wurde.  Frülier  eine  mit  reichem  Grund- 
Kli  und   üborfliessenden  iietallen   aussrestattete   eigene  Hof- 


n»  iwll  der  Ordoii   ilor   Muu*rl»riMor  darin  ginsr,   /nigt  am  besten  d 

yLlber  ronfonnltatum  S.  Fratio;?oi\  ein  Buch,  das  selbst  bei  »treu 

^Qhen  MXnnvru   At^iy^Tiu^*   piiiiiT    ^'i  jdltMi    Zeiten  g^tnacYi^  ^ 

""ta  RefomiÄton^n  mit  dem  bittorsreu  SiK»ttt»  ist  ^«^^,wt  n^ot^®^- 

AlbtTU«  .Oor  llarnNsor   \lkonin'  gr^scheheK      .   ^^   ^^  «^ 
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Birk  im  Bisthume  und  Reichsstifte  Passau,  wäelist  jetzt  auf 
tn  Aeckern  und  Gmnden  zunächst  um  das  Kloster  eine  Vor- 
*dt  Passaus,  noch  heute  S.  Nicola  genannt,  heraus  und  mit 
iT  alten  Stadt  zusammen.  Die  gelehrten  Männer  dieses  Stiftes 
itten  also  nicht  die  geringste  Ursache,  nachdem  die  Hs.  schon 
a  XV.  Jahrhundert,  vielleicht  während  der  hussitischen  Un- 
ahen,  in  ihren  Besitz  gekommen  war,  das  Buch  einem  ihnen 
inbekannten  Manne  von  Erfurt  zuzuweisen.  Die  Inschrift 
)efand  sich  noth wendig  schon  auf  dem  Dackel,  ehe  das  Buch 
lach  S.  Nicola  gelangte.  Der  Auetor  wird  auch  ausdrücklich 
»Frater*  und  nicht  ,presbyter'  genannt.  Wer  also  diese  Inschrift 
auf  dem  Deckel  verfasste,  konnte  es  gar  wohl  wissen,  wer  der 
Verfasser  war  und  wie  er  hiess,  da  wir  annehmen  müssen, 
dass,  sei  es  durch  mündliche  sei  es  durch  schriftliche  Ueber- 
lieferang,  diess  alles  dem  Schreiber  zu  Crossen  in  Nieder- 
Schlesien  bekannt  war.  In  Nieder-Schlesien  ist  Cgm.  636 
Schrieben,  in  Schlesien  entstand  auch  die  Hs.  woraus 
H.  Hofmanns  von  Fallersleben  Blattsich  gerettet  hat,  nach 
Schlesien  weist  die  Wiener  Hs.  2845,  die  M.  Denis  schon 
ftr  einen  Mähr  er  oder  Böhmen  in  Anspruch  nahm,  für  das 
nördliche  Böhmen  oder  die  Lausitz  spricht  die  Lautung  und 
Schreibung  in  dem  Wiener  Bruchstücke  15315,  nach  Schlesien 
^er  in  die- nächsten  nördlichen  Landstriche  gehört  auch  die 
08.896  der  Königsberger  Universitätsbibliothek.  In  Schle- 
'*en  kann  man  also  sehr  genau  über  den  Verfasser  unter- 
ichtet  gewesen  sein,  und  Härtung  von  Erfurt  muss  nach 
lena  Zeugnisse  des  Cgm.  636  und  dem  Inhalte  so  lange  für 
*^n  kühnen  Verfasser  dieser  Reden  und  Predigten  gelten^  bis 
^  durch  die  bestimmte  Erklärung  eines  Zeitgenossen  eines 
'>688eren  belehrt  werden.  Hermann  von  Fritzlar  hat  an  das 
Buch  nicht  mehr  Anspruch  als  irgend  ein  Gönner,  der  im 
Mittelalter  ein  Buch,  wenn  auch  nur  für  sich  und  seinen  eigenen 
Gebrauch,  jemals  hat  schreiben  lassen  oder  gar  nur  ausschreiben, 
^le  es  Hermann  wirklich  und  nur  zum  kleinsten  Theile 
gethan  hat. 

Der  mitteldeutsche  Ursprung  des  Buches. lässt  sich  auch 
^Diit  erweisen,  dass  der  Prediger  eine  Uebersetzung  der 
"iblischen  Texte  benützt,  von  denen  bisher  nur  der  kleinste 
^heiJ,  nämlich   des   Matthias    von    Beheim   Evangelien  buch 
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auB  der  Hs.  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  von  Reinhold 
Bach  stein,  Leipzig  1867,  in  den  Mittheilungen  der  deutschen 
Gesellschaft  zu  Leipzig  Bd.  III  herausgegeben  ist.  Diese  Ueber- 
setzung  ist  auch  enthalten  in  der  Hs.  Codex  bibl.  Stutgard. 
N.  15,  so  wie  in  der  Wiener  Hs.  2714  die  Pericopen  der 
sonntäglichen  Evangelien  und  Episteln  und  in  einer  Unzahl  von 
Hss.  sind  daher  genommen,  die  biblischen  Texte  der  deutschen 
Missale  oder  Plenarien  der  handschriftlichen  und  der  ge- 
druckten sind  aus  dieser  Uebersetzung  geflossen.  Das  alles 
nachzuweisen  ist  die  Aufgabe  des  nächsten  Beitrages.  Auf- 
merksam will  ich  vorläufig  machen,  dass  nicht  nur  die  Ueber- 
setzung der  biblischen  Texte  bei  Härtung  und  im  sogenannten 
Evangelienbuche  des  Matthias  von  Beheim  eine  und  dieselbe 
ist;  nein,  nicht  nur  das,  auch  die  lateinischen  Namen  der 
Heiligen  werden  bei  beiden  übersetzt,  so  heisst  Felix  Auctus 
und  Adauctus  in  Hermanns  von  Fritzlar  Auswahl:  Selig., 
und  Gemere,  wie  er  Selige  heisst  im  Kalendarium  des  Evan- 
gelienbuches. 

Die  Uebersetzung  der  biblischen  Texte,  die  der  Verfasser 
der  Predigten  ,E  wenn  ich'  in  seinen  Reden  braucht,  weicht 
weit  ab  von  derjenigen  des  Messbuches,  die  doch  immer  in 
Uebereinstiramung  mit  der  mitteldeutschen  seinen  Reden  vor- 
angeschickt wird,  d.  h.  die  Predigten  ,E  wenn  ich*  hatten  ur- 
sprünglich weder  mit  der  mitteldeutschen  Uebersetzung  der 
Bibel  noch  des  Messbuches  zu  thun,  die  beide  in  innigster 
Verbindung  stehen  mit  dem  grossen  mitteldeutschen  Werke 
des  Härtung  von  Erfurt.  Wie  beliebt,  wie  verbreitet  musste 
einst  das  Werk  sein ,  das  man  offenbar  zu  verdrängen  suchte 
durch  ein  anderes,  in  dem  die  anstössigsten  Predigten  durch 
fremde  ersetzt  waren.  Es  gehörte  zum  Zwecke,  dass  man 
äusserlich  die  Form  fest  hielt.  Wann  und  wo  zuerst  beide 
Werke  vermengt  wurden,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen ,  viel- 
leicht, dass  einmal  durch  einen  glücklichen  Fund  das  Räthsel 
gelöst  wird. 

Für  uns  wichtig  ist  nur  Härtung  von  Erfurt  der  Miner- 
bruder  zur  Zeit  Ludwigs  IV.  von  Baiern,  von  dessen  Werk 
noch  weit  mehr  wenn  auch  zertrümmerte  Hss.  müssen  vorhanden 
gewesen  sein,  als  mir  gelang  aufzufinden.  Erst  wenn  die  pro- 
«aischen    Bruchstücke    in    deutscher   ^Sprache,    die    auf   allen 
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Bibliotheken  vorhanden  sind^  mit  derselben  Sorgfalt  werden  ge- 
dnickt  sein  als  bisher  die  gereimten,  werden  wir  langsam  zur 
Erkenntniss  der  deutschen  Predigt  und  Lehre  gelangen.  Jedes 
auch  das  kleinste  Stück  ist  wichtig,  und  ich  gestehe  auch  nicht 
dem  Qelehrtesten  zu,  dass  er  berechtigt  sei  etwas  für  unwichtig 
zu  erklären.  Nicht  Fr.  Pfeiffer  hat  gewusst,  was  es  mit 
seinem  Hermann  von  Fritzlar  für  eine  Bewandtniss  habe, 
nicht  W.  Wackernagel  geahnt,  wohin  das  Pergamentblatt 
des  XV.  Jahrhunderts  eigentlich  gehört.  Colligite  fragmina! 


I. 

üebersiclit  des  Inhaltes  der  Königsberger  Hs.  896. 

I.  iDOM.  I.  ADV.)  FERIA.  VI.  Fuit  homo  missus  a  deo,   cui 

nomen  erat  Joannes  .  .  .  Joh.  I.  6. 

Der  ^rste  vrytak  in  dem  advent  scrib*  sanctus  Jo- 
hannes övangelista  von  Johanne  baptista,  das  her  was  pre- 
digen in  der  wiistenunge  vnd  sprach  zu  den  scharen :  Ir  natern 
gesiechte,  wer  tut  iuch  ynphlyn  vor  dem  engstlichin  richter. 
Das  meynt  .  .  . 

R.  U.  896.  1»-1^.     V.  2845.  29<i-31\ 

U.  DOM.  II.  ADV.    Erunt  signa  in  sole  et  luna  .  .  . 

Luc.  XX.  25. 

Man  begSt  hüte  den  andern  suntac  in  dem  advent.  Dorume 
sprach  sanctus  Lucas,  daz  vnsir  herre  sprach  czu  synen 
iuDgem  von  dem  iungistin  tage:  czechin  suU  [in  ge]  sehen  an 
der  sunnen  vnd  an  dem  mä[nen]  vnd  an  den  Sternen.  Glösa. 
di  sune  bedütit  phef liehe  gewalt,  di  sal  vordruckit  vnd  vor- 
blendit  werdin  .  .  . 

R.  U.  896.  1^-3».     V.  2845.  31»— 33«. 

jU.  FERIA.  IV.  Ecce!  ego  mitto  angelum  meum  .  .  . 

Malach.  III.  1. 

Di  ander  mittewoche  in  dem  santen  advent  spricht  also: 
sich^  ich  sende  mynen  engil,  der  sol  bereiten  mynen  wek  vor 
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dir'.    Diß  wort  mochte  sprechin  di  heylige  dryualdekeit,  di  den 
engil  gabriel  sante  .  .  . 

R.  U.  896.  3»^  3^.     V.  2845.  33^— 34^ 

IV.  FERIA.  VI.  Amen  dico  vobis :  Non  surrexit  inter  natos  .  . . 

Matth.  XL  11. 

Der  ander  vrytac  in  dem  advent  spricht  das  evangelinm, 
daz  Jhesus  sprach  czu  den  scharen  vnd  czu  sinen  iungerin: 
,vnder  den  geburten  der  wybe  so  inist  nicht  mer  vf  gestanden 
denne  Johannes  baptista  .  .  .^ 

R.  U.  896.  3^— 4^     V.  2845.  34*^-35^ 

V.  DOM.  III.  ADV.     Et  hoc   est  testimonium  .  .  .  Joh.  I.  19. 

, Johannes  lac  in  den  banden  Herodis  vnd  sante  czwSne 
siner  iungeren  czu  Christo.'  Glosa.  Johannes  spricht  also  vil 
alz  ein  mensche^  der  do  ist  in  der  gnaden.  Desir  mensche  hat 
sechs  leye  bant,  wen  her  sich  inhebin  wil  czu  eyme  schou- 
wendin  lebin  .  .  . 

R.  U.  896.  4^—4^.     V.  2845.  35^-37». 

VI.  FERIA  IV.     Et  omnis  mons  et  collis  .  .  .  Isai.  XL.  4. 

Dy  dritte  mittewoche  spricht  Ysaias  in  der  letczen:  ,in 
dem  leczten  tage  sal  bekoret  werdin  der  berk  ader  eyn  hfis 
des  herren  vnd  sal  irhoet  werdin  ober  den  hemil  .  .  . 

R.  U.  896.  i^—5\    V.  2845.  37»— 38\ 

* 

VII.  FERIA.  VI.     Laetabitur  deserta  .  .  .  Isai.  XXXI.  1. 

Der  dritte  vritac  in  dem  advent.  is  schribet  Ysaias  in 
der  letczen:  ,Dy  wustenunge  sal  sich  vrowen  vnd  der  wüste 
wek  sal  sich  ouch  vrowen.'  Dis  meint  menscheliche  nätüre, 
di  do  verwüstet  was  .  .  . 

R.  U.  896.  5*^-  6\     V.  2845.  38»>— 39\ 

VIII.  DOM.  IV.  ADV.     Anno   autem  quinto  .  .  .  Luc.  III.  1. 

Man  beget  hiite  den  virden  suntac  in  dem  advent. 
Doriime  spricht  (f.  6^)  das  evangclium,  Daz  di  Judin  santen 
czu  Johanni  botin,  daz  si  in  vrägton,  ob  her  Christus  were, 
wen  her  von  eynie  edilme  stamme  was  .  .  . 

IL  U.  8D6.  6^— 7\     V.  2845.  39^— 41^ 
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IX.  FERIA.  IV.  Gaudete  in  domino  semper,  herum  dico  gau- 

dete  .  .  .  Paul,  ad  Philipp.  IV.  4. 

Di  virde  mittewoche  in  dem  advent.  sanctuB  Paulus 
spricht:  yvrewt  euch  in  dem  harren  alle  czit  vnd  insorget  nicht 
m^.  Der  herre  ist  hy  by  eweryn  gedankin,  di  sint  ym  bekant, 
by  gote  .  .  .' 

R.  U.  896.  1^—7^.    V.  2845.  41^—42^. 

X.  FERIA.  VI.  Gaudete  in  domino  semper  etc.  ut  supra. 

Der  virde  vrytac  des  adventis.  Paulus:  ,vreut  euch  alle 
wege  in  gote  vnsin  hferren.  aber  spriche  ich  daz  ir  euch  vreu- 
wit,  wen  got  der  ist  euch  n&^  was  ist  vreude  in  gote  ?  vreude 
in  gote  ist  eyn  werk  des  heyligin  geystis  .  .  . 

R.  U.  896.  7^—S\    V.  2845.  42^^— 44'--. 

XI.  INVIGILIA  NATIVITATIS.  Propter  Syon  non  tacebo  et 

propter  Jerusalem  .  .  .  Isai.  LXII.  I. 

Der  crist  abunt  .  merkit  di  letcze  czu  den  ersten^  wen 
ich  werde  lange  sagyn^  spricht  Ysaias:  ^vmme  Syon  wil  ich 
nicht  swigin,  vmme  Jerusalem  wil  ich  nich  ruen'.  Syon  spricht 
also  vil  alz  eyn  spigil  adir  eyn  beschouwunge  .  .  . 

R.  ü.  896.  8^-10^     V.  2845.  44<^— 45^     Herm.  S.  27. 

XII.  FEST.  NATIVITATIS.  Cum  esset  desponsata  mater  ejus 

Maria  .  .  .  Matth.  I.  18. 

Man  beg^t  hüte  den  heyligin  cristak  vnd  ist  gar  eyn 
riche  hochczit.  Dorume  so  mak  eyn  iclicher  pristir  wol  dry 
messe  lesin  adir  singin.  Daz  ist  dorume,  daz  kein  dorf,  noch 
keyne  kirche,  noch  keyn  mensche  sal  hüte  an  messe  sin  .  .   . 

R.  ü.  896.  10<^— 11».     V.  2845.  46»>-46^ 

XIII.  FEST.  NATIVITATIS.   Liber  generationis  Jesu  Christi 

filii  David  .  .  .  Matth.  I.  1. 

Di  andir  messe  an  dem  cristage  singit  man  halp  by  nacht. 
Dy  nacht  di  meint  di  gotheit,  dy  nymant  durchgrundin  vnd 
durch  sehin  mak.  Der  tak  meint  di  menscheit,  di  offinbär 
wart  allin  lüten  .  .  . 

R.  U.  896.  11»— 11«.     V.  2845.  49»-50.     Herm.  S.  29. 
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XIV.  FEST.   NATIVITATIS.  In  principio  erat  verbum  .  .  - 

Job.  I.  1. 

Di  dritte  messe  singit  man  an  dem  b6en  tage.  Dazmeis^^ 
di  offenbärunge  vnsirs  herren  Jesu  Christi  menschheit,  di  d^ 
ofSnbär  wart  alle  der  werlde.  Js  sprach  Johannes:  ,in  des^a 
begynne  waz  daz  wort  .  .  / 

R.  U.  896.  1^—12^     V.  28  i5.  50*— 52«.    Herrn,  i.  31. 

XV.  FEST.  S.  STEPHANI.  Gloria  et  honore  coronasti  .  .  . 

Gs.  VIII.  6. 

Nach  dem  cristage  ist  sente  Stepbans  tak,  vnd  man  beg^^ 
en  alz  her  gemartirt  wart,  alleyne  her  nv  nicht  gemartirt  sy» 
sundern  in  dem  auste.  adir  vmme  sache  sint  dese  tage  gebxt 
by  den  cristag,  wen  Christus  ist  eyn  houbt  allir  merterer . . 

R.  U.  896.  12^— 12\     V.  2845.  52«— 52^.     Herrn.  S.  34. 


XVI.  FEST.  S.  STEPHANI.  Steph.  autem  plenus  . . .  Act.  VI. 
Nu  spricht  di  epistil  hüte :  Stephanus  waz  vol  gnadin  vm  <i 

Sterke  vnd  tet  wunder  in  dem  volke.  daz  her  vol  gnadin 
Daz  meint  die  volkomene  lütirkeit  sins  lebins,  wen  her 
den  vrowen  gegebin  czu  eyme  procuratore  .  .  . 

R.  U.  896.  12^—12«.     V.  2845.  53*— 53\     Herrn.  S.  34. 

XVII.  FEST.  S.  STEPHANI.    Ideo   ecce,    ego   mitto   ad  vo» 

prophetas  .  .  .  Matth.  XXIII. 

Nv  kere  ich  mich  czu  dem  övangelio,  Daz  spricht  Jesd-ö 
zu  den  scharen  der  Judin  vnd  czu  den  vorsten  der  prister*  - 
yWe  euch,  wen  ir  gesteynet  habt  di  proph^tin,  vnd  getorf^^ 
habt  die  botitf  Christi,  des  mus  ob  euch  komen  alle  di  r&cl^^ 
des  blutes  .  ,  J 

R.  U.  896.  12«— 13».     V.  2845.  53^-54».     Herrn.  S.  35. 

XVIII.  FEST.  S.  JOHANNIS  EVANGELISTAE.    Conversix« 
Petrus  vidit  illum  discipulum  .  .  .   Job.  XXI.  20. 

Is  ist  hüte  sente  Johannes  tak  des  Swangelisten.  hy  mei:*^^ 
daz  ewangelium  den  iunger,  den  got  lip  hatte,  dese  Übe  l^^ 
wisete  Jesus  an  dryen  dingen,  daz  erste ,  her  offenbarte  ^  ^ 
heimeliche  dinck.  eyn  czeichin  rechter  liebe  ist  .  .  . 

R.  ü.  896.  13»-13d.     V.  2845.  54*— 56*.     Herm.  S.  36  — 
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XIX.  FEST.   INNOCENTIUM.    Qui   cum   recessissent  ecce! 

angelus  domini  .  .  .  Matth.  II.  13. 

Man  beget  hüte  den  tac,  daz  di  svgendin  kint  durch  vn- 
sirs  herren  schult  irslagin  wordin  von  dem  konige  Herode. 
Daz  geschach  nicht  also  hüte^  wen  is  durch  daz  gesetzit  ist 
alz  hüte,  czu  bekennen  wen  daz  nicht  lanc  waz  .  .  • 

R.  U.  896.  13<i— 14^     V.  2845.  56»— 57^.     Herrn.  S.  39. 

XX.  FEST.  CIRCUMCISIONIS.  Et  postquam  consummati  sunt 

dies  octo  .  .  .  Luc.  II.  21. 

Daz  Maria  vnd  Joseph  wunderten  sich  von  dem  kinde, 
wen  is  her  Symion  hatte  gebenediet.  Maria  spricht  also  vil  alz 
eyne  di  entlüchtit  ist  vnd  alz  eyn  merstern  vnd  alz  eyn  bitter 
mere  .  .  . 

R.  U.  896.  14<^— lo^     V.  2845.  57^— 59^ 

XXI.  FEST.    CIRCUMCISIONIS.     Et   postquam    consummati 

sunt  etc.  ut  supra. 

Man  beget  hüte  den  achtin  tak  des  cristagis  alz  vnsir 
herre  besnetin  wart  vnd  czum  ersten  sin  blut  vorgos.  Dis 
were  gnuk  gewest  vor  allir  werlde  sunde,  ab  her  is  dorczu 
geordint  wolde  han  .  .  . 

R.  ü.  896.  15^ -15^     V.  2845.  59<^~60d.     Herm.  S.  45. 

XXII.  IN  VIGILIA  EPIPHANIAE.    Defuncto   autem  Herode, 

ecce  angelus  Domini  .  .  .  Matth.  IL  19. 

Do  irschein  der  ongil  Joseph  in  Egyptin  vnd  his  en  weder 
heym  czien  in  sin  laut.  Daz  bit  man  euch  vf  dem  czewlftin  (!) 
abunt.  [B]y  Joseph  ist  vns  vf  genomen  eyn  [menschej  der  gerne 
heylik  were.  Nv  heisit  der  engil  euch  daz  kint  vlien  in 
Egyptin  .  .  . 

R.  U.  896.  15^— 16<i.    V.  2845.  61»— 63»>. 

XXm.  FEST.  EPIPHANIAE.    Cum   ergo   natus   esset    Jesus 

in  Bethlehem  .  .  .  Matth.  IL  1. 

Der  czvlfte  äbunt,  in  andern  landin  heisit  is  der  oberste 
äbunt  vmme  di  grosin  dinc,  di  also  hüte  gesehen  sint  an  den 
dry  konigen.  Daz  bedütit  daz  di  crefte  der  sele  sullin  daz 
kint  suchin  .  .  . 

R.  U.  896.  17«*— 17^     V.  2845.  63^-64^     Herm.  S.  47. 
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XXIV.  FEST.  EPIPHANIAE.  Cum  ergo  natua  esset  Jesus  eU5 

ut  supra. 

Do  Jhesus  wart  geborn  in  der  Jüdin  lant  in  der  etat  es 
Bethl^em,  do  quämen  di  dry  konige  czu  Jhei*ii8alSm.  Daz  h 
wenn  daz  ewige  wort  geborn  wirt  in  dem  wesin  der  sSle,  ^  -^ 
kerin  alle  di  vzerin  crefte  von  irdischin  dingin  vn  hon  nymuu  r 
beheglichkeit  an  yn  .  .  . 

R.  U.  896.  17^—18^.     V.  2845.  64<'— 67\    Herrn.  S.  49. 

XXV.  DOM.  I.  EPIPHANIAE.  Cum  factus  esset  Jesus  anm 

rum  duodecim  .  .  .  Luc.  II.  42. 

Is  ist  hüte   der   suntae   nach   dem   czwelftin    tage.    D 
evang^livm  spricht,  daz  Maria  vnd  Joseph  gungin   czu  Jher 
salSm^  vnd  meint^    daz  der  mensche  sal  gSn  in  di  obriste  s 
mit  libe  vnd  mit  sele  .  .  . 

R.  U.  896.  18^—19^.    V.  2845.  67^-69^. 

XXVI.  IN  OCTAVA  EPIPHANIAE.   Confitebor  tibi   domirm« 

quoniam  iratus  es  .  .  .  Isai  XII.  1. 

Man  begSt  hüte  den  achczenden  tak,  vnd  ist  der  achtle 
tak  des  obersten  tagis,  wen  di  hochczit  ist  s6  rieh,  daz  in»xi 
also  dese  acht  tage  dö  von  hat  gehaldin.  Nö  sait  di  letcze  : 
jherre,  ich  sal  erin  vnd  lobin  dynen  namen  .  .  .* 

R.  U.  896.  19^—20.     V.  2845.  69^— 72^     Herrn.  S.  52. 

XXVII.  DOM.  II.  EPIPHANIAE.  Nuptiae  factae  sunt  in  Ghana 

Oalileae  .  .  .  Joh.  IL  1. 

Is  ist  hüte  der  ander  suntak  nach  dem  czwelftin  ta^e« 
also  hebt  is  sich  an.  Is  spricht  daz  evang^lium,  Daz  eyn^ 
hochczit  waz  czu  Cana  Oalilee.  Etliche  sprechin,  daz  Maria 
Magdalena  were  di  brüt  vnd  Johannes  evangelista  were  der 
brütegam  .  .  . 

R.  U.  896.  20°— 2P.     V.  2845.  72<^-74^ 

• 

XXVin.  FERIA.  VI.  (alias  IV.)    Ecce!    nomen   domini  yenit 

de  longinquo  .  .  .  Jesai  XXX.  27. 

,Sich    der   name   des    herren    knmt   von   verren   vnd  ^^ 
keginwartikeit   der   vreude.'  (!)  Dis    ist  gesprochin  von  eyflie 
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gerechtin  vryem  gemute,  daz  dö  beitinde  ist  des  ewigin  wortis. 
vir  dinc  machin  eyn  vry  gemute  .  .  . 

R.  U.  896.  21^—21^.     V.  2845.  74^-77». 

XXIX.  DOM.  III.   EPIPHANIAE.     Cum  autem  descendisset 

Jesus  de  monte  .  .  .  Matth.  VIII.  1. 

Man  lesit  daz  Evangelium  hüte:  Da  ihc  neder  ginc  von 
dem  berge.  Der  bere  meint  daz  öwige  lebin.  wen  üf  dem  berge 
entspringen  di  suzen  worcze^  Daz  meint  di  heiigen,  vnd  euch 
di  sonne  ist  vf  dem  berge  .  .  . 

R.  U.  896.  21^-23\    V.  2845.  77»— 78^. 

XXX.  ? 

Sanctus  Jacobz  spricht  czu  etlichen  lüten  vnd  czu  den 
richin^  di  er  gut  alczu  kerclichin  enthalden :  Alleine  richtum 
wöre  eyn  gros  wec  zu  gote,  doch  so  machin  in  dicke  di  lüte 
dicke  czu  eyme  hindernis  ... 

R.  U.  896.  23^— 23^     V.  2845.  84^—86». 

XXXI.  DOM.  V.   EPIPHANIAE.     Ecce!   exiit,   qui  seminat, 

Seminare  .  .  .  Matth.  XIII.  3. 

Man  beget  hüte  den  suntac  vor  der  gebundin  czit,  wen 
noch  ober  achtage,  so  legit  man  daz  alleluia  vnd  vorbütit  di 
meyde.  Daz  evangelium  spricht:  ,daz  hemilrich  ist  glich  eynem 
manne,  der  do  weis  seheto  in  sinen  ackcr  .  .  .^ 

R.  U.  896  23^—24». 

XXXII.  DOM.  VI.  EPIPHANIAE.  Sic  currite,  ut  comprehen- 

datis  .  .  .  Paul.  I.  ad  Cor.  IX.  24. 

Sanctus  Paulus  spricht:  ,daz  di  czu  dem  czel  loufin,  si 
loufin  alle  aber  eyner  behelt  daz  czel.'  Eyne  glose  spricht: 
alle  togunde  loufin,  adir  mynne  (!)  begrift  daz  czel  alleine. 
Eyn  ander  glose  spricht:  alle  tröste  (1.  crefte)  der  sEle  loufin, 
adir  vornunft  begrifet  alleine  .  .  . 

R.  U.  896.  24»— 24^     V.  2845.  89^—90^. 

XXXIII.  DOM.    VI.   EPIPHANIAE.     Factum   est   .  .  .  Luc. 

XVHI.  35. 

Man  beget  hüte  den  suntac,  alz  man  daz  alleluia  legit 
vnd  (f.  24*^)  allin  vrölichin    gesanc   alz   gloria  in  excelsis  Deo 
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und  Te  Deum   laudamus   vnd   Ite   missa   est.     Desin  vrdlichin 
gesanc  leit  man  dor  umme,  Daz  di  werlt  vi!  yteler  vreude  hat . . . 
R.  U.  896.  24<^— 25^.    V.  2845.  90^—94*. 

XXXIV.  FERIA.  IV.     Sic  cumte  etc.  ut  supra. 

Abir  dy  loufin  vnwislichin,  di  vz  dem  wege  gotis  loufin 
vnd  di  do  ere  suchin  vnd  rum  dirre  werlde,  di  dö  h6e  wort 
habin  vnd  cluge  wort  vnd  nicht  werk.  Dese  slan  di  luft  mit 
der  czungen  vnd  des  inhatte  sanctus  Paulus  nicht  .  .  . 

R.  U.  896.  25^—26^. 

XXXV.  SEXAGESIMA.  Libenter  enim  suflFertis  insipientes  . .  . 

Paul.  II.  ad  Cor.  XI.  19. 

Bruder,  ir  lidit  girne  di  toryn  vnd  die  vnwisin,  alz  ir 
selber  wise  siet.  daz  meint,  daz  eyn  mensche  vnd  eyn  iclich 
wise  man  eyme  toryn  girne  verswigit  vnd  virti'eit.  Sä.lom6n 
spricht  .  .  . 

R.  U.  896.  26«— 27^     V.  2845.  94»— 96»>. 

XXXVI.  SEXAGESIMA.   Exiit,    qui   seminat,    seminare  .  .  . 

Luc.  VIII.  5. 

Man  beget  hiite  den  suntak  in  der  gebundin  czit,  wen  is 
sint  achtage,  daz  man  daz  alleluia  legete.  Lucas  beschribt  hüte 
daz  övang^lium,  daz  Christus  sprach  von  ym  selber:  ,her  ist 
vz  gegangin,'  daz  meint  den  vzgank  des  sons  von  dem  vater  . .  . 

R.  U.  896.  21'—28\    V.  2845.  96-98^ 

XXXVII.  FERIA.  IV.    Si   Unguis  hominum    loquar   et  ange- 

lorum  .  .  .  Paul.  I.  ad  Cor.  XIII.  1. 

Is  spricht  sanctus  Paulus  an  der  mittewoche:  ,Brudire, 
ab  ich  spreche  mit  den  czungen  der  menschin  vnd  der  engil, 
habe  ich  der  mynne  nicht,  so  byn  ich  wordin  alz  eyn  lütende 
ercz  vnd  alz  eyn  lütende  glocke.'  Sanctus  Paulus  der  sträfete 
hy  etliche  .  .  . 

R.  U.  896.  28^—29».     V.  2845.  98^— 99^ 

XXXVIII.  QUINQUAGESIMA.     Factum  est  etc.  ut  supra. 

Man  beg<H  hüte  den  suntac  vor  vasnacht,  vnd  ist  gar 
eyno  schedliche  czit.  Hir  vmme  heyse  wir  is  di  tage  der 
Bchadin,  wenne  gotte  vnd  sinen   heyligin   geschit  nymer  so  vil 
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vneren  alz  in  desin  dryen   tagin.    Dor   ume   scheidin    sich   n^ 
die  vinde  gotis  vnd  di  vründe  gotis  .  .  . 

R.  U.  896.  29»— 29^.     V.  2845.  99^—105^ 

XXXIX.  DIES  CINERÜM.  Cum  autem  jejunatis,  noiite  fieri .  .  . 

Matth.  VI.  16. 

Man  bogßt  hüte  di  erste  (1.  escher)  mittewoche.  Is  spricht 
daz  evangelium,  das  Jesus  sprach  czu  sinen  iungerin:  ,wen  ir 
vastit,  s6  salbit  ewer  houbt  vnd  waschit  ewer  antlicze.'  daz 
meint,  wen  der  mensche  swere  werc  wil  tvn  durch  got  .  .  . 

R.  U.  896.  29«»— 30^     V.  2845.  106^-109^. 

XL.  FERIA.  VI.  Audistis  quia  dictum  est:  Diliges  proximum 

tuum  .  .  .  Matth.  V.  43. 

Alz  man  an  der  mittewoche  löze  wir,  wy  man  vasten 
solde  vnd  an  dem  donerstage,  wy  man  betin  solde,  hüte  lesin 
wir  von  dem  almosin,  morne  lese  wir  von  der  buse,  an  dem 
suntage  von  der  bekorunge,  an  dem  möntage  von  dem  löne, 
daz  •  .  . 

R.  U.  896.  30^—31».    V.  2845.  113^— 114^ 

XLI.  DOM.  I.  QUADRAG.   Tunc   Jesus   ductus  est  in  deser- 

tum  .  .  .  Matth.  IV.  1. 

Man  beget  hüte  den  ersten  suntac  in  der  vaste.  Sente 
Lucas  spricht  in  dem  ^vangeliö,  daz  Jesus  wart  gefurit  von 
dem  geiste  in  dy  wustenunge,  daz  ist  von  sime  eygene  geiste, 
so  bekante  her  vor  alle  di  werc,  di  her  tun  wolde  .  .  . 

R.  U.  896.  3P— 32». 

XLII.  FERIA.  IV.    Et  accesserunt   ad  eum  Pharisaei  et  Sad- 

ducaei  .  .  .  Matth.  XVI.  L 

Dy  erste  mittewoche  in  der  vaste.  man  lesit  hüte  eyne 
gröse  disputation,  di  vnser  herre  hatte  mit  den  Judin,  wen  di 
schriber  vnd  di  pharisey  gygin  ( ! )  czu  ym  vnd  sprochin : 
,Meistir,  wir  wellin  eyn  czeychin  von  dem  hymil  .  .  .' 

R.  U.  896.  32^— 32^    V.  2845.  126^—128». 

XLIII.  FERIA.  VI.  (sive  SABBATO).  Et  post  dies  sex  assumit 

Jesus  Petrum  .  .  .  Matth.  XVII.  1. 

Daz  heilige  Evangelium  spricht,  daz  vnse  herre  Jesus 
Christus  ginc  vf  den   berc,    vnd   vorwandilte  sich  vnd   wisete 
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Sine  ere  vnd   sine  heymlichkeit   vnd  sine   Schönheit,   her  ginc 
ouch  her  nedir  alle  dy  werc  .  .  . 

R.  U.  896.  32« -32^.     V.  2845.  132^  -137^ 

XLIV.  DOM.  II.  QUADRAG.  (REMINISCERE).  Egressus  Jesus 
secessit  in  partes  Tyri  et  Sidonis  .  .  .  Matth.  XV. 

Js  spricht  daz  Evangelium,  daz  Jesus  ginc  von  Tyri  czu 
Sydon.  daz  meint  daz  Jesus  ginc  von  dem  vater  in  der  gotheit 
vnd  von  dem  ( ! )  obersten  korin  der  engil.  Do  quam  eyn 
wip  von  Cananea.  daz  bedütit  menschliche  nätör  von  den  seibin 
enden  ... 

R.  U.  896.  32^—33^ 

XLV.  FERIA.  IV.  Et  ascendens  Jesus  Jerosolymam  assumpsit 

duodecim  .  .  .  Matth.  XX.  17. 

Man  beget  hilte  di  mittewoche,  daz  vnsir  herre  nam  sine 
iiingerin  heimilich  vnd  sagt  in:  ,Set,  wir  gen  vf  ken  Jeru- 
salem, daz  dirvuUit  werde  alles,  daz  von  des  menschin  son 
geschrebin  ist.  her  sal  verrätin  werdin  .  .  . 

R.  U.  896.  33»— 34».  V.  2845.  147^— 149^ 

XL  VI.  FERIA.  VI.  Simile  est  regnum  coelorum   homini  patü 

familias  .  .  .  Matth.  XXL  L 

Man  lesit  hüte,  daz  vnsir  herre  sprach  eyn  glichnis:  ,Is 
waz  eyn  hüswirt  eyn  vater  des  gesindis,  der  pflanczte  eynen 
wyngarten.'  Daz  meint  den  ewigen  got,  der  do  gemacht  hat 
alle  dese  werlt.  Eyn  ander  glose  spricht  (f.  34^)  der  wyn- 
garte  were  di  judisheit  .  .  . 

R.  U.  896.  34»— 34^.     V.  2845.  151^— 153^ 

XLVIL  DOM.  IIL   QUADRAG.   (^OCULI).     Et   erat   eiciens 

dacmonium  et  illud  .  .  .  Luc.  XL  14. 

Man  begot  hüte  den  suntac  vor  mittevaste,  dor  umme 
sprecht  daz  ewangelium,  Daz  Jesus  waz  vz  wertin  eynen  tilwil. 
di  ersten  sprechin:  her  warf  den  tütil  von  dem  obirstin  hymil 
vmme  sine  höchvart  .  .  . 

R  U.  896.  34^—36». 

XLVilL  FERIA.   IV.  Tunc   accesserunt   ad    eum   ab   Jeroso- 

lymis  scribae  .  .  .  Matth.  XV.  1. 
■Mwocfaey   das   di    phärisey   vnd   di   schriber.     Di 
gel&rte  phaffin,  di  kundin  wol  di  schrift  vnd 
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betit  inao  gröse  iüte  vnd  übe  lüte,  vnd  gar  heymeliche  vränt. 
Man   beget  hüte  den  tac  in  der  heyligin  cristinheit  .  .  . 
R.  U.  896.  50»-51d. 

LIX.  FERIA.   VI.    [BUCH  DER  MARTER  UNSERS   HER- 
REN.] 
Nv  welle  wir  sprechin  von  dem  lidin  vnsers  harren,  vnd 
welobis  di  Iüte  sint,    di   sich  dor  ynne   vbin,    vnd  di  sullit  ir 
merkin.    Dy  cristenlüte  vbin  sieh  in  dem  lidin  vnsis  herren  .  . 

V.  2845.  243^— 253^ 

LX.    IN  VIGILIA  PASCHAE.    (Ut  supra.) 

Der  ostir  äbunt.  Ny  begynnit  sich  die  vespere  vnd  di 
Stacke ;  dy  man  dorcsu  betrachtin  sal.  Czum  Ersten  sal  man 
betTAchtin  das  sele  gerete  vnse'  herren,  das  her  saczte  vor  sin 
ende  .  .  . 

LXI.  DOM.  PASCHAE.    Et  cum  transisset  sabbatum,   Maria 

Magdalena  .  .  .  Marc.  XVI.  1. 

Man  beget  hüte  di  gr6se  höchczit,  das  die  dry  Marien 
suchtin  vnsin  harren  an  dem  östertage.  Das  bedütit  di  dry 
creFte  der  sele,  gedechtnis  vnd  verstentnis  (f.  61**)  vnd  vry 
^Ue,  dise  dry  crefte  sullin  nv  vlysik  got  suchin  .  .  . 

R.  U.  896.  61»— 62^. 

LXn.  FERIA.  IV.     Dioit  eis  Simon  .  .  .  Job.  XXIII.  3. 

An  der  mittewoche.  Johannes  beschribit,  das  di  iungerin 
ges«iinent  wären.  Do  sprach  Petrus  ,ich  ge  vischin^  Do  sprach 
Thomas:  ,ich  g6  mit  dir'  vnd  Nathanael  vnd  czwene  Sebedeus 
sone  vnd  czwSne  von  den  andern  iungerin.  Glosa  .  .  . 

R.  U.  896.  620—64». 

*^XlII.  FERIA.  VI.  Undecim  discipuli  abierunt  in  Galileam  .  .  . 

Matth.  XXVIII.  16. 

Dö  dl  eylf  ivngerin  gesament  wordin  vf  dem  berk,  do 
®°  Jesus  bescheydin  hatte,  do  irschein  en  vnsir  herre.  Ir  sullit 
^*Bin  das  vnsir  h^rre  vumf  stunt  irscheyn  an  dem  östertage  .  .  . 

R.  ü.  896.  64»— 65».     Cgm.  636.  27^— 29^ 

^IV.  DOM.  I.  POST  PASCHAM.  Cum  ergo  .  .  .  Joh.  XX.  19. 

Man  begSt  hüte  den  achten  tac  nach  östirn,  vnd  spricht 

^^     ^wang^Iium,  das  vnsir  herre  [quam]  in  mit  beslossiner  tor 

17* 
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ezu  biuGD  iungerin.  her  [quam]  vz  siner  muter  libe  vnd  di  tor 
blulp  boslossin.  her  stunt  euch  vz  dem  grabe  vnd  der  stejn 
bleip  leginde  .  .  . 

R.  U.  896.  05*— 67». 

LXV.  FERIA.  IV.  Una  autem  sabbati  Maria  Magdalena  venit  . . . 

Joh.  XX.  1. 

Dy  mittewoche.  Johannes  beschribit,  das  Jesus  stunt  üf 
vru  vnd  irschein  czum  erstin  Marien  Magdalenen,  von  der  her 
sebin  tvvil  hatte  getrebin.  Dy  bedütunge  spricht  das  her  si 
getrebin  hette  vz  den  sebin  heubtsvndin  vnd  hatte  ir  di  vor- 
gebin  .  .  . 

R.  U.  896.  67*— 67<».     Cgm.  636.  37*-38». 

LXVI.  FERIA.  VI.  Divitibus  huius  seculi  praeeipe  .  .  .  Paul  I. 

ad  Tim.  VI.  17. 

Der  vritac.  sente  Paul  lerit  in  der  epistolen  i'f.  68*)  hüte 
dv  richiu  lüte.  wv  si  lebin  sullin.  Textus.  Thvmothee,  lere  di 
richin  der  werlde,  das  si  nicht  hochuertikjt  sin  .  .  . 

R.  U.  896.  (;7i-69\     Cgm.  636.  38^-42v 

LXVII.  DOM.  II.   POST  PASCHA.    Ego   sum   pastor   bonua. 
Bonus  pastor  animam  .  .  .  Joh.  X.   11. 

Johannes  spricht  in  dem  ewangelio.  das  vnsir  herre 
spi'aoh:  .Ich  byn  eyn  gut  herte\  keyn  cröÄture  mac  gesprechin, 
das  si  &rut  SV  an  ir  selbir.  denne  Christus  alleine.  Das  ander 
was  der  vlys.  den  her  hatte  czu  vnsir  selikeit  .  .  . 

R.  l\S96.  69^-71*. 

LXVIII.  FERIA.  IV  ? 

Di  dritte  ?  mittewoche  nach  ostirn.  von  dem  simtage 
scribet  her  vns.   wv  evn    iclich   mensche    williclichin    lidin  sal 

vmme  dv.  drv  Sachen.     Di  erste   ist   das   ^rose    Ion.    das   der 

•  •        •  «- 

mensche  irkrigit  mit  lidin  .  .  . 
RU.  89d  71»-72\ 

LXDL  FERIA.  VI.  ? 

dritte  ^ft|ac  vryuc  nach  ostirn.  Sanctus  Paulus  lobit 
Kr  Ton  direu  dingen,   dy  wol  loblichin  sint   vnd   sint 
«^n  gotlidiis  lebins  .  .  . 


Beiträge  sar  Literatur  der  deutschen  Myitiker.  II.  261 

LXX.  DOM.  III.  POST  PASCHA.     Et  cum  etc.  ut  supra. 

Der  dritte  suntac  nach  östirn,  wen  man  heldit  das  selbe 
ammecht  üf  dise  tage^  das  man  heldit  an  dem  östirtage ,  wen 
is  heysit  allis  eyn  tac  der  vreude  .  .  . 

R.  U.  896.  73^—75». 

LXXI.  FERIA.  IV.     Obsecro  vos  .  .  .  I.  Petr.  IL  11. 

Dy  virde  mittowoche  nach  ostirn.  Paulus:  ,alHr  libsteu, 
Ich  bete  euch  als  komelinge  vnd  pilgeryme^  Glösa.  her  gibt  vns 
czu  virstßn  Dy  enelendikeit  dirre  werlde,  das  wir  sint  in  dirre 
werlt  vnd  keyne  blybende  stat  nicht  inhabin  .  .  . 

R.  U.  896.  75»—76\ 

LXXIL  FERIA,  VI.    Nemo  vos  .  .  .  Eph.  V.  6. 

Der  virde  vrytac  nach  östim.  Paulus:  ,brudire,  ich  lere 
euch  das  euch  ymant  betrige  mit  der  höcheit  der  worte,  dy 
weder  den  gloubin  sin,  vnd  mit  den  Worten,  di  von  heidenischin 
kunsten  sin  vnd  euch  .  .  . 

R.  U.  896.  76^—77*. 

LXXIII.  DOM.  IV.  POST  PASCHA.  Vado  .  .  .  Joh.  XVI.  5. 

Der  IUI.  suntac  nach  ostirn.  Is  beschribit  Johannes^  das 
Jesus  sprach  czu  sinen  iungerin:  Ich  gc  czu  dem  der  mich 
gesant  h«i,t,  vnd  nymant  vnder  euch  vregit  mich:  wor  gestu?' 
Das  meint,  Das  vnsir  herre  sterbin  wolde  .  .  . 

R.  U.  896.  77^—79». 

LXXIV.  FERIA.  IV.     Omnes  enim  ...  I.  Thess.  V.  5. 

Dy  vumfte  mittewoche  nach  ostirn.  Paulus:  ,brudire,  wir 
sint  kinder  des  lichtis  vnd  kindcr  des  tagis^  Glosa.  das  be- 
dütit  den  gloubin ,  dö  alle  Iftte  ynne  Wanderin  suUen^  di  be- 
haldin  wellin  werdin  .  .  . 

R.  U.  896.  79»-80d. 

LXXV.  FERIA.  VI.     Omnes  enim  etc.  ut  supra. 

Der  vumfte  vrytac  nach  ostirn.  Nv  ge  ich  wedir  in  di 
epistole  von  dem  svntage.  Textus.  Ir  sult  von  euch  werfin  alle 
vnreynekeit  des  herczin.  Glösa.  allis  .  .  . 

R.  U.  896.  80^-^82^ 
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LXXVI.  DOM.  V.  POST  PASCHA.  Qiiodcumque . . .  Job.  XIV.13- 

Der  vumfte  suntac.  Das  ewaDg6liuin  spricht  hüte,  da.0 
Jesus  sprach  czu  sinen  iung^erin :  ,Ist  is,  das  ir  den  vater  ichtis 
betit  in  mynem  namen,  das  sal  her  euch  gebin^  das  ist,  wer 
do  betit  vorgencliche  dinc  vnd  vorgencliche  ere  ader  rych— 
tvmes  .  •  . 

R.  U.  896.  82«— 83*. 

LXXVII.  FERIA.  II.  Petite  et  dabitur  .  .  .  Matih.  VIL  7. 

Der  möntac  in  der  criiczewoche.  I^t  Is  spricht  das  ^wao.-' 
gelium:  ,Betit,  euch  wirt  gegebin;  vnd  suchit,  ir  suit  vinden  ; 
vnd  klopfit,   euch   wirt   vf  getan.'     Da^  betin    meint    das  g(>^ 
gereiter  ist  czu  gebin  wen  wir  sint  czu  betin  .  .  . 

R.  U.  896.  83^-85^ 

LXXVIII.  FERIA.  IV.    Confitemini   ergo   alterutrum   peccats^ 

vestra  .  .  .  Jac.  V.  16. 

Sant  Jacob  spricht  in  der  epistel:  ,Ir  alle  vnder  enandir 
bichtit  ewer  sunde^  das  meint,  das  des  menschin  gebete  ist 
alczu  wol  gehört  von  gote,  wen  her  lüterlichin  gebichtit  hat .  .  - 

R.  U.  896.  85<=— 86*.     Cgm.  636.  79»- 87*. 

LXXIX.  FERIA.  IV.     Jesus  autem  .  .  .  Joh.  XL  14. 

,In  der  czit  hub  Jesus  üf  sine  ougin  in  den  hymil^  Das 
meint,  dö  das  hercze  ist,  do  ist  gerne  das  ouge.  wen  nf  das 
ouge  vnsirs  herren  Jesu  Christi  was  alle  wege  in  hymilischen 
gcdankcn  .  .  . 

R.  U.  896.  86*-87*. 

LXXX.  FEST.  ASCENS.  Undecim  autem  . . .  Matth.  XXVIH.lß. 

Man  begct  hüte  eyne  wunderliche  hochczit,  di  eyn  euda 
ist  alle  der  werke  vnsirs  herren,  das  ist  di  offart  vnsirs  herren, 
als  her  czu  hymel  genomen  ist,  vnd  spricht  das  ewangSlioiDy 
das  Jesus  quam  czu  sinen  iungerin,  do  si  gesament  wören  vod 
sprach  .  .  . 

R.  U.  896.  87*— 88*. 

LXXXI.  FERIA.  IV.     Credcntium  erat  .  .  .  Act.  IV.  32. 

Der  vrytac  nach  der  ofFart.   in  dem  apostolin    buch  vi** 
man  alsust.  Tcxtus.    ^In   den    tagen   was    eyn   hercze   vod  evn 
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sele,  di  gloubten  in  eyn/  das  ist :  dö  der  heylige  geist  gegebin 
wart  den  iuDgerin  .  .  . 
R.  U.  896.  88^— 90^ 

LXXXII.  DOM.  VI.  POST  PASCHA.    Cum  autem  .  .  .  Job. 

XV.  26. 

Man  begftt  büte  den  suntac  vor  pfingsten,  vnd  is  ist  gar 
eyn  wirdic  tac^  wen  ber  ist  czwescbin  der  bymiluart  vnsis 
hSrren  vnd  dem  piingstage  als  vnse  herre  den  beyligen  geist 
den  iungerin  gab  .  .  . 

R.  U.  896.  90^—91». 

LXXXIII.  FERIA.  IV.     Sed  volo  vos  .  .  .  Rom.  XVI.  19. 

Dy  mittewoche  vor  pfingsten.  icb  neme  di  epistil  von  dem 
suntage  sente  Petir:  ,allir  libsten^  siet  wyse^  Glosa.  der  ist 
wyse,  der  d6  demutik  ist.  Eyn  ander  glose :  ,der  ist  wise,  der  von 
allen  cr^ätüren  vnbevleckit  blibit'.  also  spracb  der  wise  man  .  .  . 

R.  ü.  896.  91•-92^ 

LXXXIV.   FERIA.  VI.     Unus   quisque  ...  I.   Cor.  VII.  20. 

Der  vritae  n6cb  (1.  vor)  pfingstin.  Paulus:  ,Brudere,  eyn 
icltcbir  blibe  in  der  ladunge,  dor  ynne  her  geladin  sy.^  Glosa. 
Is  ist  mancher  leie  ladunge.  der  vriünt  ledik  (1.  ledit)  dicke 
den  menschin  .  .  . 

R.  U.  896.  92^— 93^. 

LXXXV.  IN  VIQILIA  PENTECOSTES.   Si  quis  düigit  .  .  . 

Job.  XIV.  23. 

Der  pfingst  obunt.  is  ist  morne  gar  eyne  gröse  hochczit^  der 
allen  cristen  Idten  sullen  bereit  werdin,  wen  das  ewangelium 
sait;  ,wer  mich  lip  hat,  der  heldit  myne  rede^  das  ist :  wer  got 
in  dem  herczin  treit  vnd  sine  libe  vf  en  ge worfln  hat  .  .  . 

R.  U.  896.  93^— 95^ 

LXXXVI.   DOM.   PENTECOSTES.    Et   ego   claritatem  .  ,  . 

Job.  XVII.  22. 

Man  begSt  hüte  den  beyligistin  tac,  der  in  dem  iar  ynan 
wirt,  das  ist  der  pfingisttac,  vnd  is  ist  der  vumfczigste  tac  noch 
der  offart  (1.  üferstendunge)  vnsirs  herren.  Vnd  derheysit  tac 
der  vryheit,  wen  in  der  aldin  E  was  das  vumfczigste  iär  .  .  . 

R.  U.  896.  95^— 96^ 
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LXXXVIL  FERIA.  IV.     Et  ego  etc.  Ut  supra. 

Dy  mittewoche  in  der  pfingistwoche.  Nv  nemo  ich  wedir 
das  höe  ewangelium  des  gcbotis  vnsirs  Herren  Jesu  Christi. 
Textus.  üf  das,  das  di  werlt  gloube,  das  du  mich  gesant  hist, 
vnd  ich  gab  di  clarheit  en,  di  dv  mir  gegebin  h&st  .  .  . 

R.  U.  896.  96^— 97^ 

LXXXVni.  FERIA.  VI.    Et  erant  Pharisaei  .  .  .  Luc.  V.  17. 

Der  vrytac  in  der  pfingstwoche.  Lucas  spricht,  das  Jesus 
sas  vnd  lärte  vnd  di  phärise}'  vnd  di  l^rer  der  E  ^z  allen 
castellin  vnd  oueh  vz  den  stetin,  dy  sözen  vnd  hörten  en  .  .  • 

R.  U.  896.  g?*'— 98^ 

LXXXIX.   DOM.   I.  POST  PENTECOSTEN  (alias  TRINI- 
TATIS).     Data  est  mihi  .  .  .  Matth.  XXVIII.  18. 

Man  beg^t  hüte  den  suntac  noch  pfingisten  vnd  haldin 
etliche  von  der  dryualtikeit  vnsirs  herren.  Wenne  man  be- 
gangin  hatte  von  den  svndin  in  der  vasten,  vnd  man  nf  hatte 
czu  pfingstin  gehaldin  von  dem  heyligen  geiste  .  .  . 

R.  ü.  896.  98«— 99^ 

XC.   FERIA.    IV.     Cum  autem   inducent    .  .  .   Luc.  Xu.  11. 

Dy  erste  mittewoche  noch  pfingisten.  vnse  herre  lerit  in 
dem  ewangelio,  Das  sento  Lucas  schnbit,  wy  wir  vns  haldin 
sullen  in  dem  gedrenge  dirre  werlde  vnd  vor  den  valschin 
richterin  vnd  ouch  vns,  di  noch  in  dirre  werlde  sint.  Textus. 
,wen  ir  gefurit  werdit  in  di  Synagogen  .  .  .' 

R.  U.  896.  99«^— 100^ 

XCI.  FEST.  CORPORIS  DOMINL 

Man  begct  hüte  den  erberstin  tac,  der  in  dem  iär  mac 
gcsin,  das  ist  vnsirs  herren  lichams  tac,  als  is  der  virde  päbist 
Vrbanus  gesaczt  vnd  gemacht  hat  vmme  czwu  sache  .  .  . 

R.  U.  896.  100<^— 101^ 

XCIl.  FERIA.  VL    Cuius  erit  de  septem  .  .  .  Matth.  XXII.  28. 

Der  andir  vrytac  noch  pfingsten.  Dy  Saducci  spröchin 
zu  Jesu:  ,l8  was  eyn  wip,  di  halte  sebin  brudir  czu  mannen. 
welchs  hüswrowe  sal  sy  wol  sin  noch  der  lecztin  üfirstea- 
dünge  .  .  .' 

R.  U.  896.  10^-102^ 
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XCriL  DOM.  IL  P.  P.  (alias  I.  TRIN.).    Homo   quidam  .  .  . 

Luc.  XVL  1. 

Der  andir  suntac  noch  pfing^sten.  sanctus  Lucas.  Is  was 
eyn  rieh  man  vnd  geswigit  sins  namens,  sin  name  was  nicht 
gesc^hrebin  in  dem  buche  des  ewigen  lebins,  vnd  euch,  wonne 
sia     name  hy  gros  was  in  dirre  werlde  .  .  . 

R.  U.  896.  102»~103*>. 

XOIV.  FERIA.  IV.  Deus  Caritas  est.  in  hoc  apparuit  Caritas  .  .  . 

Joh.  IV.  9. 

Ich  neme  di  epistel  von  dem  suntage,  dy  schribt  Jo- 
haimiües:  ,allir  be^  libsten^  got  ist  dy  minne^  got  ist  sins  selbis 
my-Txne^  wen  got  vngeschaffin  ist  vnd  vnmesik^  aber  alle  (1.  aller) 
cr&&taren  mynne  ist  geschaffin  vnd  m^sik.  Textus.  ^In  dem  ist 
vns  geoffenbärt  dy  mynne  gotis,  das  her  vns  hat  gesant  sin 
eiiÄljom  son,  das  wir  lebin  durch  en  .  .  . 

R.  U.  896.  103^— 104\     Cgm.  636.  189^-191^ 

XCT.  FERIA.  VI.    Deus  Caritas  est.  in  hoc  etc.  ut  supra. 

,Oot  ist  di  übe/  is  ist  nicht  edilrs.  Textus.  ^wer  dö  blibit  in 
dei"  libe'y  is  ist  nicht  nuczirs  Textus.  ,der  dö  blibit  in  gote',  is  ist 
nicht  sichirs.  ,vnd  got  lip  habin/  is  ist  nicht  lustlichirs.'  Textus  . . . 

R.  U.  896.  104^— 105^     Cgm.  636.  192»— 194^. 

XGTL  DOM.  III.  P.  P.  (alias  II.  TRIN.).    Homo  quidam  .  .  . 

Luc.  XVL  19. 

Der  andir  suntac.  Is  was  eyn  rieh  man,  der  machte  eyn 
Äbujitessin,  das  was  gros.  Das  mac  meynen  di  heylige  cristin- 
böit:,  wen  wir  in  der  lecztin  czit  iczunt  sint  .  .  . 

R.  ü.  896.  105^-106». 

XGvn.   FERIA.    IV.    Dimitte  turbas  .  .  .  Matth.   XIV.    15. 

Dy  andir  mittwoche.  do  vil  scharen  worin  mit  Jesu,  vnd 
'  hat-ten  nicht  czu  essin,  Do  sprächin  dy  iungerin  czu  Jesu : 
,M  Bieter,  las  das  volk  gen  in  di  castelin  vnd  in  di  dorfer,  das 
®*    ^pyse  koufen  .  .  . 

R.  U.  896.  106*— 107^     Cgm.  636.  204^ -205^. 

^^Vni.  FERIA.  VI.  Venit  ad  Jesum  vir  nomine  Jayrus  .  .  . 

Luc.  VIIL  41. 
[  Der  vritac.  ,eyn  vurste  quam  czu  vnsim  harren  von  der 

T^agögen,   der  his  Jayrus,   vnd  vil   vnsim   hßrren   czu   fuzen 
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vnd  saite  ym,  daz  sin  tochter  were  tot/  wiltu  diso  glöse  aochm, 
di  vindistu  üf  di  leczte  dominike  von  dem  iäre  in  disini 
buche  .  .  . 

R.  U.  896.  107»=108».     Cgm.  636.  201«— 202^. 

XCIX.  DOM.  IV.  P.  P.  (alias  HL  TRIN.)  Venerant  autem  .  .  . 

Luc.  III.  12. 

Der  dritte  suntac.  das  heiige  ewangSIium,  das  man  hüto 
lesit,  das  sagit  vns,  wy  di  offinbären  sunder  quämen  czu  vnsiim. 
herren  dem  obersten  arczte  in  den  Worten  ^  das  si  sine  lei 
vernSmen  .  .  . 

R.  ü.  896.  108*-109\ 

C.  FERIA.  IV.     Este  consentiens  .  .  .  Matth.  V.  25. 

Dy  andir  mittewoche.  Christus  l^rit  vns  eyne  tapfer  lei 
vnd  sprach :  ,trak  mit  dyme  vinde  ober  eyn ,  dy  wile  dv  ml* 
ym  gest  an  dem  wege,  das  her  dich  lichte  icht  verrate  keyma 
dem  richter,  das  dich  der  richter  icht  gebe  sinen  knechten  ^ 
vnd  dy  knechte  .  .  J 

R.  U.  896.  109»-110». 

CI.  FERIA.  VI.    Et  introivit  .  .  .  Marc.  XI.  11. 

Jesus  ginc   in  dem  tempil   vnd   pr6digete.   dö  is  czu  der 
Vesper  czit  quam',  do  sach  her  sich  al  vmme,  vnd  ginc  vz  czix 
Bethania.    Eyn   glöse   spricht,    das  dis  were  üf  eynem   palmü- 
bunt,   aber   di  meister  in  der  historien   sprechin,    das  is  were 
üf  eynem  palmtac  .  .  . 

R.  U.  896.  110-111\ 

CIL   DOM.  V.   P.  P.    (alias  IV.  TRIN.)    Estote   ei^o   miseri- 
eordes  sicut  et  pater  vester  .  .  .  Luc.  VI.  36. 

Der  virde  suntac.  Is  spricht  das  cwangelium,  das  Jesus 
sprach  czu  sinen  iungerin :  ,Syet  barmherczik  als  ewer  hymi- 
lischer  vater  barmherczik  ist^  Barmherczikeit  di  syet  an  dio 
notdorft.   Nv  sach  der  hymilische  vater  .  .  . 

R.  U.  896.  lir»— 111^. 

cm.  FERIA.  IV.     Ejiciebat  omnes  .  .  .  Matth.  XXL  12. 

Dy  virde  mittewoche,  D6  Jesus  üz  dem  tempil  getrebin 
hatte  di  do  kouften  vnd  verkouften.  Sanctus  Paulus  spricht, 
das  eyn  icltche  heylige  sele  sy  eyn  tempil  gotis.  Der  proph^te 
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spricht:   ,herre^   der  d5   siczit  ober   Cherubin   viid   Seraphin, 
bewise  vns  dich  vnd  Effraym  vnd  Benyamyn  vnd  Manasse  .  .  . 
R,  U.  896.  llld— 112^    Cgm.  636.  221^—224». 

CIV^.  FERIA.  VI.  Commonere  autem  .  .  .  Jud.  5. 

Der  virde  vrytac.  Sente  Paul  spricht:  ,allir  libsten.  Ich 
m&n«  euch  eyns  dingis,  das  ir  alle  wissit,  wy  s^liclich  vnse 
hßnr«  das  volk  vierte  vz  Egyptenlande.'  Glosa  .  .  . 

R.  U.  896.  112«— 113^    Cgm.  636.  224<^— 229». 

CV^.   DOM.  VI.  P.  P.  Factum  est  autem  cum  turbae  irruerent  .  .  . 

Luc.  V.  1. 

Der  vumpfte  suntac.  do  das  volk  ylte  noch  Jesu,  das  si 
sin^  wort  gehörten,  das  meint  den  grösin  vliz  vnd  ernst,  den 
die     Mte  sullen  habin  gotis  wort  zu  hören,  als  er  spricht .  .  . 

R.  U.  896.  113<'— 114\ 

CVT:,  FERIA.  IV.  Omnes  unanimes  ...  I.  Petr.  III.  8. 

Sente  Petir  lörit  vns  in  der  epistolin  von  dem  svntage 
vil  ^olkomener  lere  di  vns  czu  gehören  in  disim  lebin  czu  ir- 
sullen  (1.  füllen).  Textus.  ,allir  libsten,  Ir  sult  eynmutik  wesin 
hal>in  in  dem  gebete  .  .  .' 

R.  U.  896.  114^—115».     Cgm.  636.  236^-240^ 

CVlI.  FERIA.  VI.  Iterum  audistis   quod   dictum  est  antiquis: 

Non  perjurabis  .  .  .  Matth.  V.  33. 

An  dem  vrytage.  Matheus  der  beschribit:  ,wis8it  ir,  das 
8®*ait  ist  den  alden,  Ir  sult  nicht  swerin  in  keyner  wyse', 
Qlösa.  Dö  nömen  (?)  etliche  lüte  vnd  woldin  nymmir  geswerin  . .  . 

R.  U.  896.  115*— 115^.     Cgm.  636.  240^1 -243*. 

CVUl.  DOM.  VII.  P.  P.  Nisi  abundaverit  .  .  .  Matth.  V.  20. 

^?1  Der  sechste   suntac.    Is    spricht    das    ^wang^lium:   Jesus 

a|    sprach  czu  sinen  iungerin:  ewer  gerechtikeit  sy  grösir  den  der 

pttarisey  vnd  der  prlstir  vnd  der  schriber,    so    mogit   ir   nicht 

^ömen  in  das  riche  der  hymil  .  .  . 
^i|  R.  U.  896.  115^-116*. 

CIX.  FERIA.  IV.  ? 

Nv  wil  ich  sprechin  von  der  ordenunge  götlicher  mynne, 
ii  d6  czu  gehören  czu  schouwundim  lebin.  Sanctus  Bernhardus 
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spricht:    ,in   sebin   leye   ordenunge   in  der   mynne   inpfet  der 
mensche  das  ewige  wort  .  .  . 

R.  U.  896.  116^-117^.     Cgm.  636.  252^1— 256^ 

CX.  DOM.  VIII.  P.  P.  Cum  turba  .  .  .  Marc.  VIII.  1. 

Der  sebinde  suntac  Spricht  das  ^vangSlium:  ^Dö  vil 
scheren  mit  Jesu  wören  vnd  hatten  nicht  czu  essin'.  Das  meint, 
das  vil  geistlichir  lüte  ist,  dy  wenic  gotlichis  tröstis  habin  .  . . 

R.  U.  896.  117^—118^. 

CXI.  DOM.  IX.  P.  P.  Attendite  a  .  .  .  Matth.  VII.  15. 

Der  achte  suntac.  Is  spricht  das  ewangelium :  Siet  vorcht- 
sam  euch  czu  hüten  vor  den  valschin  prophetin,  si  g&n  mit 
sch^fynen  cleidern  vnd  ynnewenyk  sint  si  grjrfinde  wolfe  .  •  . 

R.  U.  896.  118^—120». 

CXII.  DOM.  X.  P.  P.  ? 

Der  nünde  suntac.  vnse  hSrre  sait  vns  tegelich  sin  wort, 
d6  mit  wir  dy  armen  seien  sullen  labin.  Dis  suUe  wir  gut- 
lichin  merkiuy  das  wir  czu  den  swynen  icht  werdin  geczalt| 
di  sich  besolen  in  den  pfulen,  von  den  vnse  h§rre  spricht  . . . 

R.  U.  896.  120»— 120^. 

CXIII.  DOM.  XI.  P.  P.  Videns  civitatem  .  .  .  Luc.  XIX.  41. 

Der  tzende  suntac.  Lucas  sait  in  dem  SwangSliö,  Das 
vnse  h^rre  Jesus  Christus  czu  eynem  male  keyn  Jerusalem 
ginc.  dö  her  dö  di  stat  ansach,  do  weynte  her  vnd  sprach: 
,wu8te8tv  nü,  wes  ich  weynte,  du  weyntis  ouch  .  .  .' 

R.  ü.  896.  120^—121^. 

CXIV.  DOM.  XII.  P.  P.  Unus  pharisaeus  .  .  .  XVIII.  10. 

Der  eylfte  suntac.  das  ist  das  ewangelium ,  das  Jesus 
sprach  czu  etlichin,  di  sich  al  czu  recht  dunkin.  das  sich  eyn 
mensche  czu  recht  dunkit,  das  kumt  von  vir  Sachen,  das  ^rste, 
das  eynor  sinen  eygen  gebrechin  nicht  bekennit  .  .  . 

R.  U.  886.  121^— 122^ 

CXV.  DOM.  XIII.  P.  P.  Et  iterum  .  .  .  Marc.  VII.  31. 

Der  czuelfte  suntac.  Is  beschribit  sanctus  Marcus,  das 
Jesus  ginc  von  Thyri  vnd   quam    durch   Sydonie.    Dis  bedütit 
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also  vil  als  ein  iaict  (?  iaict  ?  jaget)  vnd  meint,  das  vnse  h^rre 
der  vns  allen  noch  g^t,  wy  her  vns  gev&he  vnd  czu  gnädin 
brenge  .  .  . 

R.  U.  896.  122<^~123^. 

CXV}.  DOM.  XIV.  P.  P.  Beati  oculi  .  .  .  Luc.  X.  23. 

Der  drycz^nde  suntac,  das  Jesus  sprach  czu  sinen  iun- 
gerin:  ,S^lik  sint  di  ougen  di  dö  sehin  das  ir  dö  sehit.'  Das 
meint ,  di  dö  gloubin  mit  dem  gloubyn,  das  ir  dd  sehit  mit 
den  ougen,  wen  Pylatus  vnd  Herodes  s4hin  Jesum,  si  ingloubtin 
aber  nicht,  dorume  werdin  si  nicht  selik  .  .  . 

R.  U.  896.  123^-124*. 

CXVII.  DOM.  XV.  P.  P.   Et   factum  est  .  .  .  Luc.  XVII.  U. 

Der  virczende  suntac.  Jhesus  ginc  von  Jherüsalem  cz wi- 
schin Samariam  vnd  Galilea  in  eyne  Castelle,  vnd  meint,  das 
ewige  wort  quam  (f.  125*)  von  dem  vatere  vnd  von  der  obersten 
Jherüsalem  in  das  castellum  vnsir  liben  vrowen;  di  dö  veste 
was  vnd  wol  bewart  als  eyn  castelle  .  .  . 

R.  U.  896.  124«»— 126». 

CXVUL  DOM.  XVI.  P.  P.  Nemo  servus  .  .  .  Luc.  XVI.   13. 

Der  vumfczende  simtac.  Is  sprach  ^  vnsir  herre  czu  sinen 
iungerin:  ,Ich  sage  euch  vor  war,  das  nymant  mac  czweyn 
herren  gedynen,  her  mfise  eynen  lip  h&n  vnd  den  andirn 
hassin  .  .  . 

R.  U.  896.  126»— 127». 

CXIX.  DOM.  XVII.  P.  P.  Ibat  Jesus  .  .  .  Luc.  VH.  11. 

Der  sechczende  suntac.  Ibat  Jhesus  in  civitatem  que 
uocatur  Naym.  das  heilige  ewangelium  das  sagit  vns  hüte,  wy 
vnse  herre  ginc  in  eyne  stat,  di  dö  heysit  Na^m,  vnd  sine 
iungerin,  dy  czwelf  apostolin,  gingen  mit  ym  vnd  des  volkis 
eyn  michil  teil  .  .  . 

R.  U.  896.  127»— 128*. 

CXX.   DOM.    XVIII.  P.  P.  Et  ingressus  .  .  .  Luc.  VII.  36. 

Der  sebinczende  suntac.  Matheus  beschribit,  das  Jhesus 
ginc  in  eyns  phäryseen  hüs  üf  das,  das  her  bröt  mit  ym  eze. 
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vnd  was  vf  eynein   suntac.   Nv   inerkit.   dy   armen  Juden,  di 
intorsten  nicht  vmme  brot  gen  an  dem  svntage  .  .  • 
R.  U.  896.  128*— 129». 

CXXI.  DOM.  XIX.  P.  P.  Et  interrogauit .  .  .  Matth.  XXII.  33  - 

Der  achczende  suntac,  das  eyn  meistir  vnsin  hßrrei  vra.^ — 
gete ,  welchs  das  groste  gebot  were  in  der  E.  Dd  antwort»'^ 
ym  Jhesus:  ,habe  lip  dinen  Herren  vnd  cUnen  got  fz  allems 
dfme  herczin^,  das  ist  mit  eyner  starken  libe  .  .  . 

R.  U.  896.  129»— 130*. 

CXXII.  DOM.  XX.  P.  P.   Ipse   asscendit  .  .  .  Luc.  VUI.  i 

Der  nvnczende  suntac.  Is  spricht  das  Swang&lium ,  d 
Jhesus  ginc  in  ein  schif,  vnd  mac  meynen  eyne  heylig^  sei 
di  üf  genomen  ist  von  dem  gestorme  dirre  werlde,  vnd  fi 
ober  in  sine  stat,  vnd  meinte  das  §wige  lebin  .  .  . 

R.  U.  896.  130»— 130^. 

CXXIII.  DOM.  XXI.  P.  P.  Simile  .  .  .  Matth.  XXII.  2. 

Der  czuenczegiste  suntac.  Jhesus  saite  sinen  iungerin  ey 
glichnis:  ,Das  hymilrich  ist  glich  eynem  menschen  konic,  d 
do   machte    eyn   broutloft   sime   sone.'    Glosa.   her  sprach  hir 
vmme  glichnis,  das  en  nicht  alle  lüte  vorstundin  .  .  . 

R.  U.  896.  130^—132». 

■ 

CXXIV.   DOM.   XXII.  P.  P.   Erat  quidam  .  .  .  Job.  IV.  46- 

Der  eynenczwenczigiste  suntac.  sanctus  Johannes  b^* 
schribit,  das  eyn  cleyne  konic  was,  der  hatte  eynen  son,  der 
lat  sich  czu  Capharnaum.  her  was  cleyne  an  den  togundiOy 
wenne  den  menschin  macht  nicht  gros  vor  gote  denne  di 
togunt  .  .  . 

R.  U.  896.  132»-132^ 

CXXV.  DOM.  XXIII.  P.  P.  Sicut  enim  .  .  .  Matth.  XXV.  1^- 

Der  czweyenczwöngiste  (!)  suntac.  vnsir  h^e  sagit  vn» 
hüte  in  syme  heyligen  ewangelio  Eyn  bispel.  Her  sprächt,  dÄ» 
das  hymilrich  glich  sy  eyme  konige,  der  sactzte  sine  knechte 
czu  rede,  di  sin  gut  vndir  handin  hattin  .  .  . 

R.  U.  896.  132'i-133«. 
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CXXVI.  DOM.  XXIV.  P.  P.  Licet  censum  .  .  .  Luc.  XX.  22. 

Dy  dryenezw^nezigiste  dominike;  das  di  Juden  nömen 
Herödes  dyner  vnd  vrögten  vnsin  harren,  ob  si  dem  keisire 
saldin  czyns  gebin  adir  nicht.  Do  sprach  vnsir  herre:  ^gebit 
go1:e  das  gote  ist.'  der  mensche  hat  czu  gebin.  siuen  lip  .  .  . 

R.  U.  896.  133<^— 134^ 

CX:  XVII.  DOM.  XXV.  P.  P.  Venit  quidam  .  .  .  Marc.  V.  22. 

Der  virenczwdnczigiste  suntac  spricht  das  ewangelium, 
da»  eyn  vurste  quam  czu  Jhesu,  der  his  Jayrus  von  der  syna- 
go^^n  vnd  sprach:  ,herre,  myn  tochter  ist  t6t.  kom  vnd  lege 
<Üi:&^  hant  üf  si,  das  si  lebe  .  .  . 

R.  ü.  896.  134^— 135^ 

CXIXVIII.  (DOM.  IX.  P.  P.)  FERIA.  IV.  Quod  si  zelum  .  .  . 

Jac.  III.  14. 

Dy  achte  mittewoche.  sente  Paul  sprichit:  allir  libsten, 
lÄl>t  in  eyne  mynne  der  sele  vnd  haz  vnd  kric  in  ewerm  her- 
cziia,  Ir  insullit  is  euch  nicht  gerumen  noch  logener  sin  wedir 
di     vrärheit  Glosa  .  .  . 

R.  ü.  896.  135^—r6b\ 

CXlXIX.  FERIA.  VI.  Humanum  dico  .  .  .  Rom.  VI.  19. 

Der  achte  vrytac.  Paulus:  ,brudere  ich  spreche  mensch- 
"<^H  durch  dy  crankeit  des  vleijschis,  wen  also  als  ir  irbotin 
na.l>t  ewem  licham  czu  der  vngerechtikeit ,  also  suUit  ir  en 
we^iir  irbyten  czu  vbin  di  gerechtikeit.  Qldsa  .  .  . 

R.  ü.  896.  135^-136^. 

C^XX.  FERIA.   IV.  Fratres   nihil  damnationis  est  in  ijs  .  .  . 

Rom.  Vm.  1. 

Dy  nvnde  mittewoche  spricht  Paulus:  ,brudere,  nichtis 
vortvmenisses  ist  yn  disim,  di  do  sin  in  Christo,  wen  si  nicht 
ü&ch  dem  fleysche  wanderin.'  Qlösa.  hy  bewisit  sanctus  Paulus 
4a«  alle  fleyschliche  lüte  .  .  . 

R.  U.  896.  136^—137^     Cgm.  636.  269^— 273\ 

CXCXXI.  FERIA.  VI.  Non  simus  concupiscentes  malorum  .  .  . 

I.  Cor.  X.  6. 

Der  nünde  vrytac.  Sanctus  Paulus   spricht:   ,brudere,   Ir 
Nullit    nicht    begerende     sin    der    bözin    dinge    als     etliche 
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begerten,    noch  ir  insullit  nicht  sin   begerer  noch  vnk&schere 
noch  apgote  anbeter  sin  als  etliche  t&ten.'  Glösa  .  .  . 
R.  U.  896.  IS?^'— 138^     Cgm.  656.  273^-276*. 

CXXXII.  FERIA.  IV.  Nolite  peregrinari  ...  I.  Petr.  IV.  12. 

Dy  cz^nde  mittewoche.  Petrus  spricht:  ,Allir  libston,  Ir 
insullit  nicht  pylgerymen  in  dem  hüse  (?  in  der  hitze)  di  euch 
wirt  czu  eyner  bekorunge^  Glösa.  Dis  meint  di  gedankin  dei 
czornis  vnd  di  gedankin  der  vnküscheit,  vnd  allir  leie  sched- 
liche  gedankin  .  .  . 

R.  U.  896.  138«— 139^     Cgm.  636.  283»— 286*. 

CXXXm.  DOM.  XI.  ?  FERIA.  VI.  Scitis  quoniam  cum  gente« 
essetis  ad  simulacra  ...  I.  Cor.  XII.  12. 

Der  czende  suntac  ad  Chorynthios.  Paulus.  Ich  neme  dy 
epistole  von  dem  svntage:  ^Brudere,  ir  wissit^  das  ir  heydm 
warit^  Glösa.  vil  lüte  siut  cristin  lüte  wurdin  von  den  heydin 
vnd  mör  denne  von  den  Judin  .  .  . 

R.  U.  896.  139<»— 140<^.    Cgm.  636.  286«^— 290^ 

CXXXIV.  FERIA.  IV.  ? 

Dy  eylfte  mittewoche.  olz  wir  vor  gesprochin  habin  voa 
den  göbin  des  geistis,  so  sullit  ir  merkin  czwey  wort  Der 
heilige  geist  gibt  sich  in  alle  sinen  gäbin,  wer  di  gäbb  sint 
czweyer  leie.  eyne  heisin  natürliche  gabin  .  .  . 

R.  U.  896.  140-141«^.     Cgm.  636.  297«— 302^ 

CXXXV.  Dom.  XI.  Evangelium^  quod  praedicaui ...  I.  Cor.  XV.  i- 

Der  eylfte  svntac.  Paulus  ad  Choiinthyos:  ^Brudere,  ich 
tu  euch  kunt  das  ewängölium^  das  ich  geprediget  habe  vod 
das  ir  genomen  hat,  dö  meto  ir  behaldin  werdit.^  Glösa.  hy 
mote  bewisit  her,  das  alle  lerer  suUen  predigen  das  £waii- 
gölium  .  .  . 

R.  U.  896.  141«— 141*. 

CXXXVI.  FERIA.  IV.  Nescitis,  quoniam  corpora  vcstra  sunt 

membra  Christi  ...  I.  Cor.  VI.  15. 

Sente  Paul  l&rit  vns  in  dirre  epistolin,  wy  wir  vns  hüten 
sullen  vor  den  svndin.  ^rudere,  inwissit  ir  nicht,  da»  ewer 
licliam  sint  glit  Christi?'    Glösa.    als    di    gledemusen    (1.  glide- 
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mösen)   eyn    lebin    habin   mit   dem  heubte ,   also  lebe  wir  mit 
Christo  in  dem  gloubin  vnd  in  der  libe  vnd  yu  der  hoffenuoge  . .  . 
R.  ü.  896.  Ul^—U2\     Cgm.  636.  313<»— Slö'^. 

CXXXVII.  FERIA.  IV.  Omnium  me  .  .  .  I.  Cor.  IX.  19. 

Paulus  in  der  epistel  ad  Chorinthyos  lerit  vns,  das  eyn 
wirdik  dyner  an  ym  habin  sulle,  der  gote  lip  sal  sin  vnd  den 
lüten.  Textus.  ,Brudere,  dö  ich  vry  was  von  allen,  dö  machte 
ich  mich  allir  lüte  knecht  üf  das  ich  mer  gewunne.*  Glösa  .  .  . 

R.  U.  896.  142^— 143<^.     Cgm.  636.  323^— 325^. 

CXXXVIII.  FERIA.  VI.  Fiduciam  autem   .  .  .  H.  Cor.  III.  4. 

Paulus  ad  Corinthyos  lerit  vns,  wy  eyn  iclich  mensche 
nicht  inhät  von  ym  selbir  das  gut  sy,  sundir  allis,  das  wir 
von  gutis  habin ,  das  hab  wir  von  gote ;  vnd  vntogunde  vnd 
bösheit  hab  wir  von  vns  selbir.  Textus.  ,Brudere,  eyne  sulche 
Zuversicht  haben  wir  czu  gote  durch  xpiTi,  nicht  das  wir  etwas 
syn  czu  gedenkin  von  vns  seibin  .  .  .' 

R.  U.  896.  143'^— 144\     Cgm.  636.  326^— 328<*. 

CXXXIX.  FERIA.  IV.  Non  enim  praedicamus  ...  IL  Cor.  IV.  5. 

Paulus  schribit  ad  Corinthyos:  ,Brudere,  wir  inpr^digen 
vns  selbir  nichts  Glosa.  hy  werdin  alle  dy  gesträfet  di  eryn 
ordin  lobin  vnd  ir  wise  lebin  vnd  scheidin  andere  lüte,  von 
den  si  nicht  in  wissen  .  .  . 

R.  U.  896.  144'>-144^     Cgm.  636.  338»— 341«. 

CXL.    FERIA.    IV.   Spiritu   ambulate   et  desideria  carnis  non 

perficietis  .  .  .  Gal.  XV.  16. 

Paulus  gebit  vns  eynen  rät  vnd  allen  geistlichin  lüten, 
wy  man  sich  vben  sal  in  dirre  werlde.  Textus.  ,brudere,  wan- 
dirt  in  dem  geiste  vnd  involbrengit  nicht  di  begerunge  des 
fleisches.  Eyn  glose  spricht:  Dis  ist  wandirn  in  dem  geiste, 
das  eyn  mensche  .  .  . 

R.  U.  896.  144«— 145^     Cgm.  636.  356»— 359\ 

CXLI.  FERIA.  VI.  Quae  enim  participatio  ...  II.  Cor.  VI.  14. 

Paulus.  ,brudir,  ir  insullit  nicht  füren  mit  den  vngelov- 
bigen,  wen  was  gcmeynschaft  hat  di  gerechtikeit  mit  der  bos- 

Sitxungsber.  d.  phil.-hist.  a.  XCIY.  Bd.  I.  Hft.  18 
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heit?  adir  was  hat  gemcynschaft  das  licht  mit  dem  vinsternii? 
Glosa.  Czwey  dinc  sint  hy  czu  merkin  .  .  . 

R.  U.  896.  145»— 145^     Cgm.  636.  359^—362». 

CXLII.  FERIA.  IV.  Si  spiritu  vivimus,  .  .  .  Gal.  V.  25.     * 

Paulus,  jbrudere,  lebe  wir  dem  geiste,  so  sulle  wir  ovch 
wandirn  in  dem  geiste.'  Glosa.  wen  der  heilige  geist  ist  eyn 
bewegir  vnd  eyn  metewerker  allir  vnsir  werke,  vnd  alsd  ak 
vnse  licham  lebin  von  vnsem  geiste  als  lebit  vnse  geist  tob 
dem  heiligen  geiste  .  .  . 

R.  U,  896.  145^^— 146^     Cgm.  636.  371»— 372». 

CXLIII.  FERIAM.  VI.  ?  dis  ist  genomen  vz  dem  buche  Thome 

von  Aquino. 

Tu  dich  selbir  merkende,  das  du  icht  betrubit  werdist 
Glosa.  her  meint  di  lüte,  di  als5  bekant  sint,  wy  si  andere 
lüte  georteilen  und  gestrd.fin  vreuelichin,  das  si  irs  selbis  Ter- 
gessin  ... 

R.  ü.  896.  146«^ -147^     Cgm.  636.  372»»- 376«. 

CXLIV.  FERIA.  IV.  Propter  quod  .  .  .  Eph.  UJ.  13. 

Paulus  ad  Epfesios.  ,brudere,  ich  bete  euch,  das  ir  myn 
nicht  vorcziet  in  mynem  lidene,  wen  is  ewer  §re.'  Glosa.  sanctM 
Paulus  lac  gevangen  in  Krychin,  vnd  woren  etliche,  di  do  von 
nüwyns  bekärt  wören  czu  dem  glovbin  .  .  . 

R.  U.  896.  m^—Ul\ 

CXLV.  FERIA.  VI.  Videte  ne  quis  .  .  .  Colos.  II.  8. 

Sauctus  Paulus  lerit  vns,  das  wir  gar  eben  suUen  ver- 
nemen,  was  wir  huren,  adir  was  wir  lernen,  vnd  was  wir 
andere  lüte  leren,  das  wir  icht  betrogen  werdin.  TextoB. 
,Brudere  wartit,  das  euch  ymant  betrigc  mit  der  kunst  der 
phylosophyen  .  .  . 

R.  U.  89().  147^—148». 

CXLVI.   FEUIA.   IV.   Obsecro  vos  vinctus  .  .  .   Eph.   IV.  I.   I 

Paulus  ad  Ephesios.  ,brudere  ich  bin  gebundyn  in  gute/ 

*    Eyne  gluso  spricht,  das  sanctus  Paul  lac  gevangen  czu  Rome. 

Dy  andere  glose  sait,  lier  meint  das  bant  der  mynne,  do  meto 
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her  gebimdin   was    czu   Christo ,    als   her   selbir    sprach:    mich 
mac  nymant  gescheiden  von  der  mynne  Christi  .  .  . 
R.  ü.  896.  148»— 148^.     Cgm.  636.  389<'-39P. 

CXLVII.  FERIA.  VI.   Gratias   ago   deo  meo  ...  I.  Cor.  I.  4. 

Paulus,  jbrudere,  gnade  sage  ich  myme  gote  alle  czit  vor 
euch  in  der  gnäde  gotis,  von  euch,  di  mir  gegebin  ist  in 
Christo  Jesu  vnder  euch.'  sente  Paul  ISrit  vns  czwey  dinc. 
das  ^rste  das  wir  schuldic  sin  vnsir  eyn  czu  beten  vor  den 
andern  .  .  . 

R.  U.  896.  148<i-149«.     Cgm.  636.  39P— 393\ 

CXLVm.  FERIA.  IV.   Renovamiiii  spiritu  .  .  .  Eph.  IV.  23. 

Paulus  ad  Corinthyos.  »Bruder,  werdit  vemüwit  in  dem 
geiste  ewers  gemutis.'  Ir  sullit  wissen,  das  das  gemute  wirkit 
alle  Wege  vnd  ingeruwit  nymmyr,  Das  mensche  släfe  adir 
wache.    Disis  gefulet  man  in  dem  slafe  wol  .  .  . 

R.  U.  896.  149<^— 150».     Cgm.  639.  397^— 398^ 

CXLIX.  FERIA.  IV.  Videte  quomodo  caute  .  .  .  Eph.  V.  15. 

Der  czwenczigiste  suntac.  Paulus  ad  Colocenses.  ,brudere, 
wissit  wy  ir  wislich  wandirt,  nicht  als  di  Vnwisin  svndir  als  di 
wisin.'  Glosa.  Der  wandirt  wislich,  der  sich  hutit  vor  sundin, 
vnd  der  do  wandirt  ä,n  totliche  sunde  vnd  äne  grobe  tegliche 
Bvnde  .  .  . 

R.  ü.  896.  150»— 150»^.     Cgm.  636.  406^—408». 

CL.  FERIA.  VI.  Denunciamus  vobis  ...  IL  Thess.  III.  6. 

Paulus  ad  Corinthyos.  ,brudere,  wir  kundigen  euch  in 
dem  namen  vnsis  heiTen  Jhesu  Christi,  das  ir  euch  abcziet 
von  allen  den  bruderin,  di  du  vnordinlichin  Wanderin  vnd  nicht 
von  dem  bilde,  das  ir  von  vns  inpfangen  habit,  wen  ir  wissit 
wol  in  welchir  wise  is  behörlich  ist,  das  man  vns  volge.' 
Glosa  .  .  . 

R.  U.  896.  150<^— 151».     Cgm.  636.  408^—410». 

CLL  FERIA.  IV.  Confortamini   in    domino  et  in  potontia  .  .  . 

Eph.  VI.  10. 

Paulus  ad  Ephesios.  ,brudere,  sterkit  euch  in  vnsem 
harren  vnd  in  der  gewalt  siner  craft/  Glosa.  das  ist,   das  eyn 

mensche   mit   ynnekeit    vnd    mit  andacht   vnd   mit   begerunge 
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dicke    czu  gote  ge,  vnd  werde  dö   irhiczit  vnd  gesterkit,  vnd 
gereynegit  von  sinen  svndin.  Textus.    ,Tvt  euch  an  di  w&pen 
gotis,  das  ir  mogit  gestSn  weder  di  hüte  des  tuvils  .  •  / 
R  U.  896.  151»— 15P.     Cgm.  636.  42P— 422^ 

CLIl.  FERIA.  VI.  Accipite  armaturam  .  .  .  Eph.  VI.  13. 

Paulus  ad  Colocenses.  Nv  me  neme  ich  wedir  Dy  epistole 
von  dem  svntage.  Textus.  ,Dorumme  so  nemyt  dy  wäpen  gotis, 
das  ir  mogit  wedir  st^n  in  den  bözen  tagen ;  in  allen  dingen 
volkomen  gestio.'  Glosa.  Dy  b6zin  tage  sint  di  bozen  b^ 
korunge  .  .  . 

R.  U.  896.  15P— 152».. 

CLIII.    FERIA.  IV.   Nihil  enim  intulimus  .  .  .  L  Tim.  VI.  7. 

Paulus  ad  Thymotheum :  allir  libste  Thymothee ,  'wir  in- 
habin  nicht  brächt  in  dise  werlt,  äne  czwyuel  wir  inbrengin 
euch  nicht  von  hinnen,  abir  habe  wir  nötdorft^  das  wir  vni 
be deckin,  dor  an  sal  vns  genvgen.'  Glosa.  hy  lörit  her  diy 
dinc  das  di  richin  sullen  gnugik  syn  .  .  . 

R.  U.  896.  152»— 152^ 

CLIV.  FERIA.  VI.  Imitatores  mei  .  .  .  Phil.  IH.  17. 

Paulus  ad  Phylipenses.    ,brudere,    syt  meyne   nöchvolger 
vnd   haldit  di,  di  do  also  wanderen  als  ir  habit  vnse  fofm^ 
Glosa.  Sanctus  Gregorius  spricht,  das  sanctus   Paulus  hatte  (b 
formen  des  lebins  Christi  begriflfen,    vnd  l^rte  si  euch  andere 
lüte  .  .  . 

R.  U.  896.  152<^-152^. 

CLV.  FERIA.  IV.   Infirmum    autem   in   fide  assumite,  non  ib 

disceptationibus  .  .  .  Rom.  XIV.  1. 

Paulus  ad  Romanos.  ,brudere,  nemt  czu  euch  den  cranken 
in  dem  glovbin  vnd  nicht  in  wederscherunge  der  gedankea» 
wen  eyn  ander  w6nit,  das  her  möge  alle  dinc.  aber  werdö^ 
sich,  der  esse  muz.'  Glosa.  czwey  dinc  sal  man  merken .  •  • 

R.  U.  896.  152*1— 153\     q^j^^  436^—437^. 

CLVI.  FERIA.  VI.  Spe  enim  .  .  .  Rom.  VIII.  24. 

,Brudere,  in  hofFenunge  wirt  man  selik,  abir  di  hoft* 
nunge,  di  man  gesehin  mac,  inist  keyn  hoffenunge;  wen  «M 
man  siet,    wes   hoffit    man    des?    abir   hoffe   wir  des  wir  io^ 
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insehin,   so  beite  wir  mit  gedult.    Glosa.   hy  sint   czv   merkin 
czwey  dinc  .  .  . 

R.  U.  896.  153«»— 153^. 

CLVn.  ?  Certus  sum  enim  .  .  .  Rom.  VIII.  38. 

Jeremyas  dis  spricht  der  sichirheit  als  Paulus  spricht: 
jish  byn  gewis  das  mich  nymant  gescheidin  mac  von  der  mynne 
Christi.*  Das  sebinde  ist  eyn  obir  swenke  dancberkit,  also 
sprach  Maria ,  do  si  das  ewige  wort  hatte  inpfangen:  Myne 
sSle  hat  gegrosit  den  herren  .  .  . 

R.  U.  896.  153<J— 154\ 

CLVIII.  ?  Beati  mortui  .  .  .  Apoc.  XIV.  13. 

Johannes  in  Apocalipsi,  das  got  sprach  czu  ym:  ^Jo- 
hanneSy  schrib:  S^lik  sint  di  toten,  di  in  gote  sterbin^  Glosa. 
das  ist,  di  do  dicke  vnd  vil  sterbin  in  dirre  werlde.  virleie 
lüte  sint.  Dy  ersten  sterbin  das  sint  dy  kinder,  di  vngetovfit 
sterbin  .  .  . 

R.  U.  896.  154^— 154^ 

CLIX.  ?  Et  credentes  vitam  .  .  .  Joh.  XX.  31. 

•Von  den  merteren  lesit  man,  das  si  getotit  sint  vnder 
dem  swerte.  vnse  herre  sprach  czu  sinen  iungerin :  ,Ir  siet 
s^lik  als  ir  lebit  in  myme  namen.*  Nv  spricht  her,  si  sint  tot ; 
das  meint,  was  man  lidit  in  desim  lebin,   das  nymt  ende  .  .  . 

R.  U.  896.  154^— 

II. 

Predigten  aus  der  Königsberger  Es.  896. 

1. 

R.  896.  f.  67»— 67^  (in  der  Uebersicht  oben  LXV.  FERIA  IV.). 

Dy  mittewocho.  Johannes  beschribet,  das  Jhesus  stunt  üf 
vru  vnd  irschein  czum  erstin  Marien  Magdalßnen,  von  der  her 
sebin  tvuil  hatte  getrebin.  Dy  bedütunge  spricht,  das  her  si 
getrebin  hette  vz  den  sebin  heubtsvndin  vnd  hatte  ir  di  vor- 
gebin  vnd  alle  ir  svnde.  Dy  meistir  wellin,  als  manche  tot- 
liche svnde   der   mensche    tut  also    manchin   tvuil  hat    her  by 


vm  vnd  kom^ro  nvmmer  von  vm.  wen  s/i  der  mensche  wäre 
ruwe  grrhät  vnd  sine  bicht^  JT'^'vt.  ««■■  weis  der  tvuil  nymm^ 
siner  svnde  vnd  Dor  ume:  Dy  wilv  der  mensche  in  tötsvndin 
ist,  s''ß  kan  her  zar  obil  wedirsten  den  u>dichüi  svndin,  wen 
evne  svnie  vz  czüwit  allis  di  andim  ni>ch  en.  rad  di  tvoil 
bekorin  evnen  menschin  vasie  von  evner  svnde  in  di  andere. 
als/-  mac  man  ouch  .sprechin.  als«'»  manche  svnderliche  togunt 
der  mensche  vbit  als/»  mancbin  engril  hä:  der  mensche  by  ym, 
di  be^ebin  den  mensch  in  nymmir  als*"-  larige  als  her  di  togunt 
beheldit  vnd  evne  M-euLt  dv  r.evici:  allis  in  dv  andim.  Dor  ume 
dunkit  di  t<.'eun:lian»:n  lüte.  <la^  si  nicbiis  nicht  lo^unt  inhabin 
vnd  krizin  allis  vor  sich  nv*ch  lozundin .  abir  vntogunthaftige 
iüie  begeren  der  togunde  wenic.  Dor  ume  hatte  vnsir  hferre 
dise  vrowe  geledigii  von  den  sebin  heabtsvndin.  dy  eyne  wor- 
czile  sint  allir  svi.de.  also  höohuart  vnd  gyrikeit  vnd  vnküscheit 
vnd  obiräz  vnd  obirtranc  vnd  has  vnd  ezom  vnd  trakheit  an 
crc*iis  dinste.  vz  eisen  wurczeÜn  vlisea  alle  svnde.  Dor  ame  sal 
si  i«"i  evn  icüch    mensche   wissin .    das   her  ■  67  i    sich  do    vor 

m 

huiic  k'.inne.  —  Xv  neme  ich  «ü  episiole  von  dem  svntage, 
das  schribi:  Johannes:  allis  das  vz  zoxe  ^eborn  ist  das  obir 
windi:  di  werli.  Givsa.  is  is:  mancher  leie  gebnrt.  Dy  eyne 
eeburt  is;  närürHch  vnd  ist  persi^nlioh.  vnd  ist  weselich  vnd 
isi  eoilich:  Das  is:  di  eebun  des  e^een  wortis  von  dem  vatir. 
Dor  ume  natürlich,  wen  si  -.vedir  czu  n'.»ch  abe  nvmt  vnd  wedir 
Lvch  in  hat.  AlsO  sprich:  der  psaline  Quicumque  wult:  In 
der  ^'>:heit  i?:  wedir  Eäch  nvcL  vi-r.  wedir  mvnner  noch  *me. 
Si  i*:  o'ich  pers^'n-ich.  wen  der  va:ir  ^ebirt  eyn  andir  persone 
vni  n:oh;  eyn  andir  wesic  v;:i  -yn  andere  nätüre,  also  spricht 
der  sulme  Quieum<jue  wh:  Eyn  :*i:d:r  persc'ne  spricht  ist  des 
vaiirs.  eyn  andir  dvs  sons.  eyn  aniir  des  heyli^in  gcistis.  Si 
is:  ouch  weselich  wenne  der  vii:ir  gib:  ym  wt-sin  vnd  natüre 
glich  ym  selbir.  wedir  her  sy  ym  irebom  adir  vngeborn  gebe, 
di'i  wil  ich  nicht  von  redir.  Durch  di  grobheit  des  volkis, 
svndir  allis  das  der  vatir  hat  vnd  ct^leisten  mac.  das  gibt  her 
syme  sone  ane  wesin  vnd  an  natüre.  als<>  spricht  der  psalme 
Quicumqae  wult:  glich  dem  vatir  an  der  gotlieit  vud  mynner 
der  vatir  an  der  menscheit.  Dise  jr^burt  ist  ouch  g&tlich, 
der  ton  ist  got,  allis  das  der  vatir  wirkit,  wirkit  ouch 
'W  vnd  wirkit  ouch  der  heyiige   g^ist  an  den  cröatüren, 
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wen  do  sint  dryer  leie  werc  in  der  gotheit:  Inne  blibende 
werc  vnd  wedir  traginde  werc  also  eyn  wedir  brengin  vnd  vz 
korende  werc^  di  sint  gemeyne  den  personen  allen  dryen. 
Dor  ume  ist  diso  geburt  gotlich,  als  quicumque  wult  sait:  got 
vatir  got  son  got  hejliger  geist.  also  ist  nicht  vz  gote  geborn 
denne  das  fewige  wort  alleine,  (67*^)  vnd  wer  do  spreche ,  das 
der  heylige  geist  geborn  were,  der  spraeche  vnglouben,  wen 
her  ist  gegeistit  von  dem  vatir  vnd  von  dem  sone,  abir  der 
engil  vnd  der  mensche  dy  sint  von  gote  geschaffin  vnd  nicht 
geborn.  Hyr  üf  vellit  eyne  vräge,  ab  der  vatir  in  der  gotheit 
einen  son  nicht  geborn  hette,  ab  her  creatüren  geschaffin 
mochte  habin  adir  nicht.  Dy  andir  vräge  ist,  ab  der  vatir 
sich  selbir  E  irkente  ader  ab  her  sinen  son  E  gebe.  Dise 
czwu  vrägin  wil  ich  haldin  bis  czu  eyner  andirn  czit.  sunder 
is  ist  eyn  andir  geburt,  Das  Christus  geborn  wart  von  eyner 
ivncvrowen  vnsir  vrowen.  das  mac  man  euch  sprechin,  das 
her  vz  gote  geborn  sy  Upiich,  wen  di  nätür  vormac  des  nicht, 
das  eyn  iuncvrowe  eyn  kint  gebore  vnd  raait  blebe.  Dor  ume 
was  dise  geburt  obirnätürlich,  vnd  geschach  vz  gotlichin  werkin 
vnd  doch  mit  menschlichen  geczowe  vnd  blibinde  mit  meyt- 
lichim  slosse. 


Dy  ßrste  geburt  ist  vnd  was 
obin  her  in  der  czit  also  spricht 
der  psalm  Quicumque  wult  von 
der  substancie  des  vatir  vor 
der  czit  geborn  vnd  von  der 
substancien  der  mutir  in  der 
czit  geborn.  Dorumme  mac  man 
sprechin  von  Christi  menscheit, 
Das  her  fz  gote  geborn  sy 
von  gotlicher  craft,  wen  her 
obirwant  di  werlt  czu  male, 
als  her  selbe  spricht  czu  sinen 
iungerin :  Habit  czuvorsicht, 
ich  hän  di  werlt  obir  wundin. 
Textus.  dry  gebin  geczücnis, 
das    Christus    gotis     son    ist: 


Wackernagel  S.  208. 

Die  ander  geburt  was 
in  der  czeit,  also  spricht 
der  Salme  Quicumque  von 
der  substancien  des  vatirs  vor 
der  czeit  geborn  vnd  von  der 
substancien    der  mutir  in   der 
czeit  geborn.  dor  umme  mac  man 
sprechen  von  Christi  menscheit, 
das  er  aws  gote  geborn  sey  vnd 
von  gotlicher  craft,  wen  er 
obirwant  die  werlt  czumole 
als  er  selbir  spricht  czu  seinen 
iungern:  Habit  zuuorsicht, 
ich  habe  die  werlt  öbirwunden. 
Text,  drey  ding  geben  geczewg- 
nisse,  das  Cristus  gotis  son  was: 
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geist  wassir  vnd  blut.  Das  ist 
der  hevlige  geist  der  vz  yra 
irschein  in  eyner  tübin  glich- 
nis.  Eyn  andir  (f.  67^)  glose 
spricht  sin  eygin  geist,  wen 
her  eyne  geschaffene  sele  hatte 
vnd  das  wassir  vnd  das  bhit, 
das  her  goz  an  dem  crücze, 
Das  wissit  das  her  mensch 
vnd  g^t  was,  wen  her  gab 
dem  vatir  den  geist,  vnd  gab 
das  wassir  vnd  das  blut  der 
erdin.  Textus.  Dry  gebin  ge- 
czücnis  dem  hymil:  der  vatir 
vnd  das  wort  vnd  der  geist, 
vnd  dise  dry  sint  eyn.  Glösa. 
wy  der  vatir  sy  in  dem  sone 
vnd  der  son  in  dem  vatir,  vnd 
der  heylige  geist  sy  in  dem 
vatir  vnd  in  dem  sone  vnd  der 
son  sin  in  dem  heyligen  geiste, 
Das  sal  man  vernemen  wese- 
lich  vnd  persönlich:  wesin- 
lich,  wen  si  eyn  wesin  vnd 
eyn  natüre  habin;  personlich, 
wen  si  eyne  Vernunft  vnd 
libe  habin ,  vnd  alle  wirkin 
mit  enander.  also  spricht  Au- 
gustinus: di  werc  der  dry- 
ualdikeit  sint  vngeteilt.  Dy 
dritte  geburt  ist  alz  eyn  kint 
geborn  wirt  in  der  toufe ,  dö 
ym  gegebin  wirt  das  cleit  der 
vnschult.  Textus.  wer  do  glou- 
bit  das  Christus  ist  gotis  son, 
der  obirwindit  di  werlt.  Dor 
vme  sprechin  di  heyh'gin  das 
eyn  cristin  mensche  vil  bas 
di  werlt  obir  windin  mac  den 


geyst  wassir  vnd  blut.  Das  ist 
der  heilige  geist  der  uff  im 
irschein  in  eyner  towben  gleich- 
nisse.  Eyne  ander  glose  spricht 
seyn  eigen  geist,  wen 
er  eine  geschaffene  sele  hatte 
vnd  das  wassir  vnd   das   blut, 
das  er  gos  an  dem  crewcze, 
das  beweiset  das  er  g^t  vnd 
mensche  was,  wen  er  gab 
dem  vatir  den  geist  vnd  gab 
das  wassir  vnd  das  blut  der 
erdin.  drey  geben  ge- 
czewg  in  dem  hy mele :  der  vatir 
vnd  das  wort  vnd  der  geist, 
vnd  dise  drey  sint  eyns.  Glösa. 
wie  der  vatir  sey  in  dem  sone 
vnd  der  son  in  dem  vatir  vnd 
der  heilige  geist  in  dem 
vatir  vnd  in  dem  sone  vnd  der 
son  seyn  in  dem  heiligen  geiste, 
das  sal  man  vornemen  wese- 
lich  vnd  persönlich.  Wese- 
lich, wen  sie  sein  eyn  wesen  vnd 
haben  eine  natüre;  Persönlich, 
wen  sie  eine  vomumfft  vnd  eine 
liebe  haben,  vnd  alle  wirken 
mitenander.    Also   spricht  Au- 
gustinus die  werk  der  heiligen 
dreiualdikeit  die  sint  vngeteilei 
die  dritte  geburt  ist  als  ein  kint 
geborn  wirt  in  der  towffe,  dö 
ym  gegebin  wirt  das  cleyt  der 
vnschult.   Text,   wer  dö  glöw- 
bit  das  Cristus  ist  gotis  son, 
der  obirwindit  dy  werlt.  dor- 
umme  sprechen  die  heiligen,  das 
eyn  cristen  mensche  die  werlt 
vil  bas  öbirwinden  mag  vnd  den 
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eyn  Jude,  adir  eyn  heyde  vnd 
dor  umme  —  —  eyn  gewis 
czeychin,  das  der  mensche 
prüfe,  das  her  eyn  recht  cri- 
stin  mensche  sy,  das  her  vinde 
das  her  lichtlichin  wedir  sten 
möge  allen  bekorunge[n]  vnd 
das  in  im  tot  sy  alle  lichtuer- 
tikeit.  Textus.  der  hat  das 
geczücnis  gotis  an  im,  den  do 
lostit  ermutis  vnd  küscheit. 
das  vns  das  allin  werde,  des 
helfe  vns  got.  amen. 


Sunden  vil  bas  widersteen  mag 
denne  eyn  Jude  adir  eyn  heyde 
vnd  dor  umme  ist  das  eyn  gewis 
czeichen,  das  der  mensche 
prueffe,  das  er  eyn  gerecht  cri- 
stcn  mensche  ist, 
das  er  leichteclichea  wedirstöen 
möge  allen  bekorungen,  vnd 
das  in  ym  tot  sey  alle  leichtuer- 
tekeit.  Text,  dirre  halt 
geczewgnisse  gotis  in  ymj'den  do 
lustit  ermuetes  vnd  kewscheit. 
das  vns  das  allen  werde,   des 
helflfe  vns  got.  Amen. 


2. 


R.  896.  f.  67^— 69<^  (in  der  Uebersicht  oben  LXVI.  FERIA.  VI.) 


Der  vritac. 

Sente  Paul  lerit  in  der  epi- 
stolen  (f.  68  )  hüte  dy  rfchin 
lüte,  wy  si  lebin  sullin.  Textus. 
Thymothee,  lere  di  richin  der 
werlde,  das  si  nicht  hochver- 
tikit  sin,  wen  obrik  gut  vnd 
oberic  mut  vnd  oberik  kunst 
dy  blendin  den  menschin  vnd 
machin  en  hochuertik.  Textus. 
vnd  nymant  sal  hoffin  in  dem 
vngewissin  rieh  tum.  Das  meint, 
das  her  mit  sorgen  gewvnnen 
wirt;  das  ander,  das  her  mit 
sw^reheit  des  hcrczin  behal- 
din  wirt;  Das  dritte,  das  her 
by  nymande  blibin  mac,  her 
muse  en  hy  läsen.  Man  lesit 
von   eyme    richin    konige,    do 


Wackernagel  S.  209. 

Sente  Paulus  der  leret  in  der  epi- 
steln  hewte  die  reichen 
lewte  wie  sie  leben  suUen.  Text. 
Thymothee,l^re  die  reichen  diser 
werlde,  das  sie  nicht  hochfer- 
tig geseyn,  wen  öberig  gut  vnd 
öberig  mut  vnd  öberige  kunst 
dy  blenden  den  menschen  vnd 
machen  yn  hoch  fertig.  Text, 
vnd  nymant  sal  hoffen  in  den 
vngewissen  reich  tum.  das  meynt, 
das  er  mit  sorgen  wirt  gewun- 
nen;  das  ander,  das  er  mit 
swerheit  des  herczen  behal- 
den  wirt;  das  dritte,  das  er 
bey  nymande  bleiben  mag,  er 
mus  yn  hie  lossen.  Man  list 
von  eyme  reichen  kvnige,  der 
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her  Bterbin  solde,  dö  lut  her 
sin  wip  wor  (1.  vor)  sich  vnd 
sine  kint  vnd  alle  sine  vrünt 
vnd  vrstgte  si:  was  sal  mir 
volgin  myns  konicrichis  vnd 
alle  myns  grosin  gutis?  Dö 
spröchin  si:  Hßrre,  nicht  me 
wen  eyn  lylachin,  dö  man  euch 
in  gewinde.  Dö  gebot  her 
sinen  knechten,  das  si  das 
hingin  an  eyne  stange  vnd 
vurtis  (1.  vurtins)  durch  alle 
sin  konicrich  vnd  rifin  dem 
Volke  vnd  spröchin:  Nymme 
sal  dem  konige  volgin  den 
dis  lylachin.  Textus.  svndir 
hoffit  in  vnsin  herren  Jesum 
Christum  vnd  das  ir  wol  tut 
vnd  rieh  werdit  in  allin  gutin 
werkin.  Is  ist  eyn  selczme  (!) 
rede  das  eyn  mensche  gut 
habe  vnd  dor  czu  nicht  hoffe, 
also  spricht  der  wise  man: 
Selic  ist  der  man,  der  vun- 
din  wirt  äne  vlcckin  vnd  der 
dö  noch  silbir  vnd  noch  golde 
nicht  inget.  Wo  ist  dirre? 
wir  wellin  en  lobin,  wen  her 
hat  wundirlichc  dinc  getan  in 
sinen  tagen,  ir  sult  wissin, 
das  ir  mp  gewest  ist,  dy 
tötin   habiu    läsin  ofsten,    dor- 

ume  halde  ich  is  vor  eyn  grö- 
sis  czeychin,  das  eyn  mensche 
(f.  68^)  gut  hette  vnd  is  nym- 
mir  gerurte,  wen  das  her  eynen 
töten  lis  üf  irsten ,  wen  man 
iSrit     iczunt     Dry     schedliche 


dö  sterben  solde,  dö  lut  er 
seyn  weip  vor  sich  vnd^ 
seine  kinder  vnd  alle  seine  fir&n- 
de  vnd  vrögete  sie:  was  sal  mir 
volgen  alle  meines  kanigreichs 
vnd  alle  meines  grösen  gati8?Sie 
spröchen:  HSrre,   nicht  mehe, 
wen  eyn  leilach,  dö  man  euch 
yn  gewinde.  dö  gebot  er 
seynen  knechten,  das  si  is 
hingen  an  eyne  stange  vnd 
vurtin  is  durch  alle 
seyn  kunigreich  vnd  riefen  dem 
Volke  vnd  sprechen:  Nymme 
sal  dem  kunige  volgen  denne 
dicz  leylach.  Text.   Sundir 
hoffit  in  vnsirn  hörren  Jesum 
Cristum,  vnd  das  ir  wol  tut 
vnd  reich  werdit  in  allen  guten 
werken.  Is  ist  euch  selczne 
rede,  das  eyn  mensche  gut 
habe  vnd   dorczu   nicht  hoffe. 
Also  spricht  der  weise  man: 
Selig  ist  der  reiche  man,  der  d6 
wirtvundenänebevleckungevnd 
der  dö   noch   silber  vnd  noch 
golde  nicht  engeet.  wo  ist  dirre? 
wir  wellen  yn  loben,  wen  er 
hat  wundirliche  ding  getan  in 
seinen  tagen.  Ir  sullet  wissen, 
das  ir  me  gewest  ist,    die  die 
töten  haben  lossin  vf  st^n,  wen 
die  arm  ye  wören  in  dem  gute. 
Dor  um  nie  habe  ich  is  vor  eyn 
gros  czeichon,  das  eyn  mensche 
gut  hat  vnd  is  nymmer 
gerueret,  wen  das  er  eynen 
töten  Hesse  ilff  steen,  wen  man 
leret  iczunt  drey  schedeliche 
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das  man  schöne  cleidir  trage  vnd  eyn  demutik  hercze  habe, 
das  arm  stille  sy  in  dem  gute.  Das  andir  das  man  schöne 
cleydir  trage  vnd  eyn  demutik  hercze  habe.  Das  dritte  das 
man  fülle  dö  habe  spyse  vnd  trankis  vnd  vil  geselleschaft  vnd 
doch  kusch  blibe.  Das  inhät  Christus  nicht  gelärt  noch  keyn 
hey liger,  si  lerin  euch,  das  man  möge  czornen  äne  svnde  vnd 
dis  spricht  euch  di  schrift.  abir  ir  sult  wissen,  das  der  czorn 
vndir  wilen  ist  tötliche  svnde,  vndir  wilen  tegeliche  svnde. 
wer  nv  dis  mittil  nicht  wol  treffin  kan,  der  sal  nymmirmö  ge- 
czornen,  so  ist  her  sichir.  wen  Christus  sprach :  Sldt  man  dich 
an  eynen  backin,  so  halt  den  andirn  dar.  Textus.  das  si  in 
machin  eynen  gutin  vuUinmunt  in  di  czukunft  vnsirs  herren, 
also  das  si  begrifin  das  wäre  lebin.  Das  meint  sanctus  Paulus, 
das  di  richin  lüte  sullin  gerne  almösin  gebin  vnd  barmherczic 
sin,  wen  das  almösin  büwit  in  das  öwige  lebin  vnd  tvt  das 
hercze  üf  gen  in  das  öwige  lebin  vnd  ouch  di  ougin  des  ge- 
mutis.  also  spricht  Christus:  wo  din  schacz  ist,  dö  ist  gerne 
dyn  hercze,  vnd  wo  dyn  hercze  ist,  dö  ist  gerne  din  ouge. 
das  almösin  (f.  68^)  macht  ouch  den  menschin  sichir  an  dem 
iungsten  tage,  also  Christus  spricht:  komt  ir  gebenedyten,  di 
mich  geßsyt  vnd  getrenkit  hän.  inpf&t  das  rieh  myns  vatir. 
Textus.  O  Thymothee,  halt  dis  getrülich  vnd  vormyde  di 
nüwekeit  der  bösin  stymme  Vnd  den  kegenwurf  des  valschin 
namen  in  dem  etliche  gloubin.  Das  meint,  das  eyn  iclich  lerer 
di  richin  lüte  lerin  sullin  (!),  dy  insullin  wedir  gutis  noch  erin 
begerin  von  nymande,  vnd  sal  bereit  sin  alle  czit  czu  sterbin 
vmme  di  warheit.  Dor  ume  sult  ir  merkin  eyne  vräge,  von  der 
sprach  von  Tapfene,  *  das  is  were  eyn  alt  keczerye  vnd  were 
nv  vornüwit,  Brudir  Hoynrich  von  Clevan*^  eyn  barfuz 
vnd  eyn  lesemeistir,  das  di  berichtunge  were  ketzerye.  Nv 
hörit.  di  vräge  ist  also,  ab  Christus  vnsir  herre  eyginschaft 
hette   in   dirre   werlde,    adir   ab   her   eyn   lütir    arm   mensche 


J  ?  Tapfere. 
2  ?  Cleven. 
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were?  Das  ist,  ab  her  gut  hette  in  der  gemeyno  mit  den  apo- 
stolen  adir  nicht,  vnd  Dor  ume  sult  ir  vlyslichin  merkin ,  wen 
ich  wil  nicht  me  hy  von  sprechin,  wen  als  ich  beczügen  mac 
mit  dem  heyligen  ewangcliu  vnd  mit  cristinlicher  wärheit.  czu 
dem  ersten  bewisen  si  das  Christus  eyginschaft  hette  Hy  mete, 
das  dy  apostolen  hatten  gemcyne  gut,  also  der  apostolen  buch 
spricht,  wer  in  ir  gesellschaft  solde  sin  vnd  verkoufte  allis, 
das  her  hatte  vnd  schütte  is  vor  di  fvze  der  apostolen.  Hy 
mete  bewisin  si,  das  di  apostolen  (f.  68'')  gemeyne  gut  hatten. 
Di  aldin  glosin  der  heyligin  sprechin,  das  di  apostolen  dis 
nicht  hatten  vmme  erin  willen,  sundir  durch  der  willen,  di  dd 
neuwe(!)  wären  in  dem  gloubin  vnd  di  do  crank  w&ren  in 
gotlicher  getrüwunge.  also  spricht  das  buch  der  apostolen:  Si 
teiltin  is  eyme  iclichin  dornöch  das  syn  nötdorft  was.  Dy  an- 
dere rede,  do  mete  si  pruuen  Christi  eyginschaft,  di  ist  in 
Johannis  Swangelio:  Di  iungerin  gingen  in  di  stat  czu  keufin 
das  man  ese.  Glösa.  das  was  hyr  vmme^  das  den  Judin  was 
vorbotin,  das  si  keyn  gemeynschaft  soldin  habin  mit  den  Sa- 
marien,  noch  von  en  soldin  nemyn  wedir  spyse  noch  trank. 
Dor  ume  musten  si  gelt  tragin,  das  di  Judin  icht  an  en  ge- 
ergerit  wurdin  vnd  euch  dy  fursten  der  pristere.  wen  Christus 
sprach:  Ich  bin  nicht  komen  czu  losin  dy  E,  svndir  das  ich 
si  dirfuUe.  Den  dritten  syn,  do  mete  si  bewisin  Christi  eygen- 
schaft,  den  nemyn  si  vz  dem  cwangelio:  Christus  sas  in  eyn 
schif  vnd  für  obir  in  sine  stat.  Eyn  andir  glose  ^wangelidm 
spricht:  her  quam  yn  sin  geginde  vnd  in  sin  lant.  Glosa.  hy 
czu  sprechin  di  heyligin,  das  dise  stete  vnd  dise  lant  wordin 
ym  czu  genant  nicht  noch  eyginschaft  svndir  vmme  sine  czey- 
chin  vnd  vmme  sine  lere,  di  lier  do  tet,  czu  Capharnaum  vnd 
czu  Jerusalem  predigute  her,  czu  Botlccm  wart  her  geborn,  czu 
Galilea  wart  her  geczogin,  czu  Nazareth  wart  her  inpfangin. 
(f.  69*)  von  disen  stucken  heysit  is  sin  lant  vnd  sine  stete 
vnd  nicht  von  eyginschaft.  Das  virde,  do  mete  si  bewysin 
Christi  eygiupchaft,  das  nemen  [si]  vz  Johannis  Swangeli6. 
Her  quam  in  sin  cygin  vnd  di  sinen  inpfangin  sin  nicht 
Glosa.  dis  ist  eygener  gesprochin  von  der  gotheit  wen  von  der 
menscheit.  wil  man  is  abir  nemyn  von  der  menscheit,  sd 
inbynt  is  abir  nicht,  wen  Christus  sprach  selbir:  abir  läseich 
dy  weilt  vnd  ge  czu  dem  vatir.  wen  her  lis  di  dinc  lütirlichir 
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wen  y  keyn  mensche  si  gelis.     Der   vumfte    sin ,  do   mete   si 
bewisin,  das  Christus  eyginschaft  hette,   den  nemyn  si  vz  den 
proph^tin  vnd  vz  der  passio :  si  virteiltin  myne  cleydir  vnd  üf 
mynen  rok  wurfin  si  das  16z.     Johannes  spricht,  das  Jesus  az 
honik  mit    sinen   iungeriu    vnd   eyns   gebrotyn   vischis.    Glosa. 
dis    sint  ir   notrede,    domete    si   bewisin   Christus   essin,    das 
Christus  spise  hette  vnd  cleydir.    Si   han   abir   virgessin,    das 
Christus    sach    eynen    vycboum    vnd    greif   doi-üf   vnd    suchte 
vrucht,  wen  en  hungirte  vnd  euch  do  dy   iungerin  körn  rebin 
vnd  is  azyn  vor  hungere.    Ouch  habin  si  vergessin,  wy  wyllic- 
lichin  ym  Christus  lis  sinen  rok  abe  czien  vnd  an  czien.    Jo- 
hannes mit  dem   goldin   munde   spricht   eyn   goldin   wort,    das 
spyse  vnd  trank  vnd  cleydir   sint  nicht   m6  denne  eyn  bynde, 
dö  mete  wir  verbindin  dy  wundin  di  vns  Adam    sluc  in  dem 
PÄTÄdyse,  doran  was  Christus  nicht  schuldic,  wen  ny  svnde  on 
en  g-evil.    Dorume  di  spyse    vnd  der   tranc   vnd   di   cleydir  di 
o^ttG     her   nicht   vor   not   (f.  69^)    dorft   noch  von  eyginschaft 
*^dir  von  lütir  mynne,  wen  hette  her  gewolt  in  hette  nymmir 
g^vroxn   noch   gehungirt    noch   gedorstit.    wen   her   abir   vnsir 
orudij.  was,  so  was  das  czemelich  vnd  gehörte  sinir  demutikeit 
C2U,     <3a8  her  irschene  in  der  wärheit  vnsirs  glichnis  vnd  vnsir 
crancilieit  also  Paulus  spricht:  her  hat  sich  selbir  gedemutikeit  (!) 
vnd     l^at  an   sich   genomen   das   cleit   syns   knechtis.    also   sint 
dise  "%^umf  sinne  wedir  sprechin  mit  cristinlichir  wärheit,  Dorume 
heya^fe  ich  si  vumf  swre  winde   vnfruchtbir   di    do  dorren  vnd 
troc^^  JQ  in   allin   herczin  Dy  libe   czu    dem  ermute  vnd  gebin 
dem      ^emeynen  volke  noch  gute  czu  st^n  vnd  den  gyrigin  gut 
czu     behaldin  vnd  den  wuchererin  gut   czu  irkrigin  vnd  geyst- 
lichix^  Kitin    ermute   czu  hassin   vnd  den   di   do    ermute  habin 
g\o»>t:    (!)  ermute    czu   hassin  brechin.     Dor  ume    sprach   brudir 
Hey  jirich   von    Clevan:    alle   di    do  bewysin,    das    Christus 
cyS^tischaft  hette,   ir  glosin   stn  keczerie.   horit  eyn  w^nic  von 
Cbrieti    ermute   wen   sin   begyn   vnd    von   syme   begynne.   her 
vart  geborn  in  eyme  gemeynen  hüse  in    eyme   stalle  vnd  sine 
niutir  hatte  nicht  also  vil,  do  si  en  inge wunde,  denne  Josephs 
uoz^ij.  Das  mitten  (1.  die  mitte  =  vita  media)  was  ouch  arm 
^®^  das  öwang^liüm   sait   das   di   iungerin    vnd  Jesus  quomen 
^^  die  stat,  das  si  czol  soldin  gebin,  do  inhatten  si  nicht  eynen 
ptennync,  wen  sente  Petir  vinc   (f.  69^)  eynen  visch  vnd  nam 
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eynen   pfennyc   vz   dem    munde    vnd   gab    vor    sich   vnd   vor 
Jesum.     Das  ende  was  ouch  arm,   wen  Christus  hinc  blöz  an 
dem  crücze  vnd  mochte  nicht  habin  eynen  trunk  wassirs^  vnd 
wolde   ioch   nicht   habin    sine   eygene   sele:  her  gab    si  sinem 
vatir.     Ouch  was  Christus  y  gelarte ,    das  lärte  her  volkomen- 
lichin,   wen  her  sprach:    wer  do  nicht  alle  dinc  leait,    der  ist 
myn  nicht  wirdic.  so  hatte  her  is  selbir  gehaldin  üf  das  höeste« 
[mit]  vil  rede  mochte  man  bewisin,  das  Christus  eyn  Ifitir  arm. 
mensche  were,  ir  ist  abir  nicht  not,  wen  das  di  heilige  cristia- 
heit  heldit,  dy  nicht  irren  mac,  das  halde  ich  Ouch,    wen  ich 
weide  vngerne  sprechin  wedir  den  pabist  adir  wedir  di  cristiii* 
heit,  Sundir  ich  gan  obil  den  di  ermute  lerin  soldin,  das  si  is 
velschlichin  wedir  sprechin. 


3. 

R.  896  f.  79*— 80^  (in  der  Uebersicht  oben  LXXIV. 

FERIA  IV.). 

Dy  vumfte  mittewoche  noch  östirn.  Paulus,  brudere,  wir  sinl 
kinder  des  lichtis  vnd  kinder  des  tagis.  Glosa.  das  bedütit  den 
gloubin,  do  alle  lüte  ynne  Wanderin  suUen  di  behaldin  wellia 
werdin.  Eyn  ander  glose  spricht:  das  licht  bedütit  di  togant 
di  der  mensche  vbin  sal,  wen  eyn  iclich  togunt  ist  eyn  svnder- 
lich  licht  in  der  sele.  Dy  dritte  (79^)  glose  spricht:  Das  licht 
meint  dy  gnode,  di  alle  lüte  irlüchtit  di  ir  begerin  als  sanctos 
Augustinus  spricht:  gnode  ist  eyn  licht  der  sele.  Dy  virde 
glose.  her  mac  meynen  das  natürliche  licht,  das  in  allen  men- 
schen gepflanczit  ist,  Dor  ume  si  bekennen  woran  si  wol  tvn 
adir  vbile.  von  disem  lichte,  das  ist  das  obirste  in  der  sÖe. 
Is  sprechin  etliche  das  is  vngeschafFen  were  vnd  das  is  wer« 
eyn  funke  gotlicher  nätüren,  vnd  das  ist  beidis  valsch.  Is  ist 
eyn  geschaffin  licht  vnd  ist  glich  nochvolginde  gotlichiiB 
lichte  vnd  wirt  svndir  mittil  gereyget  (?  gereiget  =  gereiset) 
vom  gotlichin  lichte.  Dor  ume  getue  dor  mensche  nymmer  svnde 
her  habe  eynen  strafen  ( ? )  do  von  in  syme  herczin.  her  getv* 

cod.  Vindob.  15315 
ouch  nymmer  keyn  togunt,  her      (f.l*)ouchnymmirkeynetopin^ 
habe    eyne   vreude  do   von  in      herhabe  eyne  vreude  do  von y» 
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sime  herczin.  wer  desim  lichte 
nicht  noch  volgit,  der  get  in 
den  ewigen  tot.  Di  vumfte 
glöse  spricht:  das  licht  meint 
di  engele  vnd  di  heyligin,  'di 
in  dem  ewigen  Icbin  syn,  wen 
si  alle  Wanderin  in  gotlichim 
lichte.  Dy  sechste  glose  spricht : 
das  licht  meint  di  heylige  dry- 
ualdekeit,  Dy  Dionisius  heisit 
ein  obirglanst;  wen  si  alle  dinc 
obirlüchtity  di  sich  czu  ir 
neygin  vnd  das  ist  ouch  der 
volle  tac,  des  wir  kinder  suUin 
dn  als  Christus  spricht:  In 
dem  tage  sult  ir  bekennen,  wy 
ich  byn  in  dem  vatir  vnd  der 
vatir  yn  mir  vnd  ir  yn  ym 
vnd  ich  yn  euch.  Textus.  wir 
sint  nicht  der  nacht  kinder 
noch  des  vinstirnisses.  di  nacht 
bed&tit  dy  helle  vnd  das  vin- 
sternis  bedütit  vngloubin.  Tex- 
tus. Dor  ume  släfe  wir  nicht 
als  andir  sundir,  wir  sullen 
wachin.  Släfin  bedutit  di  svnde, 
wen  so  der  mensche  slefit,  so 
ist  her  halp  töt^  wen  der  men- 
schc;  der  in  totsvndin  ist,  der 
ist  der  in  totsvndin  ist,  der  ist 
tot  vor  got,  allcine  her  vor 
den  lütin  lebit,  doch  so  inmac 
her  keyn  gut  werc  volbrengen, 
das  gote  behegelich  sy  als  w^- 
nic  als  eyn  slllfendc  mensche, 
das  wachin  bedütit  eyn  gancze 
hüte  vor  di  svnde,  wen  eyn 
släfinde  mensch  mac  sich  vor 
sioen     vinden     nicht    gehutin. 


zyme  herczin.  wer  dezim  lichte 
nicht  uolgit  der  get  yn 
den  ewigen  tot.  Dy  vumfte 
glösa  Das  licht  meynt 
di  engele  vnd  dy  heyligen,  dy 
in  dem  Ewigen  lebin  zint,  wen 
ze  alle  wanderen  yn  gotlichl 
lichte  Dy  zechste  glosa : 
Das  licht  meynt  di  heilige  dry- 
ualdekeit,  Dy  sanctus  Dyonisius 
heisit  eyn  oberglanst,  wen  zealle 
dinc  obir  lütit  (!)  di  zieh  czu  ir 
neygin  vnd  dis  ist  ouch  der 
volle  tag,  des  wir  kindir  zullin 
zyn  also  Christus   spricht:   yn 
dem  tage  zullit  ir  bekennen,  wy 
ich  bin  yn  dem  vater,  vnd  dir 
vatir  yn  mir  vn  ir  yn  em 
vn  ich  yn  euch.  Text,  wyr 
enzint  nicht  der  nacht  kinder 
noch  des  vinstemissis.  dy  nacht 
bedütit  di  helle,  vfl  das  vin- 
stemisse  bedütit  den  vngloubin 
Text.  Dor  vmme  slofe  wir  nicht 
also  di  andre,  nzundir  wir  zullin 
wachin.  Slofin  bedütit  dy   .  .  . 
wen  z6  der  mensche  slefit   .  .  . 
....  halp  tot,  wen  der  men- 
sche .  .  yn  tötlichin  zünden  ist 

der  ist 

tot  vor  gote,  alleyne  her  vor 
den  lütin  lebit,  doch  z6  enmag 
her  keyn  gut  werc  volbrengen 

das  gote also  w^ 

ning  als  eyn  slofinde  mensche, 
dis  wachin  bedütit  eyne  gancze 
hüte  vor  den  sunden,  wen  eyn 
slofinde  men(l^)sche  mag  zieh 
vor  zynen  vinden  nicht  gehuten. 
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Der  wachit  ouch  der  sin  her- 
cze  alle  wege  gote  offint  vnd 
üf  trait  in  gotlichin  gedankin. 
Textus.  vnd  nvehterin  bedütit 
das  eyn  mensche  alle  wege 
sinir  redelichkeit  gewaldik  sy, 
wen  der  trunkene  ist  als  eyn 
vy.  Textus.  der  aber  slefit 
der  slefit  des  nachtis,  vnd 
der  trvnkyn  ist  der  ist  des 
nachtis  trvnkyn.  wen  di  rede- 
lichkeit vnd  di  Vernunft  yn 
dem  menschin  vorvinstert  wirt 
vom  oberegin  trinken,  so  ist 
der  mensche  in  der  nacht,  wen 
trunkenheit  ist  eyn  totliche 
svnde  vnd  ist  m6r  den  eyn 
gemeyne  totsvnde.  Man  lesit 
in  der  vetire  buch,  das  eyme 
vatir  wart  eyn  geteiltis  gege- 
bin,  Das  her  entweder  trunkin 
sulde  werdin  adir  eyn  totslac 
tvn  adir  vnküscheit.  Do  koz 
her  trunkinheit  vnd  wai1;  trun- 
kin vnd  volbrächte  di  andirn 
svnde  dor  noch.  Dor  ume  ist 
trunkinheit  eyn  grose  bosheit 
vnd  ist  eyne  pforte  allir  svnde. 
In  Römer  lande  wen  eyn 
vrowe  trunkin  wirt,  das  achtit 
man  als  si  ir  £  czubrochin 
habe  vnd  obirwindit  is  nymmer 
an  iren  eryn.  Textus.  wir  aber 
di  do  kinder  sin  des  tagis 
sullen  nvehterin  sin. 
Nv  neme  ich  die  epistole  von 
dem  svntage,  di  sanctus  Jaco- 
bus  beschribit:  alle  gute  gobe 
vnd  volkomene   gift  ist  nedir 


Der  wacht  ouch  der  zyn  her- 
cze  alle  wege  gote  uffint  vü 
üftreyt  yn  gotlichin  gedanckin. 
Nuchterheyt  bedoytit 
das  eyn  mensche  alle  wege 
zynir  redelicheyt  gewaldic  ay, 
wen  der  trunkene   ist  als  eyn 
vy.  Text,  der  do  aber  slefit 
der  slefit  des  nachtis,  vnd 
der  do  trunkin  ist  der  ist  dea 
nachtis  trunkin  wen  dy  rede- 
licheyt Vü  di  vornunst  yn 
dem  menschen  vorvinstirt  wirt 
von  vberegim  trynkin,  zö  ist 
der  mensche  yn  der  nacht,  wen 
trunkinheit  ist  eyne  totliche 
zvnde  vo  ist  yoch  mer  wen  eyne 
gemeyne  totliche  zünde.   Dor- 
vmme  wirt  eyme  vatir  eyn 
geteyltis  gegebin,  ist 
das  her  enczwedir  trunkin  wilt 
zulde  werdin  adir  eynen  mort 
tun  ader  vnküsche  wurde,  do  koz 
her  trunkinheyt  vnd  wart  trun- 
kin vn  volbrochte  do  dy  anderen 
zünden  alle.  Dorvmme  ist 
trunkinheyt  eyne  gröse  bosheyt 
vn  ist  eyne  phorte  allir  zvnde. 
yn  Komischim  lande  wen  eyne 
vrowe  trunkin  wirt,  das  achtit 
man  als  ze  ir  E  czubreche.  Text 

wer  abir 
di  do  kindir  zyn  des  tagis 
sullen  stetz  nüchteren  zyn. 
Nu  neme  ich  di  epistel  von 
dem  Suntage.  Jacobus 
alle  gute  gobe 
Vü  volkomene  ist  her  nedir 
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komen  von  dem  vatir  der 
lichte.  Olösa.  Is  ist  dryer  leye 
gäbe,  eyne  natürlich  als  got 
allen  cr^äturen  hat  wesin  vnd 
nätür  gegebin  yn  hymil  vnd 
yn  erdin.  Das  andir  das  got 
gnäde  gibt  vernunftigen  crla- 
türen  vnd  obirnät&rliche  togunt 
als  gloube  vnd  hoffenunge  vnd 
libe.  disir  togunt  vnd  disir 
gnade  mac  nymant  gebin,  wen 
got  alleine.  Dor  ume  alle  di  hey- 
ligin  di  das  ertlich  y  gewan 
dy  mochte  (!)  nicht  den  cleyn- 
stin  tropfin  gotlicher  gnade 
gegebin  dy  y  wart,  wen  si 
vlüsit  vz  gote  alleine  svndir 
mittil  vnd  ist  gevlossin  durch 
di  menscheit  vnsers  harren 
Jesu  Christi  czu  vns.  Augu- 
stinus spricht:  orsprinc  der 
gnädin  ist  geburt  des  ewigen 
wortis  vnd  inist  doch  das  wort 
nicht  vnd  der  vatir  geberit 
sinen  son  nicht  von  gnaden 
svnder  uon  nätüre,  wen  gnäde 
ist  eyn  geschaffen  (f.  80) 
cr^äture  vnd  di  edilste  di  got 
geschuf.  Dy  dritte  gobe  ist,  do 
sich  got  selber  gibt  dem  geiste 
vnd  vns  das  ewige  wort  ge- 
gebin wart  in  menschlicher 
nätüre.  Dis  heisit  eynig  eygin- 
lichir  eyn  geist  gift  den  eyn 
gäbe,  wen  do  sich  got  gebit 
obir  gnadin  vnd  ober  nätüre 
in  di  sSle,  das  inkan  nymant 
vordinen  noch  nymant  ver- 
geldin.  Dor  ume  heysit  man  is 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCIY.  Bd.  1. 


komen  von  (1^)  dem  vater  der 
lichte,  glosa.  Is  ist  dryerleye 
gobe:   natürlich    di  ist  als  got 
allin  creätüren  hat  wezin 
gegebin  vn  euch  nätüre. 
Das  andir,  das  got 
gnode  gibt  allen  vernünftigen 
creätüren  vn  obernätürliche  to- 
gunt also  glowbe  hoffenunge  vnd 
libe.  deze  togunt  vnd  deze 
gnode  mac  nymant  gegebin  wen 
got  alleyne.  Dorvmme  alle  di 
heiligen,  dy  das  ertriche  y  gewan, 
dy  mochten  nicht  den  mynsten 
tropphin  gotlichir  gnöden 
gegebin  di  y  wai't,  wen  ze 
vloysit  vz  gote  alleyne  zunder 
mittil    vn   ist  gevlossin    durch 
dy   menscheit  Christi  *..... 
czu  vns.  Augu- 
stinus spricht:  Orsprung  der 
gnoden  ist  gebort  des  ^wigin 
wortis  vn  enist  doch  das  wort 
nicht  vn  en  der  vater  gebirt 
zynen  zon  nicht  von  gndden 
Zunder  von  nätüren,  wen  gnode 
ist  eyne  geschaffen 
creätür,  vn  di  edilste  di  got 
geschuf.  Dy  dritte  gobe  ist,  do 
zieh  got  zelbir  gebit  dem  geyste 
vnd  vns  das  ewige  wort  ge- 
gebin wai't  in  menschlichir 
nätüre  dis  heist  eygen 
eyne  gift  wen  eyne 
gobe,  wen  do  zieh  got  gebit 
bobin  gnode  vnd  bobin  nätüre 
yn  dy  zele,  das  kan  nymant 
vordynen  noch  nymant  vor- 
geldiu.  Dorvmme  heist  man  is 

Hft  19 
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eyn  gift,  wen  is  tvet  an  got- 
liche  almechtikeit  di  man  ej- 
gint  dem  vatire  der  lichte. 
Dor  ume  heysit  man  en  eynen 
vatir  der  lichte,  wen  der  son 
vz  ym  gevlossin  ist  (vnd  vz 
dem  sone)  als  eyn  licht  vnd 
als  di  hicze  vlüsit  vz  der  art 
der  sunnen  vnd  der  heylige 
geist  vz  ym  gevlossin  ist  vnd 
vz  dem  sone  als  eyn  licht 
vnd  allis  vz  vlüsit  von  enge- 
lin vnd  von  menschin,  ist 
der  vatir  der  erste  orsprunc 
vnd  allis  licht  in  hymile  vnd 
in  erdin.   Textus.   bv   dem   ist 


kevn  wandilberkeit  noch  kevn 
czytege  besehetewunge.  Glosa. 
sin  substaneia  ist  vnwandilber 
vnd  alle  creatüren  in  vm  sint 

m 

vnvergenclich.  her  nymt  nicht 
von  dor  czit  do,  wen  her  czii 
möge  gonemeu  adir  abe.  allis 
das  hör  y  getet  das  tut  her 
iozunt  vnd  allis  das  her  noch 
ivn  ^"il  das  hat  her  ewiehoh 
^etao.  wen  her  ist  ano  alle 
ozit  vnd  ist  obir  alle  ozit. 
Dor  umo  ist  sin  workin  sin 
wesin  vnd  sin  wosiu  sin  wor- 
kin. Toxins,  der  vns  goborn 
hat  willecliohiu  iu  dorn  worte 
der  warheit.    Glosa.  allo  oreä- 


eyne  gift,  wen  is  tut  &n  got^ 
liehe  almechtikeyt  (1^)  di  man 
eygent  dem  vater  der  Hehle. 
Dorvmme  heisit  man  en  eynen 
vater  der  lichte,  wen  der  son 
vz  im  gevlossin  iat  als  eyn 
licht  vn  als 

di  hycze  vloysit  vz  der  art 
der  zonnen  vfi  der  heilige 
geyst  vz  em  gevlossin  ist  vn 
vz  dem  zone  als  eyn  licht  vnd 
als  der  vzvlos  vloyssit  von  enge- 
lin vnd  von  menschin,  also  ist 
der  vatir  der  erste  orsprung, 
vn  allis  licht  yn  hemelin  vn 
yn  erden  das  vloysit  vz  im  vnd 
obirmicz    des    zonis    vnd    des 
heyligen  gey  stis.  Dor  tunme  hey- 
sit scs  Dyonisius  den  vatir  yn 
der  gotheyt  ein   korlich  licht; 
S.  Jaeobns  heysit  en  vatir  der 
lichte.  Text  Bv  deme  ist 

key  ne  wand nicht  noch  keyne 

czytege  besehetewunge.  Glöza. 
zvn  substaneia  ist  vnwandilber 
vnd  alle  creatüren  vn  em  sint 
vnvorgenelich.  her   .  .  .  nicht 
von  der  ezvt.  do  von  her 

;;enemen  adir allis 

das  her  y  getet  das  tut  her 
itzunt  vnd  allis  das   her   noch 
tun  wü.  das  bot  her  ^wiclich 
getan,  wen  her  ist  an  alle 
czyt  vnd  ist  bobin  alle  czyt 
Dorumme  ist  zyn  werkin  zyn 
wezin  vnd  zyn  wezin  zyn  wer- 
kin. Text.  Der  vns  gebom 
hat  williclichen  yn  dem  worte 
dor  worheyt.  gloza.   alle  cr^- 
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üren   siiit    ^z    gegangin    obir      türen  zynt  fz   gegangin   obir- 
iQd  (?)   das    ^wige    wort    als      mitz  das  ^wige  wort  also 
lohannes  saite :   durch  en  sint     Johannes  zayte :  durch  en  zint 

lUe  dinc  gemachit.     Eyn  ander  glose.    wir  sint  alle  wedir  ge- 

born  in   der   menscheit   vnsirs  harren  vnd   in   slme   töde.     Di 

dritte  glose.    wir  sint  alle  weder  gebom  in  der  gnäde,    do  wir 

h  gevallin  wärin  von  der  svndin  her  Adämis   willeclich.  Das 

meint  das   got  nicht   czu  bindene   noch   czu   twingen  inist  czu 

keynem   werke,   wen   was   got   y   getet   adir   noch   tvn    sal   an 

den  cr^türen,    das   tot   her  von  vryhim  willin    vnd   von   lüte'r 

barmherczikeit.    Textus.  also  das  wir  sin  etwas  bogynnysse  (!) 

iher  crSfttüren.  Glosa.    got   hat  alle  crelltüren  gemachit  durch 

des  menschin    nocze,    vnd    der    si    andirs    noczte    wen    durch 

reehtir  ordenunge,   obir  den  suUen  si  schrien  an  dem  iungsten 

tage,  got   machte  alle  cr^ät&ren  E  her   den    menschin    geschuf 

▼nd  machte    den   menschin  d5    noch   als   eyn   ende   allir   sinir 

werke  vnd   saczte   en   obir   alle   cr^äturen  eyn    hörre  czu  sin. 

Dor  vme  ist  der  mensche  ergir  den  eyn  vy,  der  silber  adir  golt 

idir  dre    adir   rieh  tum    l^sit    sinen    herren   sin.    Textus.    Eyn 

teüchir  sal  se  wellin  czu   hörin.    G16sa.    das    meint   gute   dinc 

^d  di    gebot    gotis     vnd    auch    rechte    gehorsam,    di    iclich 

oiensehe   sal   habin    czu   dem    der  obir  ym  ist.     Textus.    vnd 

tnu^htit    czu   sprechin.      Textus.    ein    kleffik   munt   hat   gerne 

•yn  kalt   hercze   vnd   eyne   vngetrüwe   consciencia,    abir    eyn 

Wol  gecz^mete   czunge    di    beheldit    di  ynnekeit   in    dem    her- 

^  vnd    eyne    getrüwe    consciencie,    wen  als   der  deckil   be- 

Mdit   di   hicze   dem   topfe,    also    beheldit    di    ynnekeit    dem 

E^enasin.  an  vumf  stetin  sal  man  der  mensche  sins  mundis  sere 

^^itm.  Di  erste  obir  tysche,  wen  man  wol  yzzit  vnd  trinkit,  do 

•t  di  spjse  also  gut,  aber  leyder  dy  rede  ist  dicke  böze  vnd 

'^  der  badestdben  do  leyder  wenic  gutis  ynne  geret  wird  vnd 

f  dem  marcte  vnd  wen  eyn  mensche  in  oberegin  (!)  betrupnis 

^  in  obereger  vreude.  wer  in  disen  vumf  stetin  wol  gesvigin  (!) 

to,  der  ist  trfege  czu  sprechin.    Textus.    vnd    tr^ge   czu   dem 

•ome,  Gldsa.  Eyn  heydnisch  meistir  wen  der  gefvlte  czornis, 

ft  nam  her  eynen  steyn  in  synen  munt,  das  her  icht  gesprechin 

lochte.    Eyn  andir  meistir  was,  wen  der  allir  czornegist  was, 

Ä  mas  her   dry   schue   czu   rucke   bis  en   syn   czorn   vergink. 

Byn  cristin  mensche  wen  en  der  czorn  anevichtit,    so  sal  her 

19» 
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sinen  dvmen  in  sine  hant  legin  vnd  sal  stne  hant  cza  tvn  vnd 
sal    betwingin   den    dvmen   vnd    di    czunge,    das   si   eyn  wort 
nicht  geredin  mac.  Textus.    des   mannes  czorn  wirkit  nicht  di 
gereehtikeit  gotis.    Glosa.    der   man  in  dem   menschin  bedütit 
den  geist,  der  do  eyn  herre  ist  libis  vnd  der  dem  Übe  gebiten 
mac  was  her  wil,    vnd   das  wyp  bedutit  di  fleyschliche  n&tAre 
di   do    crank   ist   vnd   dicke  czannyt  vnd    mormylt.   wen  dise 
gevulit   lidins    adir   wederwertekeit ,    so   wii   si    sich   czu  haot 
rechin,   so  sal  der  man  dor  czu  guomen  vnd   sal   das  ordenen 
das  ist  di  redlichkeit.  wen  is  ist  eyns  in  dem  licham  das  hejitt 
eyn  gryn  der  naturen,  wen  di  redlichkeit  dem  volgit,  sS  wirt 
si  eyn  czorn.    wen  der  mensche   also  *  czornic  ist   das  her  ab 
selbis  keyn  gewalt  hat  vnd  sin    virstentnis   virblendit  ist  YtA 
sin  wille  vol  argis,  so  volgin  do   noch   böze   wort  vnd  sweiin 
vnd  ligin.     Dirre  czorn  ist  totliche  svnde  vnd  wirkit  nicht  dy 
gereehtikeit  gotis ,    wen  das  ist  dy  gereehtikeit  gotis  das  übe 
eyne   redliche   creätüre   also    in   got   geschafBn  hat.    Man  lesit 
von   eyme   heydin   der   hatte    eyn    kint,    das  en  sere  irczornit 
hatte.     Do  sprach  her  czu  dem  kindc:    w6re   ich   also  czonuct 
nicht,    ich  weide  dich  werlich   slän.    abir   nv  ich  czornic  byii, 
nv  kan  ich  keyne  mösc  gehän.    Das   andir   teyl    der  epistolin 
wil  ich  an  dem  vritage  sprechin. 


4. 

R.  896.  f.  80^— 82^^   (in   der  Uebei-sicht  oben  LXXV. 

FERIA  VI.). 

Der  vumfte  vrytac  noch  ostirn.  Nv  ge  ich  wedir  in  di  epistol* 
von  dem  svntage.  Textus.    Ir  sult  von  euch  worfln  alle  vnrey* 
nekeit  des  herczin.  Glosa.  allis  das  czu  dem  munde  vzgitdfti 
(f.  81'*)  intspringit  czum  Ersten  in  dem  herczin  als   das  SwU^ 
gclium    sait    vnd   svnderlichin    boze   gedankin  dy   eyn  vorqiB 
»int  (Das  ist)  der  töt[svnden],  di  sulle  wir  hin  wec  werfin  *f 
vil  ir  üf  gequellen  mac  yn  vns  als.  eyn  boze  dinc.  Textus.  w 
obirczellicheit  (?  oberczettikeit)  des  lichams.  Glösa.  By  fulleod* 
des  lichamis  eyn  reyne  hercze  tragin  das  ist  kvme  möglich;  ^ 
fewer   ist   das    burnet    gerne,    wo    eyn    mensche    ist  der  Ü0m^ 


i* 
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$ham  alczu  vil  gebit  spyse  vnd  trank  vnd  is  alczu  czart  heldit 
id  is  nicht  invbit,  der  licham  vbit  aber  in  [in]  bözin  gedankin 
id  mit  bözem  willen  vnd  mit  manchir  leye  bekorunge.  Augu- 
inus:  gute  spyse  genomen  noch  nötdorft  ist  eyn  ercztyge 
bis  vnd  sele,  aber  oberege  spyse  vnd  trank  czu  inpfän  ist 
jn  vergift  libis  vnd  s§le.  Textus.  Inpfät  das  ingepflanczte 
rort  das  ewer  sele  gesunt  machin  mac.  Man  wr^git  (!)  welch 
fort  sente  Jacob  meyne,  wen  manchirleie  wort  ist.  her  meynt 
91s8  6wige  wort  das  dd  selbir  spricht:  Ich  stS  hy  vor  der  tor 
vndclopfe;  ab  myr  ymant  welle  üf  tvn.  Dis  sulle  wir  inpfan 
mit  bekentnis  vnd  mynne  vnd  mit  gedSchtnis ,  wen  wir  mit 
ynaekeit  von  ym  trachtin.  s6  ist  her  iczunt  by  vns.  Dy  andir 
▼ilge  ist,  wy  mac  di  sele  das  ^wige  wort  Inpfän  di  wile  si 
mteik  ist  vnd  das  Iwige  wort  vnmesik  ist?  Das  merkit.  di 
BÖe  ist  gebildit  noch  der  heyligen  dryualdikeit  vnd  hat  eynir- 
leie  vnmäse  in  ir,  das  si  nymant  ir  fallen  mac  denne  got  alleine 
▼nd  DV  got  wil  das  si  inpfä,  so  gibt  her  ir  di  macht  da&  si 
inpf&n  mac.  also  stet  in  der  mynne  buch:  Tu  mir  üf  myne 
vründinne  vnd  myn  tübe,  wen  di  blumen  sint  intsprungin  in 
^sim  lande,  alleine  di  sMe  inpfae  das  vnmesliche  wort,  doch 
^  inpfet  si  is  doch  noch  ir  inpfenclichkeit  als  der  heydinische 
meistir  spricht :  Eyn  iclich  dinc  das  dö  inpfet  noch  der  mose 
dy  18  hat  vnd  nicht  noch  der  mose,  das  d6  inpfangin  wirt. 
Dor  ame  mus  got  mit  gotlicher  craft  vnd  mit  gnaden  di  sele 
^T^n  vnd  grosen  das  si  inpfjln  möge.  Dy  dritte  vroge  ist 
wedir  di  s^le  das  ewige  wort  inpfäe  czu  sich  adir  mit  sich 
*dir  in  sich.  Si  inpfet  is  czu  ir  als  eynen  getrüwen  helfer 
^d  gesellin  alle  vntogunt  czu  vermyden  vnd  alle  togunt  czu 
''bin.  Si  inpfSt  is  euch  mit  sich  nymmer  m^  czu  scheydin 
^  si  spricht  in  der  mynne  buch :  Ich  hob  en  begriffin ,  ich 
*fl  en  nymmer  me  geläsin,  ich  inbrenge  en  in  das  hüs  myner 
Bftter  vnd  in  di  släfkamerin  siner  gebererynne.  si  inpfßt  is 
Mich  in  sich,  wen  is  irfullet  alle  di  begorunge  (!)  der  sele  vnd 
«e  di  ynnekeit  der  söle  vnd  seczit  di  sdle  in  gancze  ruwe 
1  selbis.  Dy  virde  vräge  worumme  sente  Jacob  das  öwige 
'ort  heysit  eyn  ingepflancztis  wort,  vmme  dry  Sachen,  di  erste 
•t  wen  is  in  der  gotheit  blibinde  ist  noch  weselicher  eynekeit. 
^  andir  sache  ist  das  is  in  der  menscheit  Christi  blibende 
^  ndch   persönlicher   vryheit.     Dy  dritte   sache  ist  das  is  in 


294  Haupt. 

allen  cr^ätüren  [ynnewenig  ist,   wenne  es  di  cr^atüren]    selbir 
sint.     Dy    vumfte    vräge    ist,    worume    seilte   Jacob    spreohe: 
inpfät   das  wort  in    senftmutekeit    vnd   geswigit    allir    andim 
togunde.  Das  ist  hyr  vmme.  senftmutekeit  ist  eyn  grünt  vredifi 
vnd  gedult   vnd   lüterkeit   des   lebins.   vnd   hy   wil    das   Swige 
wort  wonen.   sente  Johannes   beschribit   das   vnsir   h&rre  ejus 
gepredigit   hatte   bis   an   den  äbunt.     Do  quomen  di  lü.te  vnd 
brachten  ere  iungen  kinder,    das  her  en  di  hant   uf  di   heubt 
leyte,   vnd   das   muwete   die   iungerin  vnd   druwetin  den  di  si 
trugin.     Abir  Jesus  sprach:    losit   di   kieynen    her,    wen  ir  ist 
das    hymilrich,    wen    otmutekeit   vnd    vredsamkeit  vnd    gedult 
vnd  senftmutekeit   do    wonit  das  ewige  wort  gerne  ynne,  wen 
si  ym  allir  glichste  sin.  also  spricht  Ysaias :  als  eyn  lamp  csu 
dem  töde  vnd  als  eyn  schäf  das  man   schere   selbir   getet  her 
ny  üf  sinen  munt.    Dy  sechste  vräge  ist,  was  das  ßwige  wort 
czum    allir   ersten    wirke    in    der   sele,    wen  is  inpfangin  wirt. 
man  antwortit:    Is  wirkit  vryheit.  wen  dem    fewigen   worte  ist 
nicht   als    eygen   als   das    is   vry   si  als  Christus    spricht:   Dy 
wärheit  sal  euch  vry  machin.  dy  sele  informet  di  sfele  noch  ym 
vnd  bildit  sich  noch  ym  als  verre  als  is    der  sele   möglich  iBt 
czu   inpfan   vnd    czu    tretin    in    gotliche   forme.      Dy    sebinde 
vräge  ist:  wo  by  man  disen  menschin  bekennen  möge  der  das 
gepflanczte  wort  inpfangin  habe,  her  ist  eyn    stSte    ynnewoner 
in  sich  selbir  vnd  horchit  alle   wege   noch    der   insprärche    des 
ewigen  wortis  vnd    ist  vry   von   svndiu   vnd    blibit   vnbetrubit 
von  allen  creätürcn    vnd   vngeergirt   von   allen   menschin   also 
Paulus    spricht.     Dem    gotlichin    menschin     komen    alle    dinc 
czu  gute. 

Nv  ge  ich  in  di  epistole  von  dem  vrytage  hüte.  Paulus  ad 
Tessalonicenses :  Brudere,  ir  durfit  nicht,  das  ich  euch  schribe 
von  der  czit  vnd  von  der  stunt.  Glösa.  Was  czit  öy  adir  w6 
czit  sy,  ab  si  sy  in  dem  hymil  adir  ab  si  sy  in  der  avunen, 
des  ist  vns  nicht  not  czu  wissin,  ader  ob  czwu  stvndin  mögen 
gesin  in  eyme  nv  adir  wy  manche  stonde  sy  czweschin  nacht 
vnd  tac,  adir  wy  di  stunde  loufe  der  möne  adir  di  steme, 
adir  wenne  dy  sunne  vorge,  adir  wcnne  schaltiar  werdin,  vnd 
wen  di  licht  yn  tretin,  vnd  wy  di  mönen  wirkin  in  dem  iarä, 
vnd  welch  di  namen  sy[n]  der  monen,  vnd  wenne  gut  l&sin 
sy  vnd  in  weichin  m&nen  man  erczthye  suUe  gebin,    dis  inist 
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vns  allis  nicht  not  czu  wissin  (f.  82»)  adir  czu  Bprechin  vnd 
ouch  czu  BchrSbiii;  svndir  dis  ist  vns  not  czu  wissin  vnd  czu 
merkin,  Das  wir  loufen  mit  der  czit  vnd  di  czit  loufet  mit  vns, 


vnd  das  wir  alle  tage  g^n 
eyne  tagereyse  czu  dem  töde. 
Textus.  Ir  snlt  abir  ernstlich 
merkin,  das  der  tac  vnsirs 
harren  kummet  als  eyn  dyp 
des  nachtis.  Der  tac  vnsis  har- 
ren bedütit  sin  orteil,  das  so 
snelle  gegebin  wirt,  das  ym 
by  eyme  ouginblik  wirt  ant- 
wedir  in  das  ^wige  lebin  adir 
in  eyn  ewik  vertumins  (1.  ver- 
tumnis).  Is  mac  ouch  meynen 
den  lecztin  tac  des  menschin 
wen  sich  s^le  vnd  lip  sal 
scheydin  von  ^nandir.  Is  mac 
ouch  meynen  den  iungsten  tac 
dö  alle  lüte  musen  komen 
czu  dem  orteil  gotis.  dise  tage 
komen  alle  vnvorschinlichen 
vnd  vnvorwisselich  vnd  weys 
nymant  denne  got  alleine.  Dor 
ume  solde  wir.  lernen  vnd  sel- 
bir  dirkennen,  das  got  alle 
wege  vns  gereit  vinde  an  disen 
dryn  tagin.  Textus.  als  si  spre- 
chin  vrede  vnd  sichirheit,  so 
komt  obir  si  der  g^he  tot  als 
di  s^rde  di  in  dem  libe  in- 
pfangen  ist  adir  wirt.  das 
meint,  das  eyn  mensche  sal 
alle  wege  den  tot  vor  ougin 
hän,  wen  is  ist  gar  snelle  mit 
dem  menschin  irgangin  vnd 
alle    pyn   di   ist    nichtis   nicht 


Cod.  Vindob.  15315. 

(f.  2»)  vnd  das  wir  alle  tage  gen 
eyne  tagereyse  czvm  töde. 
Text.  Ir  zuUit  abir  ernstlichin 
merkin,  das  der  tag  kumpt  vnzirs 
herrin  als  eyn  dip 
des  nachtis.  Der  tag  vnzirs  hir- 
rin  bedütit  zyn  orteyl,   das  z6 
snelle  gegebin  wirt,   das  eyns 
by  eyme  ougenblicke  vert  en- 
tzweder  yn  das  ewige  lebin  ad  er 
in  yn  das  ewige  vortumenisse. 
Is  mag  ouch  meynen 
den  lecztin  tag  des  menschin 
wen  zieh  söle  vn  leyp  zal 
scheyden  von  enandir.  Is  mag 
ouch  meynen  den  iungisten  tag, 
do  alle  menschin  musen  komen 
czu  dem  orteyl  gotis.  Dese  tage 
komen  alle  unvors^nlichin 
vn  vnvorwissinlichen  vnd  weys 
nymant  wen  got  alleyne.    Dor 
vmme  zulde  wir  lernen  vns  zel- 
bir  irkennen,  das  got  alle 
wege  vns  gereyt  vinde  an  dezin 
dryn  tagin.  Text,  als  ze  spre- 
chen vrede  vn  zichirheyt,  z6 
kumpt  obir  ze  der  g6h  tot  als 
di  zerde  yn  dem  lybe  en- 
phangin  wirt.  Das 
meynt  das  ein  mensch 
alle  wege  den  tot  vor  ovgen  zal 
hän,  wen  is  gar  snelle  mit 
dem  menschin  irgangin  ist  vnd 
alle  pyn  di  is  nisnicht   (!) 
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glich  dem  tode.  als  der  hey- 
denische  meistir  spricht,  der 
dinge  eyn  ende  ist  der  tot 
vnd  vil  eyginclicher  ist  der 
ewige  tot,  do  sich  eyn  iclich 
mensche  ist  scholdic  vor  czu 
hüten.  Textus.  Brudere,  dor- 
ume  sult  ir  nicht  wanderin  in 
den  vinsternissen ,  das  euch 
der  tac  als  dyp  icht  dirsliche. 
Di  vinsternissen  bedüten  di 
svnde  vnd  vngloubin  vnd  allir 
hande  bösheit.  hir  vmme  sult 
ir  (f.  82^)  nicht  wandern,  wen 
ir  siet  als  kinder  des  lichtis 
vnd  kinder  des  tagis.  Der  tac 
bedütit  das  licht  des  gloubin 
vnd  das  licht  bedütit  di  to- 
gunde,  Dor  ume  wy  wir  wan- 
dern sullen. 

hy  lose  ich  di  epistole.  Bru- 
dere, ich  wil  sprechin  eyn 
rede,  der  wir  alle  notdorftik 
sin  vnd  svnderliche  disen  neu- 
wen  beteler ,  di  do  ermute 
airferst  habin  an  sich  genomen. 
dise  sullen  merkin,  das  vir  dinc 
vorterbin  eyn  gut  lebin  vnd 
euch  eynen  geystlichin  men- 
Bchin.  Das  ferste,  das  eyn  men- 
sche begert  der  dinge  vnd 
sich  ir  notdorftik  dunkit  E 
wenne  her  ir  bedarf  vnd  not- 
dorftik ist,  das  weys  got  wol. 
das  andir,  das  eyn  mensche 
vreuil  orteil  in  ym  vindet  vnd 
Ifesit  vz  gen,  vnd  das  vz  gebit 
mit  redin,    dy   wyle  her  noch 


gleich  dem  tode.   als  der  hey- 
denisch  meystir   spricht:   allir 
dinge  eyn  erste  ende  ist  der  tot, 
vn  vil  eygenlichin  ist  der 
fewige  tot,  d6  zieh  eyn  iclich 
mensche  ist  schuldig  (2^)  vor  czu 
huttin.  Text.  Brudere,  dor- 
vmme  zult  ir  nicht  wandim  yn 
dem  vinstemisse,  das  euch 
der  tag  als  ein  dip  icht  irsleiche. 
Dy  vinstemisse  bedütin  di 
zvnde  vnd  vnglowbin  vnd  allir 
hande  bozheyt.  hir  ynne  zult 
ir  nicht  wanderen,  wen 
ir  zyt  also  kindir  des  lichtis 
vnd  als  kinder  des  tagis.  Der  tag 
bedoytit  das  licht  des  glovbins 
vnd  das  licht  bedütit  di  to- 
gunde.  Dorvmme  zuUe  wir  hir 
ynnen  wyzlichin  wanderen. 

Hy  los  ich  dy  epistel 

sprechin  eyne 

rede  der  w  .  .  .  .  notdürftig 
zyn  vnd  zvnderlich   dezin  ne- 

wen  beteler  di  ermute 

erst  habin  an  zieh  genomen. 
deze  zullin  merkin,  das  vir  ding 
vorterbin  eynen  guten  menschin 
vn  eyn  gut  lebin. 
Das  erste,  das  eyn  men- 
sche begert  der  dinge 

vn  zieh  ir  notdorftig 

wen  her  ir  darf,  wy  vil  des 
zuchis  ist  iczunt  vn  wy  wyt 
man  notdorft  zeczit,  das  weys  got 
wol.  Das  andir  das  eyn  mensche 
vrevel  orteyl  en  em  vindet  vfl 
lest  vzgen,  vn  daz  vz  gebit 
mit  rede,  di  wil  her  noch 
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selbir  czu  orteyln  ist.  Do  von 
spricht  Christus :  Inorteylit 
nicht,  das  ir  icht  georteilt  wer- 
dit  vnd  vertvmet  nicht,  das 
ir  icht  vertumet  werdit.  iunge 
lüte  (!)  gehörit  mit  nichte  keyn 
orteil  czu,  si  werdin  do  von 
kalt  vnd  hochmutik  vnd  got 
vorhengit  dicke  vallis  obir  si. 
si  orteilin  denne  mit  vnmute- 
keit  vnd  mit  grosir  barmher- 
czikeit  joch  di  dink,  di  wÄr- 
lich  böse  sint  czu  orteilin.  Das 
dritte  ist,  das  eyn  mensche 
mS    grifit    noch    schouwindem 

lebin  vnd  di  wile  her  noch 
ny  werkinde  lebin  gevbete  üf 
das  höeste.  Mich  gemant  dirre 
lüte  als  der  eynen  grdsen  bal- 
ken  trüge  tweris  üf  dem  rucke 
vnd  wolde  czu  eynir  cleynen 
tor  ingßn,  vnd  her  inmochte 
nymmir  hin  yn  komen,  her 
kerte  den  balkin  di  lenge  vor 
vnd  (82*^)  ginge  also  hin  yn. 
wiltu  czu  schouwindim  lebin 
komen,  so  saltu  alle  gebrechin 
abe  gelcit  hän  vnd  alle  togunt 
geubit  hän  vnd  (1.  in  eyme) 
wirkindem  lebin  üf  das  höeste, 
so  göstu  rechte  yn  das  schou- 
wendem  (!)  lebin  vf  das  höeste. 
Das  virde  stucke  ist,  das  eyn 
mensche  götliche  warheit  vnd 
gotliche  heymilichkeit  eroffin- 
b4rit  vnd  vz  gebit  mit  den 
Worten,  er  is  got  von  ym  ge- 
habit  wil   habin.   Sente  Bern- 


zelbir  czu  orteilin  ist.  dö  von 
spricht  Christus  Enorteylt 
nicht,  das  ir  nicht  georteylt  wer- 
dit vnd  vortumit  nicht,  das 
ir  ich  vortumit  wert,  iungen 
lüten  gehört  (2*^)  mit  nichte  keyn 
orteyl 

obir 
ze  orteylen  denne  mit  dömute- 
keyt  vnd  mit  grösir  barmher- 
czikeyt  yoch  di  ding  di  wert- 
lich boze  zint  czu  orteylin.  Das 
dritte  meynt,  das  eyn  mensche 
mö  greifit  noch  eyme  schowende 
lebin  wen  noch  eyme  wirkinden 
lebin  vü  di  wil  her  noch 
ny  wirkinde  lebin  gevbete  of 
das  höeste.  Mich  gemant  dirre 
lüte  als  der  eynen  grösin  bal- 
kin trüge  thwers  üf  dem  rucke 
vn  wolde  czv  eynir  cleynen 

vn  wy  mochte  her 

karte  her  den  balkin  vor, 
zö  queme  her  hyn  yn. 
wilt  du  czu  eyme  schowinde  le- 
bin komen,  zözalt  du  alle  gebre- 
chin abe  geleyt  hÄn  vnd  alle  to- 
gunt geubit  hän  vn 
wirkinde  lebin   üf  das    höeste. 


Das  virde  stucke  ist,  das  eyn 
mensche  gotliche  wörheyt  vnd 
gotliche    heymelichkeit    offin- 
bärt  vnd  vz  gebt  mit  den 
Worten,  ir  is  got  von  em  wil 
habin.  Bern- 
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hardus  spricht :  hyr  vmme  geschit 
is  dicke  Das  is  dem  menschin 
nymmir  also  wol  gesmeckit 
also  vor  adir  verlüsit  is  alczu 
male,  wen  bricht  man  dy  vrucht 
abe,  E  wen  si  rif  wirt,  so 
blibit  si  süwer  vnd  fület  gerne, 
also  geschit  disen  iungen  geist- 
lichin lüten,  Dy  czum  fersten 
eyn  wßnic  gesmeckin  des  gei- 
stis.  Dy  wenen,  das  si  sin  habin 
eyn  gancz  fudir  vnd  tvn  als 
eyne  henne  di  das  ey  geleit 
hÄt  vnd  rufet  der  mait  adir 
der  wirtynne.  alleine  si  des 
nicht  enmeyne,  doch  verlüsit 
si  das  ir.  gotliche  heymilich- 
keit  di  sal  man  nymmir  geof fin- 
bd,rin;  man  habe  eyn  gotlich 
libe  vnd  mit  grösir  libe  des 
nihisten.  vnd  meynte  her  an- 
dirs  ich  (1.  icht),  denne  s6  tete 
her  gröse  svnde.  gotliche  gobe 
sal  man  euch  nicht  vorkoufen. 
wer  si  verkouft,  der  tvt  grose 
totsvnde,  vnd  wer  si  keufit, 
der  tvt  totsvnde.  also  spricht 
des  päbistis  recht. 


hardus  spricht  Hy  vmme  geschit 

das  is  dem  menschin 

nymmer  wol  gesmeckit 
also  vor  ader  vorloysit  is  alcsa- 
m61e.  wen  bricht  man  di  vrucht 
abC;  ^  wen  ze  reif  wirt,  z6 
blybit  ze  zowir  vn  vowlit  gerne. 
alzö  geschit  dczin  iungen  geist- 
lichin lüten,  di  czu  den  erstin 
eyn  weningfulen  vn  8meckin(2^) 
des  geistis.  dy  wfenen,  das  zyn  ze 
habin  eyn  gancz  vuder^  vA  ton  als 
eyne  henne,  di  das  ey  geleyt 
hktj  vn  rufit  der  mayt  ader 
der  wirtynne,  allejnie  ze  das 
meynit  nicht,  doch  vermant  se 
Das  ist  gotliche  heymelich- 
keit  dy  zal  man  nymant  geuffen* 
baren,  man  habe  eyn  gotlich 
worumme  vA  mit  grösir  libe  des 
nfesten  vA  meynte  her  an- 
ders icht,  denne  z6  tete 
her  grose  zunte.  Gotliche  göbe 
zal  man  euch  nicht  vorkoyfen. 
wer  ze  vorkoyfit,  der  tut  gröse 
totliche  zünde  vA  wer  ze  kopfit 
der  tut  ouch  toüiche  zünde 
Also  spricht  des  böbist  recht. 


5. 
R.  896.  f.  82«-— 83<J  (in  der  Uebersicht  oben  LXXVI.  DOM.  V. 

POST  PASCHA). 

Cod.  Vindob.  15315. 
Der  vumfte  suntac  (roth)  Der  zuntag  vor  der  offart  vn- 

zirs  herren 
Das  ewangölium   spricht  hüte,      Jhesns  sprach  czu  zynen   iun- 
das    Jesus    sprach    czu    sincn      gern  yn  dem  ewangöliö: 
iongerin: 
Tit  is,  das  ir  den   vatir  ichtis     Ist  is,  das  ir  den  vatir  icht 
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betit  in  mynem  namen,  das 
sal  her  euch  gebin.  das  ist 
wer  d6  betit  vorgencliche  dinc 
vnd  vorgencliche  ere  adir 
rychtvmesy  der  betit  vmme  di 
dinc  dy  nicht  sin.  alle  di  dinc 
di  von  ir  n&türen  nicht  gut 
sin,  di  heisin  nicht  in  dirre 
Schrift.  Wer  do  abir  betit  vmme 
heymiliche  dinc  vnd  vmme 
fiwige  dinc,  der  betit  vmme 
icht,  wen  bete  vnd  globde  in- 
BuUen  nicht  sin  wen  vmme  di 
dinc  dy  gut  sin.  welch  men- 
sche eyn  globde  gelobte  das 
nicht  w^re,  das  solde  her  czu 
hant  brechin.  dor  ume  sal  das 
globde  das  dö  recht  ist  vir 
dinc  habin.  das  erste,  is  sal 
gut  sin  an  ym  selbir  vnd  an 
siner  nätüren.  Das  andir 


betit   yn    myme    namen,    das 
zal  her  euch  gebin.  das  ist 
wer   dö  bet  vorgencliche  dinc 
adir  reychtvm,  der  bit 

vmb  di 
ding  di  nicht  zyn  yn  dirre 
Schrift. 


wer  dö  abir  bit  vm 
hemelische  ding  vü  vm^ 
ewige  ding,  der  betit  vm 
icht,  wen  bete  vnd  glöbede  en- 
zullin  icht  zin  wen  vm  dy 
ding,   di  gut  zyn.  welch  men 
sehe  eyn  globde  globte,  das 
nicht  gut  were,  das  zulde  her  czu 
hant  brechin.  Dor  vmme  zal  eyn 
recht  gelobde  vir 
ding  habin.    das  erste,    is    zal 
gut  zyn  an  em  zelbir  vnd  an 
zynir  nd,türen.  Das  ander 


Is  sal  vor  gar  ebin  angesehin  werdin  mit  berdten  mute  was 
man  globen  welle.  Das  dritte  is  sal  in  des  menschin  macht 
sin,  das  her  is  getvn  möge.  Dor  ume  sprach  Christus,  welch 
man  weide  büwin  eynen  grosin  tvrm  vnd  bedachte  her  nicht 
uor  di  kost  vnd  das  her  habin  solde  doczu  wen  her  di  grunt- 
veste  geleit  hette  vnd  mochte  denne  nicht  volbrengin,  so  spotten 
sin  di  lüte  vnd  sprechin:  Dirre  hub  grose  dinc  an  vnd  mac 
ir  nicht  volbrengin.  also  tvn  etliche  di  globin  di  recht  gotis 
czu  haldin  vnd  habin  di  gebot  ny  gehaldin,  vnd  globin  czu 
swigin  vnd  gelernten  noch  ny  wyslich  czu  sprechin,  vnd  globin 
küscheit  vnd  ermute  vnd  gote  gehorsam  sin,  vnd  sehin  en 
nicht  ebin  an  in  welchir  wise  sis  is  getragin  mögen.  Der  das 
gelobde  bricht,  di  her  also  gelobit  hat,  dy  also  gut  sin,  di 
inmac  nymant  gelosin  wen  eyn  bischof  adir  eyner  der  sine 
gewalt  hat.  Das  virde,  man  sal  globde  globin  mit  dem  herczin 
vnd  mit  dem  munde,  das  [man]  ich  vil  (licht)  denkit  czu  tvne 
adir  ioch  willen  habe,  das  inheisit  nicht  czuhant   eyn   globde, 
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abir  wen  is  gedacht  wirt  vnd  willic  wirt  (f.  83*)  vnd  mit  dem 
munde  vnd  mit  dem  herczin  gesprochin  wirt  wedir  got  alleine 
adir  wedir  eynen  prelatin  an  gotis  stat:  das  ist  eyn  recbt 
globde.  das  eyn  man  sin  E  bricht  adir  eyne  yrowe  das  hdrit 
eynen  bischof  an  czu  absoluiren,  vnd  eyn6  iuncvrowe  di  ir 
küscheit  globit  hat  vnd  eyn  mensche  das  dö  dem  andirn  truwe 
globit  hat  vnd  di  brichit,  vnd  di  stvmme  svnde  tvn  vnd  pil- 
gerin  berouben,  vnd  di  in  der  kirchin  stelin  adir  vnküscheit 
dynne  tetin  ^  das  gehont  allis  eyn  bischof  an  czu  losin  adir 
der  sine  gewalt  hat.  Das  gebet  sal  ouch  vir  dinc  habin.  Das 
erste^  Ich  mac  betin  di  dinc  der  ich  nötdorftik  byn.  Dy  das 
andir  das  mynem  ebincristin  nucze  ist  czu  der  sele  vnd  ouch 
czu  dem  libe.  das  dritte  ist  vmme  ^wige  selikeit  das  virde 
ist  vmme  das  aller  lüterste,  das  got  geleisten  mac.  vnd  des 
inkundin  dy  apostolin  noch  nicht  gebetin,  wen  ir  verstentnis 
was  dennoch  vinster,  wen  si  dennoch  nicht  hatten  inpfangin 
den  heiligin  geist  noch  den  hoesten.  Dor  ume  sprach  her  den- 
noch so  habit  ir  nicht  gebetin  das  ist  nicht  das  lüterste,  das 
got  selbir  gebrüchte.  Nv  betit  vnd  nemt,  das  ewer  vreude 
vol  werde  das  irs  bereitit  czu  beschouwene  dy  w4rheit  myns 
vatir  vnd  czu  briichene  der  seibin  wärheit  der  di  heilige 
dryualdikeit  gebrüchit.  dis  ist  vol  vreude  di  ich  euch  czu 
spreche,  di  sint  verborgen.  Das  meint  das,  di  wort  vnsirs 
herren  Jesu  Christi  di  sint  also  tyf  das  si  nymant  vol  gnindin 
mac,  wedir  engil  noch  mensche,  abir  di  stunde  kummit,  das 
ich  offinbär  sal  kundegin  vnd  czu  sprechin  (f.  83^)  von  mynem 
vatere.  das  meint:  Ich  spreche  euch  nv  czu  als  eyn  tötlich 
mensche,  abir  noch  myner  offirstendunge  sal  ich  euch  czu 
sprechin  mit  eyme  glorificzirten  licham  nymmir  me  czu  sterbin. 
wen  ich  sag  euch,  das  ich  icziint  den  vatir  nymmir  bete  vor 
euch.  Das  meint:  der  vatir  hat  eweclich  irwelt  vnd  euch 
mir  gegebin  myne  iungerin  czu  sin,  wen  der  vatir  selbir  lyp 
hat  euch,  wen  ir  mich  lip  gehabt  hat.  das  meint:  das  der  vatir 
hat  euch  lip  gehabit  in  Ewiger  mynne,  das  ir  myne  iungerin 
sullit  sein  vnd  mir  sullit  noch  volgin.  Das  spricht  ouch  Paulus, 
her  hat  si  gesant  vnd  besehin  eyntrechtik  czu  werdin  noch 
dem  bilde  sins  sons,  wen  der  vatir  der  inhät  nicht  so  lip  den 
das  bilde  sins  eynbornen  sonis.  Dor  ume  spricht  her:  der  vatir 
hit  euch  lip,  wen  ir  mich  lip  habit  gehlit.     Das  insult  ir  alsd 
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nicht  versten,  das  vnse  libe  sy  eyn  sache  götlicher  libe.  also 
spricht  Paulus :  wir  habin  en  iip,  wen  her  vns  czum  ersten  iip 
hat  gehabit.  üf  disim  siut  vil  vräge,  di  der  gemeynde  nicht 
nucze  sin,  Dor  ume  ge  ich  in  das  ewangelium.  Ich  byn  vz 
gegangin  von  dem  vatir  vnd  byn  komen  in  di  werit.  das  meint : 
her  ginc  vz  das  wir  ingingen.  Her  wart  in  dor  czit  geborn 
vnd  wart  mensche,  das  wir  v  (vor?)  gotis  antlicze  werdin 
[gebrächt],  vnd  her  starp  das  wir  das  ewige  lebin  hatten.  Nv 
abir  läse  ich  di  werlt  vnd  ge  wedir  czu  dem  vatir.  das  meint 
vnsir  herre  mit  sin  er  martir  vnd  mit  syme  tode,  das  her  do 
noch  solde  vanen  (?  varen)  in  das  ewige  lebin.  abir  wir  suUen 
is  nemen  czu  vnsim  nucze  das  wir  allis  vorsmehin  dise  werlt. 
Dryer  dinge  muse  wir  pflegin  bis  an  vnsirn  tot.  also  spricht 
der  wyse  man:  Ich  hän  alle  dinc  gesehin  vnd  gepruvet  vnd 
vant  das  si  sint  eyn  ytilkeit  der  ytilkeit.  das  andir:  vnsir 
eygen  vleysch  sulle  wir  drucken  vnd  derren  vnd  nymmer  .  .  . 
geloubin  als  wenic  als  eyme  hunde  als  eyner  kaczen,  das  man 
di  czu  tode  sluge  vnd  wurde  si  wedir  lebinde,  si  vbete  ire 
nätüre  vnd  tete  wedir  schadin  als  vor  an  fleische  vnd  an  nucze. 
Eyn  alt  vatir  was  in  dem  walde,  der  wolde  ny  keyn  vrowe 
geläsin  in  sine  celle  geg^n,  vnd  do  her  sterbin  solde,  do  stundin 
di  vrowen  vmme  di  celle  vnd  begerten  sere  hin  yn  czu  g^n, 
das  si  besShin  wy  der  heylige  man  stürbe,  do  sprochin  di 
iungerin:  vatir,  di  vrowen  begerin  hin  yn  czu  gen  vnd  dich 
czu  sehen.  Do  sprach  her:  neyn!  ir  sult  ir  mit  nichte  her 
yn  läsen,  alleine  das  feuwer  der  nätürlichin  hicze  an  mir  ver- 
loschen sy,  doch  so  rouchin  di  brende  noch,  das  ist  di  vnrey- 
nekeit  der  näturen.  Augustinus  spricht:  die  gröste  bekoi*unge 
des  menschin  ist,  das  her  vnbekorit  sy.  wen  eyn  mensch  wenit, 
das  her  allir  sichirst  sy,  so  vellit  her  allir  sichirst.  also  spricht 
Paulus :  Den  do  dunkit  das  her  ste,  der  hüte  das  her  icht 
valle.  welch  mensche  sich  nicht  ernstlich  vbit,  vnd  vil  mit 
wyben  claffet,  vnd  alle  wege  vol  wil  sin  spyse  vnd  trankes, 
das  sint  böse  czeychin  der  vnküscheit.  Das  dritte,  das  eyn 
mensche  mus  haldin  bis  an  sinen  tot,  das  ist  das  eyn  mensche 
stetlichin  mus  geordinit  (1.  geordinin)  sin  gemute  in  gote 
(f.  83^)  vnd  in  gotlichen  dingen  vnd  dis  bedarf  her  an  sime 
leczten  ende  allir  beste,  wen  di  vin  vinde  den  menschen  allir 
meist  muwen  vnd  wellin  in  brengin  von  dem  gloubin. 
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III. 

Uebersicht  des  Inhaltes  der  Wiener  Hs.  3057. 

1.  DOM.  IL  ADV.  Erunt  signa  in  sole  et  luna  .  .  . 

Luc.  XX.  25. 

Ee  wen  ich  chom  zu  dem  ewang^lio;  so  sult  ir  merkchen^ 
nachdem  als  ir  vor  acht  tagen  gehört  habet,    das  uns  sanctos- 
Paulus  mit   grossem   fleizz  vnd   trewn   gewarnet   hat   aus  deok^ 
slkß  der  sunden,  der  da  wol   erchant  hat  die  gros  ..?..,  di 
wir  alle  pilleich  haben  selten  gegen  vnserem  scheppher  .  .  . 

V.  3057.  3»-8^. 

2.  DOM.  HI.  ADV.  Tu  es  qui  venturus  est,  an  alium  .  .  . 

Matth.  XL  3. 

Ee  wenn  ich  chum  zu  den  werten  vnd  zu  dem  ewang^Iiö 
so  nym  ich  din  wort,  das  spricht  sanctus  Bernhardus  von  disei 
lobleichen  zeit  vnd  lawt  als  es  pilleich  ist,  das  wir  vns  mi 
grossen  frewden  vnd  fleizz  beraitten  zu  diser  leipleichen  vn< 
lustichleichen  zuechunft  vnsers  herren  vnd  sunderlichen  .  .  . 

V.  3057.  9^— 14<i. 

3.  DOM.  IV.  ADV.  Et  hoc  est  testimonium  Johannis  .  .  . 

Joh.  L  19. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  vor  geredt,  so  schult 
ir  merkchen  als  ir  wol  wisst  nv,  das  wir  hegen  die  ged^chtnus 
der  zuechunflft  Christi.  Dar  umb  schullen  wir  mit  vleizz  vns 
dar  zue  beraitten,  das  wir  auch  enphächen  vnseren  hörren, 
wenn  er  noch  zuechunflftig  ist,  vnd  die  seinen  nicht  vngötrftst 
16t  ..  . 

V.  3057.  15^— 21<'. 

4.  FEST.  NATIVITATIS   Factum  est  autem  .  .  .  Luc.  II.  1. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ^wangSlij,  bö 
merkcht  ain  wort,  das  nympt  sant  Bernhart  gar  gar  (!)  sirt^ 
herzen  in  der  predig  von  dem  tag  vnd  von  diser  lobleicheB 
hochzeit,  vnd  das  spricht  also :  Jesus  Nazarenus  ist  gepom  2U 


ßeitr&ge  zar  Literatur  der  duatschen  Mystiker.  II.  uOö 

(22^)    Bethlehem ,    vnd   spricht    m^r :    das    wort    Jesus   ist   sd 
hailsam  .  .  J 

V.  3057.  22«~27d. 

5.  FEST.  S.  STEPHANI.    Ideo  ecce,    ego   mitto   od  vos  pro- 

phetas  .  .  .  Matth.  XXIII.  34. 

£e  wenn  ich  chom  zu  dem  ^wangeli^  dd  nim  ich  ain 
wort,  das  redt  der  lerer  Anfredus  vnd  spricht  also:  So  wie 
chumpt  das?  wann  also  gesteren  hat  der  engel  den  frid  ge- 
chundt  allen  den  menschen,  die  guetes  willen  sein,  wie  ist  dem 
dan?  was  Stephanus  nicht  ains  gueten  willen  .  .  . 

V.  3057.  58»- 62^. 

6.  FEST.   S.   JOHANNIS    EVANG.    Conversus    Petrus   vidit 

illum  discipulum  .  .  .  Joh.  XXI.  20. 

£e  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ^wang^lij,  so  schult 
ir  merkchen  nach  dem  als  ir  gesteren  habt  gehört,  wye  man 
vnserem  herren  ain  fleisch  lustleiche  speys  beraitten  schol  vnd 
wie  man  erchennen  mag,  ob  dise  speys  guet  sey  vnd  lustleich 
smeckhafftig  vnserem  herren.  nü  ist  not  zu  wissen,  wie  wir 
vnserem  harren  ain  schöns  Hecht  beraitten  .  .  . 

V.  3057.  63^-69«. 

7.  FEST.  INNOCENTIUM.  Qui  cum  recessissent,  ecce  augelus 

domini  .  .  .  Matth.  IL  13. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ewangSlij,  so  nym 
ich  ain  wort,  das  schreibt  der  heilig  päbst  vnd  lerer  Leo  vnd 
spricht:  ,seind  wir  heut  pegen  in  diser  lobleichen  höchzeit  die 
wurchleichen  werich  des  hailands  allen  menschleichen  geslechtz, 
so  ist  das  wol  nuzleichen,  das  wir  die  warich,  die  er  ge- 
warcht  hat  .  .  . 

V.  3057.  70»— 74<i. 

8.  DOM.  POST  NATIVITATEM.  Et  erat  Anna  .  .  .  Luc.  IL  36. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ewang&lij,  so  nim 
ich  ain  wort  aus  dem  ewangdliö,  das  Anna  was  ain  witib.  von 
dem  witibtum   redt   sanctus    Paulus  vil  in  der  (75^)  epistel  zu 


*  Zwischen  dieser  und  der  folgenden  Predigt  auf  27* — 57<^  steht  der  Tractat 
des  Bruders  Friederich  über  das  Evangelium  Joh.  I.  1 — 14. 
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Thymotheo   zu   dem   funflFten   tail,    vnd  dar  über  redt   sanctus 
Augustinus  in  dem  pueeh  von  ehristenleichen  gelauben  .  .  . 
V.  3057.  75«^— 80*. 

9.  FEST.  CIRCUMCISIONIS.   Et  postquam  consummati   sunt 

dies  octo  .  .  .  Luc.  II.  21. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ewangeiij,  so  schult 
ir  merkchen,  wir  pegen  hewt  den  newen  järtag.  aber  w^o  von 
es  der  new  jartag  haizt,  da  von  sagen  vnd  die  nUtürleichen 
haidnischen  maister  vnd  sprechen:  Seyt  der  zeit  das  die  svnn 
hat  gebunnen  ab  zu  gen  vnd  nider  zu  steigen  .  .  . 

V.  3057.  80^— 90^ 

10.  FEST.  CIRCUMCISIONIS.  Et  postquam  etc.  ut  supra. 

Nu  merkcht  was  ir  nü  nagst  gehört  habt,  wie  dicz  lieb 
chindlein,  geistleichen  in  der  sei  enphangen  wirt  von  dem,  das 
man  die  wärheit  erchent;  vnd  von  dem,  das  man  nü  die  er- 
chantnus  mit  gueten  vnd  aigen  willen  der  wärheit  nü  leben 
wil;  da  (1.  die)  man  erchant  hat  vn  wan  man  nü  ir  lebt  .  .  . 

V.  3057.  91^~-93»>. 

11.  FEST.   EPIPHANIAE.    Cum   ergo    natus   esset  Jesus  in 

Bethlehem  .  .  .  Matth.  11.  1. 

Ee  wann  ich  chom  zu  den  werten  des  ewang^ij,  so  uym 
ich  ain  wort,  das  spricht  der  heilig  päst  (!)  Leo  vnd  laut  also: 
CS  ist  pilleichen  vn  zimleichen,  das  man  die  tag,  an  dem  er- 
schinen  seind  die  werich  mit  grossem  eren  ^ren  fsol],  wan  d& 
von  chumpt  grosser  nutz  .  .  . 

V.  3057.  94»— 98». 

12.  DOM.  I.  EPIPHANIAE.  Cum  factus  esset  Jesus  duodecim 

annorum  .  .  .  Luc.  II.  42. 

Ee  wan  ich  zu  dem  ^wangelio  chom,  so  nym  ich  ain 
wort,  das  beschreibt  sand  Bernhart  in  der  funff  vnd  achzigisten 
})redig  über  das  puech  der  lieb,  do  spricht  er  also :  vnder  allen 
dingen  ist  chaiu  pesser  guet  wann  das  guet  (98^)  ist;  da  man 
got  mit  suecht  .  .  . 

V.  3057.  98<^-101^. 
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13.  DOM.   n.  EPIPHANIAE.    Nuptiae   factae    sunt   in   Cana 

Galileae  .  .  .  Joh.  II.  1. 

Ee  wen  ich  chom  zu  den  werten  des  ewangölij,  so  nym 
ich  die  wort;  die  sanctus  Augustinus  spricht  in  dem  puech, 
das  er  gemacht  hat  von  dem  guet  der  Ee.  da  spricht  er  also, 
das  der  mensch  zu  der  Ee  greiffen  schul  nur  durich  drey 
Sachen,  zu  dem  ersten  schol  man  greiffen  .  .  . 

V.  3057.  102»>-104». 

14.  DOM.  III.  EPIPHANIAE.  Cum  autem  descendisset  Jesus 

de  monte  .  .  .  Matth.  VIII.  1. 

Ee  wen  ich  chom  zu  dem  ewang^liö,  so  nym  ich  ain 
wort,  das  spricht  sanctus  Bernhardus,  vnd  wundert  sich  an 
ainer  bechummernus  von  der  tdrhait,  die  da  ist  in  der  begerung 
der  maisten  menig  der  menschen,  vnd  dar  vmb  so  spricht  er: 
Es  ist  sich  ser  zu  wundem,  von  wann  das  chumpt,  das  die 
s5  groz  begerung  haben  .  .  . 

V.  3057.  105^—108^. 

15.  DOM.  IV.  EPIPHANIAE.  Et  ascendente  eo  (Jesu)  in  navi- 

culam  .  .  .  Matth.  VHI.  23. 

Jesus  staig  in  ain  schiffel,  das  maint  die  chlain  achtung, 

die  er  sein  selbs  het.  das  scheff  ist  vornen  spitzig   vnd   maint 

ain  furnufftig  fuersichtichait,   vnd  auch  ist   es   binden   spitzig 

vnd  maint  ain  laiden  vmb  die  alten  schuld  vnd   die  verloren- 

hait.    Auch  ist  es  mitten  weit,    das  ist  ain  gros  vnd   weit  be- 
gerung .  .  . 

V.  3057.  109»-109<».     V.  2845.  81^-83». 

16.  DOM.  V.  EPIPHANIAE.  In  illo  tempore  respondens  Jesus 

dixit  .  .  .  Matth.  XI.  25.  (Luc.  X.  21.) 

DE  (!)  h^rr  spricht:  Ich  dankch  dir  vater  himels  vnd  der 
erden,  das  schol  man  vernemen ,  das  Jefsus  dise  frewel  aus 
den  obristen  chi'eften  wart  gelassen  der  gothait  vnd  des  got 
(110^)  leichen  guets,  vn  da.  von  ward  ain  frawd  in  der  nätür. 
Aber  das  Lucas  beschreibt  vnd  spricht:  Ich  dankch  dir  vater 
mein  •  .  . 

V.  3057.  HO»— 111».     V.  2845.  83»— 84^. 

Sitsungsber.  d.  phU.-hist.  Cl.  XCIY.  Bd.  I.  Hft.  20 
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17.  6EPTUAGESIMA.  Simile  est  regnum  coelorum  homini .  • . 

Matth.  XX.  1. 

Nu  merkcht  das  ewang^lium.  das  himelreich  ist  geleich 
ainem  menschen,  der  da  frue  ausgieng  vnd  miett  werchlewt 
in  seinen  Weingarten,  das  maint,  das  got  von  grösser  macht 
Adam  vnd  Evam  machte  vnd  macht  si  enphengleichen  dwigs 
16ns  vnd  ^wigs  lebens,  ob  si  sein  gepot  heten  gehalten,  das 
ander  aus  g^n  maint  .  .  . 

V.  3057.  111«-113^    V.  2845.  90^— 94». 

18.  SEXAGESIMA.  Libenter  enim  suffertis  insipientes  .  .  . 

Paul,  ad  Cor.  II.  XI.  19. 

Prueder,  ir  leidt  geren  die  tören.  die  tören  das  ist  das 
man  ainem  tören  gern  verschweigen  vnd  vertragen,  schol  etc. 
Der  ward  nie  volchomen^  der  ainen  ainueltigen  nicht  geleiden 
mag.  das  ander :  ir  leidt  auch  geren,  ob  man  euch  icht  nimpt, 
dicz  maint,  daz  ain  volchomen  mensch  sich  nicht  betrueben 
schol,  ob  im  leippleich  guet  ab  get  .  .  . 

V.  3057.  114^— 115^    V.  2845.  94»— 96^ 

19.  SEXAGESIMA.  Exiit  qui  seminat  seminare  semen  suum  . . . 

Luc.  VIII.  5. 

Wer  ain  guet  edreich  (!)  well  s^en  vnd  ist,  das  er  frucht 
da  von  well  haben,  so  schol  er  vor  die  stokch  vnd  den  vnflät 
dar  aus  rawten  vnd  rainigen,  auf  das  er  nicht  sein  arbait  vnd 
den  sämen  verlies.  Nu  spricht  sanctus  Augustinus  vnd  auch 
Jeronimus:  der  akcher  ist  des  menschen  herzen  vnd  der  säm 
ist  die  tugent  .  .  . 

V.  3057.  116»— 119^ 

20.  QUINQUAGESIMA.     Assumpsit    Jesus    duodecim    disci- 

pulos  .  .  .  Luc.  XVIII.  31. 

Also  hewt  list  man  in  dem  ewangli  (!),  das  vnser  hßrr  sait 
seinen  jüngeren  von  seiner  marter.  Nu  mocht  man  fragen:  Nft 
seind  doch  nü  teg,  das  man  sich  frawen  schol,  vnd  dar  vmb 
bit  man  dann  nü  von  der  marter  vnseres  herren.  Nü  merkcht, 
es  ist  dar  vmb  es  seind  nü  die  tag  des  schaden,  wan  got  vn- 
serem  herren  .  .  . 

V.  3057.  120»— 123<^.    V.  2845.  99»  -  105^ 
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21.  DOM.  I.  QUADRAG.  Adjuvantes   autem   hortamus  ne  in 

vacuum  .  .  .  Paul,  ad  Cor.  II.  VI.  1. 

Sanctus  Paulus  spricht  in  der  epistel :  ,prueder,  wir  manen 
avch,  das  ir  gotes  genäd  icht  eitelchleichen  enphäpt  (!),  wann 
er  sprach:  zu  der  genemen  zeit  hab  ich  dich  erhört,  wann 
aber  die  genfem  zeit?  dk  von  redt  der  lerer  vnd  der  heilig 
plUt  (I)  Leo  vnd  spricht :  wann  mag  sein  ain  volchomer  vnd 
hailsamer  zeit  .  .  . 

V.  3057.  124«— 125».     V.  2845.  117»— 118^^. 

22.  DOM.  I.  QUADRAG.  Tunc  Jesus  ductus  est  in  desertum  . . . 

Matth.  IV.  1. 

Jesus  wart  gefuert  in  die  wuechstung.  aber  Lucas  spricht : 
Er  ward  gelassen,  aber  Marcus  spricht:  Er  ward  gesandt  in 
die  wuechstung.  dar  aufp  redent  die  lerer  maniger  lay,  wann  si 
sprechent:  wer  da  gesant  wirt^  das  ist  als  ob  eyn  gepot  sey 
vnd  dar  auff  ziehen  die  l^rer,  das  der  almechtig  uater  .  .  . 

V.  3057.  125»— 128».     V.  2845.  118«— 123^ 

23.  DOM.  II.  QUADRAG.  Egressus  Jesus  secessit  in  partes  .     . 

Matth.  XV.  21. 

Jesus  gieng  aus  in  die  gegent  Tyri  vnd  Sidonis.  In 
disem  gegenwurtigen  ewangelio  seind  vns  drew  dinkch  zu 
merkchen,  zu  dem  ersten  mal,  das  der  hörr  ging  aus  in  die 
gegent  Tyri,  von  dem  hie  wirt  gesprochen  .  .  . 

V.  3057.  128«— 129«.     V.  2845.  138»-145«. 

24.  DOM.  II.  QUADRAG.  Egressus  Jesus  secessit  in  partes  etc. 

.   ut  supra. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  dem  Ewangeli,  so  nym  ich  ain 
wort ,  das  spricht  Sanctus  Augustinus ,  vnd  das  spricht  also  : 
wen  wir  reden  von  den  genaden  vnd  von  gslb[enj,  die  vns  got 
geben  hat,  so  ist  das  ein  sunderleich  gros  genäd  vnd  gab,  so 
sich  der  mensch  von  got  chert  vnd  trit  von  im  .  .  . 

V.  3057.  129«— 133\ 

25.  DOM.   III.    QUADRAG.    Et   erat    eiciens   daemonium    et 

illud  .  .  .  Luc.  XI.  14. 

Ee   wenn   ich   chom    zu   den    werten    des    ßwangSlij,    do 

merk  cht  als  ir  vor  gehört   habt,    wie   vns   der   tewfel  strikch 

20» 
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legt  vH  vns  anvicht  gar  in  maniger  lay  weis^  vnd  wie  wir 
mit  gotz  hilff  wider  in  setzen  schulleii;    vnd   im  in  der  chrafl^ 
gotleicher  hilflf  wider  sten  mugen  .  .  . 

V.  3057.  134»- 140*.     V.  2845.  157«— 164*. 

26.  DOM.  IV.  QUADRAG.  Post  haec  abiit  Jesus  trans  mare 

Galiieae  .  .  .  Job.  VI.  1. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten,  so  merkcht  (140^  als 
wir  her  vernomen  haben    vnd  gehört  gar  strSffleich    red,  N4- 
ist  auch  not,  das  wir  etwas  hören  tröstleich  wort,  der  wir  vn^ 
mugen  getrösten,  vnd  dar  vmb  singt  man  hewt  in  allem 
gar  fröleich  .  .  . 

V.  3057.  140^— 146\    V.  2845.  179»-185\ 

27.  DOM.  V.  QUADRAG.   Quis  ex  vobis  arguet  me  de 

cato  .  .  .  Joh.  Vni.  46. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  öwang^lij,  b6  BchuL 
ir  merkchen   das  man  hewt  anhebt  zu  pegön    die   gedacht 
der  marter  vnsers  herren.  vnd  wie  wol  das  mugleich   ist,  d 
ain  yedleicher  frumer   Christen   mensch  das  leiden  Christi  stS^^ 
in  seiner  gedechnuss  haben  schol  .  .  . 

V.  3057.  147»— 15P.     V.  2845.  20P— 206». 

28.  DOM.  PALMARUM.  Et  cum  appropinquasset  Jerosolymis .  •   • 

Matth.  XXI.  1. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ewangSli,  sd  mMO 
ich  ain  wort^  das  schreibt  vns  Sanctus  Bernhardus :  Es  ist  nicb^ 
kn  sach,  das  die  selig  prawt  vnsers  herren  also  hewt  h4t  z^Mr^ 
sammen  gefugt  die  process,  die  man  hewt  hörleichen  peg^tflkO 
der  heiligen  christenhait,  wann  yeder  man  pezaichent  .  •  . 

V.  3057.  151^—156«.     V.  2845.  224^— 228». 

29.  DOM.   PASCHAE.    Et    cum   transisset    sabbatum,    Mari» 

Magdalene  .  .  .  Marc.  XVI.  1. 

Ljeben  prueder,  wir  schuUen  wissen  disen  Srwirdigen  tMg 
vnd  aufferstendung  vnsers  herren  pegen  mit  grözzen  £ren  vn^ 
wirtichait  vnd  frewden,  auff  das  wir  der  aufferstendung  teil' 
hefftig  werden.  AUain  man  sich  pilleichen  frewen  scholt  duricb 
maniger  lay  sachen  willen  .  .  . 

V.  3057.  157»— 164\     Cgm.  636    1*^-  12»>. 
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30.  PERIA.  II.  Duo  ex  discipulis  Jesu  ibant  ipsa  die  .  .  . 

Luc.  XXIV.  13. 

N&ch  der  offenwUrung  christi^  die  da  geschach  durich  die 

®Dg^l  den  frawen  wirt  fuerbas  geoffenwärt  die  selb  auflFersten- 

dang  mit   der   erscheinung   sein   selbs   Christi    den   jüngeren. 

^J***    ?mb   spricht   der  Text:  zw^n  man  aus  in  die  giengen  an 

<i6iKi selben  tag  in  ain  castell.  Theophilus  spricht:   Ettleich  die 

spir^chen  .  .  . 

V.  3057.  165^—169».     Cgm.  636.  12»>— 17^ 

31  •      FERIA.  ni.  Stetit  Jesus  in  medio  discipulorum  et  dixit  .  .  . 

Luc.  XXIV.  36. 

Jesus  stuend  in  dem  mitel  seiner  junger.  Augustinus  in 
de*3ci  puech  der  aintracht  der  Ewangelisten  spricht:  dise  (169*) 
WÄ'^^yeysung  nach  der  vrstend  vnsers  herren,  der  gedenkcht  auch 
Jol^^tnnes  an  dem^  das  Johannes  spricht;  das  mit  im  nicht  ge- 
^ö^cn  sey  Thomas  der  zweliffpot,  wann  sand  Lucas  spricht .  .  . 

V.  3057.  169*^—172«.     Cgm.  636.  18<^-22^ 

32-      FERIA.  IV.   Dicit  eis  Simon  .  .  .  Job.  XXIII.  3. 

Petrus  sprach:  ich  gSn  hin  vischen.  Thomas  sprach:  ich 
g^^    mit  dir.  Nu  ist  ain  frag,  war  vmb  die  junger  wider  vischen 

m 

;en.   hie  her   über   sprechen   die    l^rrer  ( ! )  mör  wann    ain 
L.   Die   ersten  sprechen,   das  si  noch   nicht   genczleich  ge- 
lÄ'^fcen  der  aufferstendung  vnsers  harren  .  .  . 

V.  3057.  173^— 175^     Cgm.  636.  23»»— 26». 
R.  U.  896.  62^—64». 

3^-     FERIA.  VI.   Undecim  discipuli  abierunt  in   Galileam  .  .   . 

Matth.  XXVIII.  16. 

Do  die  eilf  junger  gesament  w6ren  vff  deme  berge,  do  en 
^^BuB  bescheiden  hatte,  dd  irschein  en  vnsir  hirre.  Nu  sullit 
^^'^'wissen,  das  vnsir  hirre  den  seynen  an  dem  dstirtage  zu 
^^^mff  mölen  irschenen  ist.   Zum  ^rstin  mole  Marie  Magdalene, 

Zmin  andirn  mole  den  zwein  Marfan,  Zum  dritten  möle  senthe 

Pettir  .  .  . 

Cgm.  636.  27»»— 29<^.    R.  U.  896.  64»— 65». 
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34.  DOM.  1.  POST  PASCHA.  Deponentes  omnem  maliciam  et 

omnein  dolutn  ...  I.  Petr.  IL  1. 

Eyn  yegleicher  meiiscli  der  8chol  mit  vleizz  vnd  mit  ernst 
auf  sich  sehen  vnd  merkchen,  ob  er  mit  Christo  erstanden  sey, 
vn  ob  er  das  an  im  findt,  so  schol  er  vest  pey  im  peleiben 
sehen  (?  stehen)  vn  mit  nichte  wider  von  im  uallen.  w&  pey 
der  mensch  merkchen  mag,  ob  er  mit  Christo  erstanden  sey  .  .  . 

V.  3057.  176*— 183».     Cgm.  636.  30<^— 36*. 

35.  FERIA.  IV.  Una  autem  sabbati  Maria  Magdalena  uenit .  . . 

Joh.  XX.  1. 

Jesus  stunt  fr&  off  vnd  irschein  Marie  Magdal^ne  zom 
erstin,  von  der  her  sebin  tewfil  vortrebin  hatte,  die  aualeg^unge 
spricht,  das  her  ausgetrebin  hatte  die  sebin  höubt  sunden, 
die  her  ir  vorgab  vnd  dar  tzu  alle  ire  sunden,  wenn  die  iSrer 
gemeinlich  sprechin:  also  manche  totliche  sunde  der  mensche 
tut,  also  manchen  teufil  tot  .  .  . 

Cgm.  636.  37»— 38».    R.  U.  896.  67»— 67*. 

36.  FERIA.  VI.  Divitibus  huius  seculi  praecipe  ...  I.  Paul,  ad 

Timo.  VI.  17. 

Senthe  Pauwel  leret  in  der  epistil  heute  die  reichen 
menschen,  wie  sie  leben  sullen.  Tymotheus  lerit  (1.  l^re)  die 
reichen  leute,  das  sie  nicht  hochfertig  sullen  seyn,  wenn  oberig 
gut  vnd  oberig  mut  vnd  oberige  kunst  die  blenden  den  men- 
schen vnde  machen  en  höchfertig.  (39»)  Text.  Man  sal  nicht 
hoffen  in  den  gewissen  rychtum  .  .  . 

Cgm.  636.  38*— 42*.     R.  U.  896.  67*-69^ 

37.  DOM.  II.  POST  PASCHA.  Ego  sum  pastor  bonus.  Bonus 

pastor  animam  .  .  .  Joh.  X.  11. 

Ist  das  mugleichen,  das  selzsamchait  teurung  macht  ains 
ygleichen  dingcs,  so  ist  wol  mugleichen,  das  ain  guter  herter 
gar  tewr  scholt  sein,  wann  ain  guter  herter  ist  gar  ain  selzamer 
uogel  in  diser  zeit,  das  schol  man  also  vernemen.  Ist,  das  man 
chainerlay  war  tewr  schult  chauffeu  .  .  . 

V.  3057.  183*^-186^     Cgm.  636.  42^— 46^ 
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38.  FERIA.  VI.  Certus  sum  anteni;  fratres  mei  et  ego  ipse  .  . . 

Paul,  ad  Rom.  XV.  14. 

jBrudir,  ich  bin  gewis  von  euch,  Ir  seit  vol  liebe.^  Zum 
andern  m61e  so  lobet  her  sie  von  eyner  togunt,  die  lieb  gehabit 
ist  von  beiden  von  Juden  vnd  von  Cristen.  wenn  speyse  nicht 
smeckit  äne  saltz,  alsd  smecken  alle  togvnde  nicht  äne  dese 
togunt.  Textus.  vnd  allir  weysheit.'  Ir  sullit  wissen,  das  vier 
togunde  sint  .  .  . 

Cgm.  636.  46^— 48^    R.  U.  896.  72'>— 73^ 

39.  DOM.  m.  POST   PASCHA.    Modicum  et  jam  non  vide- 

bitis  me,  et  iterum  .  .  .  Joh.  XVI.  16. 

,Eyn  chlains  vnd  ir  wert  mich  sehen.'  Ee  wenn  ich  chom 
zu  den  werten  des  ewangölij,  so  nim  ich  ettleich  wort  auch 
aus  der  epistel,  die  (187^)  Sanctus  Paulus  schreibt  vnd  die  man 
auch  hewt  bist  von  dem  tag.  Die  spricht  also:  aller  liebsten, 
ich  pit  ewch  als  herchomling  vnd  pilligreim  .  .  . 

V.  3057.  187»— 19P.     Cgm.  636.  49»— 54^ 

40.  FERIA.  IV.   Omne  datum  Optimum  et  omne  donum  .  .  . 

Jac.  I.  17. 

Sanctus  Jacobus  spricht  in  der  hewtige  epistel,  der  ich 
ettleich  wart  (!)  nym  zu  ainer  vorred:  , Aller  liebsten,  die 
aller  pest  gegeben  gab  vnd  die  volchomnist,  die  ist  von 
oben  her  niden  chomen  von  dem  vater  der  lieb  Hecht.'  Nu 
merkcht.  dise  wort  haben  gar  vil  sinns,  wenn  die  lerer  gemain- 
chleichen  .  .  . 

V.  3057.  192»— 197^.     Cgm.  636.  55^— 62^. 

41.  FERIA.  VI.  Propter  quod  abjicientes  omnen  .  .  . 

Jac.  I.  21. 

Nu  spricht  der  text:  ,Ir  sullit  von  euch  werffin  alle  vn- 
reinekeit  des  hertzin.'  Die  glöse  spricht:  ,Allis,  das  zu  deme 
munde  ausgeht ^  das  entspringet  zum  drstin  in  deme  hertzin.' 
Also  spricht  der  hirre  in  (63^)  deme  ewangelio  vnd  svndirlich 
böse  gedanken,  die  ein  vorspel  sint  der  totsunden,  die  sulle 
wir  hinwerfin  ... 

Cgm.  636.  63»- 66*.    R.  U.  896.  80* -82^ 
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42.  DOM.  IV.  POST  PASCHAM  Haec  autem  vobis  .  .  . 

Job.  XVI.  5. 

£e  wenn  ich  chom  zu  dem  ewangSlium,  so  nym  ich 
ettleich  wort  aus  der  epistel,  wenn  also  spricht  Sanctus  Ja- 
cobus:  jr  aller  liebsten  prueder,  seit  nicht  allain  hörer  sonder 
auch  wurkcher.  Hie  schult  ir  merkchen,  das  man  aas  disen 
Worten  wol  erchennen  mag,  das  ain  iczleicher  mensch  .  .  • 

V.  3057.  198^—204'».     Cgm.  636.  67<^— 75». 

43.  DOM.  V.  POST  PASCHAM.  Quod  cumque  .  .  .  Job.  XIV.  13. 

Eewenn  ich  komme  zu  den  werten  des  ewangelii,  sd 
sullit  ir  wissen,  das  man  heute  list  von  dem  gebete,  vnd  alle 
dese  tage  heisen  tage  des  gebetis.  vnd  dor  vmb  ist  mogelich, 
das  man  alle  ding  lösse,  die  vns  hindern  an  deme  gebete,  die 
gar  manchirlei  sint,  vnd  das  man  sich  wisse  etzwas  dester  bas 
zu  bäten  .  .  . 

Cgm.  636.  75»— 78^. 

44.  FERIA.  III.  Confitemini  ergo  alterutrum  peccata  vestra  .  .  . 

Jac.  V.  16. 

Ir  alle  brudir  vndir  ^nandir  beychtit  euwir  sunde.  das 
meint :  des  menschen  gebete  ist  also  wol  irhöret  von  gote,  wenn 
her  alle  seyne  sunde  mit  eynem  reuwigen  hertzin  loutirlich 
gebeychtit  bot,  vnd  das  ist  euch  eine  svndirliche  grose  gdbe 
von  gote,  das  her  vns  als  vmb  ein  deine  ding  so  grose  und 
manichfaldige  sunde  vorgebin  wil.  Text.  .  .  . 

Cgm.  636.  79*— 87*1.     R.  U.  896.  85<=— 86^. 

45.  FEST.  ASCENSIONIS.  Undecim  autem . . .  Matth.XXVHI.  16. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ^wangSli,  so  nym 
ich  die  wort,  die  Reichardus  spricht  in  dem  puech  von  den 
drein  processen,  da  spricht  er :  wer  enpheleich  wil  werden  der 
genäden  vnd  des  nuczs  von  der  aufFart  Christi ,  der  mues 
werden  ain  uercherter  judischer  man  vnd  ain  vercbßrter  gali- 
leescher  man  .  .  . 

V.  3057.  206»— 213\ 

46.  DOMINICA  EXAUDI.  Cum  autem  .  .  .  Job.  XV.  26. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  dem  cwangeli,  so  nim  ich  ain  wort, 
das  spricht  sanctus  Bernhardus   vnd   das  lawt  also:   ,Alle  die 
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(214»)  wort  vnd  alle  werich,  die  vnser  hailant  vnd  vnser  lieber 
hSrre  Christus  ye  geredt   auf  disem  erdreich   mit   seiner   ver- 
menschung  vnd  mit  seiner  heiligen  gepurd  .  .  . 
V.  3057.  213^— 220\     Cgm.  636.  88<^— 95». 

47.  DOM.  PENTECOSTES.  Et  ego  claritatera  . . .  Joh.  XVII.  22. 

Ee  wenn  ich  chum  zu  dem  ^wang^Iiö,  so  nim  ich  ain 
wort  das  spricht  der  heilig  bäbst  Leo  von  der  gegenwurtigen 
höchzeit  vnd  spricht  also:  ,Ir  aller  liebsten,  ir  schult  wissen, 
das  wir  hewt  pegln  die  lobleichen  vnd  wirdigen  höchzeit  als 
wir  si  in  dem  ganzen  Jär  pegen  .  .  . 

V.  3057.  22^—252^     Cgm.  636.  105<^-111^ 

48.  DOM.  PENTECOSTES.    Veni    sancte   spiritus   et   emitte 

caelitus  etc. 

Chum  heiliger  geist  vnd  erfüll  die  herz  deiner  gelaubigen 
mit  diesem  feuer  deiner  gotleichen  lieb.  Hie  schult  ir  merk- 
chen^  das  diser  gesankch  gar  nutzleichen  vnd  gar  lobleichen 
gesaczt  ist,  wenn  man  darin  pitt,  das  vnser  armen  herzen  .  .  . 

V.  3057.  252^-255».    Cgm.  636.  111<^-113\ 

49.  FERIA.  IL  Nisi  quis  renatus  .  .  .  Joh.  IIL  3. 

Ir  schult  wissen,  das  von  disen  werten  der  dwangelist 
schreibt,  das  Nicodemus  zu  vnseren  harren  Jhesu  Christo  chom 
vnd  redt  mit  ym  vnd  der  herr  sprach  zu  im,  das  niemat  (!) 
zu  himel  mocht  chomen,  er  word  dann  ander  waid  geporn. 
vnd  auch  wundert  sich  Nicodemus  der  grossen  diemutikait .  .  . 

V.  3057.  256^—261».     Cgm.  636.  114^—119«. 

50.  FERIA.  III.  Et  cum  venerit  ille  .  .  .  Joh.  XVI.  8. 

Nv  schult  ir  merkchen.  Ee  wenn  ich  von  dem  (261**) 
ewangelio  red,  so  ist  das  pilleichen,  das  wir  etwas  gewegen 
diser  ßrwirdigen  höchzeit,  da  wir  noch  in  sein,  die  da  ist  des 
heiligen  geists.  Nu  nym  ich  etleich  wort,  die  da  sanctus  Jo- 
hannes beschreibt,  als  ich  wen,  an  dem  sechzehenden  tail,  vnd 
der  herr  sprach  .  .  . 

V.  3057.  261<'— 266^.     Cgm.  636.  120»— 125». 

51.  FERIA.  IV.  Nemo  venit  ad  patrem  .  .  .  Joh.  XIV.  6. 

Ir  schult  wissen,  das  das  ist  gar  ain  erschrekch  (267*) 
chenleiche  red,    die  der  hörre  den  jungern  furwirft,  seind  das 
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der  weis  man  spricht,  das  niemand  ways,  ob  er  des  hasses. 
oder  der  lieb  wirdig  sey,  vnd  dar  vmb  scholt  ain  ycrieicher 
mensch  diser  red  erschrekchen,  seint  niemant  zum  sun  chumeiL 
mag,  in  ziech  dann  der  uater  .  .  . 

V.  3057.  267<^— 274^     Cgm.  636.  125^  - 132«. 

52.  FERIA.  VI.  Sed  collidebantur  .  .  .  Gen.  XXV.  22. 

E  wen  ich  kome  zu  den  werten  des  ^vangelii,  so  neme» 
ich  ein  wort,  das  dö  geschrebin  stSt  in  deme  buche  der  konig^ 
von  der  frauwin  Rebeckin,  die  dö  swangir  was  worden  yok^ 
irem  manne  Ysaac  irre  zweier  sone  Jacob  vnd  Esau.  Seht,  d^ 
die  zwei  kindir  lebiten  in  irem  leychnam,  Zuhant  hub  si&lm 
zwischen  en  ein  stetir  vnd  ein  grosir  vnfrede  .  .  . 

Cgm.  636.  133^-138\ 

53.  DOM.  I.  P.  P.  Data  est  mihi  .  .  .  Matth.  XXVIII.  18. 

Ir  schult  wissen,  das  wir  hewt   peg^n  ain  lobleich  hocli- 
zeit  des  heiligen  geists,    die  also  ain  end   ist  aller  der  hözeit 
in  dem  jär,  die  man  phligt  zu  halten  von  vnserem  harren  got, 
vnd  dar  vmb  ist  auch  die  heilig  driualtichait  ain  end  alles  l&ns, 
das  man   verdienen    mag.     Aber  war  vmb  man  pegSt  die  an- 
deren höchzeit  vnseres  herren  .  .  . 

V.  3057.  275«— 283^    Cgm.  636.  140^— 149». 

54.  DOM.  I.  P.  P.  (Ut  supra). 

Der  meistir  von  deme  hoen  synne  (1.  von  H6hen  Sio)  iä 
deme  Ersten  buche  von  der  heiligen  dreyfaltikeit ,  d5  spricht 
her  in  deme  dritten  teile,  vnd  nympt  das  von  Augustino  vnl 
von  den  andirn  vnd  meint ,  das  alle  die  geschaffen  ding  sbt 
als  ein  fuespor  der  heiigen  dreyfaltikeit,  wenn  als  man  dir- 
kennet  an  einem  itzlichen  fiiesspore  .  .  . 

Cgm.  636.  149»— 150^ 

55.  FERIA  II.   Gratia  domini   nostri  ...  II.  Cor.  XIIL  U- 

Die  gnäde  vnsers  hirren  Jesu  Christi  vnd  gotis  liebe  vnl 
die  gemeinschaft  des  heilgin  geistis  etc.  In  der  epistil  redi* 
der  zwelf böte  senthe  Paulus  gar  behendiclichen ,  vnd  das  i«t 
nicht  wunder,  wenn  her  wart  getzokt  in  den  dritten  hyinel» 
vnd  sach  dö  die  heimelichkeit  go  (150^)  tis,  die  do  nicht  aeme* 
den  menschen  zu  redin  ...  W^ 

Cgm.  636.  150<^-153». 
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56.  ? 

Nv  merkit,  als  wir  es  dö  vorne  gelössin  habin,  als  die 
l^rer  meinen,  das  bej  dem  grösen  gesiechte  wird  bedeut  die 
bftsen,  vnd  bey  den  mynnern  die  fromen  bedeutet  sint,  vnd 
die  grosen  den  mynnern  vndirtßnig  m&sen  seyn,  vnd  en  solden 
almfisen  geben.  Nu  nympt  Hugo  in  dem  buchelin  seyner 
sprf'che  .  .  . 

Cgm.  636.  154»— 158^» 

57.  FEST.  CORPORIS  DOMINI. 

£e  wenn  ich  chum  zu  dem  ewangSlid,  b6  nim  ich  ain 
wort,  das  st6t  vor  disem  hewtigen  ^wangelio.  Vnd  die  gleichsner 
sprächen:  heren,  wer  mag  das  gehören?  schullen  wir  sein 
fleisch  essen,  wie  chumpt  das?^  das  ist  ain  heftred.  Hie  her 
auff  spricht  sanctus  Jeronimus,  das  die  Juden  fr6  wären  .  .  . 

V.  3057.  284^— 288^     Cgm.  636.  175^— 177^. 

58.  DOM.  II.  P.  P.    Homo  quidam  .  .  .  Luc.  XVI.  1. 

Do  zween  weg  geen  an  ainer  leitten,  vnd  der  ain  gSet 
hoch  vnd  der  ander  g^t  nider,  vnd  wenn  den  die  weg  chrewz- 
lingen  wider  ain  ander  geent,  so  wirt  der  ofiFt,  der  da-  vor  zu 
nidrist  gangen  hat,  der  wirt  dan  der  obrist,  vnd  die  menschen, 
die  vor  vnden  giengen  von  dem  nidristen  weg  .  .  . 

V.  3057.  289^-298».     Cgm.  636.  179'^-189\ 

59.  FERIA.  IV.  Deus  Caritas  est.  in  hoc  apparuit  Caritas  .  .  . 

Joh.  IV.  9. 

Ir  allir  liebisten,  Got  ist  die  liebe.  Dir  obir  spricht  die 
glosa:  Got  ist  seynis  selbis  liebe,  wenn  got  ist  vngeschaffen 
vnd  ist  vnmessig,  so  ist  meyne  (1.  seyne)  liebe  euch  vnge- 
schaffen vnd  vnmessig  obir  allir  creätdren  liebe,  die  ist 
geschaffen  vnd  hot  jn  (1.  ir)  mose.  vnd  in  deme  ist  vns 
geoffinbärt  die  liebe  gotis,  das  her  vns  höt  gesant  .  .  . 

Cgm.  636.  189«-19^.     R.  U.  896.  103^— 104^ 

60.  FERIA.  VI.  Deus  Caritas  est  etc.  uti  supra. 

Nv  nemo  ich  weder  die  epistile  von  deme  svntage,  also 
senthe    Johannes    beschreybit   vnd   spricht:    ,got  ist   die  liebe' 

1  158^—175^  steht  die  Abhandlung  von  den  awölf  Nutzen  des  h.  Leichnams. 
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vnd  do  ist  nich  (192^)  tis  nicht  edlers.  Text.  ,Wer  blejbit  ii 
der  liebe'    das   meint  das  dö  nichtis   ist   notzirs.    Texta.   ,dei 
bleybit  in  gote'  vnd  do  enist  nicht  sichirs.    Text.    ,vnd  got  i 
im'  vD  do  enist  nichts  lostlichirs.  Text,  ^in  desim  ist  die  lieb^^ 
offen  .  .  . 

Cgm.  636.  192»— 194^.    R.  U.  896.  104*_105\ 

61.  DOM.  III.  P.  P.   Venit  ad  Jesum  vir  nomine  Jayrus  .  . 

Luc.  VIII.  41. 


Ee  wenn  ich  chom  zu  den  Worten  des  fewang&Ii,  86  n] 
ich  ain  wort,  das  schreibt  her  Dauid  in  dem  salter  vnd  spricht 
also:   ;g^et  vnd  smekcht,   wie  suezz  der  h^rr  ist/   dise  worl 
nimpt  der  (30O)   suezz  l^rer   sanctus    Gregorius   vnd  spri&ht 
also :  ,das  lieppleich  (?  leipleich)  smekchen  vnd  das  geistleich .  . . 

V.  3057.  299^— 305«^.    Cgm.  636.  195<=— 201^ 

62.  DOM.  IV.  P.  P.  Venit  ad  Jesum  etc.  ut  supra. 

Ir  sullit  wissen,  das  das  ewangelium  heute  sagit,  wie  das 
ein  furste  von  der  Synagogen,  der  quam  zu  vnsirm  hirren  vnl 
hies  Jayrus,  vnd  viel  nedir  vor  vnsirn  hirren  vor  seyne  fS«» 
vnd  clagite  im  seyne  not,  wie  das  seyne  tochtir  tot  w4re- 
Wiltu  mßr  von  desim  Ewangclio  lesin,  so  suche  is  an  dei» 
letztin  suntage.  do  steht  is  geschrebin  vnd  dar  vmb  .  .  . 

Cgm.  636.  20^-202^.     R.  U.  896.  107»— 108». 

63.  FERIA.  IV.  Dimitte  turbas  .  .  .  Matth.  XIV.  IS, 

Do  vil  scharen  gesamelt  woren  mit  Jesu  vnde  hatteti 
nicht  zu  essin,  dö  sprochen  die  junger  (204^)  zu  Jesu:  ,MeiBtirf 
los  das  Volk  gehn  in  die  castellen  vnd  in  die  dörffere,  das  ae 
speyse  keuffin.  Hie  von  stehn  zwo  predigen  in  desim  backe, 
s6  kere  ich  mich  zu  der  episteln  von  deme  svntage:  Ir  «fl^ 
liebisten,  ir  sullit  euch  nicht  wundirn. 

Cgm.  636.  204^— 205^.     R.  U.  896.  106»— 107». 


64.  DOM.  V.  P.  P.  Erant  autem  appropinquantes  ei  publicaoi .  •  • 

Luc.  XV.  1. 

Ee   wenn   ich   chom   zu   den   Worten   des   ^wang^lij;  * 
schult  ir  merkchen,   wie  die  wort  her   choraen    des  lw»Dg*^ 
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vnd  dar  vmb  schult  ir  merkchen  als  ir  vor  acht  tagen  gehört 
habt,  als  der  h^rr  da  selber  gesagt  hat  die  sach,  die  den  men- 
schen hinderen  (306*^)  das  er  zu  der  leippleichen  (?  liepleichen) 
höchzeit  .  .  . 

V.  3057.  306^— 31P.     Cgm.  636.  207»>— 212^ 

65.  DOM.  VI.  P-  P.  Estote  misericordes  sicut  et  pater  vester  .  .  . 

Luc.  VI.  36. 

Ir  schult  wissen^  das  vnser  herr  in  disen  hewtigen  (312*) 
^oirten  so  lernt  er  ainen  yzleichen  menschen  ^  das  er  haben 
8cho]  ain  war  paremherzichait.  Nu  schult  ir  wissen^  das  sich 
der  mensch  aUain  nicht  über  den  nächsten  erparmen  scbol 
Sander  auch  über  sich  selber.  Kü  schult  ir  merkchen  .  .  . 

V.  3057.  311^-319^    Cgm.  636.  213»— 220*. 

66.  PERIA.  IV.  Eiiciebat  omnes  .  .  .  Matth.  XXI.  12. 

Senthe  Paulus  der  spricht,  das  eine  izliche  selige  s§le 
»ey  ein  heilgir  vnd  ein  wirdigir  terapil  gotis.  Och  spricht  der 
Profete:  Herre,  du  setzist  bobin  Jerubin  (!)  vnd  Seraphin  .  .  . 
weyse  vnd  dich  vnd  EflFraym  vnd  Benyamyn  vnd  Manasse. 
£ffi"«iym  bedeut  also  vil  als  ein  wachsen  adir  ein  grünen  adir 
ein     zunemen  .  .  . 

Cgm.  636.  22P— 224».    R.  U.  896.  111^—112^ 

67.  FERIA.  VI.  Gommonere  autem  .  .  .  Jud.  5. 

Ich    mane   euch   eines   dinges   alle   gemeine,    also   das  ir 

wiasit,    wie   gar    seliclichen   vnsir    hdrre   das    volk    sante   aus 

Egiptenlande  mit  grosser  kraft  vnd  macht,    vnde  hie  mitte  ist 

gemeint^  das  eyn  itzlichir   mensche   nicht  alleine   dankbar  sal 

ftcyxi  des  gutis  .  .  . 

Cgm.  636.  224^—229».    R.  U.  896.  112«— 113^ 

68.  DOM.  Vn.  P.  P.  Factum  est  autem,  cum  turbae  irruerent . . . 

Luc.  V.  1. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  Worten  des  ewang^li,  so  nym 
ich  ein  wort^  das  spricht  sanctus  Jacobus  in  seiner  epistel  vnd 
lAwt  also :  Ist  yemand  (320*^)  der  da  notduerftig  ist  der  weis- 
'^^t,  der  schol  si  pitten  von  got  mit  ainem  gelouben  vnd  ge- 
^Wen.  Nu  schult  ir  merkchen,  also  ir  nu  recht  gehört  habt .  .  . 

V.  3057.  320^—326».    Cgm.  636.  230»  -236*'. 
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69.  FERIA,  IV.  Omnes  unanimes  ...  I.  Petr.  III.  8. 


Ir  allir  liebisten,  seyt  eintrechtig  in  deme  gebete.  m  de- 
sin  wortin  lernet  vns  senthe  Petrus  vil  gutir  Ißre,  die  vns  n 
wol  zagehörit  in  desim  lebin  zu  irvolgen,    vndäne  die  nyman 
sllig   mag   werdin.    wer    in    seynem    (237*)   gebete    irhört  wil 
werdin  .  .  . 

Cgm.  636.  236^—240^.     R.  U.  896.  114^— 115*. 

70.  FEKIA.  VI.   Iteruui   audistis,    quid   dictum    est    antiqai&  * 

Non  perjurabis  .  .  .  Matth.  V.  33. 

Wisset  ir,   was  dö  gesagit  ist  den  eidern?  Ir  suliit  nicbt 
sweren.   Aber  ich  sage   euch:   Ir   suliit  in  keiner  weyse  niclit 
sweren.  Ilir  obir  spricht  die  Glösa,  Das  etzliche  menschin  sint, 
die  dö  meinen,  das  der  herre  mitte  vorbottin  habe  allir  lei  vnd 
des  enist  nicht  ...  ] 

Cgm.  636.  240»— 243<».     R.  U.  896.  115»— 115^. 

71.  DOM.  VIII.  P.  P.  Cum  turbae  .  .  .  Marc.  VIU.  1. 

Es  sind  zwei  dinkch,  die  ainem  yegleichen  menscheim 
schuUen  vben  zu  seinem  gepet,  das  do  schön  vnd  lawter  schol 
sein,  vnd  ist  wol  not  ainem  igleichem  menschen  vnd  suDder— 
lüichen  den,  die  mit  trochait  vmbvangen  seind  mit  irem  gepeL. 
Das  erst  ist,  das  der  mensch  pedenkchen  s«hol  .  .  . 

V.  3057.  327^-335^     Cgm.  636.  244<^— 252^ 

72.  FERIA.  IV.  ? 

Nv*  merkit  mit  fleyse,    wir  wellin  nü   sprechin  von  Äi^ 
schauwendin    vnd    wirkenden   lebin   vnd   von   den  dingen  viii 
vbunge,  die  dortzu  gehören  wann  vor  allen  dingen  gehöritdi^ 
dortzu :  gotliche  liebe  zu  desin  beidin  lebin.  Nü  suliit  ir  wisseiv 
das  senthe  Bernhardus   hie   setzt   sebinlei  ordenunge  gfitlibliir* 
liebe,  in  deme  (!)  der  mensche  enpheht  dis  ^wige  wort  In  dß» 
örsten  vier  ordenungen ,   in  deme  (!)   der  mensche  enphSt  diB 
Äwige  wort  zu  wirkendir   vbunge  (253*)   abir  (1.  adir)   in  den 
werkin  mus  man  die  vier  ordenunge  vben,  Abir  in  den  andim 
dreyen    enpfet    man    das    öwige    gotliche    wort    zu    ein*  ^ 
schawendin  lebin.  Nü  merkit  in  der  ersten  ordenunge  . 

Cgm.  636.  252^-256»>.     R.  U.  896.  116^—117*. 
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73.  FERIA.  VI.  ? 

Nu  suUit  ir  merkin,  vfe  is  etzliche  gebin  den  engil  vnd 
den  menschin,  vnd  wie  is  itzlichir  nicht  vorgeben  mag.  Nu 
k^re  ich  mich  zu  den  ordenungen  des  6wigin  wortis.  Seht, 
der  aint  dreyerlei  weide  svndirlichen  in  deme  ewigen  worte 
oigen  noch  gotllchir  n4türe,  vnd  die  is  keiner  creätdren  niht 
BOgreeigin  mag.  Abir  die  andir  sechslei  wirdikeit,  die  gemeinet 
das  gwige  wort  deme  (I)  geschaffenen  vnd  den  vomonftigen 
Risten.  Nu  merket  dese  ausrichtunge  .  .  . 

Cgm.  636.  257»— 258^. 

74.  DOM.  IX.  P.  P.  Jesus  autem  convocatis  discipulis  suis  .  .  . 

Matth.  XV.  32. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  Worten  des  SwangSli,  s6  nym 
iclk  zu  der  vorred  ain  wart  (!),  das  schreibt  sanctus  Paulus  in 
seiner  epistlen  vnd  spricht  also:  ,Als  ir  ewr  gelider  erpoten 
luib^  zu  den  sunden,  Also  schult  ir  nü  erpieten  zu  dem  dinst 
P>t^«.  Nü  schult  ir  merkchen,  das  der  mensch  in  dreyerlay 
«ri>«iit  .  .  . 

V.  3057.  336»— 344».     Cgm.  636.  259<^— 269\ 

75-     PERIA.  IV.  Fratres  nihil  damnationis  .  .  .  Rom.  VIII.  1. 

Brudir,  nichtis  nicht  ist  vortumenisses  in  desim  (!),  die 
"ö  sint  in  Christo,  wenn  sie  nicht  in  desim  fleische  wandirn. 
Hi^  spricht  die  Glösa,  das  senthe  Paulus  do  mitte  beweysit 
hao^^  das  alle  fleischliche  menschen  vnd  fleischliche  werk,  das 
die  nicht  mögen  in  das  Swige  leben,  vnd  dorf  m  so  spricht  die 
Epiatel  ... 

Cgm.  636.  269^— 273\    R.  U.  896.  136^— 137^ 

76.    FERIA.  VI.  Non  simus  concupiscentes  .  .  .  Cor.  X.  6. 

Also  spricht  senthe  Paulus:    ,Brudir,    ir  suUit   nicht  be- 

* 

S^nde  seyn  der  b&sen  dinge,  also  etzliche  begertin,  noch  sullit 
w^t  nichte  seyn  16gener  noch  vnkeuscher  noch  der  aptg5te 
wbeter,  also  (274»)  etzliche  vor  getan  habin.  Nü  merkit  die 
^8&  [hat]  dese  wort,   das  senthe  Paulus   hie   mitte   gemeinet 

^he  .  .  . 

Cgm.  636.  273^—276*».    R.  U.  896.  137^-138«. 
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77.  DOM.  X.  P.  P.  Attendite  a  falsis  prophetis,  qoi  veniont . . 

Matth.  VII.  15. 


£e  wenn  ich  chom  zu  dem  ewang^liö,  so  nym  ich 
wort,  das  stet  geschriben  in  dem  puech  der  spr&ch  in  dei 
funfzehenden  tail  vnd  spricht :  ,die  wasser,  die  vnder  der  erdei 
haimleichen  fliessen  vnd  verporgen  seind,  sd  die  etdeichec:^ 
menschen  mugen  werden ,  die  sind  in  vil  suezzer  wenn  di^^ 
Wasser,  die  da  offenbar  seind  .  .  . 

V.  3057.  345^- 350^.     Cgm.  636.  277«— 282*. 

78.  FERIA.  IV.  Nolite  peregrinari  .  .  .  Petr.  IV.  12. 

Senthe  Petir  spricht  in  seyner  epistiln:  ,Ir  allir  liebistexs, 
ir  sullit  nicht  pilgrym  seyn  in  der  hitze,  die  euch  wird  aEU 
einer  bekorunge.^  Hir  obir  spricht  die  Glosa,  das  das  meizme 
gedan  (283^)  ken  des  zornes  vnd  die  gedanken  der  vnkeusch^it 
vnd  auch  des  hassis  vnd  neydis  vnd  allirlei  bAs  .  .  . 

Cgm.  636.  283» -286».     R.  U.  896.  138°— 139*. 

79.  FERIA.  VI.    Scitis   quoniam   cum  gentes  essetis  ad  sinaa— 

lacra  ...  I.  Cor.  XII.  12. 

Nv  neme  ich  die  epistel  von  deme  svntage  also  sie  Sentb^ 
Paulus  beschreybit  vnd  spricht  also:  ,Bi'udir,  ir  wissit,  das  ix* 
beiden  wäret. ^  Hie  spricht  die  Glösa,  das  das  meine,  das  v£l 
menschen  cristen  woren  vnd  worden  sint  von  den  beiden,  vwi 
noch  vil  mcr  (28G^)  wenn  von  den  Juden,  vnd  dor  vmb  mein'fc 
is  auch  das  .  .  . 

Cgm.  636.  286^— 290^     R.  U.  896.  139^-140*^. 

80.  DOM.  XL  P.   P.   Homo   quidem   erat  dives,    qui  habeU^ 

villicum  .  .  .  Luc.  XVI.  1. 


/' 


Ee  wenn  ich  chom  zu  dem  ewang^liö,   so   nym  ich 
wort  aus  dem  puch  der  spruch  an  dem  newntten  taU,   der  d^ 
weisleichen  spricht:  ,Es  sint  menschen,   die  sint  gar  milt  vfi^    ■ 
geben  vil  vnd  werden  nicht  arem,  wenn  ye  mer  si  geben,  y® 
mcr  si  haben.  So  seind  auch  ander  menschen,   die   seind  {*>" 
hert  vnd  reissen  .  .  . 

V.  3057.  351«*— 354'.     Cgm.  636.  291*— 297». 
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81.  PERIA.  IV.  ? 

Ir  suUit  merken,  also  wir  vor  gesprochen  haben  von  den 
manchfaldigen  göbin  des  heiligen  geistis,  wie  sich  der  gibt 
vnde  teilet  in  manchir  lei  weyse,  vnd  dor  vmb  sullit  ir  merkin 
ain  wort  adir  zwei.  Der  heiig  (!)  geist  gibt  sich  in  alle  seynen 
göbin  vnd  die  göben  sind  zweierlei  .  .  . 

Cgm.  636.  297«— 302\     R.  ü.  896.  140^-141^ 

82.  FERIA.  VI.  ? 

N^  sullit  ir  merken,  noch  deme  als  ir  vor  gehört  habit 
von  einem  beschauwendin  lebin,  so  sullit  ir  nft  merkin,  wie 
man  sich  dor  tzu  richten  vnd  schicken  sal,  wenne  ein  vngebetir 
(?  vngevbetir)  vnd  vngeschicktir  mensche  füget  dor  tzu  nicht, 
wenn  der  mensche  dor  tzu  komen  sal,  der  mus  vor  in  andirn 
dingen  .  .  . 

Cgm..  636.  302^—306^ 

83.  DOM.  Xn.  P.  P.  £t  cum  appropinquavit,  videns  civitatem 

flevit  .  .  .  Luc.  XIX.  41. 

£e  wenn  ich  chum  zu  dem  ^wang^liö,  so  schult  ir  merk- 
chen, wi  ain  stat  vmb  pelegen  wirt  mit  sw^ren  vnd  soleichen 
veinden,  so  treyben  die  eltisten  purger  dreyerlay  menschen 
aus  der  stat.  zum  ersten  treiben  si  aus  alle  die  si  wissende  in 
nicht  getrewleichen  peysten  vnd  in  ablegen,  zum  andern  mal 
so  treiben  si  aus  .  .  . 

V.  3057.  355»>— 357^.     Cgm.  636.  307'>— 313». 

84.  FERIA.  IV.  Nescitis  quoniam  corpora  vestra  sunt  membra 

Christi  ...  I.  Cor.  VI.  15. 

Brudir,  wissit  ir  des  nicht,  das  euwire  leychname  sint 
gleder  Cristi.  Hir  üf  spricht  die  Qlösa,  das  das  meine  rechte 
sam  alle  gledemöse  ein  leben  haben  mit  des  menschen  hÖubte, 
also  haben  wir  cristene  menschen  alle  ein  leben  mit  Cristo  in 
cristenlichen  glou  (314*)  bin  vnd  ouch  in  gotlicher  liebe  .  .  . 

Cgm.  636.  313^—316^.     R.  U.  896.  141^—142^ 

85.  DOM.  Xm.  P.  P.  Et  iterum  .  .  .  Marc.  VU.  31. 

Nu  merkcht,  von  wann  dise  wort  chomen.   nach  der  zeit 
als  vnser  herr  gieng  aws  dem  laut  da  er  enphangen  wart,  das 
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dfi  haist  Galiläa.  In  dem  letzten  jar  seiner  predig,  da  macht 
er  die  zehen  awsmerkigen  gesunt,  vnd  da  er  chom  zu  Jerü- 
sal^m,  als  ettleich  l^rer  mainen  an  dem  palemtag;  vnd  da  er 
sprach  .  .  . 

V.  3057.  358<^— 359<*.     Cgm.  636.  317«— 323\ 

86.  FERIA.  IV.  Omnium  me  .  .  .  I.  Cor.  IX.  19. 

Ir  suUit  wissen ,  das  vns  der  wirdige  senthe  Paulus  in 
desir  epistel  lernet,  das  ein  itzlichir  getrauwir  vnd  fromir  gotis 
dyner  an  im  haben  sal,  der  gote  lieb  hot  vnd  im  gefallen  wil 
vnd  auch  den  andirn  fromen  menschin,  vnd  dor  vmb  hebit 
er  an  also  vnd  spricht:  ,Brudir,  do  ich  frey  was  von  allen 
dingen  .  .  . 

Cgm.  636.  323^— 325^.     R.  U.  896.  142<»— 143^ 

87.  FERIA.  VI.  Fiduciam  autem  ...  II.  Cor.  III.  4. 

Hie  sullit  ir  merken,  das  vns  senthe  Paulus  in  desin 
Worten  lernet,  das  ein  itzlicher  mensche  (326^^)  fernen  vnd 
merkin  sol,  das  her  von  im  selbir  kein  gut  gehabin  mag,  sundir 
alle  das  gut,  das  an  vns  ist,  das  habe  wir  alleine  von  deme 
almechtigen  gote  vnd  do  von  spricht  ouch  senthe  Jacobus  .  . . 

Cgm.  636.  326*>— 328^.     R.  U.  896.  U3'—IU\ 

88.  DOM.  XIV.  P.  P.  Et  iterum  exiens  de  linibus  Tyri  venit 

per  Sidonem  .  .  .  Marc.  VII.  31. 

Nv  merkcht  von  der  predig  vnsers  heiTcn  in  dem  andern 
jär  nächent  pey  den  phingsten ,  da  was  [er]  zu  Capharnavm^ 
vnd  predigt  da  der  menig  vnd  seinen  jüngeren,  vnd  sprach 
vnder  anderen  werten:  ,Sey  es  den,  das  ir  esst  mein  fleisch 
vnd  trinkch  (!)  mein  pluet,  so  hab  (!)  ir  nicht  tails  in  dem 
himelreich  .  .  . 

V.  3057.  360<^— 365^     Cgm.  636.  329^— 337^ 

89.  FERIA.  IV.  Non  praedicaraus  nosmet  ...  II.  Cor.  IV.  5. 

Paulus  der  fründ  vnsirs  hirren  wil  vns  hie  lernen,  wie 
sich  ein  itzlichir  mensclio  demuticlichen  holden  sal  in  deine, 
ap  im  got  icht  lichtes  gibt,  mit  deme  her  andirn  menschen 
leuchten  sal  in  lere  adir  in  andern  dingen,  die  des  gleich  sint. 
Vnd  dor  vmb  spricht  her:  ,Brüdir,  wir  predigen  vns  selbir 
nicht  .  .  . 

Cgm.  636.  338*— 341<^.     R.  ü.  896.  144^  -144^. 
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90.  FERIA.  VI.  ? 

Nv  suUit  ir  merken,  also  wir  dort  vorne  etzwas  von 
leyden  gered  habit  (!)  Also  wil  vns  der  liebe  Paulus  gar  tröst- 
lichen trösten  vnd  meint  vns  hie  zu  beweysen,  das  wir  billichen 
williclichen  leyden  sullen,  wenn  wir  einen  gütigen  vnd  mech- 
tigen  geholfen  vnd  beysteher  habin,  vnd  dor  vmb  spricht  her  .  .  . 

Cgm.  636.  341^— 346»>. 

91.  DOM.  XV.  P.  P.  Beati  oculi  .  .  .  Luc.  X.  23. 

Ee  wenn  ich  chum  zu  den  worten  des  ewangeli,  so  nym 
ich  ain  wort,  das  da  stet  geschriben  in  dem  puech  der  weis- 
hait  an  dem  newnzehenden  tail,  so  der  weis  also  spricht: 
,Mein  sun,  scholt  nicht  aufhören,  zu  hören  die  kunst  vnd  weis- 
hait  auf  das,  da  dw  icht  mit  der  vnder weisen  werdst  gesehen 
ledig  stöen  .  .  . 

V.  3057.  366<^— 375^     Cgm.  636.  347»>-355^ 

92.  FERIA.  IV.  Spiritu  ambulate  et  desideria  carnis  non  per- 

ficietis  .  .  .  Gal.  XV.  16. 

Hie  sullit  ir  merkin :  senthe  Paulus  gibet  vns  allen  einen 
rat  vnd  sundirlichen  allen  geistlichen  leuten,  wie  wir  vns 
lieben  sullen  in  desir  werlde,  vnd  dorvmb  so  spricht  her: 
,Briidir,  wandirt  in  deme  geiste  vnd  volbrengit  nicht  die  be- 
gerunge  des  fleisches.'  Hir  obir  spricht  die  Glösa:  das  ist 
wandirn  in  deme  geiste  .  .  . 

Cgm.  636.  356»— 359^     R.  U.  896.  144^—145». 

93.  FERIA.  VI.    Quae  enim  participatio  ...  II.  Cor.  VI.  14. 

Paulus  wil  vns  hie  lernen,  wie  wir  vns  in  deme  glovben 
sullen  halden,  vnd  wie  ein  itzlichir  cristener  mensche  sich  be- 
kommern sal  wedir  mit  Juden  noch  mit  beiden  noch  mit  keinen 
uncristenen,  wie  man  von  rechte  schuldig  ist  vor  en  zu  hüten 
vnd  nicht  mit  en  habin  zu  schicken  .  .  . 

Cgm.  636.  359^—362».     R.  U.  896.  145»— 145^ 

94.  DOM.  XVI.  P.  P.  Et  venit  .  .  .  Marc.  I.  40. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  dem  ewangeliö,  das  man  hewt  list 
von  dem  aussetzigen,  so  schult  ir  merkchen,  das  die  nätur- 
leichen  meister  vnd   ertzt  gemaiuchleichen    sprechen,    das  die 
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aussetzichait  ain  söleich  sucht  sey^    wk   der  man  aassetzlg  ist, 
das  die  chinder  auch  aussetzig  werden,  wann  es  ist  ain  sucht . .  . 
V.  3057.  376*— 381».     Cgm.  636.  362«— 370^ 

95.  FERIA.  IV.   Si  spiritu  vivimus,  .  .  .  Gal.  V.  25. 

Brudir,  bleybe  wir  in  deme  geiste,  s6  sulle  wir  ouch 
wandirn  in  deme  geiste.  Obir  dise  wort  spricht  die  Gldsa: 
wenn  der  heiige  geist  ist  ein  beweger  vnd  ein  mitewirker  alle  (!) 
vnsir  werk  vnde  als  vnsir  leychnam  lebit  von  deme  geiste, 
Rechte  also  lebit  vnsir  geist  in  dem  heiige  geist  .  .  . 

Cgm.  636.  371»-372».    R.  U.  896.  145«— 146^ 

96.  FERIA.  VI.  ? 

Hje  suUit  ir  merken,  das  senthe  Paulus  hie  wil  lernen 
vnd  ströfin  die  menschin,  die  sich  also  vil  bekommern  mit 
andern  menschin  vnd  sundirlichen  iren  gebrechen,  vnd  alsd 
bereit  dor  tzu  seyn  sie  zu  orteiln^  vnd  das  ist  sichir  altzu 
schedelichen ,  wenn  sie  das  in  grösem  freuil  (372*^)  vnd  in 
vnvornunft  tun  .  .  . 

Cgm.  636.  372^ -376^     R.  U.  896.  146«^- 147^ 

97.  DOM.  XVII.  P.  P.  Nemo  servus  .  .  .  Luc.  XVI.  13. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  worten  des  ^wangeli,  so  schult 
ir  merkchen,  wer  da  icht  swers  treit,  dem  ist  not  vnder  zwein 
dingen  ains :  aintweder  das  im  yemant  helff  sein  purd  zu  tragen 
oder  ains,  der  im  die  purd  abnem  vnd  si  im  geringt ,  vnd  ob 
er  der  zwayer  chains  gehaben  mag  .  .  . 

V.  3057.  382^ «-389^     Cgm.  636.  377<^— 384'». 

98.  DOM.  XVIII.  P.  P.  Et  ingressus  .  .  .  Luc.  VHI.  36. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  worten  des  ewangelij,  so  schult 
ir  wissen,  das  alle  die  werich  vnd  wort,  die  vnser  herr  ye 
getet,  die  tet  er  dar  vmb ,  das  er  vns  da  mit  zu  seiner  lieb 
pand.  Nv  mocht  ain  mensch  fragen:  Seint  das  der  herr  pegert 
so  uast,  das  in  der  mensch  lieb  biet,  nü  wolt  ich  geron  lieben  . . . 

V.  3057.  390b— 394\     Cgm.  636.  385»>— 389^ 

99.  FERIA.  IV.  Obsecro  vos  uinctus  .  .  .  Eph.  IV.  1. 

Brudir,  ich  bin  gebunden  in  gote.  Eine  glosa  spricht, 
das  Paulus  lege  gefangen  zu  Röme.  Die  andern  sprechen^  her 
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meint  das  bant  der  liebe  do  mitte  her  gebunden  (389^)  was  zu 
Cristo,  Also  her  selbir  spricht:  mich  mag  nymant  gescheiden 
von  der  liebe  Cristi.  Die  dritten  sprechen,  her  meinte  das  bant 
der  aposteln  leben,  mit  deme  her  gebunden  was  zu  allen 
menschin  .  .  . 

Cgm.  636.  389<^— 391\    R.  ü.  896.  148»— 148^. 

100.  FERIA.  VI.  Gratias  ago  deo  meo  ...  I.  Cor.  I.  4. 

Paulus  lernet  vns  hie  merkliche  l^re,  der  wir  mit  ernste 
war  sullen  nemen  vnd  ir  ouch  volgen,  vnd  dor  vmb  spricht  her: 
gnäde  sage  ich  meynem  gote  alletzeit  vor  euch  in  der  gnaden 
gote  von  euch,  die  mir  gegeben  ist  in  Christo  Jesu  vnd  ir 
euch.  Hie  spricht  die  Olösa,  das  vns  senthe  Paulus  mit  desin 
wortin  tzwei  ding  lernet.  Zum  grstin  möle  meint  her  .  .  . 

Cgm.  636.  39^— 393».     R.  ü.  896.  148*— 149^ 

101.  DOM.  XIX.  P.  P.  Et  interrogavit  .  .  .  Matth.  XXII.  25. 

£e  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ^wangeli,  so  schult 
ir  merkchen,  man  haisst  den  ainen  törachten  siechen,  der  da 
wol  mocht  gehaben  ainen  frumen  getrewen  artzt,  der  in  an 
zweiuel  vnd  an  gelt  gesunt  macht  vnd  nach  dem  er  nicht 
senden  dorft,  noch  nicht  zu  im  g§n  dorft,  sunder  er  ch^m  .  .  . 

V.  3057.  395»— 401*.     Cgm.  636.  393*— 396*. 

102.  FERIA.  IV.  Renouamini  spiritu  .  .  .  Eph.  IV.  23. 

Brudir,  wert  vorneuwet  in  deme  geiste  euwirs  gem&tis. 
die  wort  spricht  senthe  Paulus  vnd  meint  (397*^)  das  das 
menschliche  gemAte  alle  tage  nymmer  geruge  hette,  der  mensche 
sloufe  adir  wachse  (1.  wache),  vnd  des  gefiilet  man  gemein- 
lichen in  deme  sloufe,  wenn  manchirlei  gedanken  in  deme 
sldfinden  hertzen  des  menschin  vmb  geht  vnd  wirket  vnd  er- 
beitinde  sint  .  .  . 

Cgm.  636.  397^— 398^     R.  U.  896.  149<^— 150*. 

103.  DOM.  XX.  P.  R  Ipse  ascendit  .  .  .  Luc.  VIII.  22. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten,  die  ich  für  hab  ge- 
legt, s5  schult  ir  wissen  vnd  merkchen,  das  das  f&gt  ainem 
vernufftigen  wirt  vnd  wirtyn,  das  sie  des  nachts  ye  fewr  haben 
in  irem   haws   vmb   das,   ob   ain   not  ausch^m,    das  si  yc  ain 
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liecht  mochten  zunten ,   das  man   da  pey   gesehen   mooht  w 
(403*)  die  not  wer  .  .  . 

V.  3057.  402^—410*.     Cgm.  636.  40^-406\ 

104.  FERIA.  IV.  Videte,  quomodo  caute  .  .  .   Eph.  V.  15. 

Brudir,  wisset  wie  ir  weyslichen  wandirt,  nicht  als  di 
vnwitzigen  siindir  also  die  weyscn.  Glosa.  Der  wandirt  wey 
liehen,  der  sich  vor  sunden  hüt,  wenn  wer  der  tegeliche 
sunden  wenig  achtit,  der  fellit  gerne  in  t6tliche  sunde.  Ein 
ander  glosa  (407*)  sagit,  der  wandirt  weyslich  .  .  . 

Cgm.  636.  406'»— 408».     R.  U.  896.  150» -150«^. 

105.  FERIA.  VI.  Denunciamus  vobis  ...  II.  Hess.  III.  6. 

Brudir,  wir  kundigen  euch  in  deme  namen  vnsirs  herrei 
Jesu  Cristi,  das  ir  euch  alle*  zeit  von  alle  den  brudirn,  die  d      ^ 
vnordenlich  wandirn,   haldet  vnd  nicht  von  bilde  [tretit],  i2^^^s 
ir  in  vns  enpfangen  hat,   wenn  ir  wol  wist,    in  welchir  wey^  * 
is  geh6rlich  ist,    das  man  vns  volge.    Glosa.    Hie  lerit  sentb»« 
Paulus  drey  ding  .  .  . 

Cgm.  636..408t»— 410».    R.  U.  896.  150^—151». 

106.  DOM.  XXL  P.  P.  Et  interrogavit  etc.  ut  supra. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  Worten  des  ewangfili,  so  schixlt 
ir  merkchen ,    nach  dem  als  ir  vor  vierzehen  tagen  hört,   wie 
das  wir  gar   ainen   getrewen    artzt    haben  an    vnserem   hlrren, 
der  die  g^sunthait  vnscr  sei  mit  aller  seiner  arbait  vnd  laiden 
gesuecht  hat.  Nv  mocht  hie  aus  ain  frag  entspringen  .  .  . 

V.  3057.  410^— 418^     Cgm.  636.  410«— 414<». 

107.  FERIA.  IV.  Videte,  quomodo  caute  etc.  ut  supra. 

Brudir,    sehet   wie   ir   weyslichen    wandirt  .  .  .  uti  ßupi* 
sub  104.  Cgm.  636.  406'i-408». 
Cgm.  636.  415^— 416^». 

108.  DOM.  XXII.  P.  P.  Simile  .  .  .  Matth.  XXH.  2. 

Ee  wenn  ich  chum  zu  dem  ewangelio,  so  schult  ir  merk- 
chen. Es  ist  ain  gewonhait  (419^)  wä  ain  erbfer  man  ain  höch- 
zeit  hat,  da  haben  die  menschen,  die  dar  geladen  werden, 
frewd  vnd  woUust   von    essen    vnd    von    trinkchen    vnd 


hc^ 
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frewd,  tanzen  singen  reden  vnd  ander  last.  Aber  die  ndchsten 
frewnt,  die  mugen  der  äusseren  frawd  .  .  . 

V.  3057.  419»-422\     Cgin.  636.  417»— 420». 

109.  FERIA.  IV.   Confortamini   in   domino  et  in  potentia  .  .  . 

Eph.  VI.  10. 

Senthe  Paulus  spricht:  Brudir,  sterkit  euch  in  vnsirn 
hirren  vnd  in  der  gewalt  seyner  kraft.  Glosa.  das  ist,  das  ein 
mensche  mit  ynnekeit  vnd  mit  andacht  vnd  mit  begerunge 
hoffet  zu  gote,  vnd  wer  do  irhitzet  vnd  gesterkit  und  enge- 
reinegit  von  seynen  sunden.  Textus.  Tut  euch  an  die  wopen 
gotis,  das  ir  mogit  gestehen  wedir  die  vinde  (?  vünde)  des 
teufils  .  .  . 

Cgm.  636.  42P— 422^     R.  U.  896.  151»- 15P. 

110.  DOM.  XXIII.   P.  P.   Sicut   enira  .  .  .  Matth.  XXII.  14. 

Ee  wenn  ich  chum  zu  den  werten,  die  ich  fuer  gelegt 
hab,  so  nym  ich  ain  wort,  das  spricht  her  David  in  dem  salter 
vnd  sprechen  also:  herr,  hilff  mir,  wann  ich  chrankch  pin. 
Nw  seind  svnderleich  an  vns  drey  chranchait  die  vns  vast 
irrent,  vnd  dar  vmb  mugen  wir  all  wol  sprechen  diso  wort:  h^rr 
hilff  mir  .  .  . 

V.  3057.  423»-427^     Cgm.  636.  423<i— 428^ 

111.  FERIA.  IV.   Finis   autem   praecepti  est  Caritas  de  corde 

puro  .  .  .  Paul.  I.  Tim.  I.  5. 

Paulus  spricht  zu  Ephesius:  Ir  allir  liebisten,  das  ende 
des  gebotes  das  ist  liebe  von  lauterra  hertzin  vnd  von  gutem 
gewissen  vnd  mit  gantzim  gloubin.  von  deme  sint  etzliche 
müde  worden  vnd  sint  gesetzit  in  etzliche  rede,  die  wellin  die 
lere  können  vnd  vorstehen  doch  nicht  was  sie  leren  vnd  wo 
hin  sie  gezogen  werdin.  aber  wir  wissen,  das  die  togunt  ist, 
der  ir  etzliche  gebrüc'hen.  wisset  (429*)  das  die  E  deme  ge- 
rechtin nicht  ist  gesetzt.  Die  Glosa  spricht :  vier  ding  sal  man 
merken  ... 

Cgm.  636.  428»-430*. 

112.  DOM.  XXIV.  P.  P.  Sic  et  censum  .  .  .  Luc.  XXII.  22. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ewangeli,  so  nym 
ich  das  wort,    das  da  geschriben    st^t   in    dem  anderen  puech 
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des  rechten  vnd  spricht  also:  der  mensch,  der  dit  verpunden 
ist  leippleicher  oder  weltleicher  raittung,  den  schol  niemant 
vor  deren  zu  gleicher  Ordnung,  das  legen  die  llrer  aus  vnd 
sprechen  .  .  . 

V.  3057.  428»>— 435^.     Cgm.  636.  430-435«. 

113.  FERIA.  IV.   Infirmam    autem   in   fide   assumite,   non  in 

disceptationibus  .  .  .  Paul,  ad  Rom.  XIV.  1. 

Brudir,  nemet  zu  euch  den  kranken  in  den  glouben  vnd 
nicht  in  wedirscherunge  der  gedanken,  wenn  ein  andir  (436*) 
wSnet,  das  her  essin  möge  alle  ding,  abir  wer  d6  sey  siech 
der  mus  essin^  Glosa.  Als6  mus  man  merken  zwei  ding.  Das 
eine  ist:  ein  itzlichir  mensche  ist  schuldig  zu  leyten  vnd  zu 
weysen  seynen  n^hstin  adir  ebincristen  .  .  . 

Cgm.  636.  436^— 437^.     R.  U.  896.  152^—153^ 

114.  DOM.  XXV.  P.  P.  Sicut  enim  .  .  .  Matth.  XXV.  14. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  dem  ewangeliö,  schult  ir  merkchen, 
wenn  vor  acht  tagen  dÄ  hab  wir  geh6rt,  das  wir  got  alle 
raittung  müssen  (436^)  t\^n  vnd  müssen  in  bezallen.  Nu  ist  im 
in  seinem  land  nich  aller  lay  munzz,  vnd  dar  vmb  ist  not,  ob 
wir  in  bezallen  wellen,  das  wir  vns  nü  warmen  (1.  warnen) 
solicher  munzz  .  .  . 

V.  3057.  436^^— 44P.     Cgm.  636.  438«— 442^ 

115.  FERIA.  IV.  Ecce  dies  veniunt,    dicit  dominus,    et  susci- 

tabo  .  .  .  Jer.  XXIII.  5. 

DJs  spricht  der  hirre:  Sich,  ich  wil  dirqvycken  den  ge- 
rechten sämen  Davidis.  Glosa.  das  her  spricht  ,sich*  das  meint 
ein  vornunftik  werk  (448^).  ,tagc'  das  meint  die  zeit,  dö  got 
mensche  ynnc  wart.  ,Irquicken^  das  meint,  das  dis  geschach 
von  götlicher  gewaldikeit.  ,den  sämen*  das  meint  das  ewige 
wort,  das  in  allen    creätüren    obirdekt  vnd  vorborgen  ist  .  .  . 

Cgm.  636.  448^^— 450\ 

116.  DOM.  XX VI.  P.  P.  Beati  qui  .  .  .  Joh.  XX.  29. 

Ee  wenn  ich  von  dem  6wangeli  red,  so  nym  ich  ain 
wort,  das  redt  Hugo  in  seinem  puech,  vnd  der  spruch  laut 
also:    ,Si   chlagen    vmbsunst,    die    da    chlagen,    das    si   nicht 
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gewesen  vnd  gesehen  habent  die  wunder,  die  vnser  hfer  Christus 
leippleichen  gewarcht  hat,  das  si  der  nicht  gesehen  haben  .  .  . 
V.  3057.  441^— 447».     Cgm.  636.  443^— 448». 

117.  Rigabo  hortum  .  .  .  Eccl.  XXIV.  42. 

Ejne  pröfetzia  sagit:  Ich  wil  begiessin  meynen  garten  der 
pflantzunge  vnd  wil  trinken  die  frucht  meyner  gebort.  Glosa. 
der  garte  ist  die  sSIe,  die  d6  gepflantzit  ist  in  den  leychnam 
vnd  in  dise  werlt.  Also  spricht  die  sßle  in  dem  buche  der 
liebe:  ,Meyn  lieb,  kom  in  meynen  garten.  Dis  trinket  (?  trinken) 
meinet  g5tliche  genäde.*  Textus.  Sich,  nü  ist  der  weg  .  .  . 

Cgm.  636.  450^-452»>. 


IV. 

Die  zwei  letzten  Reden  aus  der  Es.  Ggm.  636. 

(448°)  Dis  ist  eine  vorrede  vnd  die  glosa  obir  das  ewangelium 

(roth). 

(115).  DJs  spricht  der  hirre:  ,Sich,  ich  wil  dirqvycken 
den  gerechten  s&men  Dauidis.^  Glosa.  das  her  spricht  ,sich' 
das  meinet  ein  vernünftig  werk.  (448^)  ,tage^  Das  meint  die 
tzeit  do  got  mensche  yunewart.  ,Irquicken'  das  meint  das  dis 
geschach  von  götlicher  gewaldikeit.  ,den  samen'  das  meint  das 
ewige  wort,  das  in  allen  creätüren  obirdakt  vnd  vorborgen  ist. 
Her  sprich  (!)  nicht:  ich  sal,  sundir:  ich  wil.  ,den  sämen 
Dauidis',  das  ist,  das  die  menscheit  Cristi  vnd  Marian  seyner 
muter  woren  von  Dauidis  gesiechte,  vnd  Dauid  spricht  also 
vil  also  ein  starker  von  armen,  der  konig  meint  Cristum.  Text. 
,vnd  weset  weyse  vnd  gebit  orteil  vnd  gebit  gerechtikeit  oflF 
der  erdin,  vnd  in  den  tagen  wit-t  Jüdä  selig  vnd  Jerusalem 
wirt  sichirlichen  wonen.'  Qlosa.  Jüdä  spricht  als  vil  also  ein 
wirkende  lebin  der  alden  vetir  vnd  der  pätriarchen  vnd  der 
pröfetin.  Jerusalem  spricht  also  vil  als  ein  schauwendir  frede 
vnd  meint  das  schauwen,  das  die  leute  haben  die  eines  reines 
hertzin  seyn.  Augustinus  spricht:  Das  wirkende  lebin  was 
vnsichir  in    der   alden   E    vnd    (449*)    schauwende    lebin    was 
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vinstir,  wenn  die  heiige  dreyfaldikeit  was  nicht  also  bekant 
also  nü.  das  beweysit  senthe  Paulus  vnd  Jeremias  vnd  sprechin: 
,Das  ist  der  name  den  seyn  eyn  nemen  vnsirm  hirren  den 
gerechtin  durch  das  sie  sich  etc/  Nü  kommen  die  tage  vnd 
ir  sullit  vor  mer  sprechin:  Lcbit  der  hirre,  der  die  kind  von 
Israel  fürte  aus  Egypten  land,  sundir  der  lebit,  der  do  aus- 
furte  den  somen  des  hauses  von  Israel  von  deme  wfisten  lande 
vnd  von  allen  landen,  in  die  ich  (?  1.  er)  sie  hatte  geworfen 
vnd  sie  werdin  wonen  in  irem  lande/  Nü  nemo  ich  wedir 
vnsir  frogen.  Nü  ist  eine  froge,  ap  das  ynnewendige  wort 
forme  trage  in  deme  vatir.  Dis  merkit.  Do  der  vatir  off  sich 
selbir  denkit,  do  der  gedanke  das  bedöchte  begreyfet,  do  treit 
is  nicht  forme  des  wortis^  Is  heldit  sich  zu  den  gedanken.  dö 
abir  der  gedanke  das  wort  ausgibt,  do  trit  is  nicht  vollen, 
wenn  is  heldit  sich  zu  beiden.  (441  >^j  sehet  dö,  ap  das  wort  im 
selbir  gegebin  wirt,  das  ist :  dö  is  gesprochen  wirt  dö  treit  is 
forme.  Nii  ist  abir  eine  fröge,  ap  die  forme  der  nätüren  der 
dreyer  persönen  wesin  an  ir  selbir  habe,  nein  sie.  wenn  sie 
höt  ir  wesin  an  der  persönen  also:  ap  die  persönen  nicht  en- 
weren  so  bilden  sie  sich  zu  wesinlichkeit  vnd  die  forme  ginge 
abe.  Nü  abir  die  persönen  sint,  sehet,  so  ist  die  forme  der 
nätüren  vnd  der  dreyer  einekeit  vnd  heldit  sich  mör  zu  per- 
sönen, wenn  zu  im  selbir.  Nü  ist  abir  eine  fröge,  ap  got  der 
vatir  sich  selbir  gebere  an  deme  sone  adir  einen  andirn  got 
Dis  merkit.  hette  her  sich  selbir  geborn,  das  were  deme  ferre 
das  das  nyrkein  ding  gebtjren  mag,  wenn  dö  das  gebern  sal 
das  mus  von  not  e  seyn  wenn  das  is  gebirt.  Sehet,  hette  is 
aber  einen,  so  weren  tzwene  gote.  Seht,  her  tet  is  beides,  her 
gebar  sich  [ein]  ander  sich  nach  der  nätüren  andern  (1.  an  der) 
persönen.  Ni\  ist  abir  eine  fröge,  (449*^)  ap  got  der  vater  die 
nätüre  gebere,  ap  her  sie  deme  sone  gebe?  her  tut  beidis.  her 
mochte  eine  persöne  gebern  äne  nätüre,  vnd  das  der  son  mit 
deme  den  heiigen  geest  ausgebit,  das  im  der  vatir  gegebin 
höt.  also  ist  is  dö  eine  göbe,  so  geberit  her  die  nätüre  noch 
deme  das  er  höt  persönen  geberit  vnd  mit  der  nätiiren  wirket, 
dö  ist  is  eine  göbe.  Nü  ist  abir  eine  fröge,  ap  der  vatir  recht 
weder  neme  von  deme  sone?  Nein,  her  nympt  nicht  m^r  wenn 
das  wolgcfallen ,  das  her  im  selbir  wol  gefellit  in  deme  aus- 
flösse seyn  selbis  vnd  ander    mittewirkende,    dö  der  vatir  mit 
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deme  sone  wirket.  Nu  ist  abir  eine  froge,  Wor  umb  nicht  der 
personen  sint  wenn  drey  adir  ap  ir  nicht  mer  adir  mynner 
möchte  gesein?  Nein,  vnd  das  ist  des  schult,  wenn  der  vatir 
nicht  mer  wenn  einen  willen  hot  in  im.  leychte  dd  der  vater 
den  son  geberit,  do  gibt  her  im  den  seibin  willen  (449^)  in 
deme  lichte,  vnd  der  selbe  wille  fleussit  von  deme  vatir  vnd 
von  deme  sone  mit  deme  lichte,  vnd  dor  umb  mag  ir  nicht  mer 
geseyn  vnd  ir  mag  ouch  nicht  mynner  goseyn,  wenn  das  dor 
aus  fliesin  sol.  Nu  ist  abir  eine  froge,  ap  das  wesin  der  per- 
sonen notdorft  sey?  Nein  is.  das  wesin  ist  im  selbir  genug  an 
deme  das  is  wedir  gibt  noch  ennympt,  dach  nicht  die  eigin- 
schaft,  wenn  die  personen  wesinlich  in  deme  wesin  sint  vnd 
wesinde  an  im  selbir  sint,  so  sint  sie  eine  tzyrunge  des  wesins, 
vnd  nicht  als  die  wesinlicheit  tzirheit  bedarff,  also  das  eine 
von  der  andern  nicht  vert  in  die  oflfenbärunge.  Nu  ist  abir 
eine  froge,  ap  die  personen  der  wesinlicheit  nicht  dorftig  sint? 
Jk  sie.  wenn  dö  di  personen  nicht  in  der  wesinlichkeit  wesin 
hettin,  so  were  auch  nicht  einekeit  also  sust  dach  einekeit  ist, 
vnde  weren  sie  personlich  an  en  selbir  ane  einekeit,  die  eine 
orteile  die  andir  (450*)  vmb  hochtzeyt  des  wesins.  Nu  ist  abir 
eine  froge,  mögen  die  personen  ire  eiginschaft  adir  nicht?  das 
merkit  in  der  einekeit  do  epist  nicht  wenn  einekeit,  do  enist 
vatir  noch  son  noch  heiiger  geist.  Die  eiginschaft  der  per- 
sonen leyt  an  deme  vnderscheide  der  personen  vnd  dach  die 
eiginschaft  einer  itzlichen  personen;  dorum,  wenn  denn  nyrkein 
vndirscheit  ist  in  der  einekeit  des,  so  enmogen  die  personen 
ire  eigenschaft  nicht  behalden  in  der  einekeit,  sie  behalden  sie 
abir  in  deme  vndirscheide  der  einekeit  der  personen.  Das 
sagit  senthe  Dyonisius  vnd  sie  seyn  ein  höer  berg  vnd  seyn 
ein  ...  so  spreche  ich ,  das  sie  seyn  nyrkein  vnd  ein  lautir 
nein,  das  ist  eigintlich  gesprochen  das  man  von  en  gesprochen 
mag.  dach  ich  hie  ein  lautir  nein  nemo,  das  ist  das  vngeborne 
wesin  vnd  das  auch  selbir  nicht  geberit.  der  vatir  ennympt 
ouch  nicht  von  deme  vngebornen  wesin  (450^)  des  sones.  An 
desin  irkentnissen  helfe  vns  got  allen. 

(450*^).  Dis  ist  eine  prediget  (roth). 

(117).  Ejne  profetzia  sagit:  ,Ich  wil  begiessin  meynen  garten 
der  pflantzunge   vnd    wil    trinken    die   frucht    meiner    gebort.' 
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Glosa.  Der  garte  ist  die  s^le,  die  do  gepflantzit  ist  in  den 
leych  (450*)  nam  vnd  in  dese  werlt.  AlsA  spricht  die  sele  in 
deme  buche  der  liebe :  ,Meyn  lieb  kom  in  meynen  garten'  vnd 
Christus  spricht:  ,meyn  lieb  ist  also  ein  beslossen  garte.'  ^Dis 
trinket'  meinet  götliche  gnade.  Text.  ,Sich,  nü  ist  der  weg  Aber- 
flAssig  gemacht  vnd  mein  flos  sal  sich  n^hin  deme  mere.'  Das 
meynt  die  tzeit,  dor  ynne  Cristus  mensche  wart.  Der  flos  meint 
die  grosse  gnäde,  die  her  bröchte  in  die  cristenheit;  das  meint 
die  gotheit,  die  dö  ny  wart  allen  gloubigen  hertzin.  Text 
yWenn  ich  wil  irleuchtin  die  l^re  in  allen  also  worden  lichte 
vnde  wil  sie  sprechen  von  ferrens'  vnd  meint  das  §wang£liüin, 
das  gr6ssir  ist  wenn  alle  profecien,  vnd  das  ist  abegrundik 
vnd  [is]  ny  kein  mensche  vorstehen  mochte.  Text.  ,Ich  wil 
durch  faren  die  nedirsten  teil  der  erdin  vnd  der  werlde,  vnd 
wil  ansehen  alle  die  gesiebte,  vnde  wil  irleuchtin  alle  die  in 
got  hoffen.'  Glosa.  Das  meint,  dc)  Cristus  starb  an  deme  kreutze, 
dö  für  (451*)  her  nedir  in  die  vorborge  der  helle,  vnd  nam 
doraus  die  seyn  gebeitit  hatten.  Text.  ,vnd  wil  noch  ans- 
giesen  die  lere  also  ein  profete  vnd  wil  sie  lössen  die  weys- 
heit  sflchen.'  Glosa.  Das  ist  die  cristenheit  vnd  alle  heiige 
reine  hertze.  Text.  ,vnd  wil  nicht  abelossen  bis  in  die  heiige 
ewikeit  gotliche  manunge,  vnd  .das  heilge  6wangeliüm  sol 
bleyben  bis  an  das  ende  der  werlde  vnd  iach  ^wiclichen.'  vnd 
also  Cristus  sprach :  ,Hymmel  vnd  erde  sullen  vorgehen,  meyne 
wort  sullen  nymmer  vorgehen.'  Text.  ,Sich,  ich  habe  mir  nicht 
alleine  geerbeit,  sundir  auch  allen  den  die  weysheit  sAchen.' 
Das  meinet  die  werk  vnsirs  herzen  Jesu  Cristi  vnd  seynen 
tot,  hette  [er]  im  geledin  vnd  nicht  vns,  so  wcre  wir  vor- 
tumpt.  Abir  her  bot  geledin  vor  alle  die,  die  seyn  begem 
vnd  dor  an  gleubin,  vnd  des  begert  got,  das  wir  is  zu  hertzin 
nemen.  Text.  ,In  den  din  (451^*)  gen  ist  meyn  geist  im  behe- 
gelich,  die  vor  gote  vnde  den  Icutiu  sint  geprufet.'  Glosa.  Is 
ist  nicht  gewissirs  zu  tragen  in  deme  hertzin  vnd  in  deme 
munde  vnd  in  deme  lebin  wenne  die  wort  vnd  die  werk  Cristi. 
Text.  ,das  ist  eintreclitikeit  der  brfidir  vnd  die  liebe  deynes 
nehstin.'  Glosa.  Is  sint  keine  bessir  menschen  off  erdin,  wenn 
die  die  do  vngerne  krygen  vnd  tzweiunge  machen  in  gutir 
geselleschaft,  Abir  die  sint  unwert  vor  gote  die  das  tun,  vnd 
euch  sint  die  bösen   leute   gote    vnmer.     Nü   neme    wir   wedir 
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vnsir  frögen.  Man  spricht  von  einem  vngebomen  wesin  vnd 
von  einem  gebornen.  Seht,  also  enist  is  nicht  lauten  tzwei 
vnd  enist  dach  nicht  wenn  eines,  vnd  ist  das  vngeborne  wesin 
das  d6  dreyer  wesin  ist  in  der  dreyfaldikeit.  do  der  vatir  den 
son  geberit  persönlichen  vnd  wesinlichen,  dö  gibt  denn  der 
vatir  seynem  sone  eine  andir  persöne  wenn  seynes  (451*^)  selbis, 
her  gibt  im  aber  nicht  eine  andir  näture  wenn  seyn  selbis. 
Sehet,  also  volgit  mite  das  vngeborne  wesin  des  vatirs  der 
gebornen  persönen  an  der  berendin  persönen  des  vatirs.  Senth 
Dyonisius  spricht :  ,der  vatir  ist  ein  begynne  der  gotheit'  nicht 
also  das  der  vatir  kein  begynne  habe  seynes  ewigen  wesins 
an  seyner  eigen  persönen.  mer,  dö  der  vater  ewiclichen  be- 
ginnet seynes  sones  in  einer  gebort,  vnde  im  seyne  nätüre  ge- 
meinet, Dö  ist  der  vatir  ein  begynne  der  gotheit  an  der  per- 
sönlicheit  des  sones  vnd  an  der  gemeinunge  des  wesins,  das 
der  vatir  an  im  beslossen  höt  zumöle  seliklichen.  Hir  umb  ist 
her  zvmöle  selig,  von  der  eynbesliesunge  ist  der  vatir  alvor- 
mögende,  vnd  allis  das  her  vormag,  das  vormag  her  von  der 
vormogenheit  seynes  nätiirlichen  wesins,  vnd  dor  vmb  gehöret 
infi  eigintlich  selikeit  alleine  zu,  vnd  allis  das,  das  so  selig  ist, 
das  ist  von  im  selig,  also  ist  es  ouch  vmb  den  son  der  seyne 
nätüre  zu  möge  möle  enpfan  (451^)  gen  höt.  Ein  meistir  spricht: 
,das  werk  das  got  wirket  in  seyner  blösen  ledigen  seien,  das 
ist  edler  wenn  alle  die  werk,  die  got  y  geworchte  in  der  tzeyt, 
in  hymmel  vnd  in  erdin.  Eya,  das  merkit,  wie  man  das  vor- 
stehen mag.  Die  werk,  die  got  geworcht  höt  an  den  engiln 
im  hymmelreyche,  die  sint  von  einer  vormogenheit  der  gewalt 
gotis,  dö  her  sie  schuff  von  nichte  vnd  gab  en  freyen  willen, 
an  den  werken  hatte  her  nu  kein  hindernisse.  also  geschach 
is  ouch  an  der  sele,  dö  her  sie  geschuff  von  nichte  vnd  gab 
ir  freyen  willen,  das  got  mer  nyrkein  werk  wirken  wolde  an 
leutin  an  iren  freyen  willen,  wenn  die  sele  gelegit  vnd  en- 
plösit  ist  alle  des  gutis  vnd  des  liebisten  willen,  der  an  ir 
hindern  mag  vnd  sich  mit  freyheit  keret  oflf  den  edlen  freyen 
willen  den  si  enpfangen  hette,  das  got  also  freylich  wirken  mag 
an  ir,  also  her  alle  ding  von  nichte  geschuff.  dis  werk  beheldit 
tzwei  punkt  vor  allen  werken  vnde  (452*)  dor  umb  ist  das  das 
edilste  vor  allen  werkin.  Das  eine  ist,  das  der  freyo  wille 
kein  hindernisse  gote  nicht  enist,   der  dach   wedir  den  freyen 
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willen  Dicht  wil,  her  en wirke  also  frey liehen  wie  her  wil,  also 
ap  di  sele  keinen  freyen  willen  hette.  Das  andir  punkt  ist, 
also  got  frey  ist  in  [sinj  selbis  wesin,  also  wirt  das  werk,  das 
her  freylichen  wirket  in  deme,  der  dach  wedirsetzikeit  mochte 
habin  von  des  Ireyen  willen  wegin,  vnd  dach  do  kein  hindir- 
nisse  ist.  Hir  umb  ist  das  edilstc  werk,  das  do  wirkende  [ist] 
in  hymraelreyche  vnd  in  ertreyche.  Eya,  nü  möchte  man 
frögen,  welche  dese  werk  seyn.  die  sint  nicht  andirs  wenn  eine 
ofiinbärunge  gotis  sich  selbir  in  die  sele  do  eigentlichen,  so 
her  ist  an  im  selbir,  also  ist  her  seynes  selbis  in  den  werken. 
Do  wirt  brocht  das,  in  deme  geworchte  wirt,  in  das,  do  wirket 
an  einer  gleychen  seynes,  das  an  im  gesehen  ist  des,  der  do 
wirket,  das  ist  auch  das  ge  (452^)  worchte  werk  vnd  das  ist 
also  edil  als  das  wirkende.  Das  sey  geloubit  vnsir  hirre  Jesus 
Christus.  Amen. 
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Die  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens  nach  dem 

Iklil  des  Hamdäni. 

Von 

Dr.   David  Heinrich  MüUer, 

Privatdocent  an  der  k.  k.  Dnivereiiät  in  Wien. 

Erstes  Heft. 

Einleitung. 

Uas  sabäisehe  Reich  ist  längst  vom  Schauplatz  der  Ge- 
schichte verschwunden ;  die  Aethiopen  haben  seine  Selbst- 
ständigkeit vernichtet  und  verheerend  in  Südarabien  gewüthet^ 
bis  die  Perser  ihnen  die  Herrschaft  abgerungen;  der  Islam 
hat  neue  zerstörende  Kämpfe  in  das  Land  gebracht  und  nicht 
nur  die  Auflösung  des  Reiches  beschleunigt,  sondern  die  alte 
Sprache  selbst  verdrängt;  ^^armajen  und  Türken  haben  das 
Werk  der  Zerstörung  fortgesetzt;  viel  alte  Ruinen  haben  das 
Material  zu  Neubauten  liefern  müssen,  viel  alte  Denkmäler  sind 
durch  die  Einflüsse  des  Wetters  vernichtet  worden  und  gar  viele 
sind  in  Kalköfen  gewandert:  aber  heute  noch  bedecken  Süd- 
arabien zahlreiche  alte  Bauten,  welche  in  den  Tagen  des  Glanzes 
und  Ruhmes  erstanden  sind;  heute  noch  sind  die  Spuren  der 
Dammreservoire  zu  sehen,  die  einst  eine  reiche  Bevölkerung 
zur  Bewässerung  des  Landes  errichtet  hat;  heute  noch  erheben 
sich  im  muslimischen  Lande  die  heidnischen  Tempel  mit  ihren 
Weih-  und  Denkinschriften,  die  von  den  Thaten  vergangener 
Generationen  erzählen ;  heute  noch  ragen  gewaltige  Zwingburgen 
von  den  Höhen  nieder,  wo  in  alter  Zeit  mächtige  Geschlechter 
hausten. 

Diese  Burgen  waren  die  Wohnsitze  der  alten  adeligen 
Familien,  die  im  alten  Reiche  und  auch  später  nach  dem  Ver- 
fall desselben  sehr  mächtig  waren  und  auf  die  Gestaltung 
der  öffentlichen  Angelegenheiten  den  grössten  Einfluss  übten. 
Darf  man  der  südarabischen  üeberlieferung  glauben,  so  waren 
es  besonders  acht  Geschlechter,  die  über  die  Wahl  des  Königs 
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ZU  entscheiden  hatten  und  die  den  König  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen selbst  absetzen  konnten.  ^  Jedenfalls  haben  die  grossen 
Vasallen  in  ihren  Burgen  und  den  dazu  gehörigen  Districten 
als  selbstständige  Fürsten  geschaltet,  und  ihre  Abhängigkeit  von 
dem  Könige  scheint  keine  sehr  enge  gewesen  zu  sein ;  denn  nur 
so  erklärt  es  sich,  wie  neben  dem  sabäischen  Reich  und  hart 
an  den  Grenzen  desselben  kleine  selbstständige  Fiirstenthümer 
entstehen  konnten,  die  wahrscheinlich  je  nach  der  grösseren 
oder  geringeren  Macht  der  sabäischen  Herrscher  mehr  oder 
minder  von  ihnen  abhängig  waren. 

Waren  ja  die  sabäischen  Könige  ursprünglich  nichts  Anderes 
als  mächtige  Burgherren,  welche  die  oberste  Gewalt  an  sich  ge- 
rissen hatten.  Dieses  ersehen  wir  aus  ihrem  Titel,  der  am  voll- 
ständigsten in  den  griechischen  und  äthiopischen  Inschriften  von 
Axum  erhalten  ist.  Er  lautete:  , König  von  ^amir  und  von  Raid&n 
und  von  Saba  und  von  8al]|^in^-  Dass  der  Aethiope  sich  nur 
den  alten  Titel  der  Könige  von  Saba  beigelegt  hat,  ist  sicher; 
die  Burgen  Sal^in  und  Kaidan  sind  aber  eben  die  Stammsitie 
der  sabäischen  imd  l^imjarischen  Herrscher,  wesswegen  sie  in 
den  Titel  der  Könige  Aufnahme  gefunden  haben. 

In  richtiger  Erkenntniss  von  der  Wichtigkeit  dieser  Burgen 
und  der  sie  bewohnenden  alten  Geschlechter,  hat  Hamd4ni  in 
seinem  grossen  Werke  Iklil  ^  ^die  Krone',  in  dem  er  die  Ge- 
schichte Jemen's  erzählt  und  dessen  Alterthümer  beschreibt,  im 
achten  Buche  dieses  Werkes  einen  besondern,  eingehenden  Ab- 
schnitt den  , Burgen  und  Schlössern'  Jemen's  gewidmet.  Der 
grosse  Werth  dieses  Werkes  braucht  nach  dem,  was  v.  Krem  er, 
der    zuerst    auf    die    Bedeutung    des   Iklil    hingewiesen    hat,  ^ 

'  Vergl.  V.  K reiner,  Ueber  die  öüdarabische  Sage  S.  94  ff. 

'^  Vgl.  Mordtmann  Z.  D.  M.  G.  XXXI,  71  und  Dillmann  über  die  An- 
fange  des  Axuniitischen  Kelches  8.  206  und  217. 

5  Vgl.  über  das  Iklil  meine  südarab.  Studien  S.  8  ff. 

*  Vgl.  Ueber  die  südarabische  Sage  S.  135  ff.  v.  Kremer  schliesst  seine 
Betrachtung  über  das  Iklil  also:  ,Ist  das  Glück  uns  hold,  so  bringt  dann 
wohl  auch  ein  unternehmender  Reisender  aus  dem  staubigen  Bücher- 
schränke einer  südarabischen  Moschee  oder  Medrcseh  die  wurmstichigen 
Folianten  des  Iklil  nach  Europa,  und  dann  werden  wir  im  Stande  sein, 
ein  leeres  Blatt  in  der  Geschichte  des  Seroitismus  wieder  auszufüllen/ 
Wenige  Jahre  nachdem  diese  Zeilen  geschrieben  worden,  sind  zwei  Bücher 
des  Iklil  durch  die  Herren  Cap.  Miles  uud  Prideaux  nach  Europa  gekommen! 
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und  Spreng  er  1  darüber  gesagt  haben,  kaum  mehr  betont 
zu  werden.  Nur  das  sei  hier  bemerkt,  dass  so  weit  wir  durch 
Reiseberichte  und  inschriftliche  Nachrichten  die  Angaben  Ham- 
d^ni's  prüfen  konnten,  dieselben  sich  durchaus  als  zuverlässig 
bewährt  haben.  Man  darf  nur  die  Beschreibung  der  Dammbauten 
von  Marib  bei  Hamdäni  mit  der  von  Ärnaud^  vergleichen, 
um  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  bis  auf  Einzelheiten 
zu  bewundern.  £ben  so  finden  die  Berichte  des  hochverdienten 
Josef  Hal^vy  bei  Hamdäni  volle  Bestätigung;  der  grösste  Theil 
der  von  jenem  besuchten  Ruinen  werden  bei  diesem  richtig  und 
an  gehöriger  Stelle  nachgewiesen,  so  dass  unser  Qeograph  auch 
für  Nachrichten,  für  die  wir  keine  anderen  Gewährsmänner 
haben,  die  grösste  Glaubwürdigkeit  beanspruchen  darf. 

Diesen  Abschnitt  ,Ueber  die  Burgen  und  Schlösser  Jemens' 
aus  dem  achten  Buche  des  Iklil  haben  wir  der  vorliegenden 
Arbeit  zu  Grunde  gelegt  und  in  Text  und  Uebersetzung  hier 
mitgetheilt.  Weggelassen  sind  nur  einige  nichtssagende  und  auch 
sprachlich  werthlose  Gedichte.  Bei  besonders  schwierigen,  viel- 
leicht in  der  Handschrift  corrupten  Stellen,  die  eine  ausführliche 
Discussion  erfordert  haben  würden,  glaubte  ich  vorläufig  mit 
meiner  Richtigstellung  und  Uebersetzung  zurückhalten  zu  dürfen. 
Ich  habe  diese  Auslassungen  in  der  Uebersetzung  durch  Punkte 
kenntlich  gemacht.  Dagegen  konnten  wir  aus  dem  zehnten 
Buch  des  Iklil,  das  sich  mit  der  Genealogie  der  Hamdän  be- 
fasst,  manche  ergänzende  Notiz  über  die  alten  Familien  bei- 
bringen, wie  auch  aus  dem  Ö^azirat-al-Arab  manche  erläuternde 
Stellen,  namentlich  zur  Bestimmung  der  Lage  verschiedener 
Oertlichkeiten  heranziehen.  ^ 

Da  wir  bei  der  Bearbeitung  dieses  Abschnittes  nur  auf 
eine  Handschrift  angewiesen  sind,  so  waren  uns  die  ange- 
führten handschriftlichen  Werke  des  Hamdäni,  so  wie  auch 
die  Auszüge  aus  dem  Iklil,  die  sich  in  den  Werken  des 
Neschwän  und  besonders  in  dem  Geographischen  Lexicon  des 
Bekri   (ed.    Wüstenfeld)    verstreut  finden,   bei  Herstellung  des 

1  Vgl.   Das  Ausland    1879   No.  13.     In   seiner  alten   Geogr.  Arabiens  bat 
Sprenger  einige  Auszüge  daraus  mitgetheilt. 

2  Vgl.  Journal  asiatique  VII  Serie,  tom  III  (1874)  S.  3  ff. 

>  Vgl.  darüber  meinen  Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Reise  nach  Cou- 

stantinopel  S.  5  ff. 
SiUangitUr.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCIV.  Bd.  I.  Hft  22 
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Textes  von  grossem  Nutzen.  Dagegen  hat  Jacut  das  IkKI  fllr 
sein  grosses  Wörterbuch  nicht  benutzt.* 

In  der  Anordnung  des  Stoffes  glaubten  wir  auch  einige  Ver- 
änderungen vornelimen  zu  sollen^  da  Hamd&nl  bei  der  Reihen- 
folge der  Burgen  keine  Rücksicht  auf  die  topographische  Lage 
derselben  genommen  hat.  Wir  haben  den  ganzen  Sto£F  in  drei 
grosse  Gruppen  nach  den  drei  Hauptstädten  des  Landes,  welche 
die  drei  Geschichtsperioden  Jemens  repräsentirten,  eing^theilt^ 
und  beginnen  mit  K^an'ä  und  deren  Umgebung,'  wenden  uns 
dann  südlich  nach  ^afÄr,  der  Residenz  des  Himjarenreiches, 
und  lassen  die  Beschreibung  der  um  sie  im  Lande  der  'Ans 
liegenden  Burgen  folgen.  Von  hier  machen  wir  einen  Ausflog 
in  das  Sarw-Himjar,  das  Gebiet  der  Jäfi*,  und  Qadhramaut, 
deren  Burgen  nur  kurz  aufgezählt  werden,  und  kehren  dann 
nach  Norden,  nach  Marib,  zurück,  um  von  dort  dem  Hamd&nt 
in  den  Gauf  und  in  die  Beled  Hamdan  zu  folgen. 

Selbstverständlich  war  ich  bestrebt,  die  Angaben  Ham- 
däni's  durch  Heranziehung  des  epigraphischen  Materials,  durch 
die  Nachrichten  der  arabischen  Geographen,  wie  der  modernen 
Reisenden  zu  erläutern  und  zu  vervollständigen.  Unter  den 
Reisebeschreibungen  habe  ich  ein  Buch  benutzt,  welches  den 
Meisten,  die  sich  mit  der  Geographie  Südarabiens  beschäftigen, 
nicht  zugänglich  sein  dürfte,  wesswegen  ich  hier  darüber  einige 
Notizen  geben  will.  Dieses  Buch,  dessen  Titel  ,Eben  Safir'  lautet 
(Lyck  1866),  ist  in  hebräischer  Sprache  abgefasst  und  enthält 
in  seinem  ersten  Theile,  der  uns  allein  hier  angeht,  die  Be- 
schreibung einer  Reise  durch  Aegypten,  an  der  Küste  des 
rothen  Meeres  und  in  Jemen.     Werthvoll  für  uns  ist    nur   die 

^  Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  dem  Gazirat-al-'Arab,  das  Jacut  vielfach 
benutzt  hat,  Bekri  aber  nicht. 

'  Die  südarabischen  GeKchichtsschreiber  thcilen  die  vormohammadaDiBche 
Geschichte  Jemens  in  drei  Perioden.  Die  erste  bis  auf  Tobba*  Abü-Karib, 
die  zweite  bis  auf  DzCi-NuwAs  und  die  dritte  bis  auf  den  Isl&m.  Dieser 
pjintheilung  liegt  eine  richtige  historische  Auffassung  zu  Grande,  und 
wir  können  die  erste  Periode  die  subäische  (Hauptstadt:  Marjaba),  die 
zweite  die  himjarische  (Hauptstadt:  Zafär)  und  die  dritte  die  luvasioDS- 
oder  äthiopisch-persisclie  (Hauptstadt:  SanTi)  nennen. 

*^  Womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  will,  dass  auch  die  Burgen  in  der  Nfihe 
von  San'Ä  der  dritten  Periode  angehören,  wie  San'A  selber  und  Ghomdin. 
Dieselben  gehören  vielmehr  grossentheils  der  sabäischen  Periode  an. 
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Beschreibung  Jemens,  wo  der  Reisende,  ein  jerusalemischer 
Jude  Namens  Jacob  Safir,  gegen  Ende  des  Jahres  1861  sich 
aufgehalten  hat,  und  dem  auch  der  grösste  Theil  des  Buches 
(von  fol.  48 — 111  Schluss)  gewidmet  ist. 

Das  Buch  enthält  namentlich  über  das  Leben  der  Juden 
in  Jemen  aufschlussreiche  Mittheihingen  und  würde  verdienen 
in  Auszuge  in  eine  moderne  Sprache  übertragen  zu  werden. 
Es  hat  aber  auch  für  den  Qeographen  Interesse,  weil  unser 
Reisender  Gegenden  besucht  und  beschrieben  hat,  die  noch  von 
keinem  Europäer  betreten  worden  sind  und  weil  es  gewisser- 
massen  Josef  Halevy  auf  seiner  Wanderung  durch  Jemen  als 
Wegweiser  gedient  hat.  Es  sollen  die  unsterblichen  Verdienste 
Halevy's  dadurch  nicht  geschmälert  werden;  denn  die  eigent- 
liche Bedeutung  seiner  Reise  besteht  in  der  Entdeckung  und 
Durchforschung  des  Gauf  und  der  Strasse,  die  der  römische 
Feldherr  Aelius  Gallus  zwischen  Marjaba  und  Ne^ran  durch- 
schritten hat.  Dass  aber  durch  dieses  Buch  die  Möglichkeit  in 
Jemen  einzudringen  klar  gelegt  worden  ist,  Hal6vy  durch 
dieses  Buch  überhaupt  vielleicht  die  erste  Anregung  seine  Reise 
zu  unternehmen  erhalten  hat,  dass  er  sogar  äusserlich  für  gut 
gefunden  hat,  Safir  nachzuahmen  —  bekanntlich  reiste  auch 
Halevy  als  jerusalemischer  Jude  verkleidet,  —  das  allein  sollte 
hier  ausgesprochen  werden.  Von  Hodeda  bis  §an'a  stimmt  das 
Itinerar  beider  Reisenden  überein,  und  man  kann  dasselbe  auf 
der  Karte  Hal^vy's  genau  verfolgen.  Sie  machten  so  ziemlich 
dieselben  Haltstationen  und  kehrten  bei  denselben  Personen  ein. 

In  $an'ä  scheiden  sich  ihre  Wege.  Hal6vy  zieht  nord- 
östlich, entdeckt  eine  bisher  ganz  unbekannte  Gegend  und 
sammelt  gegen  sieben  Hundert  sabäische  Inschriften,  Safir  aber 
treibt  sich  in  den  nordwestlich  gelegenen  Gegenden  von  §ari*ä 
herum,  wo  er  al-Gebel,  Schibäm-Kaukab&n,  Thawile,  Amrän, 
Kaplan  und  al-^agi  besucht  hat. 

Ich  kann  nicht  schliessen,  ohne  den  Wunsch  auszusprechen, 

dass    die   geographischen  Gesellschaften    ihre   Aufmerksamkeit 

der  Erforschung  Südarabiens  zuwenden  mögen.    Hier  sind  wohl 

keine  neuen  Reiche  und  Menschenracen,  keine  gewaltigen  Flüsse 

und  Wälder  zu  entdecken  wie  in  dem  dunkeln  Erdtheil,  auch 

sind  für  die  Industrie  keine  neuen  Absatzquellen  zu  eröffnen,  aber 

reiche  Schätze  sind  hier  noch  zu  heben^  welche  die  Geschichte 

22* 
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eines  alten  Culturstaates  bergen.  Es  werden  sich  noch  muthig^ 
Männer  finden^  die  sich  in  den  Dienst  der  Wissenschaft  stellerm 
und  die  Erforschung  des  Landes,  wie  die  Sammlung  der  In-^ 
Schriften  unternehmen  werden.  Man  darf  nicht  lange  säumen, 
denn  die  alten  Denkmäler  werden  immer  seltener  und  sind^ 
allen  Arten  der  Zerstörung  ausgesetzt.  Wirkliche  Verdienste 
um  die  Erforschung  des  alten  Sabäerreiches  und  um  die- 
Sammlung  der  Inschriften  haben  sich  nur  die  Franzosen  er^ 
worben;  in  zweiter  Reihe  durch  Ankauf  von  Inschriften  di» 
Engländer.  Es  ist  Zeit,  dass  auch  von  anderer  Seite  nack 
dieser  Richtung  hin  etwas  geschehe! 


Ghomdän  und  San'ft. 

Die  älteste,  merkwürdigste  und  berühmteste  Burg  ist 
Ghomdän,  die  Burg  von  Azäl,  das  später  $an*ä  heisst.  Ein 
Dichter  zu  Ende  der  Heidenzeit  erwähnt  es  unter  diesem 
Namen.     Es  sagt  'Omajja  ihn  Abi-a§-l§alt : 

Wir  fdhrten  den  Riihmcspreis  —  es  bergen  ihn  unsere  Reitthiere  — 

auf  Schaaren  von  Kameeleu  und  Kameelinnen, 
Die  mit  uns  hineilen  zu  dem  Sohne  des  Dzü-Jazan, 

mit  iliren  Leibern  die  Hauptstrasse  durchschneidend. 
Von  Lagerplatz  zu  Lagerplatz  einherstürmendf  laufen  sie  um  die  Wette 

nach  Ran'ä  hin  aus  tiefer  Thalschlucht. 
Und  nachdem  sie  in  8an*A  angelangt,  waren  sie 

im  Wohnsitze  der  Herrschaft  und  des  angestammten  Adels. 

'Amr  ihn  an-No*män  ihn  *Ofair  ibn  Zor*a   ihn  Dzü-Jas*^ 
sagt  in  der  Zeit  des  Heidenthums: 

Und  wir  führten  hin  nach  San'ii  der  HtigeUtadt 
ihren  Fürsten  auf  schnellfüssigen  Kameelen. 

Der  Gründer  von  Ghomdän  ist  Sem,  der  Sohn  des  NoaL 
Er  hat  den  Bau  begonnen  und  den  Brunnen  gegraben,  iff 
jetzt  noch  bei  der  Moschee  von  $an*ä  als  Trinkbrunnen  dieit 
Nach  dem  Tode  des  Noah  war  der  bewohnte  Theil  des  nördlicbei 
Erdstriches  öde  geworden  und  Sem  zog  nach  Süden,  die  LSflA^ 
durchsuchend,  bis  er  in  das  erste  Klima  kam  und  dort  JeflM^ 
als    besonders    für    Wohnsitze    der    Menschen    geeignet  Äw-* 
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AI»  er  Jemen  durchstreifte,  fand  er  in  dem  Gefilde  von  §an*a 
nael^  langer  Wanderung  das  vortrefflichste  Wasser.  Da  legte 
er  d^M  Baumass  an  und  baute,  nachdem  er  die  Schnur  an  der 
Stelle  des  Fundamentes  gespannt  hatte,  in  der  Qegend  der  Berg- 
schi i:icht  von  Ghomdsln  westlich  vom  IJaql-§an*8l  die  Winkel- 
sftul^  (til^O?  ^^^  noch  jetzt  in  $an*ä  bekannt  ist.  Nachdem  der 
Baci.  aufgeführt  war,  sandte  Gott  einen  Vogel,  der  die  Schnur 
fass-fce  und  mit  ihr  davon  flog.  Sem  folgte  ihm,  um  zu  sehen, 
wo  ^r  sich  niederlassen  werde.  Der  Vogel  blieb  stehen  auf  dem 
har'^en  Boden  von  Na'im  auf  dem  Abhänge  des  Beides  Nuqum. 
Nac^lidem  ihm  Sem  dorthin  gefolgt  war,  flog  er  weiter  und  Hess 
dett  laden  erst  auf  dem  Felde  von  Ghomdän  fallen,  wo  er  liegen 
blieb.  Sem  wusste,  dass  ihm  befohlen  werde,  hier  eine  Burg  zu 
gründen,  und  er  gründete  Ghomdän  und  grub  die  Cisterne, 
die  !Kiräma  genannt  wird  und  heute  noch  besteht,  aber  etwas 
sal^taltig  ist. 

Es  sagen  die  Astronomen  von  Jemen  nach  einer  alten 
Uet^rlieferung,  dass  in  der  Stunde  der  Gründung  von  §an*4 
^^  cstlichen  Horizont  das  Sternbild  des  Stieres  sichtbar  war 
^iDÄ  darin  die  Planeten  Venus  und  Mars.  Die  Natur  dieser 
Hitximelskörper  zeigt  sich  in  der  Dauerhaftigkeit  der  Ver- 
l^'txiisse  in  $an*d.  und  in  dem  geringen  Grade  der  Veränder- 
KcKljeit. 

Die  Beständigkeit  dieser  Gründung  zeigt  sich  darin,  dass 
we  viertausend  Jahre  unter  verschiedenen  Königen  und  unter 
^^^'äger  Zunahme  überdauerte,  und  selbst  nach  der  Zerstörung 
BULfSi  von  einer  seiner  Mauern  Trümmer  gegenüber  den  Thoren 
der  grossen  Moschee  von  §an'ä  geblieben.  $an*a  aber  ver- 
grÖBserte  sich  unter  der  Herrschaft  des  Islam  bis  zum  Jahre 
BW^i}imi(Jert  einige  und  neunzig  der  Hi^ra,  wo  es  (von  den 
^AriaaÄten)  zerstört  wurde.  Es  erholte  sich  aber  bald  und  hat 
schon  jetzt  fast  die  frühere  Grösse  erlangt  und  wird  immer 
gr^Bser.  Die  Gelehrten  von  §an*ä  glauben,  dass  es  nach  jeder' 
ZerBtörung  wieder  bebaut  werden  muss  und  dass  es  den  Raum 
B^^achen  den  beiden  Bergen  (Nuqum  und  'Aibän)  ausfüllen  und 
der  Marktplatz  mitten  in  das  Thal  verlegt  werden  wird. 

Es  erzählte  mir  Muhammad  ihn  Al^mad  al-Qahbi,  der 
Makler,  dem  es  Ibrahim  ibn  Ismä*!!  al-Qahbi  erzählt  hat: 
Ich    war  in  Ba§ra   vor   dem  Jahre   fünfzig  (er  meinte:  zwei- 
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hundert  und  fünfzig  d.  H.),  da  sah  ich  in  der  grossen  Moschee 
eine  dichte  Menschenmenge.  Ich  erkundigte  mich  nach  der 
Ursache  des  Andranges  und  erfuhr,  dass  das  der  Zuhörerkrös 
eines  jungen  berühmten  Predigers  sei.  Ich  näherte  mich  (der 
Menge)  und  hörte  seiner  Rede  zu,  wie  er  die  Menschen  er- 
mahnte; er  trat  dann  an  die  Menge  heran  und  sprach: 
,0  ihr  Leute  von  Ba§ra,  gewöhnet  eure  Frauen  an  Baar- 
füssigkeit,  es  kommt  mir  vor,  als  hörte  ich  das  Gerassel  ihrer 
goldenen  Fussketten  auf  Kameelsänften.'  (So  wird  es  aber 
nicht  länger  gehen.)  Hierauf  wendete  er  sich  zu  einer  andern 
Klasse  der  Einwohner  von  Ba§ra,  von  denen  er  wusste,  dass 
sie  in  $an'a  Waarenniederlagen  hatten  und  dort  zu  verweilen 
pflegten  —  man  nannte  sie  die  8an*aer  von  BaQra  und  es  waren 
dies  speciell  die  Banü  Badil^  die  Banü  ^arb  und  andere  —  und 
sprach  zu  ihnen:  ,0  ihr  Leute  von  $an'ä!  das  Unglück,  das  Un- 
glück (nahet) ;  eine  andere  Stadt  (§an*ä)  wird  euch  nicht  nutzen, 
o  Leute.  Die  erste  Stadt,  die  unter  den  Städten  des  Islam 
zerstört  werden  wird,  ist  Ba^ra  (dann  folgen  die  andern);  bis 
zu  der  Zerstörung  sind  nur  noch  vierzig  Jahre,  einige  Monate 
mehr  oder  weniger.*  Und  so  geschah  es,  wie  er  es  im  Voraus 
verkündet  hatte. 

Die  Natur  der  Venus  und  des  Mars  zeigt  sich  in  der 
Natur  der  Einwohner  von  §an*ä,  grossem  Einfluss  übt  die 
Venus,  weil  sie  den  Ascendens  in  den  meisten  Theilen  be- 
herrscht. Das  zeigt  sich  sowohl  bei  ihnen,  als  auch  in  der 
Beschaffenheit  des  Landes.  Die  Charaktereigenschaften,  die 
sich  bei  ihnen  zeigen,  sind:  Gottesverehrung,  Frömmigkeit, 
Treue,  guter  Lebenswandel,  Mildherzigkeit,  Charakterreinheit, 
Gelehrsamkeit,  Wohlthätigkeit,  Schamgefiihl,  Sinn  für  bequemes 
Leben  und  Verweichlichung.  Hierin  wie  in  vielen  andern 
Dingen  zeigt  sich  der  besondere  Einfluss  der  Venus  bei  Na- 
tivitäten  dieser  Art  .... 

Die  Charaktereigenschaften  derjenigen  aber,  bei  deren 
NativitätMars  dominirt,  sind :  Liebe,  Buhlerei,  Spiel,  Unterhaltung, 
Gesang,  Jähzorn,  Trunksucht,  Messerstechen,  Fruchtbarkeit  der 
Frauen  und  dergleichen.  Was  nun  die  Landbevölkerung  be- 
trifft,   so    sind    die    Einwohner    von    Scha'üb 

imd    kleiden    sich    in    rothe    Gewänder,    die    etwas    entfernter 
Wohnenden  beschäftigen  sich  mit  Färberei,  wozu  sie  die  Wars- 
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päfi^nze  und  den  Safran  verwenden.  Sie  sind  tapfere  Leute, 
w^il   die   sogenannten   ,Augen   des  Stieres'    (ad-dabiran)    ihren 

Zex^it  bilden Die    schönen    Frauen   von  $an*ä   sind 

on^l.  bertreff  lieh,  keine  Frau  in  der  Welt  hat  ihren  Chic  und 
ihi*  geistreiches  Wesen,  sie  sind  aber  eifersüchtig,  kokett  und 
köxmsen  sich  leicht  einschmeicheln. 

Die  Temperatur  des  Landes  ist  eine  gleichmässige,  zu 
KlLlte  hinneigende,  ohne  jedoch  schädlich  zu  sein;  des  Morgens 
weht  ein  frischer  Luftzug,  der  die  Wohnräume  durchduftet.  Ein 
alt^r  Mann  kann  im  strengsten  Winter,  während  das  Wasser 
firi^rt^  dünne  Kleider  tragen,  ohne  sich  eine  Erkältung  zuzuziehen, 
w&lft.Tend  die  jungen,  gemeinen  Burschen  im  Sommer  schaf-  und 
bat:i.nwollene  Kleidung  tragen,  ohne  dass  ihnen  die  Hitze  schadet. 
W^:xin  man  im  Monat  Juli  vor  Hitze  und  Abspannung  in  seine 
Wolmung  sich  zurückzieht,  das  Schlafgemach  öffnet,  den  Vor- 
haz^g  wegzieht  und  sich  auf  sein  Lager  niederlegt,  so  wird 
08  80  kühl,  dass  man  den  Körper  in  ein  Gewand  hüllen  muss, 
lux^  ihn  gegen  die  kalte  Zimmerluft,  die  durch  die  Gypsüber- 
tünohung  noch  kühler  wird,  zu  schützen.  Bleibt  man  aufge- 
dec^^t  liegen  und  hüllt  sich  nicht  ein,  so  hat  man  weder  von 
F^egen  noch  anderem  Ungeziefer  etwas  zu  leiden.  Im  Sommer 
lu^d  im  Winter  bleibt  man  an  einem  Ort;  die  meisten  Leute 
haben  auch  nur  ein  Haus  und  wissen  nichts  von  einem  Sommer- 
ftufonthalt.  Es  ist  auch  nicht  üblich  auf  der  Plattform  des 
Dft^^lies  zu  schlafen  (wie  sonst  in  heissen  Ländern).  Was  noch 
meisten  von  schädlichem  Ungeziefer  vorkommt,  ist  ein 
les  Insect,  das  Kuttän  genannt  wird,  das  aber  in  Häusern, 
^^     mit  Ojps  überzogen  sind,  nicht  anzutreffen  ist. 

Ein  fleischgericht  in  starkem  Essig  gekocht  kann  einen 
Monat  und  länger  conservirt  werden.     Einen  solchen  Fall  er- 
säKlt  Ibrahim  ihn  a§-$alt :  er  hatte  sich  ein  Gericht  mit  starkem 
BBBig  zubereitet  —  er  war  nämlich  ein  Jung^esell  —  und  war 
gerade  'daran,  es  zu  verzehren,  als  Boten  von  Ibn  Ja' für  kamen 
tutid  ihn  nach   Schibam  holten.     Nachdem   er   zu    Ibn    Ja*fur 
gekommen  war,  befahl   ihm   dieser,  Briefe    nach   Mekka,    der 
^luibenen  Stadt,  zu  bringen  und  liess  ihm  eine  Kameelin  und 
Proviant  fär  die  Reise  mitgeben.     Er  erzählte  also:   ,Ich  ging 
ittch  Mekka,  der  erhabenen  Stadt,  Gott  beschirme  sie !  und  über- 
leb seine  Briefe,   erhielt  die   verschiedenen  Antwortschreiben 
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und  überbrachte  sie  ihm.  £r  nahm  sie  entgegen ,  setzte  mir 
eine  gute  Mahlzeit  vor,  spendete  mir  viel  Lob  und  liess  mich 
nach  $an^ä  zurückkehren.  Als  ich  in  meine  Wohnung  kam 
und  das  Gericht  erblickte,  konnte  ich  dem  Drange  nicht 
widerstehen,  nach  dem  zu  sehen,  was  ich  zurückgelassen  hatte, 
und  fand  es  ganz  gefroren.  Ich  roch  dazu  und  der  Geruch  war 
angenehm;  da  machte  ich  Feuer  und  wärmte  es  und  es  ver- 
breitete einen  Geruch,  wie  am  Tage,  da  ich  es  gekocht  hatte. 
Ich  ass  es  und  es  schmeckte  mir  auch  ganz  vortrefflich.' 

Viele  Handwerker  kaufen,  wie  wir  wissen,  am  Freitage 
Rindfleisch  für  die  ganze  Woche,  kochen  es  in  einem  grossen 
Kessel,  je  nach  der  Grösse  der  Familie,  und  essen  davon  die 
ganze  Woche,  ohne  dass  das  Fleisch  verdorben  würde.  Oft 
bleibt  auch  das  Fleisch  zwei,  drei  oder  vier  Tage  bei  den 
Fleischverkäufern,  bevor  es  verkauft  wird,  ohne  jedoch  sn 
verderben. 

Die  Thongefässe  haben  einen  eigenthümlichen  angenehmen 
Geruch:  wenn  man  in  sie  Wasser  hineingiesst,  ist  dieser  Gerach 
so  stärkend,  dass  er  einen  Ohnmächtigen  wieder  belebt  and 
seiner  Ohnmacht  entreisst.  $an*£l  ist  eine  der  grössten  Städte 
und  hat  auch  im  Verhältniss  zu  ihrer  Grösse  eine  hinreichende 
Anzahl  Gotteshäuser.  Eidechsen  und  Schlangen  sind  dort  un- 
schädlich, weil  sie  bezaubert  sind. 

Sie  hat  auch  einen  Herbstregen  zur  Zeit,  da  die  Sonne 
im  Sternbilde  des  Löwen  steht,  während  ihr  Culminationspunkt 
sich  im  Stier  befindet,  und  (einen  Frühlingsregen)  zu  Ende  des 
Adär  und  Anfang  des  Naisan.  Darin  sind  auch  Flüsse,  Baum- 
und  Bodenfrüchte,  verschiedene  Arten  von  Wohlgerüchen,  Blumen 
und  Rosen  und  verschiedene  Gattungen  von  Vögeln.  Die 
kleinste  Wohnung  hat  eine  oder  zwei  Cisternen  und  einen 
Garten  .... 

Wird  aber  die  Venus  geschädigt,  entweder  durch  Ur- 
sachen, die  aus  ihr  selber  stammen,  oder  werden  die  Venni 
und  der  Stier  durch  den  Mars  geschädigt,  so  kommt  Hader 
und  Blutvergiessen  über  ihre  Einwohner.  So  ist  die  Venn§ 
von  Mars  im  Jahre  288  geschädigt  worden  und  in  Folge  dessen 
sind  fünfhundert  Personen  in  Bait-Baus  getödtet  worden  .  .  •  • 

$an*a  ist  einer  der  gesegnetesten  Erdstriche  nach  Uebe^ 
einstimmung  Aller.  Die  Länge  des  Tages  beträgt  dort  höciutoB^ 
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12  Stunden  und  51  Minuten.  Die  Schattenlänge  zur  Zeit  des 
Frühlings  beträgt  drei  und  ein  zehntel  Finger  und  die  Breite, 
d.  h.  die  Höhe  des  Nordpols  und  des  Meridians  75*^  30'. 

Von  der  Burg  Ghonidän  sind  nur  wenige  Trümmer  geblieben, 
die  aber  noch  wunderbar  fest  zusammenhalten.  Sie  liegen  gegen- 
über dem  ersten  und  zweiten  Thor  der  grossen  östlichen  Moschee. 
Alles  Uebrige  von  Ghomdän  ist  ein  grosser  berghoher  Ruinen- 
liaufe.  Um  die  Ruinen  gruppiren  sich  die  Häuser  der  Einwohner 
von  l§an*ä.  Auf  den  Ruinen  steht  auch  ein  Castell,  dort  hatte 
sich  (Mul^ammad)  ihn  Fadhl  der  j^armätc  ein  befestigtes  Lager 
errichtet  in  der  Zeit,  als  er  in  l^an'ä  eindrang,  es  überwältigte 
und  Herrscher  und  Volk  demüthigte.  Ghomdän  war  zwanzig 
Stock  hoch,  die  terrassenförmig  sich  über  einander  erhoben; 
es  herrschen  jedoch  verschiedene  Ansichten  in  Bezug  auf 
dessen  Länge  und  Breite.  Nach  einigen  waren  sie  eben  so 
breit  und  lang,  andere  glauben,  dass  die  Länge  und  Breite 
die  Höhe  nicht  erreichten.  Zwischen  je  zwei  Stockwerken 
war  ein  Zwischenraum  von  zehn  Ellen.  Ueber  Ghomdän  sagt 
al-A'schd : 

Und  die  Herren  von  GhomdAn,  wo  sie  immer  waren, 

sammelten,  was  Helden  sammeln. 
Da  traf  sie  eines  Morgens  ein  Ellageweib,  ein  Unglück  verkündendes, 

in  dessen  Gefolge  Verderben  hereinbrach. 

Ein  anderer  Dichter  aus  ^imjar  sagt: 

Und  Ghomdftn  war  uns  ein  Heim,  das  wir  bewohnten, 
und  ein  Thal,  in  dem  unser  trefflicher  Herr  Marthad  thronte. 

Es  wird  jedoch  gesagt,   dass   dieser  Vers   sich   auf  das 
*Omd4n  bei  Marib  beziehe.  Ueber  Ghomdän  sagt  al-Hamdäni: 

Nach  dem  stolzen  Ghomdftn  und  seinen  Einwohnern  .  .  . 

nnd  das  ist  ein  Trost  für  den  Nachdenkenden. 
Hoch  ragt  es  empor  zum  Himmelsgewölbe 

in  nicht  weniger  als  zehn  hoben  Stockwerken. 
Die  Wolken  sind  sein  Turban 

sein  Gürtel  und  seine  Hülle  Marmorstein, 
Seine  Quadern  sind  durch  glühend  Erz  aneinander  gekittet, 

zwischen  seinen  hohen  Thürmen  sind  Marmorplatten  und  edles  Gestein. 
An  jeder  Ecke  ist  der  Kopf  eines  fliegenden  Aares 

oder  das  Haupt  eines  brüllenden  Löwen  aus  Erz. 
Auf  seinem  Giebel  ist  eine  Wasseruhr, 

der  nach  bestimmten  Zeittheilen  das  Wasser  entströmt. 
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Die  Schaaren  der  heranziehenden  Vögel  halten  Baat  aaf  ihm 

und  das  Wasser  durchrieselt  seine  Kanäle  — 
Ein  stets  fliessender  Quell,  der  frischen  Trunk  gewährt 

Und  auf  seiner  Höhe  oberhalb  (des  Daches)  ist  eine  Warte 
aus  wohlgeglfittetem  Marmor,  die  seine  Herren  besteigen 

ohne  Mühe,  so  oft  es  ihnen  beliebt. 

An  der  Seite  der  Burg  stand  eine  hohe  Palme,  ad-Dä*ia 
genannt,  deren  Aeste  einen  Wasserteich  beschatteten,  lieber 
Ghomdän  sagt  'Omajja  ihn  Abi  a§-Salt,  nach  andern  Abü-a§- 
§alt;  andere  behaupten,  dass  das  Gedicht  gefälscht  sei,  und 
dass  nur  drei  oder  vier  Verse  davon  echt  sind: 

So  trinke  denn  und  wohl  bekomm's,  auf  deinem  Haupte  ist  die  Krone 

und  auf  der  Höhe  von  GhomdAn  ist  dein  Palast. 
Es  ist  eine  Burg,  die  dein  Vater,  der  Fürst  Dzil-Scharh,  erbaut; 

hat  denn  Jemand  das  erreicht,  was  er? 
Die  Vögel  können  sie  nicht  besteigen, 

die  Vögel,  die  sonst  die  steilsten  Höhen  emporklimmen. 

Qimjar  hörte  nicht  auf  die  Burg,  zu  bewohnen  und  sie 
zu  vergrössern,  bis  sie  zur  Zeit  *Othmän's,  so  gut  erhalten, 
wie  sie  war,  zerstört  worden  ist.  Darüber  sagt  ^Alqama  ihn 
Dzü-Geden : 

Da  liegt  Ghomdän  hocherhaben, 

als  ob  es  ein  hoher  Berg  wäre. 
Es  bewohnt  es  ein  ruhmreicher  Recke, 

vor  dem  Alle  das  Haupt  beugen. 

Er  sagt  ferner: 

Da  liegt  Qhomd&n  hocherhaben, 

sein  Bau  ist  das  wunderbarste  Wunder. 

Oben  Marmor  wohlpolirt  und  kostbar 
und  unten  Trümmer. 

Er  sagt  auch: 

Kann  nach  Ghomdan,  das  ein  Spiel 

der  Wellen  und  Winde  geworden, 
Und  nach  NA'it,  das  öde  und  leer  ist, 

ein  Begüterter  noch  Glück  erhoffen? 

Er  sagt  ferner: 

Ohomdftn  hat  Betrübniss  erfahren  durch  die  Wendung  des   Schicksals 

nach  aller  Herrschaft  und  nach  allem  Stolz. 
Der  Fürst  von  QahtAn  Hess  seine  Qnadeni  glätten 

und  seine  Säulen,  und  gegossen  Erz  war  sein  Cement. 
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As'ad  Tobba'  sagt: 

Ghomdän  ist  ans  eine  Burg  hochragend, 

um  sie  blinken  die  Wasserteiche. 
Und  unser  Lagerplatz  war  immer 

Azäl,  sein  Heer  ist  (allein)  ein  Heer. 

Tobba'  sagt  ferner: 

Unsere  Denkmäler  werden  an  uns  erinnern; 

so  sehet  denn  nach  uns  auf  unsere  Denkmäler! 

Folgendes  überliefert  Mufeammad  ibn  Chalid  nach  einer 
Tradition  des  Wahb  (ibn  Munabbih):  Nachdem  Ghomdän  bis 
zum  obersten  Stockwerk  erbaut  war,  bedeckte  sein  Erbauer 
dieses  mit  einer  (durchsichtigen)  Marmorplatte,  und  es  war  auf 
der  obersten  Terrasse  so  hell,  dass,  wann  er  sich  auf  sein  Lager 
niederlegte,  er  zwischen  einem  vorbeifliegenden  Raben  und 
einem  Taubenfalken  unterscheiden  konnte.*  An  den  vier  Eck- 
steinen waren  vier  Löwen  aus  Erz  angebracht,  die  im  Innern 
hohl  waren  und  so  oft  der  Wind  wehte  und  in  ihr  Inneres 
eindrang,  hörte  man  ein  Brüllen,  wie  das  Gebrüll  von  Löwen. 
Wenn  man  darin  Lampen  anzündete,  sah  man  das  Licht  auf 
dem  Berge  *Agib. 

Al-Hamdäni  sagt:  Manche  Leute  zweifeln,  ob  Sem  der 
Sohn  des  Noah  Ghomdän  gegründet  hat.  Ein  anderer  Gelehrter 
behauptet,  dass  Ghomdän  nur  sieben  Stockwerke  hoch  war, 
jedes  Stockwerk  zu  je  vierzig  Ellen,  was  aber  nicht  möglich 
ist,  weil  ein  Zwischenraum  von  vierzig  Ellen  zwischen  je  zwei 
Stockwerken  viel  zu  gross  ist;  richtig  ist,  was  wir  angegeben 
haben,  dass  es  zwanzig  Stockwerke  hoch  war,  jedes  Stockwerk 
zu  je  zehn  Ellen,  was  im  Ganzen  eine  Höhe  von  zweihundert 
Ellen    ausmacht,    und    ein   solcher   Bau   ist   ihnen    (den    alten 


1  Auch  heute  noch  wird  diese  Steingattung  zu  Fensterscheiben  verwendet. 
Ich  führe  hier  eine  instnictive  Stelle  aus  Safir  Fol.  91  an : 

nvSr  Q-swi  D-nnn  csabi  D"':n«ö  nt"  n^sana  hb  n^ua  oniTn  "na 
Dnnn  r^yn  dp  nnvö  ixn  3k  n^a  h^b  •  orc-ütna  d"»  nnKD  Da  ninina 
D-as:  nneo  ^\12^p  nxp  r.i:ibm  D^nnt  •  D-sßso  D""iti»i  D"''p:  D^aab  D*?iai 
paatK  "xn  ^aira  D-'pn  v^v  -saKa  d^öibk  D-ftipw  msibnm  •  nh^h  ^ttiwi 
bxK  n»K  Dipn  -n  Dp:  "nm  pboö  axm  nn  r^ttni  •  n^aiara  on^Kön 
D'riai  DriTis^na  lo^tr^  DmKi  jaK  nimba  nnaoa  oniK  Dn-itn  nxaön 
p-pK*«  Hr\p:n  piTi  dhk  np^  '•iaK  d:  wxr  n^n  nrna  .  mp^x  ••bpa  a^h'op 
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IJimjaren)    nicht  schwer   gefallen,    weil  sie  die  wunderbarateO* 
Bauten  aufführen  könnten.  Nach  Andern  war  der  Erbauer  vo 
Ghonidan  lljaschruh  Ja|>sib.     Als   er  eines  Meißens  sah,   das 
der  Schatten  von  Ghonidän  bis  zum  Ber^e  *Aiban  reicht,  lies 
er  im  Baue  einhalten. 

'Amr  ihn  Isl^a^  ibn  Muhammad,  ihn  'Abd-ur-Ra^^män 
I^adhramaut    sagt,    dass    Scha*wan    *Auber    die    verschiedenei 
Schlösser    (durch    eine    Ringmauer)    vereinigte   und    $an*4  mi 
einer  Mauer  umgab.     Die  vier  Fronten   von  Ghomdän    warei 
verschiedenfarbig,   die   eine  war   aus   rothen,    die    andere 
weissen,  die  dritte  aus  grünen,  die  vierte  aus  schwarzen  Steine 
erbaut.  Oben  befand  sich  eine  Terrasse,  die  mit  Fenstern  ver — 
sehen  war.   Ein  jedes  dieser  Fenster  war  aus  Granit  erbaut  und 
hatte  eine  Einfassung  von  Platanen-  und  Ebenholz.  Das  Dach  dex" 
Terrasse  bestand  aus  einer  grossen  Marmorplatte,  nach  Andervi 
war  es  eine  aus  acht  Stücken  zusammengesetzte  Kuppel,  und  das 
ist  wahrscheinlicher,  weil  sie  darin  Lampen  anzuzünden  pflegten  - 
und  das  Licht  auf  dem  Gipfel   des   *A^ib   sichtbar   war,   man 
hätte  aber  die  Röthe  des  Feuers  nicht  sehen  können,  wenn  dia 
Decke  aus  einer  Platte  bestanden  hätte.  Ein  Vers  des  Dichteim 
*  Alqama  bestätigt  es  (dass  man  die  oberste  Terrasse  zu  beleuch^ea 
pflegte) : 

OelUmpen  leuchteten  darin, 

wenn  es  Abend  ward,  wie  Blitze  leuchten. 

Nachdem  Iljaschrub  den  Bau  beendet  hatte,  recitirte  er  eiia 
Gedicht  in  bhnjarischer  Sprache,  von  dem  aber  nur  dieaer" 
Vers  erhalten  ist: 

Ich  bin  der  Fürst  Iljaschnih, 

ich  habe  Ghomdän  aus  wohlbehauenen  Quadern  erbaut. 

Man  sagt,  dass  Ghomdan  der  älteste  Steinbau  in  Jeme^ 
ist.  Auf  einem  Winkelstein  soll  man  in  Musnadschrift  f^ 
funden  haben :  ,Es  hat  ihn  Ghomdan  erbaute  Es  wird  g^sigV 
dass  Ghomdan  das  Gebäude  ist,  von  welchem  Gott  der  Aller^ 
höchste  sagt:  ,Nicht  wird  aufhören  ihr  Gebäude,  das  sie  erbw* 
haben,  Zweifel  in  ihren  Herzen  zu  erregen/  Nachdem  dieser 
Vers  offenbart  worden  ist,  schickte  der  Gesandte  Gottes  des 
Farwa  ibn  Musaik,  um  es  zu  zerstören.  Als  er  es  aber  nicht 
zerstören  konnte,  zündete  er  es  an.  Ghomdan  ist  aber  erst 
nach  dem  Tode  des  Propheten  oder  während  seines  Hinscheidens 


j», 
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zerstört  worden,  nachdem  er  Farwa  ibn  Musaik  und  Qais  ihn 
Zuhair  al-Maksüt^  abgeschickt  hatte,  al-Aswad  ibn  Ea'b  aus  dem 
Stamme  'Ans  zu  bekriegen,  der  kurz  vor  dem  Tode  des  Ge- 
sandten Gottes,  als  Prophet  aufgetreten  war  und  sich  in 
Ghomdän  festsetzte.  Er  wurde  im  selben  Jahre  getödtet,  in 
dem  der  Gesandte  Gottes  starb. 


Die  bei  den  Arabern  so  berühmte  Burg  Ghomdän  und 
die  grösste  Stadt  Jemens  l^an*4  sind  weder  den  griechischen 
Geographen  bekannt,  noch  werden  sie  in  den  Inschriften,  die 
in  Südarabien  gesammelt  wurden,  erwähnt.  Die  Erbauung  der 
Bui^  und  der  Stadt  mag  in  eine  viel  frühere  Zeit  fallen;  zu 
Bedeutung  sind  sie  erst  kurz  vor  der  äthiopischen  Invasion, 
wahrscheinlich  unter  dem  jüdischen  König  Dzü-Nuwsls  gelangt. 
Erst  nach  der  Zerstörung  von  ^afär  ist  §an'a  die  Capitale  des 
Landes  geworden;  denn  der  Angriff  der  Aethiopen  richtet 
sich  nach  einer  der  zuverlässigsten  Quellen  (dem  Martyrium 
Arethae  bei  Nöldeke  in  der  Uebersetzung  des  Tabari  S.  188) 
auf  ^fär,  während  kurz  nach  der  Eroberung  des  Landes  der 
Statthalter  des  äthiopischen  Königs  bereits  in  i§an*Ä  residirt  und 
dort  die  berühmte  Kathedrale  (Kalis)  erbaute,  $an*ä  damals  also 
als  die  Hauptstadt  des  Landes  muss  angesehen  worden  sein. 
Nach  der  Besiegung  der  Aethiopen  durch  die  Perser  zieht 
Wahriz,  der  persische  Feldherr,  in  $an'ä  ein,  nimmt  also  von 
der  Hauptstadt  des  Landes  Besitz.  Seither  ist  $an*a  die  grösste 
und  erste  Stadt  des  Landes  geblieben,  die  sich  selbst  nach 
den  schwersten  Katastrophen  —  wie  z.  B.  der  Zerstörung  der- 
selben durch  die  Ijlarmäten  im  Jahre  295  d.  Fl.  —  rasch 
wieder  erholt  hat. 

Die  Bui^  Ghomdän  soll  nach  einigen  schon  von  den 
Aethiopen  zerstört  worden  sein,  glaubwürdiger  klingt  die  Nach- 
richt, dass  sie  kurz  nach  dem  Tode  des  Propheten  von  Farwa 
ibn  Musaik  verbrannt  worden  sei,  weil  sich  dort  der  falsche 
Prophet  Aswad  ibn  Ka  b  behauptet  hatte.  Dagegen  scheint 
die  Angabe,  dass  sie  unter  dem  Chalifen  'Othmän  zerstört 
worden  sei,  eine  tendenziöse  Erdichtung  der  *AIiden,  zu  sein, 
die    in    Südarabien    bekanntlich    eine     grosse    Partei    hatten. 
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Man  wollte  dadurch  den  Tod  des  verhassten  Chalifen  als 
eine  Sühne  für  die  Zerstörung  der  Burg  Ghomdan  erscheinen 
lassen  und  erzählte,  dass  bei  der  Zertrümmerung  der  Bui^ 
eine  alte  Inschrift  gefunden  worden  sei,  die  da  lautete:  ,Wer 
Ghomdan  zerstört,  wird  gewaltsam  umgebrachte 

Da  die  Burg  jedenfalls  schon  in  den  ersten  Zeiten  des 
Islam  in  einen  Schutthaufen  verwandelt  worden  ist,  der  auf  die 
Residenz  des  Landes  niederschaute,  so  ist  es  kein  Wunder, 
dass  die  Sage  sich  an  den  Ruinen  epheuartig  emporrankte  und 
dass  alle  Wunder  der  Baukunst,  welche  die  Einwohner  von 
San*a  in  fernen  Ländern  gesehen  haben,  auf  sie  übertragen 
wurden.  W*^as  die  Sage  von  der  Gründung  Ghomdän's  durch 
Sem  betrifft,  so  scheint  sie  von  den  Juden,  die  in  der  Zeit 
des  Dzü-Nuw^s  grossen  Einfluss  im  Reiche  hatten,  erdichtet 
worden  zu  sein.  Auch  der  alte  Name  von  $an*ä,  der  nach 
der  Ueberlieferung  der  arabischen  Geographen  und  der  Locat 
tradition  Azk\  war,  mag  von  den  Juden  mit  dem  Uzäl  der 
Bibel  identiiicirt,  wenn  nicht  ganz  und  gar  erfunden  worden 
sein.  Allenfalls  muss  der  Name  Azäl  schon  sehr  alt  sein, 
denn  er  findet  sich  in  einem  alten,  vielleicht  aus  der  Heiden- 
zeit stammenden  Gedichte,  <  das  ohne  jede  Tendenz  ist  und 
sicher  als  echt  gelten  muss.  In  demselben  Gedichte  kommt 
auch  der  alte  Name  von  §a*da  vor,  der  bekanntlich  ,Guma** 
gelautet  hat.  Eine  andere  Version  über  die  Gründung  Ghom- 
dän's  findet  sich  bei  Safir  fol.  1)9,  sie  lautet:  ,Es  existirt  unter 
den  jüdischen  Einwohnern  von  Sau'a  die  Tradition,  dass  ihre 
Urahnen  in  das  Land  gekommen  sind  42  Jahre  vor  der  Zer- 
störung des  ersten  Tempels.  Als  sie  die  Prophezeiung  Jeremias 
gehört  hatten:  ,Wer  diese  Sudt  verlässt,  der  wird  leben 
bleiben,' 2  versammelten  sich  fünfundsiebzig  Tausend  tapfere 
und  heldenmüthige  Männer  der  besten  Familien  aus  dem 
Stamme  lehuda,  lauter  gottesfürchtige  Leute.  Ihnen  schlössen 
sich  Priester  und  Leviten  an  und  zogen  mit  ihren  Sclaven 
und  ihrem  gesammten  Besitz  durch  die  Wüste,  bis  sie  nach 
Jemen  gelangten.    Sie  fanden  das  Land  vortrefflich  und  Hessen 


^   Das   Gedicht  ist  von  'Alqaina   ihn  Zaid   und   steht   im    Gazirat-al-'Arab 

S.  375.  Vgl.  meinon  Bericht  etc.  S.  34. 
2   Jeremias  38,  '2. 
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sich  dort  nieder.  Sie  wählten  einen  König  aus  ihrer  Mitte, 
bauten  die  feste  Burg  auf  dem  Berge  Nuqum  und  bildeten 
dort  ein  mächtiges  Reich/ 

Schibäm  -  Jaschum. 

Zu  den  Burgen  Jemens  gehört  auch  Schibäm  -  Jaschum 
(sprich:  Jas-chum),  der  Stammsitz  des  Dzu - r - Ruml^ain.  Es 
wohnten  daselbst  die  Suchaimier,  die  von  Jaschum  ihn  Bidä* 
ibn  Dzü-Chaulän  abstammen.  Andere  behaupten  ^  dass  die 
Nachkommen  des  Murr  ibn  Amir  darin  wohnen;  was  aber 
nicht  richtig  ist;  denn  diese  letztern  stammen  von  al-Kalä* 
ab.  In  Schibäm  sind  alte  Baudenkmäler  und  grosse  Schlösser. 
Von  diesem  Schibäm,  das  etwa  einen  halben  Tag  von  l§an*ä 
entfernt  ist,'  wird  das  Silber  nach  San'ä  gebracht.^  In  der 
Nähe  desselben  liegt  auch  Rubäba,  in  welchem  alterthümliche, 
mächtige  Bauten  sind.  Schibäm  wird  von  dem  Berge  des  Dzü 
Marmar  überragt,  auf  dem  auch  das  Castell  liegt. ^ 


<  Nach  JacQt  III.  249,  Z.  13—14  liegt  eH  nordöstlich  von  San'ft  in  einer 
Entfernung  von  etwa  drei  Farasangen. 

^  Soll  das  heissen,  dass  dort  Silberminen  sind?  Wir  wissen  sonst  nnr, 
dass  dort  Onyx  gefunden   wird  (Sprenger,  Alte  Geographie  Arabiens  60). 

3  lieber  Schibäm-Suchaini  und  Dzü  Marmar  ist  auch  Rutgers  Historia 
Jemanae  zu  vergleichen.  Von  ersterem  heisst  es  daselbst  S.  64:  Erat 
autem  sita  prope  Schibftmnm  Sohaimi,  antiquam  Himjaritarum  urbem,  in 
qua  tunc  adhuc  multa  antiquitatis  superabant  monumenta,  quae  tarnen 
per  Oir&si  exstructionem  magnam  partem  sunt  destructa.  Die  Ueberreste 
der  alten  Himjarenstadt  waren  also  noch  zu  Ende  des  sechszehnten 
Jahrhundert  vorhanden.  Was  aber  die  Lesung  Dzü  Marmar  betrifft,  so 
steht  Hamdani  darin  vereinzelt  da;  denn  Jacüt  kennt  nur  eine  Burg  Dza- 
marmar  in  der  Nähe  von  San*ä  und  bei  Rutgers  S.  210  heisst  es:  Dza- 
marmar   (yoweö)   castellum  munitissimnm,  quod  nunquam  vi   expugnari 

potnit  et  bis  taiitum  captnm  fiiit  per  famem ,  primum  a  Modhaffaro 
Gassanida  medio  seculo  septimo  aerae  Arabum,  dein  a  Pascha  Hasano. 
Situm  illund  erat  in  monte  excelso  et  praerupto  ejusque  aditns  dificilli- 
mus  erat;  non  longe  distabat  a  San*a  ut  patet  ex  Cod.  n.  p.  82  in  qua 
dicitur  fuisse  «^LaJuo    ..%jo    (X^o    2üLmuo    (jLft*  In  einer  Inschrift  von 

Prideaux  (Vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXX,  28)  wird  eine  Veste  Dzamarmar  oder 
Dzü  Marmar  (n&n&l  i  I*)P)  erwähnt.  Es  sprechen  noch  andere  Indicien  dafür 
dass  diese  Inschrift  in  der  Nähe  von  San'fi  gefunden  worden  ist,  so  dass 
man  die  Identität  dieser  Burg  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  kann. 
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Schibäm  Bait-Aqjftn 

hiess  ursprÜDglich  Ja^bis,  wurde  aber  Schibäm  genannt,  weil 
es  von  Schibäm  ibn  'Abdallah  ibn  As*ad  ibn  Guscham 
ibn  Häschid  bewohnt  wurde.  Ueber  Schibam  sagt  *Ali  ibn 
Abi  fälib: 

Ich  lichtete  mein  Augfenmerk  auf  Hamdan,  die  sich  immer  gleich  bleiben^ 

80  oft  ein  schwerer  Kampf  meinen  Schild  und  meinen  Bogen  herausforderte. 
Ich  Hess  unter  ihnen  meinen  Ruf  erschallen,  und  mir  antworteten 

Bitter  von  HamdAn,  Ritter  ohne  Tadel, 
Ritter,  die  im  Kampfgewühle  nicht  zurückweichen 

am  Tagfe  der  Schlacht,  Ritter  von  Schäkir  und  Schibftm 
Und  von  Arf^ab,  den  stolzen  Speerschleuderem 

und  von  Nihm  und  den  Stämmen  as-Sabi*  und  J&m. 

In  Schibäm  sind  Säulen  aus  Stein  aus  alter  Zeit,  die 
Säl-Säulen  genannt  werden  und  auf  denen  ein  Thron  sich  er- 
hob;  sie  sind  aber  nicht  von  so  edlem  Styl  und  so  feiner  Colo- 
rirung  wie  die  von  Marib.  Es  ist  die  Residenz  der  Familie 
Ja'fur,  der  Nachkommen  des  Dzu-Hiwäl/  und  gehört  zu  den 
gesegnetesten  Landstrichen  Jemens.  Dasselbe  liegt  auf  dem 
Abhänge  des  Berges  Dzuchär^^  welchem  zwei  Bäche  entströmen, 
in  der  Mitte  des  Ohüla-Thales  von  einer  Mauer  umgeben,  die 
*Abd-ar-Ra)^män  ibn  Ja' für  erbaut  hat,  nachdem  ihn  ManQÜr 
und  Schärijämijän  belagert  hatten. 


Aehnlich  beschreibt  Hamdäni  Schibäm  in  dem  Qaztrat-al- 
'Arab  187  bei  der  Aufzählung  der  Districte  Jemens  (Vgl.  Jacut 

1  Diese  Burg   wird  desshalb  auch  Schibftm-Hiwftl  genannt.     Vgl.  Ratgen 

Hi8t.  Jem.  218. 
3  Jacut  kennt  diesen  Namen  nicht ;  es  ist  aber,  wie  wir  weiter  nnten  sehen 

werden,   nur  der  filtere  Namen  des  Berges,   der  später  Kaukabftn   hiess. 

Bekri  hat  S.  344  ^L^4>;  ich  behalte  jedoch  die  Leseart  des  Codex,  weil  sie 

von  den  Handschriften  des  Gazlrat  unterstützt  wird.  So  heisst  es  z.  B. 
Gazirat  335 :  «Zu  den  Merkwürdigkeiten  Jemens  gehört  der  Berg  Dsuchftr 
(^L^(3)1  a"^  welchem  Stfidte,  fliessendes  Wasser  und  Quellen  sich  be- 
finden; auf  demsell)en  sind  auch  zwei  Burgen,  Kaukab&n  auf  der  einen 
Seite  und  Schuraib  auf  der  andern  Seite'.  In  den  Inschriften  findet  sich  die 
Wurzel  nm  Hai.  412,  3.  7.  In  einem  nomen  compositum  (nfnöip)  Hai. 
244,  1  und  577,  2;  als  Kigeuname  scheint  es  Hai.  215,  1   vonsukommen. 
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IV.  437):  „Schib&m-Aqjän  ist  eine  Stadt,  in  der  die  Banü-Hiwäl 
regieren.  Ja'fur  ibn  *Abd-ar-Raljman  al-5iwali  ist  darin  von 
den  Feldherren  des  Mo'ta^im,  Wäthiq  und  Mutawakkil  belagert 
worden.  Er  schlug  sie  zurück  und  jagte  sie  in  die  Flucht.  Der 
District  wird  aber  Sch^bäm  genannt  nach  Schibäm  ibn  *Abd- Allah 
von  Hamdän,  der  ihn  bewohnt  hatte;  der  urspiüngliche  Name 
ist  aber  Ja^bis.  Nebst  den  ^iwä,liern  bewohnen  es  die 
Nachkommen  des  Dzü  Geden  und  Ueberreste  der  Aqjän.  Die 
ganze  Umgegend  überragt  der  Berg  Dzuchär,  an  dessen  Fuss 
die  Stadt  liegt.  Darin  sind  Bäche,  die  aus  dem  Berge  ent- 
springen und  zwischen  den  Häusern  und  Gärten  fliessen.  Auf  der 
Spitze  des  Berges,  auf  dem  das  Castell  Kaukabän  liegt,  wie  an 
den  Abhängen  sind  fliessende  Gewässer,  wie  al-Habla,  al-Haltab 
und  das  W&di  al- Ah^ui*,  an  welchen  sich  Wassermühlen  befinden. 
Der  Ursprung  des  Wädi  Surdud  ist  auf  dem  Berge  Dzuchär." 

Auch  Jacut  (III.  248 — 250)  hat  eine  ausfiihrliche  Beschreibung 
dieses  Berges,  die  ich  um  so  mehr  hier  mittheilen  zu  sollen  glaube, 
als  sie,    wie  mir  scheint,    aus  sehr  guter  Quelle   geschöpft   ist. 

,Es  sagt  Abmad  ibn  Mubammad  aus  Hamadzsln:^  Im 
Gebiet  von  §an*ä  liegt  Schibäm.  Es  ist  ein  grosser  Berg,  auf 
dem  Baumpflanzungen  und  Wasserquellen  vorhanden  sind. 
Die  Bewässerung  von  §an'ä  kommt  von  diesem  Berge,  der 
einen  Tag  und  eine  Nacht  von  l^an'ä  entfernt  ist.    Er  ist  schwer 

1  Dieser  Geograph,  der  voUständig  ibn  Ishäq  ibn  al-Faqih  heisst,  ist  ein 
Zeitgenosse  des  Hamdäni,  aber  in  Hamadzän  in  Persien  geboren.  (Ver- 
gleiche über  ihn  auch  Sprenger,  Post-  und  Reiso-Routen  XVII.)  Sein 
Bach  über  Länderkunde  scheint,  wenn  man  aus  den  Citaten  bei  Jacut 
auf  das  Ganze  schliessen  darf,  sich  besonders  mit  Persien  und  den  Län- 
dern am  kaspischen  See  beschäftigt  zu  haben;  aber  auch  Aegjpten,  Rüm 
und  Andalusien  dürfte  von  ihm  beschrieben  worden  sein.  Arabien  muss 
er  auf  einer  Pilgerfahrt  nach  Mekka  durchzogen  und  namentlich  die  Ge- 
gend von  Medina  durchforscht  haben.  Dagegen  hat  er  Südarabien,  so 
weit  eben  nach  den  Citaten  bei  Jacut  ein  Urtheil  erlaubt  ist,  nur  ober- 
flächlich berührt;  denn  die  bei  Jacut  (I,  558,  II,  285  und  9G8,  III,  126 
und  421)  angeführten  Stellen  beziehen  sich  auf  einige  Allgemeinheiten, 
die  von  einem  Buche  ins  andere  übertragen  zu  werden  pflegen.  Nur 
unsere  Stelle  macht  eine  Ausnahme.  Die  Schilderung  ist  so  eingehend 
und  lebendig,  dass  man  sie  für  den  Bericht  eines  Augenzeugen  halten 
muss.  Gelegentlich  sei  auch  bemerkt,  dass  unter  al-Hamdäni  bei  Bekri 
unser  Hamdani  und  nicht  Ibn  al-Faqih  gemeint  ist,  und  ist  hier  nach 
Wüstenfeld  in  der  Einleitung  zu  Bekri  S.  8  zu  berichtigen. 

Sitxnngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XOiY.  Bd.  I.  Hft.  23 
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ZU  besteigen;  nur  eine  Strasse  führt  auf  dessen  Höhe,  wo  Fels- 
grotten und  sehr  grosse  Höhlen  sich  befinden.  Der  Berg  wird 
von  den  Nachkommen  des  Ja'fur  bewohnt,  die  auf  demselben 
wunderbare^  schreckenerregende  Schlösser  haben.  Das  Plateau 
des  Berges  ist  sehr  ausgedehnt  und  von  Saatfeldern,  Weing&rten 
und  Palmenpflanzungen  bedeckt.  Der  Weg  zu  diesen  Feldern 
führt  durch  den  Palast  des  Königs.  Der  Berg,  der  von  einer 
Mauer  umgeben  ist,  hat  nur  ein  Thor,  dessen  Schlüssel  beim 
König  ist.  Wenn  Jemand  in  die  Ebene  irgend  einer  An- 
gelegenheit wegen  niedersteigen  will,  muss  er  es  beim  König 
anmelden,  der  dann  das  Thor  öffnen  lässt.  Die  Saatfelder  und 
Weingärten  sind  von  hohen  Bergzacken  umgeben;  keiner  weiss 
was  sich  hinter  denselben  befindet.  Die  Gewässer  dieses  Berges 
ergiessen  sich  in  ein  natürliches  von  Dämmen  umgebenes 
Wasserreservoir.  Wenn  das  Reservoir  voll  wird,  werden  die 
Schleusen  geöffnet  und  das  Wasser  fliosst  gegen  l^an^sl  und 
dessen  Districte  ab.  Die  Entfernung  von  $an*a  beträgt  acht 
Farasangen.     Der  Dichter  sagt: 

Nicht  bat  aufgehört  <!ie8e  bässliche  Zeit  mich  im  Kreise  horninznpeitschen, 
bis  er  mir  eine  Hütte  in  Scbibftm  erbaute. 

Es  erzählte  mir  ein  Mann  aus  Schibaiii,  auf  dessen  lieber- 
lieferung  ich  mich  verlassen  kann,  dass  in  Jemen  vier  Ort- 
schaften dieses  Namens  vorhanden  sind:  1.  Schibam-Kaakab^n ' 
einen  Tag  (nord)-westlich  von  §an*ä,  eine  Stadt  auf  dem  Berge, 
den  wir  oben  beschrieben  haben,  und  aus  dieser  Stadt  stammte 
der  erwähnte  Berichterstatter.  2.  Schibäm-Suchaim  (mit  ch),  drei 
Farasangen  nordöstlich  von  $an*ä.  3.  Schibä,m-Qaraz,  zwei 
Tagreisen  südwestlich  von  San'a.  4.  Schibam  in  Qadhramaut, 
das  eine  der  beiden  Hauptstädte  des  Landes  ist  —  die  an- 
dere   heisst    Tarim.     Der    genannte    Berichterstatter    hat  alle 

diese    vier    Schibam    besucht In   dem  Buche  des  Ibo 

Abi  Dumaina  ^  habe  ich  auch  Schibam- Aqjän  (d.  i.  Aqjan  ibn 
tJimjar)  gefunden. 


*  Vgl.  auch  Jacut  s.  v.  Kaukabän.  Was  jedoch  daselbst  von  dem  Bin  ^f 
Burg  Kaukaban  gesagt  wird,  ist  dem  HamdänS  entnommen,  aber  nk^ 
auf  diese,  sondern  auf  die  Burg  Kaukaban  bei  Zafär  zu  beziehen. 

^  Unter  dem  Ruche  des  Ihn  Abi  Duraaina  ist  nichts  anders  als  das  Otfin' 
al-*Arab  zu  verstehen,  was  aus  einer  Vergleichung  der  Citate  bei  Jit^ 
mit  den  betreffenden  Stellen  des  Gazirat  unzweifelhaft  hervorgeilt 
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Indem  ich  hier  noch  auf  das  verweise,  was  Niebuhr, 
Description  de  TArabie  222  ff.  über  Schibäm-Kaukabän  sagt, 
der  es  jedoch  nicht  besucht  hat,  will  ich  noch  den  Bericht  des 
Reisenden  aus  Jerusalem  einschalten,  der  zum  Theil  mit  dem 
bei  Jacut  übereinstimmt,  zum  Theil  aber  so  originell  ist,  dais 
er  jedenfalls  Beachtung  verdient.    Eben  Safir  fol.  87  heisst  es :  * 

,Die  Stadt  Kaukabä.n  ist  höher  gelegen  als  die  ganze 
Umgegend,  sie  ist  auf  dem  höchsten  Gebirgskamm  ^  erbaut  und 
die  Residenz  eines  selbstständigen  Fürsten.  Der  Berg  (auf  dem 
die  Stadt  liegt)  ist  hoch  und  steil  und  nur  eine  Strasse  führt 
auf  denselben.  Diese  Strasse  ist  in  sehr  alter  Zeit  mit  grosser 
Kunstfertigkeit  angelegt  worden.  Im  Zickzack  windet  sie  sich 
um  den  Berg  und  ist  bald  leiterförmig  aus  dem  Gebirgsfelsen 
gehauen,  bald  aus  Steinen  erbaut.  An  vielen  Stellen,  wo  der 
Berg  senkrecht  abfällt  oder  eine  tiefe  Schlucht  bildet,  sind 
Brücken  und  mächtige  Steinwölbungen  erbaut,  auf  denen  der 


»  Ich  theile  hier  den  Text  mit:  ^KTI  niaC'^KH  ^DO  nna  (f8aK313)  flKH  Tm 

pm  h'hr\^  rraa  ^yx^  -  mb  bttno  nbo  nnp  irm  am  nn  diiö  w8"D  racr 
nsKboi  noDna  nnoip  oip  "o^o  rwyj  i-nm  •  nnK  nma  p^  n^b«  r\hvh 

nwK  tror\  mbipODi  •  nam  rrsr\  n-n  nx*?  pnbpya  pi  mbrb  i*?5v  yh  '•a 

'T'rn  njw  "SfiSi  T^b  11ÖD  ly  mjnp  wbw  -jbnb  "fT-by  p  •  mbpen  cna 
•  Tjn  nw  im  ^8  T''?iön  d-32Kö  bn:  *W3  rrbyi  tiko  piör  ra  bnaoni 
D^bnaöi  pin  -odo  nnai  o^ribn  maj  nöin  ncpia  u^  narm  nbiian  Trn 
mmro  nrhv  D^naai  DnKiLö  o^jaboi  n^u  "jaKö  D^nan  Tsa  Da  D-ian 
.  atpn  mariKa  D-abon  nn^o  paaa  pinaö  nw  nbon  nT»  oa  •  d"«?"'?»!  D''aw 
ib  j-K  -lam  lopb  mal  inbtröo  \mp  *?an  "s  •  hsx  "tra«  opö  Dy  -r-w  «ini 
hT  la"«!  Kyaatat?  i^ano  nbroa  mne  nn  ibon  .  inmao  -nasT  dik  dt 
aixp  nnw  nyaat  "[bo  ib  ima  ni  "Tiar^i  löir  br  loacrb  niyaiDö  r\wxh 

na«?  nb 

niayS  yr\  pK  "S)  'inH  -ir^ra  lann  nacpn  b8  natpö  ^m  la^iay  nnK 
•laam  na»p  nyaa  la^byi  pop  pbra  laiT  ojwa  niri  ("i^rn  T^n  pi  "atn  lay*? 
D^aBp  cna  la«?"  ninß  •  na  nr  "nnaj?  i^k  d^-tph  ba  n^aana  Dm.Tn  Tya 
nrpa  ^K  •  titm  Tin*?  maop  maibm  nbip  nibD«^  D^nne  •  D^aa*?!  D-'aaxb 

.  obiaa  y^mrh  crfaßb  pxn  '•a  d^t  anm  o^aea  nnnw 

'  Damit  stimmt  vollkommen  die  Angabe  Hamdftni's  im  Gazirat  al-'Arab  S.  331 
unten  überein:  ,Dio  befestigten  Berge  f  ^\l  ^  ^  M  JL^J  Dzuch&r,  Muda 

und  Hadhür  Bani-Azd  überragen  den  westlich  gelegenen  Berg  Tochlijj, 
weil  jene  auf  dem  höchsten  Gebirgskamm  liegen,  während  dieser  auf  dem 

Abhang  sich  erhebt.*  LgJflUw*^  ^j  r^)^'  T^^  ^^  ^^^  ^  ^^ 
Desswegen  heisst  der  District  Schib&m  ,der  District  des  Hochgebirges* 
(Gazirat  189  ob.). 

23* 
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stufenförmige  Weg  sich  erhebt.  Von  Schibäm,  das  am  Fasse 
des  Berges  liegt,  gingen  wir  bergaufwärts  etwa  drei  Standen, 
bis  wir  nahe  an  die  Stadt  (Kaukabän)  kamen.  Vor  dem  Thore 
der  Stadt  in  der  Nähe  des  Thurmes  fällt  der  Berg  scharf  ab 
und  bildet  einen  tiefen  Graben,  über  den  eine  grosse  Stein- 
brücke in  das  Thor  der  Stadt  fuhrt  Die  Stadt  ist  gross  und 
geräumig,  von  hohen  Mauern  umgeben,  mit  festen  Thoren  ver- 
sehen und  hat  ein  gut  befestigtes  Castell  und  mehrere  Thürme. 
Die  Häuser  sind  aus  gehauenen  Steinen  und  Ziegeln  erbaat, 
schön  und  geräumig,  zwei  bis  drei  Stockwerke  hoch.  Der 
Palast  des  Königs  ist  von  aussen  schön  (im  Innern  hat  ihn 
unser  Reisende  nicht  gesehen)  und  ist  im  Style  der  orientali- 
schen Königspaläste  erbaut.  Der  König  ist  reich  and  unter- 
hält ein  kleines  Heer;  denn  seine  Herrschaft  erstreckt  sich  nur 
auf  einen  kleinen  District  Er  ist  ein  milder,  friedliebender 
Füi*st,  steht  im  Range  niedriger  als  der  König  von  $an'&  und 
hat  auch  nicht  das  Recht,  Münzen  auf  seinen  Namen  zu  prägen, 
was  nur  dem  König  von  $an*ä  zukommt,  der  ihm  aber  jährlich 
(für  die  Abtretung  des  Münzrechtes)  eine  bestimmte  Summe  zahlt 
Nachdem  wir  die  Stadt  von  einem  Ende  zum  andern  durchzogen 
und  durch  das  gegenüberliegende  Thor  hinausgekommen  waren 
—  denn  nur  durch  die  Stadt  kann  man  auf  die  andere  Seite 
des  Berges  gelangen  —  gelangten  wir  in  ein  kleines  Thal 
und  bestiegen  dann  einen  kleinen  Hügel,  auf  dem  die  Juden- 
stadt li(^,  die  so  aussieht,  wie  all  die  Städte,  die  wir  oben 
beschrieben  haben.  Die  Juden  wohnen  grossen  Theils  ausser- 
halb der  Mauer  in  kleinen  Häusern  aus  Stein  und  Ziegel.  Die 
Tliüren  der  Häuser  sind  niedrig,  die  Fenster  klein,  in  den  Hof 
hinausgehend.  Im  Innern  sind  die  Häuser  rein  und  geräumig: 
denn  an  Boden  ist  kein  Mangel.' 

Was  den  Namen  Schibam  betrifft,  so  kommt  er  von  einer 
alten  i>:enieinsemitischen    Wurzel,    deren   Bedeutung:   sich   aber 

vT»  O 

schwer  ermitteln  lässt.  Im  Hebräischen  sind  von  dieser  Wurxel 
die  Ortsnamen  crr  *  und  rosr-  vorhanden.  Jesaias  spricht  an 
der  angeführten  Stelle  von  den  .Weingärten  Sibma's'.  Man  fühlt 
sich   fast  versucht  zu  glauben,    dass   der  Name  zu   den  Wein- 

»  4  \\.  M.  ai\  ;i. 

'  Jo5.   i;J.  19  und  Je».   U»,  8.  y. 
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gärten  in  irgend  einer  Beziehung  steht;  denn  auch  der  Dichter 
Imrulqais  erwähnt  in  einem  Verse  ,den  Wein  von  'Ana  und  die 
Weinreben  von  Schibäm'.*  In  den  Inschriften  jedoch,  wo  sich 
verschiedene  nomina  loci  von  dieser  Wurzel  finden,  bezeichnen 
sie  Burgen  oder  ähnliche  Baulichkeiten,  so  Hai  444,  2: 
Ü2W I  psnenati  l  [pHn  l  liinono  ,die  Burg  Jath*än  und  den  Thurm 
(oder:  das  Castell)  Schibäm^*^.  Hai.  476,  2:  ntnati  I  DStt7H  I  pBPiö 
,[Die  Burg]  Jaschbum  und  das  Castell  .  .  .  J  Hai.  480: 

nin  I  bjnm  l  p  i  hnnh^ 
pio  I  ^bo  I  DnK  I  "laD  I  ]tnü  i  n 

Datri"!  I  pßno  i  "m  i  k 

jRathad'il  Sohn  des  Wadadll  von  Bazir ,  der .  oberste 
Schlossbaumeister,  der  Vasall  des  Königs  von  Ma'in  und  der 
Vasall  des  Königs  von  Maun,  gründete  und  baute  die  Burg 
Jaschbum^^ 

Hai.  520,  13:  penöi  i  nösin  I  C3t?n  I  d  ,sein  [Castell]  Tasch- 
bum  und  Schibmat  und  die  Burg'  .  .  .  ^  Vgl.  noch  Hai.  537, 
552  und  556,  1.  Alle  diese  Stellen  sind  aus  den  Inschriften  von 
Beräqisch.  Ob  Hai.  344,  10  in  asü^  die  Wurzel  ü2V  steckt, 
ist  mir  bei  dem  fragmentarischen  Charakter  der  Inschrift  nicht 
möglich  zu  sagen. 

Bei  der  Bestimmung  der  Bedeutung  dieser  Wurzel  sind 
wir  nur  auf  die  Angaben  der  arabischen  Lexicographen  an- 
gewiesen. Diese  geben  für  die  Wurzel  f^ju&t  die  Bedeutung 
,kalt  sein,  frieren',    welche  Bedeutung  sich  auch  vielfach  be- 


1  Ahlwardt,  The  Diwans  etc.  LIX,  10. 

2  Zu  der  Ergänzung  vergleiche  Hai.  482,  2—3:  J^nM  pftHÖ-  Ob  DStt? 
Schibftm  oder  anders  zu  sprechen  ist,  kann  ich  nicht  sagen.  Die  Be- 
deutung von  jncnäC  steht  auch  nicht  fest;  es  muss  aber  Castell,  Thurm 
oder  dergleichen  bedeuten. 

3  Von  der  Wurzel  yo  findet  sich  ein  Personennamen  Wüstenfeld  Gtoneal. 

Tab.  E,  17.  Für  jCnD  lese  ich  |finac  und  halte  es  für  verwandt  mit  dem 

häufig  vorkommenden  jriDnX  ,Ca8tell,  Thurm*,  wozu   noch   die   von    Ihn 

^  ^  ^ 
Duraid  als  jemenisch  angeführte  Wurzel  oi^P  ,Erdarbeiten  ausführen, 

graben'  zu  vergleichen  ist. 
^  Die  Form  flQ^V  stimmt  mit  der  hebr.  Form  Hlj^dt^  genau  überein. 
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legen  lässtJ    (»y^  heisst  aber  auch  ,da8  Holz,  welches  in  das 

Maul  des  jungen  Lammes  gelegt  wird,  damit  es  nicht  sangen 
könne',  ferner  ,der  Faden,  womit  der  Schleier  der  Frauen  sage- 
bunden  wird^  Wir  können  also  für  ,schabama'  trans.  die 
Bedeutung  ,binden,  zusammenziehen  und  abhalten'  annehmen, 
die  ftir  die  Benennung  der  Burgen  sehr  wohl  passt.^  Merk- 
würdiger Weise   stimmt   damit   die    Ueberlieferung  Hamd&nfs, 

dass  der  alte  Name  von  Schibäm  jmx^  war,  sehr  gut  zu- 
sammen ;  denn  das  hebr.  vbn,  arab.  ^ma^  haben  ganz  dieselbe 
Bedeutung,  wie  wir  sie  für  ,öabama'  constatiren  konnten. 

Dhahr.3 

Dhahr  ist  eine  Landschaft,  die  ein  Wftdi  und  eine 
Festung  enthält,  und  alles  dieses  wird  nach  Dhahr  ibn  Sa*d 
[ihn  *Oraina  ibn  Dzü-Jaqdum]  ^  benannt.  Sie  liegt  zwei  Stunden 
oder  weniger  (westlich)  von  $an*ä^  und  ein  Bach  bewässert 
beide  Gelände  des  Wädi,  welches  etwa  zwanzig  verschiedene 


1  Vgl  z.  B.  Hamftsa  363  und  610  and  N&bigha  23,  10. 

^  Die  Bedeutung  ,kalt  sein,  gefrieren^  für  das  intransitive  |»Ad&  Usst  neb 

anf  jBUsammenziehen^   sehr   leicht  zurückführen.     Ein   ähnlicher    Beden- 

r        » 

tungsübergang  liegt  in  VTp  ly^yS  ly^yS  V^^Q.0  ,gerinnen,  zasammen- 
ziehen,  gefrieren,  Frost*  vor. 

3  Diese  Beschreibung  von  Dhahr  hat  xum  grossen  Theile  Sprenger  in 
seiner  alten  Geographie  Arabiens  295  mitgetheilt;  ich  behalte  seine  Ueber- 
setzung  mit  geringen  Aenderungen  bei. 

«  Ergänzt  nach  Bekri  624. 

^  Auf  der  Karte  von  Halevy  ist  Dhahr  viel  zu  entfernt  von  San*A  ge- 
zeichnet; jedenfalls  liegt  Dhahr  östlich  von  Schibäm-Kaukab&n,  welches 
die  Wasserscheide  bildet.  Safir  beschreibt  fol.  75  eine  Stadt  al-Gebel, 
die  der  Lagre  wie  der  Schilderung  nach  nur  in  WAdi  Dhahr  liegen  kann. 
, Diese  Stadt  —  heisst  es  daselbst  —  liegt  etwa  vier  Stnnden  Weges  in 
Fuss  nord-(östlioh)  von  San^ft  auf  einem  fetten  Erdreich,  das  von  Saaten, 
Weingärten,  Obstbäumen  und  allen  Arten  von  Qemüae  bedeckt  ift. 
Allwärts  im  Thale  und  auf  den  Hügeln  sind  Wasserquellen  und  ein 
frischer  Luftzug  weht  von  den  Höhen.  Auf  den  Bergen  sind  Rainen 
von  alten  festen  Burgen,  welche  die  Türken  vor  400  Jahren  besetzt 
hatten.  Wenn  man  auf  den  steinigen  Berg^faden  zwischen  den  Wein- 
gärten einhergeht,  glaubt  man  in  Hebron  zu  sein,  so  ähnlich  sieht  die 
Landschaft  der  Stadt  des  Freundes  Gottes  (Abraham).' 
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Sorten  von  Trauben  und  alle  andern  Obstarten  in  vorzüglicher 
Qualität  hervorbringt.  Die  Vertheilung  des  Wassers  wird  von 
dem  Däil  *  besorgt,  der  es  zu  gewissen  Stunden  auf  bestimmte 
Felder  der  Reihe  nach  leitet,  so  dass  der  Landesfürst  nicht 
vor  dem  geringsten  seiner  Unterthanen  bevorzugt  wird.  Wenn 
Jemand  aus  dem  Gefolge  des  Fürsten  den  Bewässerungs- 
strom in  den  Weingarten  des  Fürsten  leitet  ohne  Wissen  des 
DÄil ,  wird  die  ganze  Anpflanzung  zerstört  und  selbst  der 
LandesfUrst  kann  dem  Bewässerungsstrom  keine  andere  Rich- 
tung geben.  Ja  wenn  ein  Feld  gar  nicht  bestellt  und  der 
Eigenthümer  verreist  ist,  wird  ihm  das  Wasser,  wenn  es  an 
die  Reihe  kommt,  nichtsdestoweniger  zugeführt.  Die  Vertheilung 
des  Wassers  geht  aber  in  der  Weise  vor  sich,  dass  zuerst  die 
niedriggelegenen,  dann  die  höher  gelegenen  Stellen  bewässert 
werden.^  In  alter  Zeit  war  der  Bewässerungsstrom  doppelt  so 
gross  als  heut  zu  Tage,  derselbe  hat  aber,  wie  einige  behaupten 
durch  ein  Erdbeben  stark  abgenommen.  Das  Wasser  ist  vom 
Berge  5adhür3  hergeleitet  worden  und  der  Ausfluss  desselben 
(in  das  Wädi  Dhahr)  war  am  untern  Rai*än  und  dem  obern 
Dhahr.  Muhammad  ihn  A)^mad  al-Ausän!  aber  schreibt  die 
Abnahme  des  Wassers  dem  Verfalle  des  Dammreservoirs  von 
Rai*än  zu,  das  unter  Aufsicht  der  Banü  Ma'dzan^  stand.    Nach- 


'  In  den  Inschriften  heisst  der  Beamte,  der  die  Wasservertheilung  zu  orga- 
niairen  hatte  DB*nn  I  H'pD  1  nSS  (Hai.  151,  8)  ,der  Oberaufseher  der  jähr- 
lichen Wasserverth  eilung*. 

'  Mein  Freund  Prof.  D.  Kaufmann  macht  mich  auf  die  Controverse  im 
babylonischen  Talmud  Gittin  fol.  60^  aufmerksam,  wo  Rab  die  Ansicht 
vertritt:  KW^^TS  K^Ö  inw  ''Kfin  ,die  niedriger  gelegenen  Felder  werden 
zuerst  bewässert*.  Vgl.  dagegen  über  das  Stromrecht  bei  den  Arabern:  von 
Kremer,  Culturgeschichte  des  Orients,  Seite  445. 

'  Damit  ist  Hadhür-Bani-Azd  gemeint,  das  neben  Schibäm  und  Muda*  die 
Wasserscheide  bildet.  ^ 

*  Der  District  der  Ma'dxan  (  j(3Lo  o^lLftf)  lag  westlich  von  San'ä  und 
umfasste  die  Wäd!  Dhahr,  Dhila'  und  Rai'ftn  (Gazirat.  187  m.,  188  u.,  196  m.). 
Die  Banü  Ma*dzan  bewohnten  schon  in  sehr  alter  Zeit  diese  Gegend;  denn 
in  den  Inschriften  ist  von  einem  ,Rabib  aus  dem  Stamme  Ma^dzan*  die  Rede 
(psnKQl  I  DS^*!)}  der  beim  König  Ta'lab  Kijftm  in  hohem  Ansehen  stand. 
(PridÄaux  II,  Z.  D.  M.  G.  XXX,  30)  und  in  einer  von  Hamd&ni  über- 
lieferten Musnadinschrift  heisst  es:  DllfiSI  I  n)9nn  i  ^HK  I  Ü^IHtl  I  3^3  I  p 
,yon  Kuraib  dzü-Ma*dzan  (und)  dem  Volke  des  Küstenstrichs  und  des 
Hochgebirges*  (Vgl.  meine  Südar.  Stud.  31  und  57). 
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dem  aber  der  Wasserzufluss  abgenommen  hatte,  sind  auch  die 
Saatfelder  und  Weingärten  von  *Airaän  und  'Aschr  •  zu  Grunde 
gegangen,  lieber  das  Thal  erhebt  sich  eine  abgeflachte  Bergee- 
spitze;  diese  ist  in  eine  Festung  verwandelt,  welche  Düram' 
heisst.  T^'Uq  ibn  Aljimad  al-Chasehbi,  der  Grammatiker  aus 
Aegypten,  der  dieses  Thal  kurz  nach  der  Invasion  der  ^ar- 
maten  besuchte,  während  es  noch  die  Spuren  ihrer  Verwüstung 
trug,  und  die  Merkwürdigkeit  dieser  Gegend  besichtigte,  sagt: 
Ich  habe  Aegypten,  *Iräq  und  Syrien  besucht,  aber  ein  solches 
Thal  nicht  gesehen.  In  dieser  Festung  war  das  königliche 
Schloss  Raidan  —  zu  unterscheiden  von  Raidan  in  ^far  — 
und  um  dasselbe  herum  noch  andere  Schlösser.  In  einem 
derselben  ist  ein  viereckiger  Hof  von  gepflasterten  Terrassen, 
jede  von  mehreren  Ellen  Flächeninhalt,  umgeben.  £&  waren 
da  Sitze  für  die  Qaile,  welche  zur  Audienz  des  Königs  kamen. 
An  beiden  Seiten  eines  Sitzes  ist  ein  Recess,  und  in  jedem 
Recess  stand  ein  Mann  mit  gezogenem  Schwerte,  über  dem 
Haupt  des  Qail.  Solche  gefängnissähnliche  Wartehallen  sind 
in  mehreren  Schlössern  Jemens.  In  der  Mittes  des  Hofraomei 
ist  ein  Pflaster  (Terrasse),  zehn  Ellen  lang  und  sieben  breit; 
welches  Ruchäma  genannt  wird  und  aus  einer  Steinsorte  be- 
steht, die  dort  nicht  vorkommt  und  von  der  Feme  gebrachl 
wurde.  Darauf  wurden  solchen  Menschen,  die  der  König  dua 
verurtheilte,  Prügel  ertheilt.  Eine  Legende  erzählt,  dass  diese 
fruchtbare  Gegend  einst  unbebaut  war  und  zu  Weiden  ge- 
braucht, und  erst  auf  den  Rath  einer  Öinnstimme  mit  Reben^ 
und  Getreide  bepflanzt  wurde.  Daselbst  ist  ein  Ort,  den  dulzb 
Muftalah  heisst.     Es   sind  da   an   der  Seite   des   Schlossberge« 


1  lieber  die  Lage  von  *Almftn  und  'Äschr  ist  folgende  Stelle   des  (mtm^ 
S.    195   sehr  instructiv:    ,Der    Anfang   der    Beled    Haschid    ist  al-wfif 
(nördlich  von  San'4,  vgl.  die  Karte  von  HMvy) ,   das  zur  ar-Ra^ba  i^ 
hört,  dann  Dzahabän,   'As ehr,  'AI man  und  RahAba  bis  sa  den  Oran« 
von  Hftz  ....  es  wird  aber  auch  gesagt,  dass  daa  Gebiet  der  IJIaebÜ 
in  Ruhäba   beginnt;    was  aber  diesseit  von  Ru|i&ba  bis  nach  8an*A  hii 
liegt,  ist  maMzanitisch.    8o  ist  es  auch  und  so  war  es  auch  im  Alte^ 
thum*.     In   den   Inschriften   kommt   sowohl    ein  n.   1.  'Wp   (Hai.  199,  7 
Ma'in),  als  auch   ein   Personennamen   (Hai.  630,   2.  W&dt  Ra^aba  nord- 
östlich von  Marib)  vor. 

3  Hai.  344,  12  al-Baidha  kommt  Din  vor.    Es  lässt  sich  nicht  bestimmeo, 
ob  es  nomen  loci  ist 
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Kammern  in  den  Felsen  gehauen,  dergleichen  man  sonst  nirgends 
sieht.  Diese  Kammern  wurden  ^Gurüf^  genannt  und  dienten 
als  Begräbnissstätte.  ^  Ich  habe  die  Leichen  gesehen.  Manche 
darunter  sind  grösser  als  die  Menschen,  die  jetzt  leben,  andere 
80  gross  wie  sie,  von  den  meisten  sind  jedoch  nur  Knochen- 
klumpen übrig,  aber  sie  sind  hart.  Die  aus  neuerer  Zeit  sind 
noch  voll,  die  aus  älterer  Zeit  sind  gebleicht.  Man  findet  auch 
Leichenkleider  aus  schöner  Leinwand  (Kattän). 

Der  Dichter  Alqama  sagt  in  Bezug  auf  den  Bergbau  der 
Himjaren : 

An  ihren  Baudenk mSlern  erkennt  man,  dass  sie  die  Gründer 
eines  alten  Keiches  gewesen,  das  nicht  von  gestern  her  ist. 

Sie  (die  Denkmäler)  bezeugen  unseren  Vorfahren,  den  dahingegangenen, 
dass  sie  an  Herrschaft  und  Kunstfertigkeit  im  Bergbau  erreichten, 

Waa  kein  Volk  ausser  ihnen  erreicht  hat. 

Ihnen  gehorchte  man  alle  Zeit,  nicht  sie  waren  die  Gehorchenden. 

In  Dhahr  ist  ein  hoher,  kahler,  die  Gegend  überragender 
Bergesgipfel,  der  schwer  zu  besteigen  ist.  Man  sagt,  dass  sich 
auf  demselben  Daemonen  aufhalten;  die  Daemonen  von  Fida 
sind  in  §an*Ä  sprichwörtlich.  Gegenwärtig  wohnen  in  Dhahr 
die  Al-Abära  (äsLifl),  die  'Abbäsier,  die  Ausänier  und  einige 
Schützlinge  der  Kulälier,  wie  auch  vereinzelte  Sami*,  welche 
Nachkommen  des  Dhahr  ihn  Sa*d  sind.  Mut^ammad  ihn  Ahmad 
al-Ausäni  sagt,  dass  darin  auch  Ueberreste  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Dzü-Thägir  und  Dzü-Ghä\^är  seit  alten  Zeiten 
ansässig  sind. 

Bait-Hanbas.  ^ 

An  der  Burg  (mat^fid)  Bait-Hanba§  fliesst  der  Bewäs- 
serungsstrom vorbei.  Darin  sind  grossartige  Ruinen  von 
Schlössern,  darunter  eines,  welches  Abu  Na§r  und  seine  Väter 


'  Sprenger  fügt  hier  hinzu:  ,Die  Schachte  sind  so  lang  und  dumpf,  dass 
bei  Versuchen,  das  Ende  zu  erreichen,  die  Fackeln  erlöschend  Diese 
Stelle  findet  sich  gelegentlich  in  den  Orfibergeschichten. 

2  Dieses  Stück  ist  auch  von  Sprenger  in  der  alten  Geogr.  Arabiens  293 
mitgetheilt.  Bekri  S.  190  überliefert  Hanbadh;  ich  behalte  jedoch  die 
Leseart  des  Codex  bei,  weil  sie  auch  von  den  Handschriften  des  Qazirat  al- 
'Arab  unterstützt  wird  und  weil  in  den  Inschriften  (Hai.  154,  1)  der 
Name  D2C3)n  vorkommt.    Vgl.  auch  Mordtmann,  Z.  D.  M.  Q.  Bd.  XXXI,  84. 
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von  ihrem  Ahnherrn  Dzü-Jahar  <  ererbt  hatten,  von  dessen  Zeiten 
her  noch  die  Zimmermanns-  und  Schreinerarbeiten  und  Thüroi 
datirten.  Der  gepflasterte  Fussboden^  (des  Schlosshofes)  war 
in  der  Mitte  durch  das  viele  Betreten  abgetragen,  wie  ich  das 
in  vielen  Schlössern  Jemens  gesehen  habe.  Es  war  bewohnt, 
bis  es  Baraj  ihn  Mula^iq  der  ^larmate  im  Jahre  295  d.  FL 
angezündet  hat,  während  sich  Abu  Na^r  nach  $a'da  geflüchtet 
hatte,  wo  er  verblieb,  bis  die  Macht  der  J^Iarmaten  in  $an*A 
gebrochen  wurde.  Der  Brand  dauerte  vier  Monate;  denn  das 
Feuer  folgte  dem  Bauholze.  Man  heisst  diesen  Ort  Hanbaf, 
weil  Qanba$  ibn  Ja*fur  al-Jahäri  unter  den  Mitgliedern  der 
Familie,  die  es  bewohnten,  am  berühmtesten  war. 

Bait-Mahfld. 

• 

In  der  Nähe  von  Bait-Hanba§  sind  die  Schlösser  von  Bait- 
Mabfid,  welche  dem  Dzü-Ma]^fid,  einem  Nachkommen  des  DzÄ 
Ru'ain,  gehörten.  Darin  hat  Dzu-Chalil  ^  regiert,  es  wurde  aber  nicht 
nach  ihm  benannt.  Die  alten  Inschriften  in  dem  Schlosse  nennen 
als  den  Erbauer  den  Dzu  Mabüd^  (nicht  den  Dzü  Ru^ain),  wie  ja 
auch  die  Burg  Hanba^  nicht  den  Namen  des  Dzü  Jahar  fiihrt 

Hadaqän  und  Bidi'.^ 

Es  erzählte  mir  Muhammad  ibn  Abmad  al-Aiis&ni,  dass 
er  auf  einem  Stein  in  $an%  der  dorthin  von  Qadaqän  gebracht 

*  Ueber  Dxü-Jahar  wird  in  einem  Andern  Zusammenhang  ansfohrlich  ge- 
handelt werden;  hier  sei  nur  kurz  bemerkt,  dass  nach  Gasirat  14J( 
Hanbas  weltlich  von  Wadi  Dhahr  liegt. 

-  Sprenger  a.  a.  O.  übersetzt  ,mit  Mosaik  verziert^:  die  arabischen  Lexica 
geben  fiir  ^v^Lax  keine  hier  passende  Bedeatung.  Ich  glaube,  dass  es 
wie  aramäisch  Qpr  «Krümmung*  bezeichnet,  hier  aber  von  der  concaren 
Form  des  Pdasters  gesagt  wird. 

^  Dzu-Chalil  ist  einer  der  acht  Kurfürsten,  vgl.  t.  Kremer  SüdArabische 
Sage  S.  95  und  Z.  D.  M.  G.  XXIX,  622. 

*  Es  scheint  jedoch,  dass  das  Ganze  auf  einer  falschen  Deatang  einer  In- 
schrift beruht,  wo  es  etwa  geheissen  haben  mag  pcno  KZ  ,er  erbaute 
die  Burg  .  .  .*  wie  oft  in  den  Inschriften.  Die  jemenischen  Gelehrten, 
die  sich  mit  der  fIntailTerang  befassten,  übersetzten  ,Ma^fid  hat  es  er- 
\muV  und  so  ist  der  Dzd-Ma^fid  entstanden. 

^  Hadaqin  heisat  «die  Mauerumgebene*  Ton  der  Wurzel  p^T^  (arab.  .  £4X^)1 
Rid&*  and  «Mürda**  (GjrnD  Hai.  596,  5)  sind  ron  der  Wursel  jm  (arab. 
tt^  J  abnüeiten,  die  ,abhalten,  lurückweisen'  bedeutet  YgL  SchibAm. 
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worden  war,  folgende  Inschrift  gelesen  habe:  /Alhan  Nahfan, 
die  Söhne  des  Bati',  Sohn  des  Hamdän,  [gründeten]  die  Burg 
^adaqän^  ^  Aehnliches  habe  ich  auch  in  einer  alten  Inschrift 
des  Baun  gelesen.  Was  aber  Ridä*  betrifft;  so  sagt  darüber 
der  Dichter  Abd-al-Chäliq  ihn  al-Matlal;i  an-Nabhäni: 

Und  sie  haben  in  Bainün  die  Barg  Schahrftn  gegründet 
AuB  Platanen-  and  Cypressenholz  and  Steinen. 

In  GhaimAn  haben  sie  einen  Reichspalast  erbaat, 
der  von  WeingXrten  and  B&chen  umgeben  ist. 

Und  Ridft'  haben  sie  erbaat  and  die  (Schlösser)  ringsamher 
auf  einem  Bergesgipfel,  dem  Feaer  entsprtlht.^ 


Hadaqän  liegt  nach  Gazirat  al-*Arab  191  und  192  östlich 
von  der  grossen  Tiefebene,  welche  Rabba-^an^a  genannt  wird, 
und  unweit  vom  Chäridfluss;  die  Rabba  aber  ist  nordöstlich 
von  $an*d.  gelegen  und  beginnt  wenige  Stunden  von  l^an'ä.  bei 
6ir&f  (Öazirat  194,  vgl.  die  Karte  Halevy*s).  In  der  In- 
schrift Reh.  X,  10  wird  |pin  erwähnt.  Diese  Inschrift  muss 
unweit  von  $an'ä  eher  nördlich  als  südlich  gefunden  worden 
sein.^  Demnach  kann  unter  dem  Ridd,%  das  hier  neben  Qa- 
daqän  genannt  wird,  nicht  die  bekannte  in  der  Nähe  von 
Dzamär  gelegene  Stadt  Ridä'  (auch  Roda*  und  Rada'  über- 
liefert) gemeint  sein,  vielmehr  muss  in  der  Nähe  von  Qadaqän 
eine  Burg  Ridä'  bestanden  haben. ^  In  der  Inschrift  von  Ma*in 
(Hai.  237)  ist  wiederholt  die  Rede  von  i  anbn6Kinnni  I  Tirn  l  ^Kam 
ibnai-wn  ,Wahab'il  dzü-Rida*  und  Rathad'il  dzü-Madzäb,  den 
beiden  Priestern  von  Kahlä,n^  In  einer  Inschrift  von  Baräqisch 
(Hai.  535,  2 — 3)  wird  onna  I  jonp  I  ri'nT  ,Dzü-Rid&*,  der  erste, 
sein  Fürst^  erwähnt.  Ob  diese  Ridä'  mit  dem  unsern  identisch 
sind,  lässt  sich  jedoch  mit  Gewissheit  nicht  sagen. 


1  Vgl.  meine  Südarab.  Stadien,  S.  23  ytnd  24. 

3  Das  heisst  wohl  auf  einem  valcanischen  Berge. 

'  lieber  die  Inschriften  von  Rehatschek  und  Prideaux  wird  später  bei  den 
Bargen  der  Hamdftn  ausführlich  gehandelt  werden. 

^  Das  Gedicht  freilich  scheint  sich  auf  die   IStadt  Bid&' ,  die  auch   unweit 
Bainün  liegt,  zu  beziehen. 
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Sirwäh  und  die  Lieder,  die  darauf  gedichtet  worden  sind.  ^ 

Zu  den  Alterthümern   Jemens  gehört   auch  $irwä|^, 
zwischen   Marib   und    l$an*a    liegt.     AI-Hamdäni   sagt:   Keim 
dieser   Burgen   kann    mit   l^irwä^    verglichen    werden,  destei 
Ruhm  in  den  Liedern  der  Araber   gefeiert   wird.     Jetzt  stehi 
noch  ein  Theil  der  Burg  da.     Die  Chaulän  sagen^   dass  As'i 
ihn  Chaulän  dort  geherrscht  hat,  nachdem  er  Marib  verlasseizz 
hatte.     Die  Dichter  der  Chaulän  erwähnen  diese  Burg. 

'Alqama  sagt: 

Wer  ist  gegen  die  Fügungen  des  Geschickes  sicher 
nach  den  Königen  von  Sirwäh  und  Ma*rib? 

Er  sagt  ferner: 

O  Auge  weine  um  Sirwä^,  da  seine  Bewohner  zu  Grunde  gegangen  sind. 

Er  sagt  femer: 

Gleich  SirwAh  und  was  geringer  ist  als  das, 
von  dem,  was  Bilqis  erbaut  oder  Dzü-Bata*. 

*Amr  ibn  an-No*män  aus  der  Familie  der  Sa'd  ihn  Sfc*^ 
ihn  Chaulän  sagt: 

Unser  Urahn  hatte  in  ^irwä](^  seinen  Palast 

und  auf  den  beiden  Hügeln  von  Norman  thronte  die  Macht. 

Wir  haben  geerbt  die  Macht  von  Chaulän,  dem  Herrn  der  Freigebigkeit, 
grossartige  Denkmäler,  derengleichen  nicht  besudelt  werden. 

Sa*d  ibn  Chaulän,  unser  Urahn,  hat  sie  vererbt 
seinen  Nachkommen,  die  darin  wohnten  lange  Zeit. 

Sa*d  ibn  'Amr  aus  der  Familie  des  Mälik  ibn  Zaid-Man^ 
ibn  'Usäma  ibn  Zaid  ibn  ar-Rabi'  sagt: 

Wer  ist  unsergleichen  unter  den  Menschen,  da  unsere  Vorziige  Terkfindea 
Annalen,  die  in  SirwA^  zusammen  gefaltet  und  ausgebreitet  werden?' 

Wir  blieben  darin,  während  die  Anderen  sich  davon  trennten 
und  in  den  Ländern  über  Berg  und  Thal  herum  wanderten. 


*  Josef  Hal^vj  hat  Sirwäh  besucht  und  auf  den  ziemlich   nmi 
Ruinen  21  Inschriften  copirt.     Eine  darunter  zählt  gpegen  50  Zeilen,  ▼<* 
der  er  jedoch  nur  einen  Theil  copiren  konnte.  Aus  den  Inschriften  g«k& 
hervor,  dass  Sirwäh  unter  der  unmittelbaren  Herrschaft  der  K5nige  Tt» 
Saba  stand,  wess wegen  wir  darüber  bei  der  Beschreibung  der  Capitik 
des  Reiches,  Marjaba,  noch  des  Näheren  sprechen  werden. 

^  D.  h.  die  in  ^irwäh  gelesen  werden. 
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Zn  uns  Menden  alle  Menschen  ihre  Botschaften  (um  Hilfe) 

und  wir  sind  darin  die  zahlreiche  Menge. 
Sirwfih  war  der  Stammsitz  meines  Grossvaters  und  meines  Vaters 

und  in  Jahbis  *  waren  von  uns  mächtige  Könige. 

Zaid  ibn  *Ainr  aus  der  Familie  der  Banü-Qärith  ibn  Sa'd 
ibn  Sa'd  sagt: 

Mein  Urahn  hat  Sirwfth  als  Erbschaft  von  seinem  Urahnen  überkommen, 
und  nicht  giebt*s  unseres  Qleichen  beute  an  Macht  und  Adel. 

Er  sagt  forner: 

Und  ein  Schloss  in  Sirwdh,  das  von  Alters  her 

Sa*d  ibn  ChaulAn  gehörte,  war  Gegenstand  (langer)  Kämpfe. 

Die  Chaulänier  führeD  ein  Gedicht  an  von  Malik  ibn 
*Amr  ibn  Murra  ibn  Zaid-Manät  ibn  Mälik  ibn  Qimjar,  dem 
Vater  des  Qudhä'a: 

So  oft  wir  nach  dem  Hochland  hinzogen  von  der  Höhe  von  Jahbis, 

leuchtete  uns  durch  Herrschaft  und  Macht  Sirwft^. 
(Es  sind)  Edle  von  Qa^^fän,  deren  Macht  über  die  Menschen 

gross  und  angesehen  ist  in  den  Landen. 
Und  als  unsere  Herrschermacht  auf  der  Höhe  von  Ghomdftn  erglänzte, 

wurden  wir  des  Morgens  und  Abends  mit  dem  Zuruf  Glückauf!  begrüsst. 


Obaiman.  ^ 

Zu  den  Burgen  Jemens  gehört  auch  Ghaimän^  dessen 
eigenth'cher  Name  Miqläb  ist.  Es  war  ein  wunderbarer  Bau; 
darin  befand  sich  eine  runde  Mauer,  die  auf  der  Ost-  und 
Westseite  mit  Oeffnungen  versehen  war  nach  den  Graden  der 

1  D.  i.  Schibäm-Kaukabftn,  vgl.  oben  S.  352. 

'  Ghaimftn  liegt  nach  Hal^vy,  Rapport  66  fünf  Stunden  südöstlich  von 
San'A.  Die  von  Hal6vy  dort  gesammelten  24  Inschriften  sind  lauter 
kleine  Fragmente,  aus  denen  hervorgeht,  dass  in  dieser  Gegend  ein  Gott 
Namens  Ha^ar  verehrt  worden  ist.  Mordtmann  (Z.  D.  M.  G.  XXXI,  86) 
glaubt  hierin  einen  Steincultus  zu  erkennen  (Ha^ar  bedeutet  Stein). 
Dieser  Gott  hat  ein  Epitheton  DHp.  Wenn  die  Angabe  der  arabischen 
Lexicog^aphen  richtig  ist,  dass  ^^\  ^  O^pamI    »sehr   schwarz*    heisst   und 

A«^l  •  nicht  vielmehr  für  j^^Li  verschrieben  ist,  so  wäre  dies  ein  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  der  Mordtmann^schen  Auffassung,  und  wir  hätten 
hier  wieder  die  Anbetung  eines  schwarzen  Steines  wie  in  Mekka;  es 
kann  aber  eben  so  gut  der  Name  eines  apotheosirten  Königs  sein. 
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Ekliptik,  damit  die  Sonne  jeden  Tag  in  eine  andere  Oeffnoog 
hineinseheine.  In  Ghaimän  war  auch  der  Begräbnissort  der 
Könige  von  5imjar.  As'ad  Tobba'  sagt: 

Uud  Obaim&n  ist  von  Weingärten  umgeben 

und  gewährt  einen  herrlichen  weiten  Aasblick. 
Darin  sind  begraben,  die  dahin  gegangen  sind 

von  unsern  Ahnen,  darin  werden  auch  wir  begraben  werden. 
Wenn  man  unsere  Gräber  durchsucht, 

so  findet  man  sie  vollgefüllt  von  Edelsteinen. 

Er  sagt  ferner: 

Und  wenn  mein  Volk  vernichtet  worden  iBt 
von  des  Geschickes  Mächten,  so  spottet  nicht; 

Denn  der  Tod  ist  des  Menschen  Los, 
dann  aber  folgt  die  Auferstehung. 

Die  Bimjar  erzählen:  Als  der  Tobba*  (As*ad)  seinen To" 
herannahen  fühlte^  liess  er  seinen  Sohn  Qassän    rufen  und  et" 
nannte    ihn    zu    seinem    Nachfolger.     Der  Tobba'   hatte  ein^ 
weibliche    öinn,    die   den  Berg  Janür  (den  Leuchtenden)  be^ 
wohnte,  der  eine  Stunde   westlich  von   $an'^  Hegt,    zwischex* 
Dhahr  und  $an*ä  gegen  die  Rabba  und  die  Pilgerstrasse  hiim- 
Dieses  Janür  ist   aber  nicht  zu  verwechseln   mit  dem  Janür 
im  Lande  der  $ajad,  eines  Stammes  der  Hamdän.     Zu  dieser 
Fee  schickte  der  Tobba*  seinen  Sohn  Qass&n  und  befahl  ihmy 
Einlass  in   den  Berg   zu  begehren,    ihr  zu  sagen,   dass  er  im 
Sterben  liege,  genau  auf  das  zu  merken,  was  sie  ihm  sagen  werde 
und  ihren  Befehlen  zu  gehorchen.    Er  ging  hin,  hatte  aber  nicbt 
den  Muth,  die  ungeheuerlichen  Dinge  zu  thun,  die  sie  ihm  auf- 
trug.* Al-Hamdäni  sagt:  Er  wird  ihm  wohl  befohlen  haben,  io 
die  Bergspalte  von   Janür    einzudringen,   das  ist   eine  Hoble, 
die  von   Naqabän  bis   nach  Karwa   reicht.     In   dem  untersten 
Theil  dieser  Höhle  gegen  Dhahr  hin   fiiesst   der  Sprudel  von 
Karwa   und   der   von   Naqabän.     Kranke   und   Behexte  baden 
daselbst  und  man  glaubt,   dass    die   Dämonen,   die  sich  darin 
aufhalten,  den  Badenden  Heilung  bringen.     Derjenige,   der  in 
das   Bad   steigt,   nimmt   Weizenbrod,   getrocknete  Feigen  oder 


1  Diese  Sage  ist  bei  v.  Krem  er  Südar.  Sage  S.  86  ff.  ausföhrKch  niitge* 
theilt;  ich  habe  hier  nur  kurz  deren  Inhalt  angegeben,  am  die  geogn- 
phiachen  Bemerkungen  Hamd&ni's  daran  knüpfen  su  können. 
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Datteln  oder  sonst  etwas  Essbares  mit  sich  und  lässt  es  dort  als 
Eintrittsgeld  für  den  dasselbe  bewohnenden  Dämon.  Die  Leute 
'on  Dhahr  wissen  davon  und  sagen,  dass  darin  ein  Drache 
ich  befinde,  den  sie  wohl  kennen  und  den  ihre  Vorfahren 
chon  gekannt  haben,  und  dass  er  Alles,  was  mitgebracht  wird^ 
erzehre.  Man  sucht  auch  Heilung  beim  Sprudel  von  Säwid 
nd  auch  dort  wird  ein  Eintrittslohn  in  essbaren  Dingen  ent- 
ichtet,  welchen  aber  die  Thiere  und  Vögel  auffressen.  Zu 
en  Heilquellen  gehört  auch  das  Sulaimän-Bad  in  'Usijj  *  und 
l-Wa*ira  im  Gauf  und  viele  andere  Orte  in  Jemen. 

Dämigh.  2 

Al-Hamdäni  sagt:  Dämigh  ist  Dhuran,  der  Berg  des 
^is  ihn  Alhän  (eines  Bruders  des  Hamdän),  und  wird  auch 
Harkab&n  genannt.  Es  ist  ein  hoher  Berg,  der  das  Gebiet 
ier  BakiP  überragt  und  auf  dem  sich  Festungswerke  von 
mächtigen  Quadern  und  wunderbarer  Bauart  erheben.  Den- 
wlben  bewohnen  verschiedene  Stämme  von  5^imjar.  Zu  ihnen 
gehören  die  Nachkommen  des  Königs  Dzü  Dzaibän  ihn  dzü 
Uaräthid,  des  Qimjaren,  dem  die  Schlösser  'Amurän  und  Na^r 
i»  der  Ebene  des  Baun  gehörten,^  ferner  die  Nachkommen 
i^  Al-Hamajsa'  ihn  ^imjar,  den  die  nordarabischen  Genealogen 
Anis  von  Himjar  nennen,  und  die  ^ulajjier.  ^  Man  sagt,  dass 
I^migh  der  Messiasberg  der  ^imjar  sei,  worauf  ein  Vers  des 
Writh  ar-Rä'isch  hinweist,  in  welchem  er  den  Messias  schildert 


'  Vgl.  Sprenger,  Die  alte  Geographie  Arabiens  319. 

'  Ueber  Dimigh-Dhürftn  rergleiche  Niebuhr,  Description  de  TArabie  p.  204 
und  T^  al-*AjrÜ8  s.  r.,  der  ansdräcklich  sagt,  dass  Dhür&n  sa  sprechen 

iit.  Um  das  Jahr  Tausend  der  Fl.  ist  derselbe  von  dem  Imäm  al-Hass&n 

ihn  al-Qäsim  wieder  stark  befestigt  worden.   Was  aber  TA  erzählt,  dass 

dieser  Im&m  die  Festung  D&migh  benannt  hat,  ist  so  zu  verstehen,  dass 

er  ihr  wieder  den  alten  Namen  gab. 
'  Iklü  X,  8.  4  heisst  es:   ,Und  Alh&n  ihn  Malik  zeugte  den  Baku  major, 

TamAm,  Saih&n  und  Anis,  nach  dem  der  Berg  Anis  d.  i.  Dhüran  benannt 

wird.'  Dieser  Stamm  Baktl  wird  hier  gemeint,  der  nicht  mit  Baku  von 

Hamdftn  verwechselt  werden  darf. 
^  Ueber  diese  Schlösser  und  deren  Besitzer  wird  später  gesprochen  werden. 
»  Af-SuUj  ist  eine  Landschaft  östlich   vom  Berge  Bura*  und  südlich  vom 

Widt  Sahäm.  Vgl.  Gazirat  122  ob ,  128  ob.,  182  m.,  183  u. 
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und  der  uns  von  'Abid  ibn  Scharja  überliefert  worden  ist 
Dieser  Vers  ist  einem  grossen  prophetischen  Qedichte  ent- 
nommen und  lautet: 

Und  von  MarkabAn  aus  wird  er  die  Erde  durchziehen 
nnd  Dftmigh,  ich  meine  den  Blitzberg,  wird  wieder  bewohnt  werden. 

Und  die  Erde  wird  er  zermalmen,  wie  ein  Mühlstein  die  Frucht, 
mit  einem  Heere,  dem  jedes  weite  Gefilde  klein  und  eng  ist. 

Darüber  sagt  auch  al-^ärith  ar-R4'i8ch  in  einer  Schil- 
derung des  As*ad  Tobba*: 

Der  Vater  des  Hass&n,  As'ad  Tobba*, 

hat  seinem  Sohne  den  letzten  Willen  verkündet: 
Wenn  ich  gestorben  bin,  begrabet  mich  stehend;  * 

denn  so  ist  es  in  dem  Buche  vorgeschrieben. 
Qeh^  dann  südlich  von  der  Burg  Ghomd&n^ 

gegen  Dftmigh,  das  wasserreiche,  frage  dort,  man  wird  dich  weisen 
An  eine  Person,  die  ein  Gebfiude  bewohnt, 

das  zwei  Fronten  hat  gegen  Süden  und  Westen. 
Gehorche  ihren  Befehlen  und  wiedersetze  dich  nicht  ihren  Wünschen, 

und  was  sie  dir  vorsetzt,  koste  es,  mag  es  auch  noch  so  bitter  sein. 
Hass&n  aber  missachtete  das  Testament; 

ein  böser  Dihnon,  ein  einäugiger,  Hess  es  ihn  vergessen. 
Und  so  ist  die  Herrschaft  ihm  fast  ganz  entschwunden, 

und  dann  tödtete  ihn  sein  Bruder  'Amr,  der  Verr&ther. 

As'ad  Tobba*  sagt  in  einem  grossen  Gedicht,  in  dem  er 
sein  Volk  verherrlicht: 

Dann  Hess  ich  wohl  gewappnete  Führer  mit  einem  Heere  ziehen 
aus  den  Städten  von  Dämigh  und  den  Landen  der  Alhftn. 

Dämigh  liegt  zwischen  §an*a  und  Dzamär^  und  ist  reich 
an  fliessenden  Bächen.  Zu  den  Zeiten  der  Himjar  pflegten 
dort  die  Warspflanze  und  andere  Gewächse  zu  gedeihen. 
Darin  ist  der  Fundort  des  kostbaren  Baqaranischen  Onjz- 
steincS;  der  sonst  nirgends  vorkommt  Es  waren  dort  drei 
Schlösser  auf  mächtigen  Felsblöcken  erbaut.  Das  eine  war 
auf  der  Höhe  der  Festung  gegen  Norden  hin,  niedriger  an  den 
Befestigungswerken  war  das  zweite  Schloss,  dass  Ma§na*a  ge- 

^  £^  scheint  Sitte  gewesen  zu  sein,   die  Fürsten   in  stehender  Position  zu 

bestatten.  Sprenger  295. 
^  Nach   dieser   Fassung   hat   As'ad    seinen   Sohn   nach  D&migh   and  nicht 

nach  Janür  geschickt. 
3  VgL  die  Karten  von  Niebuhr  und  Halevj. 
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nannt  wurde^  und  unter  diesem,  mitten  auf  dem  Gebirgspass, 
war  das  dritte  grosse  Schloss.  Die  Aethiopen  haben,  als  sie 
Jemen  eroberten,  diese  Schlösser  zerstört  und  ihre  gewaltigen 
Bauhölzer  verbrannt.  Manche  sagen,  dass  Dämigh  der  ,Grau- 
berg^  sei,  dessen  Schiqq  und  Sati}^ '  in  diesem  Buche  er- 
wähnen. Sie  sagen  auch,  dass  er  wieder  bewohnt  und  von 
Palästen  und  schönen  Landschaften  bedeckt  werden  wird. 
*Alqama  sagt  über  diesen  Berg: 

[Fort  zog]  die  Zeit  von  dir  mit  Himjar  und  ihren  Königen 
and  Dhürän  hat  ein  schweres  Geschick  getroffen. 

Wölfe  heulen  in  seinen  Wohnsitzen  und  Füchse, 

und  es  siebt  jetzt  aus,  als  oh  es  nie  Jemand  hewohnt  hätte. 

Zafftr. 

i^far  ist  unter  dem  Namen  }^aql-Ja|;]i§ib  bekannt.  Nach 
der  Ueberlieferung  des  Abü-Na^r  waren  dort  mehrere  Schlösser, 
so  das  Schloss  des  Dzü-Jazan,  von  dem  der  Dichter  'Al- 
qama  sagt: 

Und  eine  Festung  ist  gegründet  worden  in  Dzü-Raidan 
auf  einem  hochgelegenen,  schmalen  Bergpasse. 

Der  Tobba*  (As'ad)  sagt  von  ^afär: 

Wir  bemächtigten  uns  der  Wohnsitze  in  Zaf&r' 
und  hörten  als  ihre  Einwohner  nicht  zu  siegen  auf. 

Ferner  Raidän,  das  Reichsschloss  von  !^afär  und  die 
Burg  Schaubatan,  ^  von  der  *Alqama  sagt: 

Und  gleich  Schauhat&n  ist  es  buntfarbig  angestrichen. 

In  der  Nähe  von  ^afär  ist  auch  das  Schloss  Kaukabän  ' 
(Sternschloss),  das  so  benannt  worden  ist,  weil  es  von  Aussen 

^  Es  sind  alte  zwei  Wahrsager,  deren  Prophezeiung  im  Abschnitt:  ,Ueber 
die  Schätze  Jemens^  angeführt  wird. 

2  Der  Dichter  spielt  hier  mit  dem  Worte  Zaf^,  das  etwa  «Siegerstadt^  zu 
übersetzen  ist. 

3  8chau^at&n  kommt  als  Nomen  loci  in  den  Inschriften  nicht  vor,  wohl 
aber  bezeichnet  tonit^  eine  Maasseinheit  (Z.  D.  H.  G.  XXX,  680).  Die 
Wurzel     i^^  heisst  ,weit  entfernt  sein'. 

*  Jacnt  m,  422,  verwechselt  Zaf&r  mit  San'ft  und  verlegt  in  Folge  dessen 
die  Schlösser  Zafftrs  in  die  Nähe  von  San'ä  und  überträgt  auf  Schibftm- 
Kaukabän  die  Beschreibung  von  Kaukabän  bei  Zafftr.  Vgl.  auch  IV, 
327,  21  ff. 

Sitsungtber.  d.  phil.-hisi.  Gl.  XCIY.  Bd.  1.  Hft  24 
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mit  Silberstrcifeu  verziert  ^  das  Dach  mit  weissen  Steinplatten 
bedeckt,  im  Innern  mit  Cypressenholz  getäfelt  und  mit  ver* 
Bchiedenen  Muscheln  und  kostbaren  Steinen  belegt  war.  Es 
geht  eine  Sage,  dass  Dämonen  die  Burg  erbaut  haben.  ^ 

^af&r  liegt  an  dem  Abhänge  eines  Berges  an  der  höchsten 
Stelle  des  IJaql-Qatäb  in  der  Nähe  der  Stadt  der  Sochtier.^  Abu 
Na^r  sagt:  IJafär  hatte  sieben  Thore:  1.  das  Thor  Walä,  2.  das 
Thor  al-Aslaf,  3.  das  Thor  Chubän,  4.  das  Thor  ^aura,  5.  das 
Thor  von  ^^aid,  d.  i.  Sumära,  6.  das  Thor  al-^aql  und  7.  das 
Thor  Malijja  in  der  Richtung  gegen  MA,wa.  ^  An  diesen  Thoren 
waren  Wächter  aufgestellt  und  Niemand  durfte  das  Thor  al- 
IJaql  passiren  ohne  Erlaubniss  der  Wächter  (Auhäz) ,  weil  es 
in  den  Büchern  ihrer  Weisen  heisst,  dass  ^afär  durch  einen 
Mann  zerstört  werden  wird,  der  durch  dieses  Thor  in  die 
Stadt  gelangt.    An  diesem  Thor  waren  Qlocken  (Ma*ähira)  an- 


1  Die   Inschrift  der  Dämonen   wird  in   der  Beschreibang  von  Marib  mit- 
getheilt  werden. 

2  Die  Stadt  der  Sochticr  heisst  Mankath  (^JrL^iljiX     Im   Gazirat   98  sShlt 


Uamdäni  die  Stiidte  des  jemenischen  Hochlandes  auf,  za  denen  auch 
Mankath  p^ehört,  und  sagt:  ,Mankath  ist  die  Stadt  der  Sochtier.  Sie  sind 
Nachkommen  der  Königsfamilie  a$-8awwftr  und  gehören  zu  dem  ange- 
sehensten und  stolzesten  Adel  des  Landes,  sind  aber  gering  an  Zahl' 
Nach  Gazirat  178  und  Iklil  X,  S.  11  stammen  sie  und  die  Siflier  (d.  h. 
die  Einwohner  von  öifl-Jahsib)  von  Hamd&n  ab.  Von  dieser  alten  Stadt 
sind  noch  heute  Ruinen  erhalten  im  Dorf  Mankat  in  der  N&he  von  Zafar, 
wo  Seetzeu  himjarische  Inschriften  auf  Porphyrquadern  gefunden  hat 
Vgl.  Ritter,  Arabien  I,  745. 

3  Diese  Thore  sind,  so  weit  man   es   erkennen   kann,    nach   Oertlichkeiten 
benannt,  wohin  sie  geführt  haben.    ChubUn  ist  nach   Jacut  IV,   435  L 

9  

Z.  und  Gazirät  165  und  179  ein  Wädi  unweit  Zafl&r.  In  Johansen^s 
llistoria  Jemanae  kömmt  öfters  ein  Fluss  und  eine  Stadt  dieses  Namens 
vor,  womit  man  die  Beläd  ChauhAn  bei  Niebuhr  verglichen  bat.  Samara 
liegt  südlich  von  Zafär.  Seetzen  zog  von  den  Rainen  Zaf4r8  and  der 
alten  Burg  des  As'ad  al-KS,mil  (wahrscheinlich  Raid&n)  über  Som&ra 
nach  Mechaddcr  (Ritter  a.  a.  O.).  Niebuhr  (Description  de  TArabie  207) 
erklärt  Sumfira  als  den  höchsten  Berg,  den  er  in  Stidarabien  bestiegen 
hat.  Unter  al-liaql  ist  wohl  Ilaql-Qat&b  zu  verstehen,  über  dessen  Lage 
sowohl  wie  über  die  Lage  von  Mawfi  folgende  Stelle  des  Gaztrat  Auf- 
schluss  giebt,  wo  Hamdftni  die  Oertlichkeiten  in  der  Richtung  von  Süden 
nach  Norden  aufzuzälilcn  scheint:  ,Und  das  obere  Jahsib  besteht  aus 
Qatab,  Mankath,  Mavva  und  Jarim^ 
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gebracht,  deren  Schall  beim  Oeffnen  und  Schliessen  desselben 
in  weiter  Ferne  vernommen  wurde. 

Das  Thor  von  Z^fkr,  an  dem  man  sich  zur  Audienz  bei 
dem  Könige  melden  musste ,  war  von  der  innern  Stadt  ^  eine 
Meile  entfernt.  An  diesem  Thore  waren  zwei  Wächter,  welche 
die  Leute 'dort  warten  Hessen,  um  der  Audienz  einen  grössern 
Nimbus  zu  verleihen.  Das  Wachthaus  beim  Thore  war  durch 
eine  goldene  Kette  mit  (dem  Wachthause  im  Innern)  der  Stadt 
verbunden.  Durch  diese  Kette  signalisirte  der  Thorwächter 
die  Audienz  dem  Stadtwächter,  der  sie  seinerseits  dem  Schloss- 
wächter anzeigte.  Das  Thor,  an  welchem  die  Kette  angebracht 
war,  war  sehr  hoch.  Viele  Gelehrte  Jemen's  sagen,  dass  die 
königlichen  Schlosswächter  aus  al-Mandhi^,  einem  zwei  Sta- 
tionen nördlich  von  $a'da  liegenden  Orte,  abstammten.  Al- 
Mandhi^  liegt  im  Gebiete  der  Wädi*a  ihn  *Amr  ihn  *Amir  ihn 
Näschich  ihn  Däfi'.2 

Der  Tobha*  sagt  über  ?^fä.r: 

Mich  gemahnte  meine  Seele,  dass  ich  China  erobere 
mit  einem  Heere,  das  ich  aus  Zailftr  mitführte. 

Der  Dichter  *Alqama  sagt: 

Das  Schicksal  hat  mit  unsern  Mannen  freigeschaltet 

.und  sie  von  Kameelhufen  zertreten  lassen. 
Es  hat  As'ad  hinausgeführt  aus  Zafär  und  vor  ihm 

unsern  Leuen,  Dzü-IIazfar. 

As'ad  Tobba'  sagt  in  einem  grossen  Gedichte: 

Raid&n  ist  meine  Burg  in  Zafär  und  mein  Stammsitz, 

darin  baute  mein  Urahn  unsere  Paläste  und  Wasserreservoire. 

In  der  grünen  Ebene  vom  Lande  Jah§ib 

sind  achtzig  Dfimme,  die  Wasser  in  Strömen  gewähren. 

*Amr  ihn  Tobba*  sagt: 

Wir  haben  in  Zafftr  monumentale  Inschriften  gesetzt; 
es  lesen  sie  die  Helden  beider  Städte.  ^ 


1  Jacut  III,  422,  11  ff.  hat  eine  etwas  andere  Version  von  dieser  Stelle. 
'  Hier    folgt   eine    hübsche    Schilderung    einer    Audienz    des    nachmaligen 

Chalifen   'Omar,   die   er  als  junger  Mann  beim   König  von  Hira   hatte. 

Ich  lasse  sie  als  nicht  hierher  gehörig  unübersetzt. 
3  Ich  übersetze  ,i^afd*  monumental,  weil  es  mit  dem  südarabischen  ,mahfid* 

Burg  zusammenhängt.     Die  arabischen  Lexica  kennen   diese  Bedeutung 

nicht.     Unter    den    ,beiden    Städten'    ist    wohl    Zaf&r    und   Mankath    zu 

verstehen. 

24* 
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Nach  2af&r  wird  auch  der  Onyx  benannt.  Der  Dichter 
al-Muraqqisch  junior  sagt: 

Sie  haben  sich  geschmückt  mit  Hyacinthen,  Korallengeschmeide 
und  Onyx  aus  Zafar  und  PerlenschoflreD.  ^ 

Abu  Na^r  erzählt:  Ein  Mann  von  den  Banü-D4rim  ging 
als  Botschafter  zu  einem  König  von  Jemen  nach  ^f&r,  traf 
ilm  aber  vor  l^afar  auf  einem  Jagdschlosse ,  während  er  von 
einer  Bergterrasse  niederschaute.  Als  ihn  der  König  erblickte, 
erkannte  er,  dass  es  ein  Botschafter  sei  und  sagte :  ^Setse  dich 
auf  die  Erde^  (thib  *ala-al-finä).  Jener  aber  verstand  (wie 
es  im  Nordarabischen  heisst)  , springe  in  die  Bergschlacht', 
that  es  und  kam  dabei  ums  Leben.  Da  sprach  der  König: 
,Dies  ^afär  gehört  I^imjar',  d.  h.  wer  hieher  kommt,  muBS 
auch  die  Sprache  des  Landes  verstehen. 

Er  sagt,  dass  nach  Ptolemäus  die  iJinge  von  l^afar  von 
Westen  gerechnet  77"  beträgt;  davon  sind  die  13 V2**  der 
Differenz  (zwischen  der  orientalischen  und  griechischen  Längen- 
bestimmung) '^  zu  subtrahiren  und  es  bleiben  64^,  die  man  von 
180  subtrahirt.  Es  bleiben  116"  und  das  ist  die  Länge  von 
Osten  her.  Die  Länge  von  Marib  beträgt  nach  Ptolemäus 
115",  die  von  ^anVi  118",  wie  die  Astronomen  daselbst  berechnet 
haben.  Nach  dieser  Berechnung  gehen  auch  die  Sterne  da- 
selbst auf. 

Die  Festungswerke  von  Wohäza. 

In  Wubaza  im  Lande  der  Kala'  ist  ein  Bau  des  Schammar 
Ajfa*,  die  Burg  des  Dzü  Fäisch,  zwischen  den  Bergen  Ba*dan 
und  Adam  auf  dem  Hochland  von  as  -  Sabül.  ^  Darüber  sagt 
al-A'schd : 


'  Hier  folgt  im  Text  eine  Aufzählung  der  Fundgruben  des  Onyx,  die  ich 
in  einem  andern  Zusammenhang  besprechen  werde;  aucb  die  Verse  des 
Imrulqais,  die  schon  anderweitig  übersetzt  worden  sind,  lasse  ich  hier  weg. 

'  Vgl.  Sprenger,  Post-  und  Reise- Routen  des  Orients,  XI. 

-^  Zur  Bestimmung  der  Lage  dieses  Districtes  dient  am  besten  der  Berg 
Ba'dän,  der  auf  der  Karte  von  Niebuhr  neben  'Ibb  verzeichnet  ist.  In 
dessen  Nähe  haben  wir  die  Burg  des  Dzü-Faisch  zu  suchen,  der  nicht  mit 
dem  Dzü-FAYsch  vom  Stamme  UamdAn  verwechselt  werden  darf.  Ich  habe 
das  arabische  ,Z«'ihir^  mit  Hochland  übersetzt,  weil  es  bei  Hamd&ni  an 
vielen  Stellen  diese  Bedeutung  hat ;  die  Belege  hiefiir  werden  an  anderem 
Orte  gegeben  werden. 
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Und  wenn  da  eine  Nacht  in  der  Burg^  von  Arj&b  zubringest, 
überkommt  dich  ein  schneeiger  frostiger  (Wind  oder  Regen). 

Es  gurren  die  grauen  Tauben  auf  seinen  Höhen 
und  vor  Kfilte  gehen  zu  Grunde  die  Wiedehopfe. 

Und  auf  der  Höhe  von  Dzü-Fäisch  ist  ein  hochragender  (Thurm), 
den  die  regenschwangeren,  blitzbeladenen  (Wolken)  nicht  erreichen. 

Qassan  ibn  Thäbit  aI-AD§äri  sagt: 

In  Arjäb  ist  Macht  und  Abwehr  gewesen 
und  ein  Fürst  mit  offenen  Händen. 


Balnün. 

Al-Hamdäm  sagt:  Bainün  ^  liegt  im  östlichen  Theile  der 
Beled  *Ans  gegenüber  der  vulcanischen  Gegend  von  Kaumän. 
Es  ist  eine  grosse  merkwürdige  Stadt,  in  der  As*ad  Tobba* 
neben  l^afär  zu  residiren  pflegte.  -  Darin  sind  zwei  Berg- 
tunnel, die  nur  Fussgänger,  aber  nicht  Lastthiere  passiren 
konnten.  ^     As*ad  Tobba*  sagt : 

Bainün  ist  aus  gehauenen  Quadern  erbaut,  * 

deren  Bekleidung  Platanen-  und  Cjpressenholz  ist, 

Und  Schahr&n  ist  eine  Burg,  deren  Erbauer 
in  Bainün  berühmt  ist.^ 


1  Zur  Bestimmung  der  Lage  von  Bainün  führe  ich  folgende  Stelle  aus 
Gazirät  S.  183  an:  ,Im  Michläf  Dzamfir  liegen  Bainün,  Hakir  und  an- 
dere Burgen,  die  im  Iklil  aufgezählt  worden  sind.  Der  Berg  Isbil  lieg^ 
in  der  Mitte  zwischen  dem  Districte  Ridä'  und  Dzam&r ;  die  eine  (öst- 
liche) HSlfte  gehört  zu  Ridä*,  die  andere  (westliche)  zu  Dzaraär,  der 
nördliche  Abhang  gehört  zu  Kaumän.^  Da  nun  Bainün  im  Osten  der 
Beled  Ans,  die  östlich  von  Dzam&r  beginnen,  und  auch  im  Michläf  Dza- 
mftr  lag,  so  scheint  es,  dass  es  am  nordwestlichen  Abhang  des  Isbil 
erbaut  war  gegenüber  der  Harra-Kaum&n ,  die  sich  vom  Isbil  nordwärts 
gegen  Marib  und  San'a  erstreckte.  Vielleicht  hiess  es  dess wegen  , Bainün' 
das  Mittlere,  weil  es  zwischen  Dzamar  und  Rid&*  lag,  wie  W&sit  zwischen 
Bafra  und  al-Küfa. 

^  Bekri  ergänzt:  ,Sie  wurde  so  genannt  nach  Bainün  ibn  Minäf  ibn  Scha- 
ra^bil  ibn  Jankuf  ibn  Abdschams  junior,  des  Königs. 

3  Nach  6azirät-al-'Arab  326  ist  durch  den  Durchstich  der  Berge  Wasser 
in  die  Gegend  geleitet  worden. 

'  Wörtlich:  , Bainün  ist  mit  Eisen  behauend  ^^  g  ^  wird  aber   von  Behauen 

der  Bausteine  bei  Hamd&ni   öfters  gebraucht.     Die  Lexica   kennen  diese 
Bedeutung  nicht. 
^  Ueber  Dzü-Schahrän  vergleiche  meine  sUdarabischen  Studien  S.  56.     • 
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*Alqama  sagt : 

Es  mag  ein  warnend  Beispiel  sein,  dass   Salf^in  zasammengestürzt  ist 
und  Bainün.  In  der  Welt  ist  manches,  was  fern  scheint,  nahe. 

Er  sagt  ferner: 

Siehst  du  denn  nicht,  dass  alles  vergänglich  ist; 
Bainün  ist  entblösst,  wie  der  Rücken  eines  am  Rücken  Verwundeten. 

Er  sagt  ferner: 

Und  die  Könige  von  Bainün, 

welche  auf  steilen  Höhen  ihre  Bauten  aufführten. 

^a8sän  ibn  Thäbit  aI-An§ari  sagt: 

In  Bainün  ist  Macht  und  Herrschaft 
und  in  N&it  ein  altes  Königthum  und  Ahnenstolz. 

Ein  anderer  Dichter  sagt : 

Wenn  du  Bainün  siehst,  wirst  du  Azäl  und  Zafär  vergessen 

und   die  Nacht   darin   wird   dir  vom   Glanz   der  Herrlichkeit  hell  wie 

Tag  erscheinen. 

*Alqama  sagt: 

So  frage  um  Bainün  und  seine  Mauern; 

sie  sind  mit  Perlen  und  Edelsteinen  besetzt 

Ein  anderer  Dichter  sagt: 

Sie  (des  Geschickes  Mächte)  haben  aus  Bainün  'Amr  ibn  Marthad  vertriebe^ 
und  er  war  als  Fürst  von  Bainün  ein  Schützer  des  Rechtes. 

Er  sagt  ferner: 

Und  Bainün  und  Salhin  liegen  in  Trümmern  jetzt, 

während  ihr  Herrscher  einst  die  ganze  Welt  verheerte. 

Abü-Na§r    recitirt  folgendes    Gedicht   von  *Alqama  M* 
Öadan : 

Weh'  dem,  der  Bainün  in  Trümmer  liegen  sieht, 

leer  und  öde  seine  Quaderbauten. 
Füchse  sind  jetzt  die  Bewohner  der  Paläste, 

deren  Schutze  einst  sich  anvertrauten 
Unterthanen,  die  selbst  Machtinhaber  waren, 

und  Beherrscher,  die  in  Macht  ergrauten. 
Wahrlich  er  hat  es  im  Ueberfluss  gesehen, 

als  noch  herrlich  prangten  seine  Bauten. 
Jetzo  aber  ist  es  wüste;  denn  die  Jugend 

rasch  verblühet,  kann  nicht  ewig  dauern. 
Hoch  der  Staub  aufwirbelt^  Moschusduft  verbreitend, 

als  durchbrochen  worden  seine  Mauern. 
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Maukil  und  Hakir  und  andere  Burgen. 

Es  erzählte  mir  'Abdallah  ihn  Warnaq  aus  Schlbam  — 
ich  habe  mich  bei  ihm  über  Maukil  erkundigt,  weil  er  es  be- 
sucht hatte  —  und  sagte:  Es  liegt  im  Lande  der  *Ans  ihn 
Madhi^  auf  einem  schwarzen  Berg  und  ist  selbst  eine  schwarze 
Burg.  Auf  dem  Rücken  des  Berges  rechts  von  Maukil  liegt 
das  Festungswerk  Afiq,  welches  mehrere  Schlösser  enthält. 
Auf  dem  Gipfel  des  Berges,  der  natürlich  befestigt  ist,  liegt 
die  weisse  Burg  Jaräch.  Dieses  Afiq  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  einer  Stadt  gleichen  Namens  in  Syrien,  am  Jordänsee,  in 
der  Nähe  von  Uqbuwäna,  zwei  und  einen  halben  Tag  von  Da- 
mascus  entfernt.  Im  District  Ru*ain  aber  ist  ein  Ort  Jafiq. 
Dieses  Jaräch  ist  auch  von  Jaräch  im  Lande  der  Banü-Musa 
in  der  Gegend  von  Gaischän,  wohl  zu  unterscheiden.  Ueber 
Maukil  sagt  Quss  ibn  Sä'ida: 

Und  über  den,  dessen  Palast  in  Maukil  war,  (kam  das  Unglück), 
der  schöne  Sklavinnen  und  kurzhaarige  Benner  verschenkte. 

Labid  sagt: 

Und  sie  bewältigten  Abraha,  den  ich  gefunden  habe 
von  Alters  her  thronend  auf  der  Höhe  non  Maukil. 

Er  sagte,  dass  Hakir  auch  im  Lande  der  *Ans  sich  be- 
finde, auf  einem  weissen  Berge,   der  ins  Röthliche  schimmert. 

Zu  den  Burgen  (der  Beled  *Ans)  gehört  auch  Adhra'a, 
das  ein  Lustschloss  der  Könige  war.     Der  Tobba'  sagt: 

Und  nicht  ist  Hakir  unter  den  Palästen  der  Könige 
ein  verächtlicher  Sitz  und  nicht  al-Ah^ur. 

Imrulqais  sagt: 

Sie  beide  sind  wie  zwei  Gazellen  von  Tabäla, 

die  bei  ihren  Jungen  lagern,  oder  wie  manche  Statue  von  Hakir. 

Faid  ist  ebenfalls  ein  Berg  daselbst  (im  Lande  der  *Ans), 
auf  dem  sich  eine  Burg  erhebt,  und  ist  nicht  mit  Faid  auf 
der  Ba§ra- Mekkas trasse  zu  verwechseln.  Unweit  davon  liegt 
Bainün,  das  ich  gesehen  habe,  und  al-'Atma(?),  die  Burg 
Waisch,  die  Burg  der  Banü-Mälik  und  Dz&-Ra*bän.  Unter  al- 
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Ah^ur  in  dem  Verse  des  Tobba'  ist  die  Burg  von  Ah^^  im 
Lande  'Ans  zu  verstehen. »     *Alqama  sagt: 

Siehst  du  denn  nicht,  d&ss  alles  zu  Grande  g^eht, 

auch  Hakir  (wird  zerstört);  was  soll  ich  nun  von  Ah^r  noch  erwarten? 

Die  Burgen  des  Sarw  (d.  h.  des  Hochlandes  der  Himjar). 

Dazu  gehört  Dzü-l-Qail,  al-Qamar,^  Qft?^;  Schammar, 
al-Baidhä  und  al-Hu^aira.  Dieses  sind  die  festen  Plätze  des 
Schammar-Tarän  im  Lande  Sarw  und  in  Radmä^n. '  Das  sind 
lauter  Festungen  aus  der  Heidenzeit.  Dazu  gehören  femer: 
Dzü-Chair,  Sabar,  Qarn,  Dzü-Jazan,  Dzu  9anbal(?) 
und  die  Burg  Da*lan  in  Radman.  Es  ist  eine  merkwürdige 
Burg,  die  dem  Dzü  Ma*ähir  gehört,  um  welche  viele  Güter 
liegen  .... 

Die  Bnrgen  Hadhramaat's. 

Dammün  gehört  den  ^imjar  und  an-Nugair  den  Banü 
Ma*dikarib  von  Kinda.  Schabwa  liegt  zwischen  Baib^n  und 
Qadhramaut.  In  ^aura  wohnen  heutzutage  ebenfalls  Kinda. 
Tarim  ist  die  Residenz  der  Könige  von  den  Banü  'Amr  ibn 
Mu*äwia.  Zu  ihnen  gehört  Abü-1-Chair  ibn  *Amr,  der  zu 
Kisra  ging  und  ihn  um  Hülfe  bat  gegen  Ibn  al-Qaritt  ibn 
Mu*äwia. 


w 

1  Vgl.  Gazirat  164  ob.;  ein  anderes  al-Ah^ur  befindet  sich  in  der  N£he 
von  Schib&m  Kaukabän ,  wie  aus  Gazir&t  128  m.  and  188  m.  zn  er- 
sehen ist. 

3  al-Qamar  liegt  an  der  Grenze  des  Sarw  und  Dathtna  und  wurde  zur 
Zeit  Ilamd&ui's  von  den  Asähih  (Sobehi)  bewohnt.  Vgl.  Gazirat  170, 
Sprenger  A.  G.  A.  308. 

3  Vgl.  über  die  Lage  dieser  Burgen  Sprenger  A.  G.  A.  406  und  über 
Baidha  und  HaHa  Johannsen  Ilistoria  Jemanae  260. 
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— f  ^ 

A 


^^  JuS  Le^   i  gJi?l«Oj  yj-ijJI  »"O«  ^5^6  ^^  »l»^  Le  v_*U  5 

JU  ^l<xli  ^   »^g^   ,»(X5l    '^Uäill   ^   l^Ai   Uj  yuÜI 

1^511  IJljj  U^<>  JkS^  Jüu  «Uli  ^  y»,  Jljl  >.ö»  (^ftUi 
^^5    iJU^I   ;l^l    ,^i     LUaJI    »«*i4J    ^Jjl   M»  10 

* "^JÜr^J^T,  4^'°;'<J^     o^L^   «Uilifl  ^^1,    L^5 


i  U>^  ^5^  vJ^  ";)  cH  7*"  c^?  cJ*-»*^'  ü^  }r^  ^^9 

iUJÜ»U.|  15 

••  • 

>  Fehlt  in  der  Hs. 

3  Im  CommeDtar  der  himjarischen  Qa^ide  (Miles  18,  W.  76^)  werden  diese 
Verse  richtiger  dem  'Omajja  ihn  'Abd  Schams  zugeschrieben. 

3  Himj.  Qaftde:  iJI^*. 

*  Himj.  Qa9tde:    j5vAJ^. 

*  Himj.  Qa^ide:   JUj. 

«  Himj.  Qafide:    l§ju«JI- 
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j^  ^^"1  »^  Jc:^\}  'joLuj  fjuüf^  o'<^  u*^^  iS<^^i 

^£yXä^\  (.iLJI  JuJx  ^^  ^  (lU,   frlili  tX^tO  ioU«,  |.^l 

Jb^   o^(   ^    liJlis   JloI^    JU^t  ^y    ^  ^^aJCJI    sJüu 

5  LlX--jo   iuJe\   ^^t   Jo.^   J^^f    |V*Aj;^'  i'  ;L«o   j^Ü*  0^1 

^jA^,  *»aj|  ju  ^Jüb  ^JJI  l^f  y»5  *«i1yL.  ^yi  EAj^I 
10  iuu:>^  l^j  ^lis,    SlyiJI  uftiaÄ»!,  IpUs  iJÜI  v&ju  Apy  QU 

..UJb    wet   Jü»   "»if  ^L«    ,wU   y,IJwÄ    *ijj^    J^    y:Jji   \^ 

J^  ^,  juf/  ^^-5  «^  yüc.!,  i^lcX-U  u-LLi  du» 


i  Cod.  jukÄ.!^!. 

1  Cod.  JUi'- 
'  Cod.  juLü- 
^  Cod.   ^lyJLO)  weiter  unten:  iüt^iLo.  dagegen  Gazirat  al-'Arab  335  alle 

drei  Codices  an  drei  »Stelleu  Ht^iüO  und  xjlyibo. 
^  Diese  Erklärung  steht  auch  fast  wörtlich  Gazirat  al-'Arab  a.  a.  O. 
*  Cod.   ^  ^Uit    dagegen  Gazirat  alle  drei  Codices:    p.LläJLj    ^^doJi    woiii 

noch  beigefügt  wird:  p.ljuJI   Ow^«    Jocil    Oy^    ^y     ^^''  •^•^'**' 

III.  811,  Z.  8.  S^jL^*,   wohl  aus  yjfe  verstümmelt. 

^  An  der  ersten  Stelle  hat  der  Codex  ä^^^,  an  der  zweiten  Vi^w^,  was  auf 
die  Lesart  kj^^.  hinweist.   Gazirat    al-*Arab   jedoch   an   beiden   Stellen 

VW 

alle  drei  Codd.  k'   *>.. 
^  Cod.   ^|. 
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vs^July»  p  »ÜlLoj  mULI  v'^^  JbUJI  V^y^'  lülkAd.  udju  5 
^5^     i^LiÜ    *^L4-U^    tXj^-    ^5    ÄJuU    v:;^!^    Lc    J^     0^x3^ 

LjJ^  ^^  U  iUi-^  L^l^  iXju  ^  'J  3^  )f  L^r 


o    «« 


—  o   ^ 


JUJU    JuLÄi    lüiJLi.1    8  jü&    Lo    s^JLÄi    }Uui^  (j^Ull    ^ 

c^r^wo  «^1^^  u^T^  1^7*^  u*^  ^r^ 


^         A. 


>-  o    --».  ^.  ^».  >        > 


v:^*^^***  15*^  1»^  (>*-*jL-**-<a^'  »;-^l-»  ur***^   V^  '-*** 

^^\  ^^1  *ULi  Jjcf  L  JUi   ,f^,  i_»^  ^yL,,  ;^üo  j^5  20 
^\jlLc  Jjct  ^'^  i^^-^rt^S  ^7^7"^'   /^'^  ^^7^^   ^^ 

»  Fehlt  Cod. 

^  So  Codex.    Ich  weiss  nichts  Passendes  dafür  vorzuschlagen. 


^  O  ^  ..  1^  ••«»  ^  ^  it 


380  D.  U.  HüUer. 

»Luül,  v/a^S  r*^'^  -l^p»5  ö-ÄjJ'  |wfiU  ^^  y,^  «iL* 

'«iUo  ^5  *LJJI  Jl^5  ^uub  y^JiiJi,  c>>^y»i\,  t)y4j) 

^***5  U7**)3  tJ*;?  v:^*  V  •-***>  <>*^  '^^^  *^  (J^5  't**' 

^5^-  y-J,  'idUjI  8JJD  ^  ^^»  J^5  ^L^  ^^  ^  y», 

^^  Lc  ys^5  i^ic,  jifo^  jxiA  ='J^5  g^  J^-^^syi 

^    dUtXi    jUskLDl    iwilL-5    (jjJJ'j    »JtiJI    ^jje    L^JL»!    Jkft 

'   ^  A  ÖY...  ^  ll      I   >  i*  1  *  t 
|VA**JJI     »liX^^    jl*dj    i(    viJLjj^     ^äJ    OjjSi    ^jySut     J3y     ^  •^'^' 

,    iCJ^    v-,L   ^   v^^    2Üjo  ^    Jo^    ^1^^  i 

»  Cod.   äJuJ^. 

»  Cod.   ^  jJI. 

3  Cod.   ^^.        ^ 

*  Cod.  siJLJj  Jlö.1  ^^. 

5  Aehnlich    schildert  Hamdäni    die   Temperatur   von  San'Ä   im   Gazirat  al- 
'Arab  336. 

•  Cod.  ^^yCoJI. 
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^jjLCe  ^j  Jä^I  ^jÄaJj  ti^  ^j  Ll»b  ^^  IjL»<>  J^  |J 
^^  ya-f   jvjJoo  ^  ^jy^  bl,   jj;ai5>  »UiJf,   oLuSJI  J^I, 

•  ^^  • 

y^jf  it  t^^  Ui  (.IIä  ^I  ju  lyä^  '^  ^f  4^J  jus! 

-    ^     ^    ^^  ^^  ^^ 

iulld  aUAjl^  l(3U  aüU.^Ai  tXoU*  aJJ^^  aui  x^AJld.  L^ 
aOJaJo  ^yj^  &aAjI^  JuUj  ^Ui  ^Jüül  ouLiTli  ^Uü  ouüti 
^jjo    ^^    CiU    Y^*^'     VH^'     *^    oJ/l^     (aljikJI    v::^)^ 

J  Cod.  juüJI. 

2  Cod.  L£u. 

3  Aehnlich  wird  diese  Geschichte  erzählt  Gazirat  al-'Arab  338. 
*  So  Gazirat;    Cod.  ,^^JLaJI. 

5  So  Gazirat;    Cod.  b  JÜ    «ir    Ljwfc    ^l^«. 

6  Cod.   IJüLu;  (iazirat:  i.f  JJlII    JLä    |»yfc    Qj. 

7  Gazirat:  ^^    ^j^    ^xlzö»    ^    |H^'/?'   f^    ^5^'    'Jr*';* 


382 


0.  11.  MOlUr. 


^1  öjc-  ^5  ^ti,^  51,  £^S«  ^gf  '«j^. 

;JJUJ,  '^  if,  ^siLXi  ^,  ■i*jßt\,  »iiLÜf,  ^^^^l  ^^,1^1 


-  ..  1  ...  .         I  .        .  I       •       .8'     <"    I      -f        ••. 


j;r,  ;I6I  yjJ  ^   [^y»  ^,]  ;^l  i  L^L«,  Ju«Sl  4 
^  'lui   ^jySii   Jyix  Jjft,   '^1    u-Ua-f,   ^yi,  ;yfr^, 

^yJ^y    V-JLaJI    U^LäüJI,    ÜjU^t    iu^^l,    x^tJI    &o,Jüu 

..UjJI  dU-«,  ,jiÄJI  L^f  Ji  £^I  pJ^L?  »/»y»)  ;yi" 
16  Jüb  y^U,  c^yUi-j  e^U  äü-  i  ^^1  ^  gy«yi  c.-^ 

Ü-r^    va*xo    »«♦i'    (»^    ^J*'   v/ 


.ül 


Ä5   /" 


au 


^    Ad^    161     s^iÜjkf^     1^^^    C^l    J^    1^    b^AAftl    Üiyi 

»  Cod.  ä3  J^. 

2  Qlosse:  J^\  \  ijoLu.    Es  scheint  jedoch  nichts  zu  fehlen.    Die  ptr»!- 
lele    Stelle    im    Gazirat    al-'Arab    Seite    338    lautet:    ^.J^aJI    dUJ^^ 

8   Cod.    Ib^. 

*   Cod.  y^l    J^f^    ^LwM^  ^1    ^y 

5  Cod.   I  g  A  »■   Den  Schluas  dieser  Stelle  wage  ich  weder  herzustellen  nof'' 
zu  übersetzen. 

6  Cod.  liL 
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^A-a^    ^UäjJI   ^.>lyÜI    l^l  ^^yi    ^JJI    Uli    »IjU-e  J» 

«»ULw^    ^Llll    x2i^  Joe    ^nSI   ^U»    ^J^i  iüiltf^ 

ÜjßO  ^Jy>'-^^  t5«^b  '^^  V^  ^'^'  '^'^^  il;^' 
L^^^  r^^^  ^^^  v»9^'  L4J  cM^I  ijmK  JJb^  ^  ÄrLw  ^ 
cLftj\l«  rv,ft,>aj>   'is^yö    SwyCiX    «jJl  v,.JaÄJt    cLojJ    «J^« 


5 


wudaJ      ULk^   .,o%^t     <>«o   «»U^   Ji\   U 


I4JU  ^1  'gU»  Uiu«  ^^      L»Jcj^5   ^l4X.4-ft    l^-AJ-  ^5^»  15 


>    Cod.     ÄxLm      ^J-AA-bM      ^^. 

3  Vor  1  g  ^^^  ^  ^  steht  im  Cod.  Ji^^l  \jtAy  dagegen  fehlt  das  in  Klammer 
gesetzte.  . 

3  Cod.  Laj. 

*  Cod.  iC^   JLä. 

5   Cod.    (JiÖAÄjl. 

«  Bekri  ed.  Wüstenfeld  698:    .,— >. 

^  Cod.    dLü«      Oder  ist    ai^xJI    cLü    zu  lesen? 


384  D.H.  Müller. 


^       9       9     •        9^0 


lO-O  ^     «^o- 


"     •»'?  •'T'^k'?  *.^     >.r       •-*•- 


j.iiJji  ^5^  (.jusüf  ^j^i^   r'-^"^'?  ^5*^'  ^'^ 

5  J.L1   ^^  ^"51   ^  ,Ll*t     j.LlijT  \)olS  ^ö  ^  ^ajTj 


^  o   ^   .r        ö,    ^     ,    ^  ^.^    ? .         ^f 


^   jLjJL^  JU  ''(»^U  Ä^Ua.   Uylij   4«^   viUJI  jJjSl 

l»l4X-£jl  ^iüuLÄj  y<X-äJI  Vr^     f^"^^^^  Vt^^^  v.j>>.«siiJ  w[ 

^  Vgl.  über  die  Pilger  -  Qa^ide  meinen  Bericht  über  die  Ergebnisse  einer 
Reise  nach  Constantinopel  S.  38 — 39. 

2  Den  Sinn  dieser  drei  Worte  weiss  ich  nicht. 

3  Fehlt  im  Cod. 

*•  Diese  Verse  bilden  die  fünfzehnte  Strophe  der  Pilger-Qa^ide. 

*  So  Qafide;  Cod.  ^UJI    (j^Jü    |»LäJI    L4JLää-    ^. 

^  So  Cod.  hier  und  weiter  unten  und  Comm.  der  Qa§ide;  vgl.  ßekri,  Geo- 
graphisches Wörterbuch,  691.  Dagegen  Text  der  Qa^ide:  iLaaP-  V^ 
Jacut  III,  750  und  754. 

•  Cod.  wujJI.;   Qa§ide  yjüül. 

8  Der  Commentar  dieser  Strophe  lautet:      yjo  iÜLAJ%^l  ..«^d^jLi  «L^^t 

^  Diese  erklärende  Bemerkung  steht  im  Codex  nach  dem  Verse  des 
Muhalhil. 

'^  Cod.   gJLfJu   *ljuül    vgl.   Gauhary  s.   v.   ^»IjuJ   und    mAJ. 


Die  Bargen  und  SchMsser  Sftdarabient  nach  dem  IklU  des  Hamd&nf.  385 


>i^e^  m  k.       •  .  >> 


';^^\  l^X^  JujI,  j^yJI  L^L* 

5 


^^JÜ&I^    L^LkJLy    (jiaBl^    ^LjiI^    dUU^    jL^^t    vä^   ^\jüSc 

Jr  ^  Uxi  ^1^^  ^1  ^1^  J^  c^U>  ^mÜb  (?) 

^5fl  Jyü  aui^   ^^6l  10 

^Uo4XJI  L-j-^-A-ft  &.Ä-;U     ^IjtXJl  ^j^  f  d  y  -^y^..^ 

» txy  ^1  lo;  l4*?5  '^^    W^  •-*;'  c^' J^  ^  O"^; 

^jj^l  JJb  «Ai.  v;^  C'J^  *»ir  JU.  Juf,  15 


9    9  0^     ^"T    ■   ^  ^e  ^      i  #  o  — 


;^^5   (J-ixU  [»L^yi  ,j^5     JUU«   w^««*   oUWl    ^5 


^  XÄIU.     Ich  habe  in  der  Uebersetzuog  nur  den  ungefähren  Sinn  dieser 
Stelle  gegeben. 

2   Cod.     M^     Lx,     \y9L^\. 

'  Danach  ist  Bekri  669;  JüJyO    -laJ-I    LIj*  zu  verbessern. 

*  Cod.   Uc.  '^ 

*  Cod.      JcVf^    Vgl.  Bekri  669  und  698:  ^{juSyji  L»je  ^IjIcX^-jJI  JU 

sj^Le  ^  JLU4JI   ^^^L  ^,ltX«Ai. 

Sitrangilrar.  i.  phU.-Utt.  Cl.  ICIT.  Bd.  I.  Hft.  26 


iJLf 


386  D.  U.  MftlUr. 

;'>^  ü5^   U^  ^   LT';   ^'    jji^-»  ;^  LT';  \^) 

^J.^-    •  L4_3l^  »-»U-53      L-»J^,   jul^  J«|»5  ^Ij 


«j*i-3Jl   j^I    ^^    iuycl    jui 


»    » 


15 


V,4-A,A,^     JUd.     ft^L^S  ^>^    (j'^)^     ^'^ 


Li^r  JU, 


»  Cod.    L^jlyLS. 

'  So  Ibn  Hischam  ed.  Wüstenfeld  S.  44.  Jacut  III,  812,  Z.  14.  u.  Bekri  698. 

Neschwan  ».  v.       1 1>  g  g^  hat  lw*ai.  Cod.  J^>.    Vgl.  Uebenetzang  d«§ 
Tabari  von  Nöldeke  S.  235. 
5  Neschwan  a.  a.  O.  y^o  luid  2U«3Li^. 

*  Cod.  ^Ijböl  (jaäJÜ. 

*  V)jrl    Jacut  HI.  812,  Z.   U>  ff. 

«  Tod.   iL>^. 

'  Vj;:!.  eine  andere  Fassung  dieses  Verses  weiter  tinteii. 


Die  Borgen  und  Schl5ner  Sfidanbiene  nach  dem  Iklil  des  Hund&ni. 


387 


-«r*    >  ^^ir?  9 


wucäJt   w^^ 


isfcv-«' 


>.-o>      ^i.-:- 


9     9     y       >  !-  o 


o-":*  --'.    ^ 


-o? 


^o.f 


Ldjf  JU^ 


Ä-o 


»   0^o«e    >  o  ^       >  *     •** 


^  «"    O  «'      ^  .^  0' 


?  o^«»f 


r*>^ 


G       o>       .-^-f       60-'        >.^o> 


10 


y       ^     Q     ^     9  f 


•AM^ 


^  e  ^ 


LjJ^  L#5  ^Laa 


6«  9 


i  JLs, 


o     ^ 


^5    ? 


ULIS  L»lü  S[  ^Lksji  ^[ 


o    ^ 


^     o 


OC 


>    >«!'?'      o  -r  > 


»*     -^ 


<''<a 


>     -» 


»  Cod.  ^j^. 

2  Vgl.  weiter  unten. 

3  Dieser  Vers  lautet  im  Iklil  VIII,  S.  139 : 

*  Cod.  UUä»l. 

26* 


^9  ^  ti  ^  9 


•iOw» 


^m  D.  H.  HüUer. 

;ü^5)T  ji  LSjJLj  i^piiLi  OJJU  j j^^  Lj;ür  ^ 

V;5   *^    *^*^   V^*^   i   J^^  >^   ^y^  '*>^  vJ^  7^'^ 
'vJ^    ^f^    t>^7:?   ;l^  vJ^^    *jj^  v:^    *J^'  ^5^^^  ";^ 

Lgilw  ;3aIoI  ULlII   &xi^   äJL)^   aud^Lo  ^Ij^  ^  Q  JLü 
Ul^<>   "s^-Ä^    ^^1    JUUI    yJU?    ULÜI    ij«?JI     JÜ-£    vaolJ, 

^  0^1  RwJ   «j;!^'  »Lj'5)  i  ejl^^  r^;  c^»  ;^  '-**^ 


>  Koran  Sure  34.  v.  14. 

-  Cod.  ^^  Jyy- 

3  Vgl.  Jacut  III.  811,  Z.  15. 
*  Vjrl.  Jacut  III.  811,  Z.  12. 
■'  Cod.   ijwä^. 


-    o  ^ 


Daraus   v*?rstüninielt.   ist   die  Form        ^^ÄuJ  bei  Jacut  III.  811,   Z.  8  £F. 
und  ('a/-wini  II,  \\\\\     •    ^A^f.  C'' 
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liU^-U  ^j-o  JU4J  L^jLo  ^^b  J?  JOa^  vr^'j  JUiJl^ 


1^«  ^w^     8>La^    a^.«    ^Axav    H.L^   to...    J 


»1^    jLoL^%    äiJÜt    v-ttiLw^    L^y^^l^   fr'^'    Ü^   ^Juüüc   ^ 
''    ^    |»U.^    aLidju   v;;^'    iüyJt    v::oi^  ^f  JU^     ^L^=^  ^^ 

L^  ^^,^^if>;,  f^K  ^^^^  .-.llT  .iiJ^.  3lajL,    *ki- 


t-Ä.yi     ^    ^LÜI      »^      l^A*    ^ji     ^J>\}     V.yOL^     ^J-t^    ^J^    ySf^ 


*    >    •/?  I      ^  o-<^  o  > 


■     Jacat  a.  a.  O.  13:  ^^Ux^.  Vgl.  oben  S.  384,  Z.  8. 

^    Cod.  JU4J. 

*    Glosaei^f^    Äi:^J. 

"•    Vgl.  Jacut  a.  a.  O.  Z.  11  ff. 

80  Cod.   Der  Sion  ist  sicher,   wie  es  aber  gelesen   werden  muss,   weiss 

ich  nicht. 

^    Cod.   ^yJ\A} 

^        Cod.      ^\y 

^    Dieser  Vers  steht  auch  Jacut  III.  812,  Z.  2  und  Iklil  VIII,  S.  141. 


390  D.  H.  K&Uer. 


i?  ^y  QU  &jutjJI  «5^')  yuL^t  «iXJo  ^  juL^t  u<üu  Jt 

••  • 

l»xJL<o    äJUI    3y^s   J^-**';'    *:>^'    » J^  oJvJ 
15  _A^   auJLc    ^Jüb   |J  aüoJJD   jM   UJLi   aüOiX^jJ  v4a^^ 

aJjl  JLo    Jji    J^^    SÜ^    Juu  ;^l    |»Jl4j   |J^   ^ÜJb    x5^l 


Q    ^    9  Q      ^^9.^ 


|**JLö    th\   ^ymy    »Li,   JUU    S^t   j^äSI    ^dJI    *  ,1-ÜJr  v^ 

20  J^^   L4A9   ly  ^^1   JLUJI  ^  JjCÄi  JUS  J6^  Jj^  ^   *J, 

,>«     «UI      (JÖJU    ^     Jyij      Sy*      L^'Ü6      \yM-J^Jf      |«-^tj      JÜbaÄ^JI 

^^A^f  ^s^iJ^,  ^ä^A  JiJ\  LI,  JI3T  ü  4LJx  Jr  ^sU 


*  Diese  Stelle  ist  verderbt. 

2  Cod.   LajLwJU.  Vgl.  oben  8.  386.  Z.  7. 

I  />  A|  < ;    A  g  A^    und    A -1  ^  ^'^    bedeutet  bei  Hamd&nt  behaaene 

Steine.     »^^AA  vifl^    ist  (^imjarisch    für    arab.    s:>JL^^. 
^  Vgl.  Ibn  Uiscliäm,  Leben  Muhammad's  ed.  Wüstenfeld  S.  906  ff.  und  964  ff. 
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»ijjj!   p^U.  jLftil  ^j  J-a^  ye  jJ  Juüii  *J^  ^j  lüie  ^ 
ü«.iaJü    ^^    sJäJ?   oJlÄi    vy^'    ti^     xJ'Jk».^     xÄ&AÄi 

'SJtU  J5'(i  «Jüül 


Ju*   ,.1;ä  ^yi,    &**l2xft   ;lir    l^Ai,    XjL^J    Ldjf  » JJD    (.U^ 


?      9,  ^  ^  1^0?       >     o-        G,   ^  >« 


f>U^  va*XM«5     u«Aai    ^    Uäi  ^JUSl   ,.U4   ^USI  va«jo   |»UÄ  15 

SUI   ,^  »4*,    JJI    ^/  v^,Ui    ^5^1    y^j  5^   Jyb    dJö  i, 

*JySu  vi*** 


*  Cod.  hier  and  im  Folgenden  ^^H  <    und   xa^,    Vgl.  aber  Jacnt  III. 

249,  13:  iU^f    ol^lj    ,4^   r^^- 
3  Jacut  8.  ▼.  and  Rutgers,  Historia  Jemane  210:    yOyo  j. 
5  Cod.   ijÄwAS^  Gazirat  188  Cod.  Conat.  •jLujjJ.  Vgl.  weiter  anten  bei  Sirw&h. 

*  Diese  Verse  stehen  auch  im  Anhange  zum  10.  Buch  Iklil  Cod.  Miles  S.  9. 

*  Anhang:  ^aa^   ^^>tl^> 


[ 


392  D.  U.  Mftller. 

*UJ4  ^\^\  '^\  C^)  ;jji^ 


5  ^Ljj     ^_a_x.-«JI    »V-x_a.l3     (V-^3 

^(jl^l^;!-^'  y^^  ;^y^'^  )y^^  *j)l^  Q  l^Jx 
<5^';  »^  (^y»  y*^;  v:h^'  7^^  ü^  y^;  »>LdJb  ^4^  I4AJ, 

'^juyf^  '^'^^»^  oiybSfi^  ;^50i  ;^i^  jipi, 

^L«1LJS   ^7^>^'y^S  £^/^'^    UT^S    ^5^7^'^    ^5^;^') 

1  Anhang    <^|^|. 

2  So  Anhang,  dod.  ^^MxbljLjl    aAaaJI.  Vgl.  anch  Z.  D.  M.  G.  XXIX,  €02. 

3  So  Cod.  and  Oazirat-al-Arab  220  oben,  331  onten  und  336  oben,  Bekii 

344  XL^.^ 
*  Cod.    JüUyl;    Bekri  624:   j^J^ÄJ  ^6  ^j^  kijl^    ^    JuUü. 
^  Aehnlich  wird  das  Haql-San'&  im  Gazirat-al-Arab  S.  337  beschrieben. 
^  Cod.  und   Gazirat   ijMlajJI«. 

^  Cod.  und  Gaztrat^OÜyil«  Variante  im  Gazirat  c^i^LoyJl^t  nndwoU 
so  benannt  nach  dem  District  gleichen  Namens.  VgL  MuqaddaBi  91,  1 
und  Gazirat  121  m.  und  177  m. 

^  Gazirat  Cod.  Miles  'oJ^iLlitt^  so  benannt  von  der  kolbenförmigen  Ge- 
stalt wie  .yA^  und  c*%«(^  ,augen-  und  euterförmige^  Trauben  be- 
zeichnen. 
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'A3:>  ^,  ^;9l,   ^]üJ\y    ^511,    '^',üJ\,     >UJI,     ^,pl, 

^i4h  ^)}^^}  ^^'  ^J^'  ^  »^'  *-*^'  »-*5 

^^  ^o  Jyü  jlU*  yi^l  i  ^^  ^5txJl  ^3^'^  ü-^'^  v:^*^'^ 
^IkXlJt  ,»<Xa.  &iui  üd*j  ^  ^JU  ^<i  ^^  i^AAj  ^^  ^JUal*« 

^^A.   |»^(  juJLb  ye  U  <.M^   J^    SaJücU-I    «^   J^l    '^ 
xJb^t    ijOMJ    JyjiS    aJ&Lyo    udjo    ^a^ihn    Jv^\  ^;^l   ^  vsxjl»^ 

^S  o^Aj;  J^--*'  ij^  *^/^;  ;?'^  ^^  o^  «^^^^'^ 

«jLaäi    ^yJl  Uj^  <5e'— ^^'   tJ^^'   ij^  J^**    Jlj'j    'HH*  16 

^  -» ^ 
sXloüo   ^1  Jl  üjumI^  ^(V^^  (5^^  (J***^^^  (5^^   aüüuU  Lol^ 

s.,AÄ.Lfl  J^äJI  ^^^Äilt  4X^1  ^  (j>lö  JUi  i^ol^t  I  jüft  J^  20 

JLfc     54)J»     ^j     0*-ÄI     J3^    yüjO     ^y     ^^     ^D^     v,fl,4flS.t    ^^1 

^Ip^  klfl^l^l  ^ÜT  ^  wlyll   Jo.   J^   yö^   yhJLi    v5^V 


«  80  das.  Cod.  Berol.;  Cod.    ä?%JJL    ||    ^LäuJI«. 

»  80  Cod.  Ist  vielleicht  ^LjxflfL   'u  lesen? 

>  So  Cod.  Die  Stelle  ist  verderbt. 

*  So  Cod.  Der  Name  ist  nicht  lesbar. 

*  VgL  Bekri  367:    ^^^|    ^A    ^    J^    ^jJka.    'f^yO. 

"  25** 


L 


394  !>■  H.  Mtller. 

L^j  ^^tXj  S«J^    X».L»    UjJuo    wÄJ  ,j  ojly    &A^La£    *)yo3y 

£^    l^Ai    £^6t   J^    iÜe:Lil    ^^yo    JeSo     ^    Jlslfd 

5  Juu«  Jr  v^L»  J^fi;  dUUJL  J^yi  t^AJLIe  \6[  <iy*£i\  JtxUJ 

^^ll^    l^illoj    jUi^'^   \h[^  VW'  ^'    v'^i;   luJiAAi 

15  LäjlIL   vr^  '^  r-^  /'^  7**^  ^''  *^'  ^'^  c^^    (jUU 
^       '  p-         *^    »^     ^  **         "» 

i  ilui  Ä.  ^^  if  «i^u  ^1^  Lj^^i^ ;;,?  ^  jjdI  ^^^^ 

^^   C"^   ^  (j-J  ^^   ^^^   !^   i5;  **^7*^'^   »T^'^ 

1  Cod.    8ywÄb^5    und    äjL 

'  Cod.  Lgjif^  ^U 

3  Cod.  LjJ>l3t. 

*  Cod.   yC^y 

^  Korftn  Sura  26  v.  130. 

6  Cod.    ,6. 

^  Cod.    v^aajJL). 

8  Cod     lyoU. 


i 
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Lc  jwjiUrf  ^  ^  jüJ^  (^dxj|  Äjhjti  CjJo  ^i^  Lo^  Jo^ 

JL4I  ,.4xi  i  iWLU  JU  ^ÜjOI  J^  ^  ^1^  10 


^1  ^5  4XJ\  j^  9b    ^L  Lu  (j^uy  Jcj^- 

^^-    !^-«jJ  ^JJI    (j^«*i^      y.j!M>     (V»^    JÖJ    jwJ    L^ 

^^1^  J--^  u^-^5  45**^  t^    ^5r  '^i  is**  ^"^  ^ 

*  Diese  angebliche  himjarische   Stelle   gebe    ich   genau   nach   dem   Codex 
wieder. 

3  Cod.  iaJL)  j^JL». 

'  Cod.  hier  und  im  Folgenden    Jj»  und  ^JCiüo. 

*  Cod.  ^^1^.  ^  ^ 

^  So  Cod.   Soll  vielleicht  xJLaJuo  gelesen  werden? 
e  Bekrf  S.   624:    LjjJ|  ^^    il. 

7  Bekri  dafür:  v^l  ^    Jijl    (1.    LjIäj)    L^lsU  ^^^    |f^. 
«  Cod.  Icft  TU%     Bekri:  LjjJI    Jhj. 
9  80  Bekri,  fehlt  Cod. 


«0  Cod.  ^<g>  für       !■«>;  Bekri  fehlt  g:!^ 


II  Bekri:  ^öS. 


\ 


396  D.  U.  Müller. 


•-      •Kä 


L^ia^«!  ojuaüjl   Jü>  ie^    i«i>L.Ax    lui  ^o^  7"^  vS*^  *^^ 
10  J^    Lbtp  JJI,  ^JJI    J^    J^   r*'>^'5    r'»^^'  «5^'^*  Ü' 

.&  .A  ^^  ^^  ^^ 

jA  LK1A3  ^^  L^   f»UU  VöA^  Jt  y^  ^  LI  Jpf  «d^ 

^  .y^S    lüuj\    ^lüt    l^    s:>joUt^    i^LaLo     ^      Sil;l^l 


Uölxl    väAx)  ^^  ^  V/^W   4)i^  vä4?  ;^  ^-^^y 

«  Bekri  i^^l    |v^l^. 

azirat   145   (j^OaJä»  Bekri  190:  (jdxxÄ.   louo  dJ^\ 
inschrifÜich  wird  jedoch  die  Lesart  der  Codd.  best&tigt:  DXDSH. 
3  Bekri   190  falsch: 

*  Cod.   ^JJI. 

*  Cod.   iS,kuj. 
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MJU  8>r<>  iXj.   &Ju6vo   lV^I   ^9  i-vH^I^  v>a^  ^  J4<> 


-»      o^     --*»or       .*o« 


^6  JaäJJ  ^.«äI  ioiLo  (XaAjo  vf^fl^  y^  ;'7% 

I    V.-AAX4JI  iUJI  ^  y^ 


5 


^^Jlilt    JUft   Jyb    KkkS    cli>%   Lot^   (JT^^   u'r^   JUumüo 


10 


^  O       ^  t  ^  ^^    Q    ^  JO-»  .5*-.'  5> 


L4JU0  ^  jü;^  i^uJt   .Ls^l 


iUilc   JU.   iv^iluL^  20 


I  Ob  diese  beiden  Bargen,  Dail  und  Schi]^rftr,  in  der  Nähe  der  vorhergehenden 

liegen,  weiss  ich  nicht.  Sie  folgen  im  Cod.  auf  jene. 
J  Cod.  ^LoJI    Ijü». 

»  Cod.  vJ*AJ. 

4  V£rL  oben  S.  386.  Z.  16. 

A  Cod.  V.AA3    .  a»i    aüJL>^> 


398 


D.  H.  Müller. 


-^^f-?     y     A     ^ 


*^  ^ 


-  «,  -  -  s 


o  ^     a 


^o        >  or 


10 


8 


^9  0' 


-J»        >    > 


».      -    -• 


c^? 


5 


15 


Jo^  ^  viiJU  ^    ^T   ^^  ^   cX^  JL5| 


Q      9  •"•^O  >  .^ 


7^-^-^^  cs"**"-*^  C ^^^  **  v:^^r5' 


9  e^^ 


^   o  ^  9  .      &  J^ 


9  ^         o 


^y^f^  L-fü  (j^LUr^  L4f  L-i-U' 


1^  ^^13  ^iL-*_fl  4  j.^-  4ML-i 


'  Vgl.  Z.  D.  M.  G.  Bd.  XXX,  696  und  Bckri  135. 
2  Cod.    Luoju    J    LÜJuO. 
»  Cod.   Lo\,U 


<  Cod.  ÜöoLfli. 

5  Cod.   gtuo    ^jj    Jl>\ 


'< 
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399 


3    9  39 


O  9 


a    /?     > 


-  ©• 


.o«e 


,      >  •    ^  -     §       J     >    ,     « 


«>  0' 


«Um   *^^I    ol^   ^   JJLo   ^^ 


£ 


€.'    *        .-O 


'*> 


^15  4JLJU  LU 


Li 


^  ä  ^*»  O    ^ 


•«•         O     .^ 


^       O' 


^5  ^iUI  i  ,^' 

9fi       ^9  ^      s"    *** 


15 


a    ^   9 


Laa^  ^L^^  oiUJI   }k^\  ^Uli  ^^i-^  ^-  L^ 


Vä) 


*^  J^  *^ 


^  > 


^'  0>;^   *^;  ;^ 


Jüo    iajL^ 


J^^ 


>  Cod.  jg^J.f- 

2  Cod.  ^.  Vgl.  Wtistenfeld,  genealogische  Tabellen  I,  11, 

>  Cod.  hier  und  oben  Z.  4  yi^.    Vgl.  8.  391  Anm.  3. 
*  Cod.   I^^l    o^w:^. 


400  D.  H.  Müller. 


JuLlt    JU    J^l    WH^    ^l^r     S^xA4    L^^    l^Juo   SyT^ 


I   S     C    9 


Lri'  ü^*   '«J*^  c^*   **^'  ü^  7**)  c^^  v**"*   vJ*  ts^' 

•'j^:    &J    JLiu    t^  ^j  ^^,X«Ö    ^^1  ^    iÜLjÜ   ^  jjir,    8VX« 


&^ 


'  Diese  Verse  stehen  auch  Iklil  8  B.,  S.  139. 

2  Variante  LSof  J^|^    LS^LI. 

'  Cod.  an  beiden  Stollen   i^yJyJL?- 

^  Cod.    -Jj. 

^  Vgl.  Bekri  624  und  857:    ^^ü^     r^^     ^\jüJo     ,jjO    JUä     j»Jü 


Di«  Bargon  and  ächMwtsr  SAd»nbt*n«  i»ch  dsm  Ikitl  dM  HuDdtn!.  401 


5 


«iy>«j  ^^  oLoü-  j^s  ^^yyüi  i^^  tVit  vjyu,  Jrilj« 

J^  «H  ^  ^  «^ 

""  ••  ■'^ 

^aIoJIj  v^i^JJt  LfU'b'  8 Jüx  ÄdEuJI  8 Joe  ^^^  <>^Lm  Jue  _ yc 

QU  '^^l^^^y,  oyiL?  8/^91,  *^f?  c^LJ!  juJU 

IjU    JLaaj  ,JU    db^?  viJL»    &jy^  ^t  ^ti  ,»4>  &Ai  ^Jüü  1 

1  Das  Wort  schemt  Höhle    oder  dergleichen    zu    bedeuten;    ob    aber   die 
Lesart  richtig  ist,  zweifle  ich  sehr. 

»  Vgl.  Bekrt  474:     '^    ***,    ^\    J^j  ^^  ^^^    Joa.    8^^ 

3  Im  Cod.  folgt  hier  ^Xj  |jo. 

«■ 
*  X>  fehlt  Cod.  und  anstatt  o  steht  ^^. 

»  Cod.     ^b.   Vgl.   Bekri   123   nach   Gazirat  al-'Arab  183,   Jacut  I,  239 

und  Sprenger,  die  alte  Geographie  Arabiens,  319. 
«  Cod.   tojJo. 

A 


10 


5 


Sitzaogsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCIV.  Bd.  I.  Hft.  26 


402  D.  H.  Mftller. 


jüo  UjU  .k^  auJÜj  r.Xu^  .js\ .  J^  \1 


5  ^LOII  gjJ  JJi^  J^  ^  ^  5l  ^  a-U^  5>  »äLi 

dUU:)  bf  aJU  M.^.t, >?»>>•  ^1  db^?  ^jJi  (»IkjJt  U^l^  w^.UjÜI^ 
^jJl  ^pi  5^1  ^*xiü  ^JlJI   SI^^I  ^  ^  liX-iB^  jJLaaS 

JÜÜ  ^6  JiliXl^JI  ^^^1  JU  '  looyS  kXxS  Jyb  ^  p^i4^ 


Lj   sdjol    »L-i;    v:yr-fl 


J>      >    J  o    .'    »    ** 


20 


I  Cod.  LjA^A^j. 

'  Cod.   SaäI. 


3  Von  diesem  Gedichte  hnt  von  Kremer  \u  seiuen  Altarabischen  Gedi« 

XVI.    24   Verse    tnitgetheilt   und    dieselben   in    der  Südarabischen 

Seite  84   übersetzt.    Im   Iklil   hat   dieses  Gedicht  39  Verse,   and  df 

Hs.y   nach   der   von  Kremer   dieses  Gedicht   edirt  liat,    sdemlich  sei 

ist,  so  glaubte  ich  dasselbe  hier  ganz  mittheilen  zu  sollen.  Ich  werc 

wirklichen  Varianten    der   Kremer'schon    Hs.,    aber   nicht   die   schl 

Lesarten  derselben  in  den  Noten  angeben. 
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09         f         ..*    r?    •»-■-'«>    r    - 


JoJJJI 


_-«^:^l  ItXXje,  )-äV-«-"  J<^ 

jUHy-*-i- jr  ^L^  ^^  ^15 


0^1*'^         o-»*»^ 


iSiii*UT4^H4igi 


y  >    e   >  *:«  ,    -    9 


1  Dieser  Vers  kommt  auch  Neschw&n  s.  v.  ^1  f^^^  V  vor. 

2  Kremer:  ^j^    ^yi\    ÜXLo    f^^^' 

3  Kremer  und  Neschw&n  s.  v. 


*  Kremer:  IgJ^y^    l  A  a'i   Jul^. 


o    —  «* 


^  Kremer:  i^*^. 
®  Kremer:     ,1  Ui^jff 
7  Krem  er:  ^yuyw* 


10 


1^  LJJI     jj^uaLj  UdjLa^3  15 


26* 


404  D    H.  M filier. 


10 


15 


OS     ^    9 


*   1"    "Nif    I     "'*"        l^^T'       "  "       I 


^V.**         -       — *  -*  o  -«• 


gjJo  Jixf  *j.,pf   ^y    oXU 

^jU-LoJI  jCL-lj  Jj»^  is'*"? 

^i}4iT  L44»t  ^lJJ  j^T 


^  «.'^    ^ 


'S*  X 


4>i      Ä-      r>*i7*     >r      St 

41  *  1     _      II  V  <«      ••      I 


JuUl  •«(>; 


*  Kremer:  ^LäJI. 

2  Kremer:     ,LuuaJI. 

8.  V.   4>vf  vor. 

*  Vgl.  Kremer  v.  14.  .iU«H     wird  wohl  kaum  richtig  sein. 
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of       9     *{9 


LlJj3  ,.>liJLl.l  Li^  v^Li 

^1  X-»  »'  ^U^  «M^  >  O^  ^ 


äLjU_C    y^    4>JL?    j^^    '^^T^i 

LmJUi  ^jl^  ^jjo  adüf  v::^  c^«u«o« 


eschwAn  s.  ▼.  ..«U^yo  und  c^%3*L)' 

reiner:  %^Ju^^    ««JuL^  ist  wohl  eine  Variante 


von  o'wLSi 


15 


20 


406  D.  R.  MfllUr. 


15 


.—^/^ 


U  oJCJLse  161  QyJLc  j>M 


J,LJj^l  LiiL4J  ^\  ,6  ,1 


-^  •    -«o 


^        >   o  -      >     &^9*{'^ 


1^  <5«^-^5  vt"^  >^'  <5^^ 


s 


"    *t  ^  o  yO«e 


[*    . .  -  V 


'j-^\  oi^r  0-?  P'*  '^-^  h 

>    1      ^    u     ^      -      ^-^        >     >       SS  S      ^ 


*  So  Neschwän  s.  v.  ^l^20*  und  ..jljUj^    Cod.      .yjJbJ. 

2  Cod.    uLfijJL^.  Kremer:  UslAaJL^* 

'  Cod.   IJlX^«  und  im  zweiten  Halbvers  Kremer:  ^ILä.«    ll    L^l« 
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^  o  ^ 


^V  ♦  AWj 


9    .^        9  <M^  ..  >■  «^'•''0 


J««;   ^:^?  *Xj)  c^?  "^"^    '"^^  o'^'  e)'*^^  iJ^'j  ^^ 

^^**  A  >g  ^>  ^)  <j-^^  ^7^^  O't^  u^'  )y^  wA^L«ö 

7^  (j^  (^"A>g^<  c5^^  (j'4"  u^;'^  u^  *^  7^^^  ü^ 

^"6    ÜUfr    JLfti    I;Jj)    ^^     äJL)^    SJuuoS    ^    iv^^ljuäc^f^ 

Jy^>  ^i*^^  7^^*^  *^^^.*fl-ijo 


1  Fehlt  Cod.  ist  aber  nach  Jacut  I.  354  und  Iklil  10  B.  S.  4  ergänzt. 

2  Jacut:  aJLyw^l    ^. 

8  Fehlt  Jacut;  Iklll  X.  siXJU. 


."  9  ^ 


a 

*  Ueber  die  Aussprache  von  .f-^ |^  vgl.  meine  Südarab.  Stud.  S.  51; 
Bekri  140  tiberliefert:  ^^\  ^^  ^  yj^^  y^  Sd^^  ^^ 
JülyO    «6    sLü)    iixi  ^od.  steht  hier  t«^«  sonst  öfters  ^^. 

*  Cod.   ^^juJLöJI. 


9     O^ 


^  \yj^jJ6  üi  dei*  Bedeutung  Messias  kommt  in  den  Schriften  des  Hamdani 

und  Neschwftn  öfters  vor.    Kamus  und  Gauhari  kennen  diese  Bedeutung 
nicht,  ebenso  wenig  findet   sie  sich   bei  Freytag.     Ich  gebe   daher  hier 


9    0-», 


eine  Stelle  aus  dem  Neschwfin,  die  also  lautet:  j^LjÜ    i p_ft,t    ^^  ^i|  tf 


408  I>.  H.  M  Aller. 


^  ü^  u^;^^  v^  c^'-H/"  ^^ 


L4J  LiJ  ^pT  ^jiaje  I4lii4i 


Ssj'^p^         .«-  »^.s*" 


Jly?t  &Ai    IUa-äJJI^    -j^^jüJ    ^^aju    c>aA/5ll   ^4)JI    4XXJU 
^    ibj4yM    üdju  iLb.    lf>^U  ye  Jyu   i5^  JT  »^ 


•  JjüJL  w^  Jf  ^LUI  Jüüu  ^^5f»  /^l^ 


2  Cod.    ij  A  ^  \  und  1  ^  -n  ^  j ' 

^  Iklil  VIII.  S.  134  stehen  noch  fünf  Verse  von  lUrith  ar-Raisch  in  dem- 
selben  Metrum  und  Reim«    und  Hamdani  bemerkt  dort:    SJUu^J     -Sß« 

L^jkjU    La5^'    v:>ju     &jLc    Jf^    &JLja^.     Die   ersten    sech»   Verse 
stellen  auch  Iklil  VIII.  S.   130. 
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■«  e  9  o  ^     ,  I   ^^^     o 


ItX^U  ^ItX^Ä  yOS  ^  Luj  y^j 


Si 


>-  r^  Ol    >«         ^^  f^ 


fe  ^    •»    f     T^  •• 


1  Cod.   aJ  uud 


y^' 


2   Cod.    Ji^yl. 

26** 


410  D.  H.  MAller. 


>  --^?  - 


^«  ^^^l   xi^ot  ^^f;^     L4r^5  ^  o'-'y'  "i^ 


U"  f       >•  «.^e^ 


y  ^^? ^  .  .  •:.  -^ 


Mi 


-*  >     ^1      —       "C.-»    ■     —  •      —    r"  ■     •^.    0-» 


^  .     «•  o  «^ 


L^jula^*^  'LjäjlJ  iuyu.M^  i^lyLM  *ä^  ^yül^  Vy^  ^' 


2  Dieser  Vers  steht  aiicli  Bekri  geojrr.  Wörterbudi  (ed.  Wtisteufeld)  S.  464. 

3  So  ist  ÄUfh  Jacut  III.  422,  r>  für      .IJl>\  z"  les^n. 

*  Bekri    i:^:i   s.   v.    ^^Ijo^    "nrit-htip :    aüuL^^L 

^  Vpl.  .Tarnt  111.  S.'JS  s.  v.  und    »22,  7. 

®  jvSI^'  ^'»r  fV:9>^*  '^'*'*'  ^''"^-  **'^  **'"^  Verbesserung  des  Herrn  Prof.  Nöldeke, 

dem    ich   auch    n«n'h    einigr  andere  Belehrunjren  verdanke,    dio  in  dieser 

Arbeit  verwertlict  wordon  sind. 
7  Cod.    jj*,^    und    Lj,M«J5jJ.  "  <^'»«^-    ^U*AXa*(JÜI^. 


Die  Burgen  und  Srblösser  SüdarabienB  nacH  dem  llcitl  den  Hamd&m.  41  1 

uUUl  J,f  ^,X^  '^l^v:^:>0^»  v:;^L^I  Lob  ^[^^^Ji 
C^^     »<^aa;»^    O^-^y      ^j^  Vi^y  C^^^       ij^<^' 

^  Vgl.  Jacut  B.  V.    ^Li'.i^  und  BekrT  433. 

5  Cod.    1^31^    und    ^jLkjLÄ.J. 

3  Diese  Dämonen-Innchrift  kommt  noch  weiter  unten  hei  Marib  vor.  Sie  findet 
»ich  auch  Jacut  III.  Uö  s.  v.  yj^^^j^  und  Ihn  Chordädbeh  ed.  Barbier 
de  Majnard  (Joum.  a8.  18Gr>,  Tome  V.  S.  111).  Die  hier  im  Text  gemachten 
Verbesserungen  Werden  zum  Theil  weiter  unten  ihre  Begründung  finden. 

*  Cod.  j^waJLj  ^:  Jacut  und  Ihn  Chord.  LuJü.  Id»  behalte  hier  und 
im  folgenden  die  Lesart  des  Cod.  ohne  Scliluss  a  bei,  weil  ja  die  Inschrift 
angeblich  himj arisch  ist. 

*  Ihn  Chord.  falsch: 

»  Cod. 


"  Cod.   ..vjjul  äL*öU».o:   Jai'Ut:    UjJoI    to.La».vJ  *,    l^n  Chordadbeh: 
^y^  •  atiöL^o    ^y^^^    weiter    unten:     ^Jul     )L>d\^y^.     Ich 

lese  iiibv^aj    entsprechend  dem  vorangehenden  Jt\U    ^md   dem  nach- 
folgenden   HJuo.    Vgl.  auch  weiter  unten  S.  420,  Z.  8  ff. 
^  Die    letzten    zwei    Worte    sind    mir    unverständlich;     Jacut    /^S%>fi%\ 
Ihn  Chord.    ^— .•*-«•. 

9  Jacut  und  Ibn  Chord.    ScXJiJft«. 
10  Jacut:  .»fcjwJL?  Ihn  Chord.  ^^jwuvj'  beides  falsch;  weiter  unten  L^aJLj«. 

^^  Cod.   X|  %/>.    Jacut:    üjuo» 

"  Weiter  unten:  äJL^I  jsjüum^  Jacut:  äJL^I  Ibjuum^*^  alle  Lesarten  sind 
jedoch  dunkel. 

*5  Ibn  Chord.  falsch:   ^LcLaj. 


412  1».  rt,  Müller. 


Jü»5    «iJU    J:^!  c,IJ^  [J,«]  /tXi  8;UI  JU,  'jUiU  '^jyJL 

5  |»aJI  ^^  ^j.<  -UJf  ^^  oyü  (viM?  o^  ^  jt 

oojJ.1   fjjß  i  «yL>.l;jpf   oiUä.il^   *(^'  r7**^   '^y^ 

^u:;lm  i  j^ii  ^jjü  ^,^  if  jv^^r  J^  Lli  l^f  y^ 

10  xftU».  y^lj  '^^\1mA'^  ^54X55  ^'^'^  ej*^?   tM!^3  Vi;i^ 

»UJI    ^^5l>    Vi>UlA2jl    ^    J^l     |V^*jLä.    Jü»    y^^l     vJ^    y;--« 

yf  JU    '^i^^kS^JI    LüJuc   ^   Vt^I   i   v'j»  i^L?   J-;^ 

1 5  JaSj  jibLl  *»)Uj  '"  s^U*«  ye^  tX*^  v'-?^  ^yf^  V^  *  cj*^ 
^  ^jb  üJl  jiil  'V*-^  ^  *  ^*^.  ^  J^^  J^)  v^ 

*  Cod.      .«jL>L)    weiter  unten:      .yiJL)» 
2  Vgl.  oben  Seite  389,  Z.  7. 
'  Vgl.  Bekri  198,  der  diese  Stelle  missverstanden  hat. 

*  Lies:  RaJÜI    (?)  Zeile  7  und  8  scheinen  verderbt  zu  sein. 
^  Korfin  Sura  34  t.  12. 
®  Vgl.  meine  südarab.  Studien  S.  22. 
'  So  nach   Neschwan,  Iklil   10.  B.,   S.  11   und  Gazirat  al-*Arab  98;  Cod. 

^julLl^nJI;  Jacut  IV.  671,  10  falsch:   ^juLtsLl»  vgl.  meine  südank. 
Studien  56. 
^  Cod.  und  Jflcut  III.  422,  8:  ^uUmJ;  aufgezählt  werden  jedoch  nur  siebei. 

^  Cod.   v^Laä^;  vgl.  jedoch  Gazirat  165  und  179  und  Jacut  IV.  4S6  1 1 
>"  Nach  Jacut  III.  441  und  IV.  810  und  Gaztrat  121  u.  und  326  ob.;  Cod. 

''  Cod.  kJLx». 

*'  Diese  zwei  Worte  fehlen  im  Cod.  vgl.  weiter  unten  und  Jacnt  IIl,  4Si» 
8  ff.,  wo  San'4  mit  Zafär  verwechselt  wird. 
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L^r  jvjO^j  jv^xiTi  ^,ö^^  \yi\i  f^\  di:>,  ;ü»,Sfi  »dsii^l 

dUb'    <iJf,c\    ojlJ.    iJJ^*)  />^   '<^^   Lr'r»-^'   i^)    lyeUiO 
«**    c^^    (^t>J'  ;^   V^    c;'^^    t*^^   u'^  vJ^  ^L»«jf 

RJLJLUt  «ui   v:>5ls»  ^jJt   |.^t   kÄJiXjt  ^(^  v^^    >jj^l 
dLI6   Aiwü  «-aiüi  uei^  J^  ^»1^1  viU  j   uukjii   I  jk5^   i  j/  ,*^  lo 

JLfe  vijLi^  oÜoill  ^  ^  JU  Jli  ^UvJI  ^1  ^1  ^ 


*  80  Jacut  a.  a.  O.  Cod.  vijj^    &3i. 

'  Hier  folgt  im  Codex  »^1^  LoJLaJa  XJuOi  ^'A"  Al>^r  eino  Verachreibung 
des  Copiflten  zu  sein  scheint.    Bei  Jacut  lautet  die  Stelle:  jj^aj^jC    ioI^% 

wLaJI  JI  »j^o  ^  ,jl^^  Lj^b  ^  J^  vi^  viUJI  >,,>a.Lo 

»  Cod.  ^1^^. 

*  Cod.   JLä    w-)Ü. 

B  Cod.   ^  ^i^^\  %  ebenso  weiter  unten  ^.«^JL^JI«.    Im  Gaztrat  al-'Arab 

202  ob.  wird  ein  Ort    a,  , y^  i  ^  I  f  in  der  Nfthe  von  Mah^ra  nördlich  von 

Sa*da  genannt.  Jacut  nnd  Bekrt  kennen  den  Ort  nicht.  Die  im  Texte 
recipirte  Lesart  stützt  sich  auf  die  Pilgerqa^ide  Strophe  XLIV,  v.  1,  wo 
das  Schluss  ^  durch  den  Keim  gesichert  ist.    Ich  lese  aber  nicht  ^  -n^^^ 

wie  es  dort  steht,  weil  es  im  Arabischen  eine  Worzel  ^  Y\y  nicht  giebt. 

*  Fehlt  im  Cod.    Vgl.  die  Genealogie  der  Wftdi'a  IklU  10.  B.,  S.  46. 


414  1).  H.  Müller. 


Lls^^  ,W  übt    L^   Luifb   äljiX^I     LueJJü    ^^f^    uV^ 

^CäJI  J[  I^aaT  ^^  b^AM^jw  ^wojüLfb  b^  QU  g^l  Jl 
bU^  'Uju>  l^ijui  ,wjJb^v>l  ^r  JU;b  "iLJb  Lu«^^  *  b^ 

^l  ^ys^  1^'  Ulib  Ams  Jiis^  aü<>b   Lk>U  v^udf   4>^^   sJüLe^ 

JjdI  Äj6b  Iju  ^  J"^!  ^bo  ^^^JLÄi  |*bifl  ^  Lc^  Ajbi 

Ü^5  U^^  ,J^  UJL^  LT^;^  ^,j-J.I^^Kj  ÄJtXj  ^^  UiAi  1*^1 


15^^  lo  L41J  L4JX  ;j^yi>.\     X-L05  ;Ufe  j^  4XJU-I  ^j*^l 


*  Cod.    y^^jjuufb,  ^ß^»  Jacut  s.  V. 


2  Cod.    ULmuJa* 

3  Cod.   bLjW    vi 
*  So  Cod. 

5 


Glosse:  ^^JuaJI    ^^Jl.    Joifl    oUi^f    |WwwUJI. 

6  Jarnt  IV.  435,  Z.  10.  nach  Gazirat-ar Arab  178 :  5  o  Jb.  weiter  nnt^n :  auti 
"  Jacut  nach  Gazirat:   imjJLäj, 
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'L^lp  l^4>^  Lj^l-i^  '-^>^9    ^&ju^5  IjjLÄ^  (-iy>Lj 


<5' 


''5  v:)^  ^^uuäji 


1  So  Bekri  464,  Cod.   wA^ifl. 

'  Bekri:    ^^^jJlaS   und    Äiuuö^    Cod.    jjaJ^- 

3  Cod.  KLftlb    und  Loa^. 

^  Ueber  die  Fundorte  des  Onyx  gicbt  Haradani  im  Gazirat  al-'Arab  S.  348 
Auskunft.  Auch  im  Anhang  zum  10  B.  Iklil  8.  140 — 143  ist  eine 
Zusammenstellung  der  Minen  Südarabiens.  Vgl.  auch  Bekri  463  und 
Sprenger,  die  alte  Geographie  60. 

5  Vgl.  oben  S.  348  und  392. 

»  So  hier,  Gazirat  190,  191,  348,  349;  Iklil,  10.  B.  S.  141  und  Bekri  469; 
Sprenger  a.  a.  O.  Scha'wÄn. 

'  Cod.    v^yyyJI.    ÜidJ^^i   Vgl.    Gazirat   349   und   öfters,   Jacut   111.    287 

und  627  und  Bekri  461  und  650. 

8  So    auch    Gazirat    122,    128,    184,    192,    348;     dagegen    Jacut    III.    202 

(=  Gazirat  128)  und  Gazirat  145:    vULftl. 

»  So  Bekri;  vgl.  auch  Gazirat  349:  wA.oill  (öjJUJL  v4^^l  i3^ft*^'5 
^Ljjf    ^    ^IjuÄxfl;    Cod.    ^^J^Sy 

10  Vgl.  aucli  Gazirat  184:    j^'r*^"    ¥^    *^5    Ü*^'    J^    "'^^   "^^^^^ 
1.699.  ^    *       ^ 

"  Gazirat    348:      -3l«JLwwJI«;  vgl.  jedoch   Dimischki*s  Kosmographie   (ed. 

Mehren)  S.  69  v.  1.  Z.  und  S.  %\\  v.  1.  Z.  Ein  Berg  ^|  »^t  kommt  auch  Gazirat 

221  vor:  ^S^yS^^  O^M^  U*^^^  »;k^^  J^^^  ^  <^^- 
^2  Fehlt  im  Cod.  und  ist  naeh  Gazirat  ergänzt. 


416  D.  H.  MtlUr. 


JUi  '^S'yf  U  J^  ^*>^    e^^  JLr,  v^  Li  *.^^ 

Jl^pl   ^JLe^   ^l  JJ^^  J^      »\yJi    oJ«;   ^«XJf  *S-I»;jlj 


10  '«Jijr  LT^  LULi.  ^..^-^r  'ijL-J;  J\:  - 


^1  dX.  jl  ^^f,>  ^'  üdju  jj,  «Sf  ^:>5  «IjlU  ^  i 


»  Gazirat  349:    ^mmJI. 

2  Cod.     -JuüJ;  vgl.  meine  südarab    Ötudieu  S.  56. 

3  Cod.  cJiJ.I. 

*  Mas'üdi  III.  449  =  Ahlwardt  Diw.  S.  206:  i^^jj^y 
5  Cod.  JUü;  vgl.  Mas'üdi  a.  a.  O.  und  Jacut  II.  885. 
^  Jacut  IV,  240   und  Mas'üdi:    2UmI^.aa/. 
7  Maa'üdi  und  Jacut:  JLä    ^    und    JL^aÜI. 

^  So  Iklil  55,   wo  auch  die  Variante  -,  J^^J«  (l.  -^ <Xä»v>^)  vorkommt; 

Cod.   1^1^. 
3  Vgl.  diese  Verse  weiter  unten  S.  420,  Z.   11  ff. 
'"  Cod.   tol^. 
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^yA»  *S|  ^^  »UäJI  ^J^^}  ^Je^'^\  J^  JuiSf  ^1  »UäJI  J^ 
vs^  ^USs  yi  JUUI  JUi  «yUi  ^ÖJii  ^yi  JuJ.»  i  wJ 
yai  'yj]/:>y  "Lji»l  üaJ  o^  y^  >Jl  ^Ufe^J^-üü  "^J^ 

gjl  ^jftAi  Syi^  «yiÜ  ^^^   ^  jLäJLjII   ä>Iäj<>   Ljä*  (joüiS  te^»>  5 

Mk  ••Ol  !•  •  ••        •  ••  O  I  •   I         •*•  ••  •  ••  (. 

vA&    ^LkLo  J^    LoI^   ^j^    äjLc^   s^A^   (J'^m^   Vjr^^'   (J^ 
^^^   &3Lc^    S^-Ä^    ^Uj   ^^   o;-äJI   ^    LjjUä   <X>^  Lc 


9         *.     •    ^ 


15 


^  Diese  Anekdote  wird  verscbiedenfach  erzählt     Vgl.  z   B.  Jacut  III.  577 
und  Bekri  464^ 


c^*  ;^- 


»  Cod. 


'  Cod.  IslM   &>^4>. 


*  Fehlt  Cod.  Vgl.  aber  GazJrat  177  ob.:  vjiLsJI  IJüC  ^  ^j/U^lj 
»So  Jacut  I.  227,  671;  Gazirat  177  und  381  und  Cod.    JU^. 

•Cod.   |.u^. 

Sitxiui^eber.  d.  phil.-bist.  Cl.  XCIV.  Bd.  I.  Hft.  27 


418  1>.  H.  MuHer. 


*■»  ^     fc      > 


5>r- 


^  •*^.*'.-*        .  r  >  .  s  - 


LjkÄÄJU  ^r^t  2ÜÜ  i  a^^  jjcf  ^4)Ji  jc^^i  ^  ^  /cx^ 

j>U*JI    c^l3    ,jv^    UU^^    L4^'A:?t>^    ^    ^U    ^    4X*- 


»  Vjrl.  Jjekri  >jS  und  Jacut  I.  OlL».  ^       ^^ 

2  Hekri   i:i:>  und  Neschwnn  (Z.  D.  M.  G.  30,  61»9):  ^j^^G^f    Ji. 

3  Hekri:  «»^^W'  ^^*'*'"^*^^'*"*-  k-J^WJ.     Dieser  Vers  steht  iu  eiuem  26  Verse 

zälileudeii  Gi-dichte  dos  D/.u-Giidaii,  das  äioli  iu  der  Ganiharat-al-'Arab 
findet,  nnd  von  dem  mir  Herr  Professor  Thorliecke  eine  Abschrift  zu- 
zusenden 80  jütig  war. 

*  Y\;\.  diese  Stelle  bei   liekri   187  s.  v. 

'^  Bekri  füpt  hinzu:   ^    Joul^w<X>    ^    oUax  ^j-J   ^j^ULO    s;:aX|^ 

yu^    ^    ^-i^-^?'    ^''^^''  T^-^i  ist  jcdoeli  naeh  Nesehwan   ^^^<y^^    Jujt 

zu  lesen    Vgl.  meine  Südarab.  »Stud.  S.  ÖG. 
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f  9 

J^LäJI  äXJLuo  Lo  ^^ü  ^Joü  ^a.  'LgJ^I  ^  Lii  Uai 

^-   tX*A*.l    J^ib   l^Ai^ 
^^«-Äo    cX3   0,-L^^-^    »Ul-?      ^4>JI    »La^  ^..oJ?   ^1^5 


>-.^? 


«->  -•       ö  -..^o«]*         >        >0^ 


5     "S^r    u:^  ^- \    r    .     f**-     4  «      -       »  -     **  '-         *"-  -^^ 


-*  0  ^     .0    ^  -   '*  .      ?:*  9     u     ^ 


^^kTäü^U.  ^^ÄA^    ^.^b  e^^  J.^3  ;^,yi  il^l 

v_:^Li;jr  >si-^  i;jj  ^  ^-^tM«  ^y-^-^  j^J-i^  lo 

•  •  V«      I 


9^9^       0        ^      ®5'>     .      .    ^  r.  ^     j       5  »4.^ 


1  Gazirat  326:  ^^  ^x»^    J^    jdJU    XJlkif    Jl/o-    ^^i^AJ    »kS 

2  Cod.    j^U    JUU. 

3  Cod.     ^-)^    iLc. 

*  Jacnt  I.  801,  11:    JüUö. 

5  Jacut:  äojue     ^jjk^^^-u;. 

6  Cod.   JULmaJ    ""<1    ^'t^9?    Neschwftn  s.  v.  ^»Juo  I  dLuAöl. 
'  So  Neschwän;  Cod.    (>ttJLJt. 


420  t>   n.  Malier. 


b  ^  *     I  " 


Loa?  JU, 


iz      !?  I  _         II  •• 


« 


'  Cod.  ^^. 

*  Cod.  oJiisi. 

3  Cod.  ^I^JJI. 

*  Cod.  ^^^^ 
'■  Cod.       j^, 

•'  Cod.  wu^y 

"  Cod.   iLoLskO. 

"^  Jaciit  II.  SSJS  werden  diese  Verse  dem  al-A'scha  sageschrieben.  VgL  auch 
Bekri  4.H2  und  oben  S.  4  IG  Z.  10  ff. 

'  Jaeut:   ^l^^. 

»ö  Cod.   xjf^. 


t'  Cod.   ÄjLdi 
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^-^  <s<^  k>^  ^)  ^sy-^ 


XjL.jUf  oc^   61  vd-JLiJI    X     k    A    ^l^i     )L-UlJI 


9^-^         ®^»- 


Oi^'   r^  C'^    *^  ^^    ^'^  '^^    &*A.*ax   (jAit    jujUj 
J^  iÜySuc   Süy»  ^ÜJI  ^  ^^  LojI   (JjLif^   v:>A.-ÄÄ.  J-«^^ 

>L^ä^      iÜ^Ü     ,.«diM«Jt 


M    9  k  a     ^   O  <» 


S^  Jl    [joLo]   \jQjJi    Joa.  J^    Lx>l    ^;*Ji   4Uaj  jXi^   JU 


*  Jacut:    L4S|4>. 

2  Cod.  ^  j,^:^. 
8  Bekri  566:  ^jo. 
4  Cod.  L^jyxa^^. 

*  Cod.   LjjLflJ«;  vgl.  Bekrf  117  8.  v.  (Sjiil. 

*  Cod.   J^^^. 

'  Vgl.  Jacut  IV.  1014. 
^  Neschw&n  s.  v.  Mankil: 


»  Cod.  ^jjJLft. 

10  So  TocaliBirt  der  Cod.  und  Jacnt  I.  305,  1. 

11  Dieser  Vers  steht  auch  südarab.  Stadien  55  und  KalA'ische  Qa^ide. 


422  D.  II.  M Oller. 


^LT^'    ^7-*'   Jl^; 


ii  o'i^'  c^y*  vi^  '^^^  r*i.  **^  '^'-^*  '^  *  '^^ 

10   J^ÄÄ^   ;3^    ^^J  ^6^    ^^^   ^;  ^    ^b    LjA^    lLj^    ^^-Oä- 


4  3 1: 


15  Äj^L«  ^  ^y^  ^  ^  j^i  ^^  ^r^^f^  r>^'  SiUTLjAi 

»  Vgl.  Bekri  831  und  eine  andere  Lesart  bei  Ahlwardt  Div.  XVII.  6. 

2  Cod.   Ju3';  vgl.  Bekri  1H7  «.  v.  ^yixj. 

3  Hier  folgt  noch  im  Cod.:  y^y^    ^T^'    i»lj^    \J^^' 
*  Cod.    %.^t>;  vgl.  Gazirat  152  und  Jacnt  IV,  952. 

5  Cod.   yLÄJ«;   vgl.   Jacut  I.    239,  355;   II.   b.  v.  ^c^^wää-,    720;  IV. 
762  und  Gaztrat  154. 

6  Cod.   'i7yLy]  dagegen  Oaztrat  154:    Xi^hr    ÄJüJüO  ^^.    ^5»^  |*^ 

iJuS  ^jje    v^^^Lä    jc^'    ^^*'  ^^^^  *^*®  Karte   zu  Wrede,   Reise  ia 

Hadhramaut. 
'  Vgl.  Bekri  19ß. 
8  Bekri:  njoJi   J^    sJl^aamL). 
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Naehtriige  und  YerbesseruDgen. 

S.  340  Z.  16  lies:  /Omajja  ibn  'Abd  Schams'  und  vgl.  S.  377  Anm.  2. 

S.  345  Z.  3  lies:  Die  Höhe  des  Nordpols  14 o  30'  und  die  des  — . 

S.  345  Z.  15  lies:  war  es  — . 

S.  352  1.  Z.  Ues:  Hai.  251,  1. 

S.  361  1.  Z.  lieber  Abu  Na^r  vergleiche  v.  Kremer,  Himjarische  Qa^ide, 

S.   V,    wo  al-Jabarijj   (t^vAlJf)  ^^^  al-Hirrijj  zu  lesen  ist. 

S.  382  Z.  6 :  Dass  xj  »«^  »bezaubert'  heisst,  geht  aus  einer  im  zweiten 
Meft    bei  Na'it  anzuführenden  Stelle  unzweifelhaft  hervor.    Etymologisch  ist 


0       * 


es,  y^ie  Herr  Prof.  Nöldeke  glücklich  vermuthet,  mit  arab.  au^,  syr.  ^o«* 
etc.  yöchlange*  zusammen  zu  stellen,  wozu  man  liebr.  Vnj  und  VH)  ver- 
^leicben  möge. 

S.  390  Anm.  3.  Zur  Bedeutung  von  ^  a  <   und    i^^jI  vergleiche  z.  B. 
8.   386,  ö.  387,  2.  8.  und  419,  3.  "^  ^^ 

S.  391  Anm.  3  lies:  Cod.  Berol. 

S.  422  Z.  10 lies:  ^K  a^     i^  y>^  und  übersetze:  ,unbekannte  Burgen^ 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE   CLAS8E. 


XCIV.  BAND.  II.  HEFT. 


JAHRGANG  1879.   -  JUNI. 


[  Sitauigtbtr.  d.  pUl.-hut.  Cl.  XCIT.  Bd.  II.  Hfl.  28 


Ansgcgrcbeu  4.  Kovcmbcr  1870. 


XIV.  SITZUNG  VOM  11,  JUNI  1879. 

Für  die  akademische  Bibliothek  wurden  folgende  Werke 
vorgelegt : 

,Die  Polizeiverwaltung  Wiens  im  Jahre  1877^  mit  einer 
Zuschrift  eingesendet  von  dem  Polizei-Präsidenten  Herrn  Marx 
Ritter  von  Marxberg; 

,Der  landtäfliche  Grundbesitz  im  Königreiche  Böhmen, 
zweite  Auflage'  von  Jonäk,  im  Auftrage  des  Herrn  Verfassers 
überreicht  von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Höfler; 

,Der  Maler  Martin  Johann  Schmidt,  genannt  der  Kremser 
Schmidt*  von  A.  Mayer,  Secretär  des  Vereines  für  Landes- 
kunde, mit  einer  Zuschrift  eingesendet  von  dem  Herrn  Verfasser ; 

,Vorträge  über  Sinnesempfindungen  und  Sinnestäuschungen 
u.  s.  w.*  von  M.  Pereis,  mit  einer  Zuschrift  eingesendet  von 
dem  Herrn  Verfasser;  endlich 

, Festschrift  zur  50jährigen  Gründungsfeier  des  deutschen 
archäologischen  Institutes  in  Rom*  von  Benndorf  und  Hirsch- 
feld, im  Auftrage  der  Herren  Verfasser  übergeben  von  dem 
w.  M.  Herrn  Professor  Hartel. 

Rector  und  Senat  der  Kopenhagener  Universität  zeigen 
die  Begehung  ihres  400jährigen  Stiftungsfestes  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni  an. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Der  Schauplatz 
von  Fudzi-no  mori*  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Fr.  Ritter  von  Mi  kl  o  sich 
überreicht  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung: 
jÜber  die  Wanderungen  der  Rumunen  in  den  dalmatinischen 
Alpen  und  den  Karpaten*. 


28* 


428 

Daß  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  für  dk 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Kos- 
mologie und  allgemeine  Naturlehre  des  Roger  Baco'  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Harte  1  legt  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ^Studien  zu  Euripides 
IL  TheiP  des  c.  M.  Herrn  Professor  Joh.  Kviöala  in  Prag  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie   royalc  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Beigiqne: 

Bulletm.    48*  Aiinee,  2«  Serie,  Tome  47.    Nr.  4.  Bruxelles,   1879;  8<». 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bair.,  zu  München:  Sitzungsberichte 

der   philosophisch-philologischen   und  historischen  Claase.     1879.     Heft  L 

München,  1879;  8«. 
Archaeological   Survey   of  India:    Reports.     Volnmes   VII    et  VIIL     Cal- 

cutta,  1878;  8". 
Central-Comfoission,  k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  ud 

historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  V.  Band.  2.  Heft  Wien,  1879;  41 
Gesellschaft,   k.    k.    geographische,  in  Wien:   Mittheilungen.    Band  XXII 

(N.  F.  XII.)    Nr.  5.    Wien,   1879;  4*'. 
Halle -Wittenberg,    Universitüt :    Akademische    Druckschriften    aus  dea 

Jahre  1878.     69  Stücke  4^  und  8«. 
Mayer,  Anton,  Dr.:  Der  Maler  Martin  Johann  Schmidt,  genannt  der  ,KreiD9er 

Schmidt*.  Wien,  1879;  S^. 
Pereis,  Martin,  Dr.:  Vorträge  über  Sinuesempfindungen  und  SinnestauscbnofeB, 

Mondsucht,   Traum-   und    Seelenleben,   über  Damonomanie,  Verfolgnnp* 

manie,  Attentat,  Wahnsinn  und  Selbstmord.     München,  1876;  8^. 
R4jendraUla   Mitra,   L.L.D.,   C.J.E.:   Notiees   of  Sanskrit  MSS.  for  tke 

year   1877.     Calcntte,  1878;  8^ 
Reumont,    Alfredo:     Vn    Ambasciata    veueziana    in    Ungheria    löOO— 1^ 

Firenze,  1879;  8«^. 
,Revue   politique   et   litteraire*   et    ,Revue   scientifique    de    la   France  et  ^ 

TEtranger*.    Vlll*  Ann<^e,  2*  Serie.    Nr.  47-49.    Paris,  1879;  4«. 
Society,  the  royal  Asiatic,  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  JoumtL  K** 

Series.  Vol.  XI.  Part  I.  January   1879.    London;  8*\ 
—  the  Asiatic,  of  Bengal:    Bibliotheca   indica.     New  Series,  Nr.  314.   Cil- 

cutU,  1875;  4'».   Nr.  387.  Calcutta,  1877;  4<».    Nr.  358  and  359.  London, 

1879;  8'\    Nr.  391,  398,  399,  400—404.  CalcutU,   1878;  80.    New  Seri« 

Nr.  405.  Benares.  1878;   8".    Nr.  406,  407  and  408.    Calcutta,  1878;  «•. 

—  Vol.  XLVII,   Part  I.   Nr.  I,   II   &   III.    1878.    Calcutta,   1878;  8". - 

Proceedings.    Nr.  X.    December,   1877.    Cakutte,  1877;  8".    Nr.  I-VIIL 

January  tili  August,   1878.     Calcutta,   1878;  8". 


Pfismaier.     D«r  Schauplstr.  ron  Faidi-no  mori.  4c£ 


Der  Schauplatz  von  Fudzi-no  mori. 

Von 

Dr.  Aug.  Pflsmaier, 

wirkt.  Mitflied  der  k.  Akademie  der  WisseoflchafUB. 


Die  vorliegenden  Erklärungen  umfassen ,   einer  früheren 
Abhandlung  des  Verfassers  sich  anschliessend,  zwei  weitere  Ab- 
ftchnitte  eines  in  unvermischtem  Fira-kana  geschriebenen,  nahezu 
in  dramatischer  Form  ausgearbeiteten  japanischen  Werkes,  wobei 
zugleich  der  Schluss  des  in  der  erwähnten  Abhandlung  unvoll- 
endet gebliebenen  Abschnittes:  ,Der  Schauplatz  der  Häuslich- 
keit Go-e-mon's  (go-e-mon  utsi-no  ba)'  mitgetheilt  wird. 

Das  Werk  enthält  übrigens  nur  noch  zwei  Abschnitte: 
^er  Schauplatz  des  Gefangenen^  (toraware-mono-no  ba)  und 
)der  Schauplatz  der  Flussebenen  von  Sitsi-deo'  (sitsi-deo  kawara- 
no  ba),  welche,  ihrer  Länge  wegen ,  einer  letzten  Abhandlung 
vorbehalten  bleiben.  Dieselben  erzählen  ausführlich  die  Ge- 
^gennehmung  Go-e-mon's  und  dessen  Verurtheilung  zum  Tode 
^  ^em  mit  siedendem  Oele  gefüllten  Kessel. 


i  ;&  X  n  ft  y 

Go-e-mon  utsi^no  ba. 
Der  Schauplatz  der  Häuslichkeit  Go-e-mon^s. 

(Schluss.) 

7    a    ^-%€^)^)^^y 
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Küö-gen  faku-toa  nikvaa-mo  kajeru  tokoro-wo  korosi-h 
net^  iru  tokoro-wo  tsukb-ka-to  waki-zasi  nui-te  ko^gokoro-ni  toUu 
o-itsu  fito-si-an. 

Solche  ungebührliche  Worte  stiess  er  aus.  Voll  Abscheu 
darüber,  dachte  sich  Go-ra-itsi:  Soll  ich  ihn  tödten,  wenn  et 
zurückkehrt?  Soll  ich  mit  ihm  fertig  werden,  während  er  sidi 
schlafen  gelegt  hat?  —  Das  kurze  Schwert  ziehend,  war  er 
in  seinem  kindlichen  Herzen  unschlüssig  und  dachte  einen 
Augenblick  nach. 

^    ö"    Kuh-gen^    ,wüste,  ungebührliche  Worte'. 
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Kakii-fo-mo  sirnzu  go-e-mon-ica  sa-zo  matst-kanen-to  tottfl* 
wa-to  kajeru  omote-no  asi-oto-wo  fito  koso  kitare-to  go-ra-itsi'Wi 
kokoro-sekn   mama  »ib-zi-gosi  gutta   tsui-ta-wa  o-taki-ga  do-iöfft 

Hiervon  nichts  wissend,  kehrte  Go-e-mon,  der  vielleici 
nicht  warten  konnte,  plötzlich  zurück.  Go-ra-itsi,  indem  ( 
an  der  Äussenseite  den  Ton  von  Schritten  hörte,  glaubte,  < 
seien  Menschen  gekommen.  In  der  Erregung  des  Herze 
flugs  durch  das  Schubfenster  stossend ,  traf  er  die  Rumpfsei 
O-takis. 
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T    )t    -^    )^*    7*  -^    (     ^     3     3/ 

y   ^  Ä  :^   3.    7  /h   D    1^  4? 

Watto  tamagiru  ko-e-ni  odoroki  \  jare  fito-gorosi-gorosi-to 
aan-ni  ho-ra-he-e  niwa-wo  jaburi  nige-juke-ba  kado^no  to  ke-jahutte 
mire-ha  ni6-b6  ake-ni  some. 

Bei  dem  die  Seele  zerschneidenden  Wehgeschrei  er- 
schrocken, durchbrach  San-ni  Ko-ra-be-e  mit  dem  Rufe: 
Mörder!  Mörder!  den  Vorhof  und  entfloh.  Als  Go-e-mon  den 
Eingang  des  Thores  mit  einem  Fusstritte  sprengte  und  hin- 
blickte,  war  sein  Weib  von  rothem  Blute  ge&rbt. 

t    y    2y    ^    )^     h^'TXbbitf 

y;<y^>y^    ^    y  p   n 

Oo-ra-itsi-wa  ßto-tsigai-to  uro-tsuku-wo  totte  fiki-jose  \  jai 
segare  urami  aru-wa  kotowarl  nagara  fawa-to  na-ga  Uuki-ja 
oja-korosi  wakimaje-siranu-ka  tawake-moiw-to. 

Er  zog  den  wegen  der  Verwechslung  mit  einem  Anderen 
verwirrten  Go-ra-itsi  zu  sich  heran. 

—  Sohn!  Hast  du  auch  Grund,  von  Groll  erflillt  zu 
sein,  da  wohl  der  Name  Mutter  zukommt,  unterscheidest  und 
weisst  du  da  nicht,  dass  du  ein  Elternmörder  bist,  thörichter 
Mensch ! 
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Sikari'tsukere-ha  ko-e  fwruje  \  kaka-sama-wo  ko-bufia-iMfi 
nid'bS  si-vxyru  juje-ni  ko-buna-wo  korosS-to  omö-txira  kaka-Boma-it 
gozatta-ka  kwajete  kudaaare  kega-de  atta-to. 

Als  er  ihm  so  scheltend  zusetzte ,  antwortete  Jener  mit 
zitternder  Stimme:  Weil  Ko-buna  die  Mutter  als  Weib  ver- 
darb, gedachte  ich,  Ko-buna  zu  tödten,  und  es  wird  dann  die 
Mutter  gewesen  sein.    Ertraget  es,  es  war  ein  Zufall. 
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Ado-naki  kotoha-wo  ktki-tagame  \  nan-to  iü  kaka-to  ^ 
buna-ga  fu-gi-sita-to-ja  sono  mata  ai-te-wa  \  sa-a  Uuika  oh-jf^ 
niwa-wo  kowasi-te  nige-masi-ta  |  sate-wa-to. 

Diese  kindischen  Worte  unwillig  hörend,  sagte  Jener* 
Wie  heisst  das?  Mit  der  Mutter  soll  Ko-buna  Ungebührücli' 
keiten  verübt  haben?   Da  ist  noch  ein  Gegner. 

—  Ganz  gewiss.  Von  der  inneren  Seite  hat  er  den  Vo^ 
hof  durchbrochen  und  ist  entflohen. 

—  So  ist  es! 
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Me-gake-juku-wo  \  nd  köre  matte-to  te-oi-wa  jobi-tome  sono 
ntgetu-nO'Wa  watasi-ga  oja  san-ni  ko-ra-be-e-dono  ano  ko-ga  sore- 
to  siranu-mo  motto-mo  keo  firu  ko-buna-ga  mu-tai-no  ren-bo  ijn-to 
ije^ba  mi-too  sutete  so-nin-ni  deru-to  a-fo-no  iftetsu. 

£r  wollte  ihn  mit  den  Blicken  suchen. 

—  Wartet  doch!  —  Mit  diesem  Rufe  hielt  ihn  die  Ver- 
wundete zurück. 

—  ,Derjenige,  der  entfloh,  ist  mein  Vater,  Herr  Ko-ra-be-e. 
Jenes  Kind  wusste  nicht,  dass  er  es  ist.  Da  ich  mit  Recht 
heute  am  Tage  die  ungebührliche  Liebe  Ko-buna's  ausschlug, 
wurde  er,  auf  sich  selbst  nicht  achtend,  zu  einem  Angeber  — 
eine  alberne  Verständigkeit!' 

Ä    fl8[  Mu-fai  ,ohne  Stoff',  unschicklich. 

Ä  Reii'bo  ,Liebe^ 

^  So-nin  ,ein  Angeber,  Ankläger^ 

P^    H^  A-fb  ,albem,  thöricht'. 

j^  lUetsu  ,schnell  durchdringend,  scharfsichtig^ 
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112>t'ij    a    t   y    y    ^   ^ 

ly    ^    -r    f     1J    •<  ^     t     -^ 
A    ~    y    U    "?    ^    i-*    "t    ^ 

Afosi-ja-to  omoi-nadamete  kajen  ko-joi  sinonde  ktiru-to  jahir 
8oku  omoi-mo  jorazu  oja-dzi-dono-ga  rntje-masi-fe  mata  kane-no 
mu'sin  o-kajeri  made  matsii  tote  fito-ma-ni  wasi-to  sasi-mtücai 

,Ich  habe  ihn  vielleicht  wieder  getröstet  und  kam  mit 
ihm  überein,  dass  er  heute  Nacht  kommen  möge.  Unvermutbet 
erschien  mein  Herr  Vater  und  sagte,  dass  er  noch  Geld  borgen 
und  bis  zu  eurer  Rückkehr  warten  werde.  Er  befand  sich  in 
einem  Zimmer  mir  gegenüber*. 

2J{t|    ^  Jaku'Soku  ,da8  Versprechen'. 

^  l(^  Mu'sin  ,ohne  Herz',  schüchtern,  indem  man  etwas 
verlangt. 
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Ko-huna-to  omoi-taiciajeta-wa  aru-mai  koto-de-wa  na-kere- 
domo  oja-to  na-no  tsuku  watasi-ico  korosi  ano  ko-no  mi-fw  toga 
naii'fo  arb'to  sare-ga  kanasi-i  jappari  fu-gi-de  rtn'tsnkei'are-to 
sa-t'i-site  kudasnre-tö. 

,E8  ist  zwar  nicht  der  Fall,  dass  er  ihn  mit  Ko-buna  in 
Gedanken  nicht  verwechselt  haben  wird,  doch  was  die  Schuld 


Der  Schauplfttz  tod  Fadsi-no  mori.  *43o 

dieses  Kindes  sein  wird,  welches  mich^  welcher  der  Name  der 
Mutter  zukommt,  tödtete,  dieses  ist  traurig.  Verbreitet  es 
weiter,  dass  es  immer  als  Ungerechtigkeit  befunden  wird/ 

>P    ^   Ftt-gi  ,ungerecht'. 

yj^    Xik  J<^'^  »die  Nachricht,  das  Gerücht'. 
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Omoi'Sugosuru  kokoro-wo  utagai  |jfa-a  sira-zirasi  sa-fodo 
ä^icani  go-ra-it^-wo  koi^e-made  mttgoku  seme-tattkai  ima-sara 
kanasi-i  fu-hin-nortchwa  taui-seS^rasi-i  oke-oke-to. 

Er  bezweifelte  das  Uebermass  ihrer  Neigung. 

—  Ei,  es  scheint  zweifelhaft  zu  sein  —  Zärtlichkeit  in 
einem  solchen  Masse.  Go-ra-itsi  bisher  grausam  quälen,  und 
jetzt  wieder  traurig  sein  und  bemitleiden,  es  ist  eine  Art 
Schmeichelei.  —  Lasset  es! 

Jf:    ^   Fu-hin  ,Mitleid'. 

^    ^    Tsui'seS  ,Schmeichelei'. 
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7«iiX:ikm  %-i'dasn  kotoba-no  ntsi  kurusi-ki  karada  oTdnawofi 
köre  go'e-mori'dono  ima  sinuru  mi-ga  nan-no  tsuuseS  honata-wa 
mata  go-ra-itsi-ni  nani-si-ni  se-no  na-ni  aktnai-scuu  mwM-4it 
taurete  modotte  niS-bS-ni  saje  itoma-no  zeo  mascüca^no  foki-wa 
ta^nin  rnuki-to  tsune-kara-no  i-i-ktkase  wotoko-no  ko-wa  otto-m 
fsuku  d6  t'i'Hukett'mo  nogarenu-zo-ja. 

Bei  diesen  Worten,  welche  er,  ihr  nahetretend ,  hervor- 
brachte,  erhob  sie  nochmals  ihren  schmerzhaften  Leib. 

—  »Herr  Qo-e-mon!  Da  ich  jetzt  sterbe,  welche  Schmei- 
chelei sollte  ich  jetzt  vorbringen?  Indem  ich  noch  die  Absicht 
hatte  y  Go-ra-itsi  auf  irgend  welche  Weise  im  Namen  des 
Mannes  handeln  zu  lassen,  begleitete  ich  ihn,  kehrte  zurück, 
es  war  für  das  Weib  bloss  die  Sache  der  freien  Zeit.  Da  zur 
richtigen  Zeit  andere  Menschen  ihm  begegneten,  brachten  sie 
ihm  die  gewöhnlichen  Sachen  zu  Ohren.  Der  Sohn  schloss  sich 
an  den  Mann,  und  wie  Hess  es  sich  vermeiden,  dass  die  Worte 
nicht  verlauteten  ?' 

4S  Zeo  ,der  Zweig,  der  Gegenstand*. 

TVi-iuw  »andere  Menschen^ 
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Tatoje  betsU'zih  nai  tote-mo  oni-de-mo  oaoroai-i  akinai  sib- 
bat  o-maje-wa  sore-wo  judzuru  ki-ga  kawai-sb-ni  ufsukusi-ü  kami 
otosi'ta  ano  kawo-wo  siü-moku-no  uje-ni  saraso-ka-to, 

^Gesetzt  es  ist  keine  Ausnahme ,  so  habt  ihr  doch  den 
wie  ein  Dämon  fürchterlichen  Handel;  das  Geschäft  zugegeben. 
Im  Geiste  ihn  bedauernd,  Hess  ich  schon  sein  Haupthaar  her- 
abfallen. Sollte  ich  sein  Angesicht  über  dem  Holzschlägel  der 
Glocke  bleichen?* 

JJlJ    j^   Betsii^zih  ,ein  anderer  Zweigt,   eine  Ausnahme. 
|§|     @    Sib'bai  , Kauf  bandet,  ein  Geschäft. 

^  ^  ;ji0  Ka  ai-sb  ,das  Aussehen  der  Zärtlichkeit  oder 
des  Mitleids'. 

>|C   Sik-moku  ,der  Holzschlägel   einer  Glocke'. 
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Sore-ga  kanasi-i  itosi-sa-ni  oi-dasu  tane-no  mu-toku-sin  fajb 
kano  ja-wo  oi-nignsi-to  tsib-imaku-suru-mo  konata  koao  issib  sono 
tni'd^  faterxi-to-mo  semete  ano  ko-wa  fito-ni  sita  sa-ni-to, 

,In  der  traurigen  Bekümmerniss  darüber,  war  der  Grund, 
ihn  hinauszutreiben,  unbegreiflich.  Weil  ich  ihn  schon  diese 
Nacht  vertreiben   und  zur  Flucht  bewegen  wollte,    schlug  ich 
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ihn,  und  ich  bin  mit  ihm  in  Gesellschaft.  Geht  es  auch  mit  mii 
zu  EndC;  habe  ich  wenigstens  dieses  Kind  zu  einem  Henschei 
gemacht.    Es  ist  so.^ 

^  ^  Aü^  Mu-tokti-sin  ,ohne  Verständniss,  unbegreiflich' 

^    ^    l^ed'tsiaku  ySchlagen^ 

— •    fff   Ifisib  ,ein  und  derselbe  Ort^,  in  Gesellschaft. 
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Naki'iri  zin-zitsurwo  ki-i-te  go-ra-itsi  naki-idcui  kaka-vM 
korajete  kudasari-masi  nan-ni-mo  sirai-de  urami-masi-ta  fijoMA 
koto  Site  kiri-masi'ta  to. 

Sie  begann  zu  weinen.  Go-ra-itsi,  die  Wahrheit  hörend, 
weinte  heraus. 

—  Die  Mutter  hielt  sich  zurück,  und  ich,  nicht  wissend, 
was  es  sei,  war  von  Groll  erfüllt.  Indem  ich  etwas  Seltsame« 
verübte,  hieb  ich  sie  nieder. 

ZinziisH  ,die  Wahrheit  und  Wirklichkeit'. 
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Kvjami'Uageke-ba  go-e-mon-mo' si-goku-no  namida-ni  niusebi- 
nagara  isson-no  mim-ni  saje  go-hu-no  tamad-i  arii-to  ije-ha  masi- 
te  wäre  tote-mo  segare-wo  tsnrete  kajeH-si-jori  ta-to-je  sitaukenii- 
ni  katsi-motsi-hito-no  kamado-wo  mawatte-nio  futtsuri  jamed-to 
zen-nin-ni  moto-dzuku  kai-mo  nasake-na-ja  do-rui  amata-ni  kara- 
marete  jameo-to  iüte-mo  jame-sasezu. 

So  klagte  er  reuevoll.  Auch  Go-e-mon,  unter  äusserst 
heftigen  Thränen  schluchzend,  sagte:  jEs  heisst,  ein  Insect  von 
nur  einem  Zoll  habe  eine  Seele  von  fünf  Linien.  Um  wie  viel 
mehr  ich,  seit  ich  meinen  Sohn  begleitet  habe  und  zurück- 
gekehrt bin,  beschäftige  mich  mit  nichts  anderem.  Indem  ich 
den  Herd  der  überwundenen  und  in  meine  Hände  gekommenen 
Menschen  umwandle  und  mit  einem  Schlage  davon  abstehe,  ist 
der  Gewinn,  der  bei  guten  Menschen  die  Grundlage  bildet,  wohl 
etwas  Günstiges?  Möge  ich  von  denjenigen,  die  mit  mir  von 
gleicher  Art  sind,  häufig  umschlossen  werden,  mögen  sie  sagen, 
ich   solle   abstehen,    sie   machen    mich    nicht   davon   abstehen.' 

gg  >^   Si-gokn  ,die  äusserste  Gipfelung^ 

i  ^   Go-iu  ,fünf  Linien',  als  Maass. 

^  Ta-to  jCtwas  anderes'. 

^  ^    Zen-nin  ,ein  guter  Mensch'. 

^  D^  Dö-inn  ,von  derselben  Art,  von  demselben  Ge- 
schlecht'. 

-b   Jb    X    D-   ^    y   isr  y    ^    p   i> 

yt    %    V    M    ^-    ^    ^    1j    ^v    ~    ^ 
T    7    -Y    ^    y    t     ^     y     :j     1]    ^ 
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^'    ^    ^    T   ^    ^\    V    ^    ^    ^  Y 

t7  T  p  \y   ^)   )iy  ^  ir  y   y 

Si-tsib-ni  kakaru  kono  karada  ottsuke  katana-no  sabi-hizu- 
to  naru  mi-ico  sernete  sonata-to  kawatte  sindara  kuwa-fd^ziorm 
toga-naki  so-isi-wa  saki-je  tatst  tsttmi-aru  ware-wa  ßki-nokori 
seme-saiiiamare  st  nur  u- de  wo  tatami-no  uje-de-no  rin-dziü-wa 
urajam  asi-i-to. 

^Dieser  zu  Ende  gehende  Leib  wird  sogleich  Roststaab 
des  Schwertes.  Wenn  ich  wenigstens  an  eurer  Stelle  gestorben 
wäre^  würdet  zur  Vergeltung  ihr,  die  ihr  ohne  Schuld  seid, 
voranschreiten.  Ich,  der  ich  schuldig  bin,  würde  zurückgehalten, 
verhört  werden,  und  den  Tod  erleiden.  Der  bevorstehende  Tod 
auf  der  Matte  wäre  beneidenswerth.' 

it  ^  Si-tsio  ,der  I^nge  Einhalt  thun'  wird  von  dem 
Schachspiel  gesagt,  aber  nicht  näher  erklärt. 

^    ^    Kuwa-fo  ,die  Vergeltung  für  gute  Thaten*. 

E^    iHS^   m^^'dziü  ,den]  Tode  nahe  sein,  die  Todesstunde'. 

-     )t    ^      ^     ^     ^     Tfr     n     -h     7 
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Kaki'kvdoki  wofoko-naki-ni-zo  naki-i-taru  ima-wa-ni  natte 
go-ra-tUfi-wo  ßki-jose  utni-nngame  \  itosi-ja  kore-made  ki-no  ku-rb 
kega-de  nai  tote  korosu-wo-ha  mu-ri-to-wa  sara-ni  (ymoicanu-zo-ja. 

So  sich  erklärend,  weinte  er  mit  Männerweinen.  Als 
0-taki  dem  Tode  war,  zog  er  Go-ra-itsi  an  sich  und  blickte 
in  die  Ferne. 

—  ,Wie  schmerzlich!  bis  jetzt  ist  die  Bemühung  deines 
Geistes  kein  Schmutz.  An  das  Tödten,  welches  unvernünftig 
war,  denkst  du  wohl  nicht  mehr. 

^    ^    Kuro  Mühe  und  Arbeit'. 

^    3^    Mu-ri  ,ohne  Grund,  ohne  Vernunft'. 
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/Sono  kawari-ni'Wa  Imtifu-dan-ni  kb-fana  kirasi-te  kudasaru- 
na  si-ziü'ku'mtsf'Wa  ja-iio  ntsi-ni  majoi-iru-to-no  koto  nare-ba  ziki- 
m  ta-rnuke-mased  nagori-wosi-i  waga  tsuma  kurusi-i  waino-to, 

.Dafür  lasset  auf  dem  Altare  Buddha's  die  wohlriechenden 
Blumen  nicht  abschneiden  Da  sie  durch  neun  und  vierzig 
Tage  in  dem  Hause  umherirrt,  werde  ich  geradezu  das  Hand- 
opfer reichen.     Meine  ersehnte  Gattin^  es  ist  traurig! 

^    ^    Z?Mtet/-da?j  ,der  Altar  Buddha's*. 

^^    ^S   Kb'fana  , wohlriechende  Blumen'. 
||[    Ziki  ,gerade,  geradezu'. 

^)\3^Ti-^2>P'ti 

u  X   ZI  -^  -n-  7    ^    r   iP    ZI 

Sitznni^b^r.  d.  phil.-hitt.  Ol.  XCiV.  Bd.  II.  Hft.  29 
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lü  ko-e-vio  mu-zio-no  arasi  fifo-fftki-m  fuki-tsira^arete  ap 
naku-mo  kono  jo-no  jen-wa  kire-ni-keri. 

Der  Ton  dieser  Worte  war  der  Sturm  der  Vergänglichkei 
—  Von  einem  Hauche  zerblasen^  war  auch  ohne  Säumen  di 
Beziehung  zu  dieser  Welt  zerschnitten. 

^    ^   Mti-zio  ,ohne  Beständigkeit,  die  Vergänglichkeit 

^   Jen  «das  Verhältnisse  die  Beziehung^ 
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No  köre  kaka-sama-kaka-sama-to  sugarn  waga  ko-no  nagekt- 
Jon  kotoje-kane-taru  go-e-mon-ga  mi-wo  furutodst-U   siakuri-naki 
tori-midasi-tarn    wo^'i-kara-ni   oku-iio   nitoa-jori  san-ni  ko-ra-be-t 
si'ziü'WO  ini'fodoke  kak^.-kiiaii. 

Seit  der  Wehklage  seines  Sohnes,  welcher  mit  dem  Bufe; 
Muttor!  Mutter!  sich  anschloss,  nicht  im  Stande  zu  antworten, 
zitterte*  Go-e-mon  und  weinte  schluchzend.   In  dem  Augenblicke 
seiner  Aufregung  kam  aus   dem   inneren  Vorhofe  San-ni-ko-»*   i 
be-e,    der   den   Anfang   und    das    Ende   ersehen    hatte,  herein 
gestürzt. 

iÖ    ^    '^'■■'"'   ^Anfang  und  Ende'. 
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Ja-a    noyavenu    go-e-mon    ga-ki-meica    stmafcatsf  oja-kof^^ 
kono  mune  kavii-je  gon-zio-to. 
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—  Ei,  er  entkommt  nicht!    Der  hungerige  Dämon  Go-e- 

mon's  ist  ein  Muttermörder.  Ich  melde  diesen  Umstand  den 
Obrigkeiten. 

$^  Ä  ^^'^^^  >®^"  hungeriger  Dämon*  wird  als  ein 
Schimpfwort  in  Bezug  auf  Kinder  gebraucht. 

W    Jl    Oon-zio   ,nach    oben    etwas   sagen  oder  meldend 
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I'i-auiH  sude-ni  kake-idasu-wo  na-mu-aan-bo-to  tobi-kakari 
nan-no  ku-ino  naku  ßki-tsukami  u-mu-ico  iwasezn  kbri-no  joi-ha 
gntto  Uuki-komi  fito-eguri  eguru. 

Diese  Worte  hinwerfend,  war  er  bereits  hinausgelaufen. 
Mit  dem  Rufe:  Heilige  drei  Kostbare!  hinzufliegend,  erfasste 
ihn  Jener  ohne  irgend  welche  Mühe  und  ihn  weder  Ja  noch 
Nein  sagen  lassend,  stiess  er  die  eisige  Klinge  in  ihn  und 
höhlte  ihn  mit  einer  einzigen  Aushöhlung  aus. 

"äs  ^Bt  ^  Sp  Nav-niusan-ho  ,die  drei  heiligen  Kost- 
barkeiten'. 

^    Ku  ,Mühe,  Mühseligkeit'. 

>&    ^    Umu  ,es  ist,  es  ist  nicht*. 
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Sono  ina-ni  rnuko-je  ted-fMii  koso  kitare-ha  si-gai-wo  nage- 
fnife  sug^i-ni  waga  ko-wo  fiki-fate  kore-kara-ga  mi-no  dai-zi  so- 
Ui-mo  oja-wo  korosi-tare-ba  ware-mo  si-nio-no  inotsi-wo  fori  fufafi 
tomo-ni  oja-koroai  kono  ha-ni  irarezn. 

Da  unterdessen  gegenüber  eine  Laterne  herzukam,  warf 
er  den  Leichnam  bei  Seite  und  zog  geradezu  seinen  Sohn 
heran. 

—  Hieraus  entsteht  für  mich  etwas  Wichtiges.  Nachdem 
du  die  Mutter  getödtet  hattest,  nahm  auch  ich  dem  Schwieger- 
vater das  Leben.  Wir  beide  mitsammen  sind  Vatermörder,  und 
wir  können  an  diesem  Orte  nicht  bleiben. 

«^    jl^    Teo'fsin  ,eine  Laterne^ 

^ff    "K    Si-gai  ,ein  Leichnam^ 
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ASa-a  Ä:oi-<o  kafa-ni  fikkake-deru  tokoro-m  jaku-soku  zi-bun-to 
ko'buna-no  gen-go-ra-no  no-no-to  ko-dzib-isin  okaH-ni  sore-to  wt* 
jori-mo  go-e-mon  ko-itsu  jnje-io    fobi-kakari  odori-agatte  ßrari-io 
nui'taru  katana-iio  fikai*i. 

Nun    komm!    —    Hiermit   schloss   er   ihn   an    seine  Seite 
und  trat  hinaus. 

In  diesem  Augenblicke,   glaubend,  es  sei  die  verabredete 
Zeit,   Hess  Ko-buna-no  Gen-go-ra  den  Ruf  ertönen.    Go-e-mon, 
sobald  er  bei  dem  Lichte  der  kleinen  Laterne  sah,  dass  Jener 
es  sei,    dachte:    Um    dieses  Menschen  wegen    ist    es.     Er  flog 
hinzu,  sprang  empor,  und  das  hurtig  gezogene  Schwert  erglänzte. 
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J^  ^  Jaku-soku  ,Da8  Versprechend 

^  ^  Zi-btin  ,der  Zeitpunkt*. 

p^  ^  Nb-nh  ,die  Stimme,  mit  der  man  Jemanden  ruft'. 

>J>  ;^  i)^    Ko-dzih'tsin  ,eine  kleine  Laterne*. 
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-4^/0  fitO'iki  kurusimu  ko-bima  mi-ni  kowage-datsu  go-ra- 
itai-ga  are-to  tsuinadznku  kado-no  kutsi  \  kore-to  atari-je  ki-wo 
kvhari  jo-mo  fuke  icataru  kane-no  ko-e  sinobi-te  koko-wo  tatsi- 
noki-keru. 

Einen  Ruf  der  Ueberraschung  hauchend  und  in  Bedräng- 
niss,  erhob  sich  Ko-buna  furchtsam. 

Jener,  in  der  Meinung,  es  könne  Go-ra-itsi  sein,  strauchelte. 

Dieser  rief  an  dem  Ausgange  des  Thores:  Hier!  —  Sie 
vertheilten  ihre  Aufmerksamkeit  nach  der  vor  ihnen  liegen- 
den Seite. 

Bei  dem  Tone  der  Glocke,  welche  anzeigte,  dass  es  spät 
in  der  Nacht  werde,  brachen  sie  heimlich  auf  und  verliessen 
diesen  Ort. 


m  y  :^  )^  y 

Jo-tsii  ki-do-no  ha. 
Der  Schauplatz  der  vier  hölzernen  ThUren. 

X.    V     t     y     Y     7     ^    =t    ^ 

irs.n7syp^=^t 
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^:^^7*7^ytis: 

üi/  mi-tsH-mo  sngi  en-zimo-na-ico  kbkb-to  mono-sugoki 
sumi-ka-ivo  fanarete  go-e-mon-ya  waga  ko-wo  tomonai  sasi-oi 
nuke-asi  ije-no  ura-te-no  dzi-zakaje-naru  kabe  nuke-idete  knki- 
kane-tco  »tshjori  akete  sinobi-dern  otsi-kurtt  mama-naru  jit-in 
tsti'zi-je  dete  jh-jb  ikiico  tsttgi  go-ra-itsi-ga  te-tco  ßki-tsutsu  nid- 
MO  ko'dzi'Je  juki'kakeru. 

Drei    Theile    der    Stunde    Usi  *    waren    vergangen.    Den 
Namen  unter  dem  Vorhauöe  ii*gendwie  verändernd  und  einsaa 
von  seiner  Wohnung  sich  trennend,  begleitete  Go-e-mon  seinefl 
Sohn.  Mit  leisen  Schritten  unter  der  Wand,  welche  die  Boden* 
gränze    der    inneren  Fläche  des  Hauses    war,    herabkommeod, 
öffnete   er   den    Riegel    von    innen    und    trat    heimlich   heraus. 
Zu    dem  während    seiner  Fhicht    dazwischen    liegenden  Kreia- 
wege  gelangt,  schöpfte  er  allmäli^  Athem.  Indem  er  Go-ni-ita 
bei  der  Hand  führte .    hielt    er    im  Gehen    zu    dem    westlichcD 
kleinen  Wege  an, 

ttr     y^    A*'>-A'V/o  .so  oder  s«»". 

3?    7*  )^    y*   I)    7    iS?    y    :r  ffi 

^   )v    t    ^     y    3    ^^    U    ^  :^ 

*  L>io  Stinui»    r<i  i>t  \\u    Zrit   von    1    t>i<  :i  l'hr  nach   Mitferiiacht. 
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Yd-stti-oke-no  kataward-jori  no^zoku  fai-deru  komo-kahuri 
mono-wo-mo  iwazu  tjo-e-mon-ga  asi-je  kinm-tsukl  fiki-modosu 
kokoro-je-tari-te  sono  mama-ni  fikaresi  asi-ni  no-husem-ga  nodo- 
hone  simete  kafnri-ini  aka-ni  slmi-taru  dzu-kin-wo  fore-ba  simo-toa 
atsU'hin  sate-koso-to  mi-gamaje-no  ufsi-nl  fsudzure-ioo  kanaguri- 
sutere-ba  sinobi-no  tori-te  totta-to  kakuvu  side-wo  kuguri-nnkeru. 

Vor  der  Seite  des  Kübels  des  nothwendigeD  Wassers 
kroch  ein  Feldräuber  hervor.  Er  hatte  eine  Strohdecke.  Ohne 
etwas  zu  sprechen ,  umschlang  er  den  Fuss  Go-e-nion's  und 
zog  ihn  nach  rückwärts.  Dieses  verstehend,  drückte  unterdessen 
6o-ra-itsi  mit  dem  Fusse,  der  ihm  gezogen  wurde,  den  Kehl- 
kopf des  Wegelagerers  zusammen.  Als  er  das  rothgefleckte 
Kopftuch,  mit  welchem  der  Andere  bekleidet  war,  wegnahm, 
war  darunter  dichtes  Schläfenhaar.  Er  riss  in  der  Stellung, 
wie  er  war,  die  Lumpen  ab  und  warf  sie  weg.  Der  verborgene 
Häscher,  in  der  Meinung,  er  habe  ihn  festgenommen,  drang 
heran  und  zog,  sich  bückend,  das  Richtschwert. 

Yo'Sni  ,da8  nothwendige  Wasser^  ist  in  Bereitschaft  ge- 
haltenes Wasser,  welches  man  bei  Feuersbrünsten  braucht. 
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No'zoku  muss  für  ^  ^  nozoku  , Feldräuber*  gehalten 
werden ,  obgleich  dieses  Wort  sonst  nirgends  vorgekommen 
ist.  Das  gewöhnliche  Wort  ist  no-husi  oder  no-btis^iri,  welches 
letztere  unten  ebenfalls  gesetzt  wird. 

gjl     ||]    Dzu-Jdii  ,ein   Kopftuch'. 
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Sono  ßma-ni  muU 
viigiri'je  ashaje 

fidan 

'f 61' Hin  sinoU'jon  sö-fö 
'-jtf  nagt-noke  fafaraku 

u(te  kakarn- 

ni-itsi-ni  suso  fasiorasete  mi-dzukuroi  mata-mo  toin-te-wa  ki-do- 
gutsi'jon  ukagai-ide-taru  ara-te-no  roku-nin  totta-to  kakaru-wo 
ke-kajeii  nage-noke  ü-tsi^t-to  fataraku  tt-nami-ni  osore  hara-hara'to 
nige-tsittan. 

Unterdessen  kam  noch  ein  Mensch  heimlich  hervor,  und 
man  begann  von  beiden  Seiten  auf  ihn  loszuschlagen.  Indem 
er  nach  rechts  zusammentraf,  nach  links  mit  dem  in  Thätig- 
keit  gesetzten  Fusse  wegsties»,  Hess  er  durch  Go-ra-itsi  den 
Saum  des  Kleides  aufziehen  und  stellte  sich  zurecht,  als  noch- 
mals sechs  neue  Häscher,  welche,  bei  dem  Ausgang  der  hölzernen 
Thüre  spähend,  hervorgekommen  waren,  meinend,  dass  sie  ihn 
gefangen  haben,    sich  auf  ihn  stürzten.    Er  stiess  sie  mit  dem 
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Fusse  weg,  warf  sie  zurück ,  und  bei  der  Geschicklichkeit, 
ivelche  er  entschlossen  bethätigte ,  flohen  sie  furchtsam  und 
stoben  auseinander. 

^^    Ht   S6-f6  , beide  Seiten^ 

Fi-tsib  ist  so  viel  als  jjjv  ^  ßtsu-dzib  ,nnt  Entschieden- 
heit, entschlossen^ 
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Go-e-mon  kitto  si- 
kolcoro-dzuki    ban-sio-no 
mazUcura  ne-toboke-si-wc 
Jüci-meguri  go-ra-itsi-ni 

3l  y   1/   )\   y    »^    7" 

an-site     kori-ja  jasuku  otstrarezu-to  futo- 
>    io-/oo   ßki-akiire-ba    han-nin-ioa    akiibi 
)  fiki-iduM  iki-no  ne  tome  sode-nasi-ba-ori 
kise  fo'knmitri  han-nhi-no  tei-ni  ide-tatase 

ban-go-jorje  ire  sinohasete  asi-te  madoi-wa  kore-de  josi-to, 
Go-e-mon  überlegte  genau. 

—  Hier  kann  man  nicht  leicht  entlaufen. 

Sich  ein  Herz  fassend ,  öffnete  er  die  Thüro  des  Wach- 
liauses.  Den  gähnenden,  verwirrten  und  schlaftrunkenen  Wächter 
herausziehend ,  machte  er  ihm  der  Wurzel  des  Athmens  ein 
Ende.  Den  ärmellosen  Mantel  umdrehend,  zog  er  ihn  Go-ra-itsi 
an,  verkleidete  diesen,  indem  er  ihm  die  Mütze  aufsetzte,  in 
einen  Wächter,  Hess  ihn  in  die  W^ächterhütte  eintreten  und 
versteckte  ihn. 

—  Die  Täuschung  von  Fuss  und  Hand  ist  hier  gut. 
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J^  ^    Si-an  ^überlegen,  nachdenkend 

^^  pjff   Bansio  ,der  Ort  der  Wachet 

^^  ^    Ban-niu  ,ein  Wächter^ 

^  Tel  ,der  Körper,  die  Gestalt'. 
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Mfjurit  kastko-710  ki-do-gtUsi-jori  omoi-gake-naki  jo-tm-iit 
kago  mitsi'WO  joke-fsutsti  juki-sugure-ba  kago-no  naka-jori  go-e- 
mon-ga  ko-ziri-wo  tomefe  tsaki-kajesti. 

Es  zeigte  sich,  dass  von  der  anderen  Seite  des  Ausgange« 
der  hölzernen  Tliürc  eine  vierhändige  Sänfte,  auf  dem  Wege 
ausweichend,  vorüberkani.  Go-c-mon  hielt  mitten  durch  die 
Sänfte  den  Schwertscheidenbeschlag  und  stiess  sie  zurück. 
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tsuha-moto-nl  uke-fsu  nafjaai-isu  arasb  siil-ren  nan-no  ku-mo  naku 
kiri-sutet'u, 

—  Mann  von  seichter  Begabung! 

Hiermit  fasste  er  ihn  um  den  Leib,  und  das  hurtig  ge- 
zogene Schwert  erglänzte.  Mit  einem  Rufe  des  Schreckens 
waren  die  Sänftenträger  entflohen.  Als  er,  in  der  Meinung, 
dass  er  ihn  gefangen  habe,  andrang,  kämpfte  Jener,  indem  er 
ihn  mit  dem  SchwertgrifFe  bald  empfing ,  bald  fern  hielt.  In 
seiner  Geschicklichkeit  hieb  ihn  Go-e-mon  ohne  Mühe  nieder 
und  warf  ihn  bei  Seite. 

^    j|$   Siü-ren  ,die  Uebung  und  Geschicklichkeit^ 

^  Ku  , Beschwerlichkeit,  Mühe^ 
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Sa-ju-no  ki'do'jori  itsl-do-ni  fon-makn  nmata-no  kitmi-ko- 
domo  litte  kakaru-wo  teo-ted  fassi  makkhnasi  wari-kuruma-giri 
sutete-wa  juknn-fo  l-zen-uo  jo-tmi-dtt  toki-ni  sa-soku-no  fasi-go-no 
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uje.  tori-maku  o-o-zei  tobi-koje  fane-noke  rib-ni  tsiibasa-no  iktwoini 
katana-no  ina-dztima  me-knru-meki  fsukarerti  o-o-zei  nukindeU 
torajen-to  kmni'tsnkU'Wo  sono  mama  fvri-kiri  mi-wo  fineri  itsi-itti 
kirt-snteru. 

Von  der  linken    und   rechten  hölzernen  Thüre  umringten 
ihn  auf  einmal  viele  Theilhaber.    Als  sie  sich  anschickten,  aaf 
ihn  einzuhauen ,    brach  er  hervor ,    hielt  das  Schwert  über  dis 
Haupt.    Als  er  ein  Stück  des  zerbrochenen  Wagens  weggeworfea 
hatte,   befand    er   sich,    um    wegzugehen,    bei    Gelegenheit  der 
früheren   vierhändigen    Sänfte    auf  einer   fertigen   Leiter.   Die 
umringende  grosse  Menge,    hinüberfliegend,  wegstossend,  hatte 
zu  beiden  Seiten  die  Macht   der  Flügel.     Bei  dem  Blitzen  des 
Schwertes    schwindelnd ,    erfasste    ihn    die    erschöpfte  grosse 
Menge,  damit  er  omporgeraflFt  und  gefangen  genommen  werde, 
im  Ringen.  Unterdessen  rasch  einhauend,  fasste  er  sie  um  den 
Leib,  hieb  sie  einzeln  nieder  und  licss  sie  liegen. 

i.    >fr    Sajü  , links  und  rechts*. 

— •    J^  Itsi-do-ni  ,auf  einmal,  plötzlich*. 

Fassuru  , hervorkommen,  hervorbrechend 

Makkb    jgerade    vor   der    Stirn    oder  über  dem 


Haupte^ 


"^    I-zen  , früher,  vorhergehende 

iSassokn  , hurtig,  bereit*-  Hier  aa-soku  geBchrieben. 

O'O-zei  ,eine  grosse  Macht,    eine  grosse  Menge'. 
Rib-ni  ,zu  beiden  Seiteir. 
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Go-kö-no  kane-mo  fiike-watari  ko-dzuth  arasi  do-do-to  viatsu- 
no  nra-be-m  wb-haku-no  itodo  tsutome-mo  mono-iki-tsuku  konat/i-je 
vkagb  kumi'ko  \  fotta-tofta-to  kakaru-wo  ki-wo  iratst  fagesiku 
tsuke-iru  fataraki-ni  anafa-konata-je  hara-hava-io  itsi-asi  idaai-te 
nige-idasu. 

,Bei  der  Glocke  der  fünften  Nachtwache  [  wird  es  spät  in  der 
Nacht.    Der  die  Bäume  umkreisende  Sturmwind  |  laut  erbraust.' 

Aus  der  Tonweise  der  Fichten:  ,Die  gelbe  Flügelfrucht  | 
in  zu  grosser  Dienstleistung  auch      schöpft  Athem/ 

Die  nach  dieser  Seite  spähenden  Theilhaber  drangen  in 
der  Meinung,  dass  sie  ihn  gewiss  gefangen  genommen,  heran. 
Aergerlich  und  mit  Heftigkeit  näherte  sich  Jener.  Diessseits 
und  jenseits  herabfallend,  setzten  sie  die  schnellen  Füsse  weiter 
und  flohen  fort. 

j£    W   Go-kh  ,die  fünfte  Nachtwache*. 

^    ^    Wb'baku  ,die  gelbe  Flügelfrucht^ 
J^   Itsi-asi  ,der  schnelle  Fuss*. 
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ha  o-o-zei-no  fori-te-no  ko-e  |  saa-sa-a  katn-ffafa  fe-daf^-tro  m 
gora-ifsi-wo  mesi-toffari-to  jobaware-ha. 

Um  sie  nicht  entkommen  zu  lassen,  verfolgte  er  sie.  ^ 
dem  Kampfe  an  dem  Ausgange  der  hölzernen  Thüren,  wo 
drei  Kostbarkeiten  von  Matsu-kura  aufgestellt  waren ^  ermw 
indess  das  Schwert  Go-e-mon's  auf  ihren  Stöcken  Athein  hc 
riefen    die  Stimmen    der   grossen  Menge  Häscher:  So,  so! 
habt  durch  euren  Anschlag  Go-ra-itsi  gefangen  genommen. 

—    8?   San-ho  ,drei  Kostbarkeiten'. 
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^a»u*  segare-ga-to  odoroku  mune  sono  kio-ni  notfe  torajet 
mafa-mo  si-fo-no  ki-do-gutsi-jori  fava-fara  imd-maku  amcUa- 
knmi-ko  go-e-mon  ta-zei-iro  jatara  kiri  fatakb  fima-ni  konata-m 
hnn-gO'jaje  kake-jotfe  fo-wo  fiki-akure-ha  go-ra-ifm-ga  \  ja-a  to\ 
sama-ka  \  woico  fauisuga  imi-ka-to  ofsi-tsuku  mune. 

—  Was,  mein  Sohn !  —  So  rief  er  im  Herzen  erschrockcj 

—  Sie  werden  diese  Schwäche  benützen  und  ihn  gefanp' 
nehmen. 
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Von  den  Ausgängen  der  hölzernen  Thüren  der  vier  Gegen- 
n  kamen  noch  viele  ihn  umzingelnde  Theilhaber  der  Häscher. 
)-e-mon  hieb  die  grosse  Menge  ohne  Unterschied  nieder. 
ährend  man  kämpfte,  lief  er  zu  der  diesseits  befindlichen 
ächterhütte  und  öflfnete  die  Thüre. 

Go-ra-itsi  rief:  Ei,  der  Herr  Vater? 

—  0,  bist  du  unverletzt? 

Sein  Herz  war  beruhigt. 

d|    Kio  ,die  leere,  die  schwache  Seite'. 

^    ^    Ta-zei   ,die  grosse  Macht  oder  Menget    So  viel 
das  frühere  o-o-zei. 
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Totta-totta-to  tori-maku  ta-zei  tatst-fusagan-tsutsu  waga 
-wo  kakusi  tafe-kii-u  ban-go-ja  mura-dafsu  kumi-ko-wo  ziü-wo 
h'Tsin-to  nagi'fate  kiri-nnke  sora-ni  ame  motsu  fito  kage-mo 
Tkazfxm  jami-ga  oja-ko-no  saiwai  fifo-tahi  koko-wo  otsi'nobi'kei'ii. 

Von  der  umzingelnden  grossen  Menge,  welche  glaubte, 
in  gewiss  gefangen  genommen  zu  haben,  eingeschlossen,  ver- 
deckte er  seinen  Sohn  in  der  Wächterhütte,  in  die  er  ihn 
*llte.  Die  scharweise  sich  erhebenden  Theilhaber  quer  ohne 
wfhören  niedermähend,  entzog  er  sich  ihren  Hieben.  ,An  dem 
immel  ist  Regen.    Der  Schatten  der  Menschen,  die  man  hat, 
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ist  Finsterniss,  die  man  nicht  unterscheidet^  Vater  und  Sohn 
bewerkstelligten  zum  Glück  einmal  auf  langwierige  Weise  ihre 
Flucht  von  diesem  Orte. 

j^    ;|^   Ziii'Wb  ,in  der  Quere^ 

^    S^   3fw-2iw  ,ohne  Aufhörend 


Fudzi-no  mori-no  ha. 
Der  Schauplatz  von  Fudzi-no  morL 
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Fi-mo  uravaka-na  ki-sarai/i  doki-mo  ftn-komu  wö-go  im 
aasa-je  fime-mi-ivo  kokett  fifo-siwo-ni  fito  ari-sigeku  rb-niaku-mo 
kono  mila-siro-je  juki-kl-iw  iaje-ina-ni-mo  sta-dan-ni  ßbiku  suzu-no 
ne-wa  kajeri-niban-jo  mi-tw  kazojf-juku  mi-no  faka-nakti-mo  n- 
tsiö'ui  kakaru  go-e-mon-ya  ko-ni  fika^arete  otsi-kofsi-no  ßto-me-wo 
sinobu. 
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Als  die  Sonne  hell  erglänzte^  in  dem  Monate  des  Wieder- 
anzlehens  der  Kleider,  ^  kamen  die  irdenen  Qefässe  in  die  Erde, 
in  dem  Alterthum  hängte  man  an  den  hereingebrachten  kleinen 
Bambus  Ansichten  von  Pflaumenblüthen,  und  besonders  waren 
Menschen  in  Menge  vorhanden.  In  den  Zwischenräumen,  während 
welcher   junge   und   alte  Leute   zu   der   Feste   dieses   Palastes 
gingen  und  kamen,   ertönten  die  Glöckchen  auf  der  Stufe  des 
Altares:  Kehre  ich  zurück?  Ob  er  fortzählte,  ob  er  verschwunden 
war,  nahe  zu  Ende,  von  seinem  Sohne  geführt,  verbarg  sich  Go-e- 
mon  vor  den  Augen  der  hier  und  dort  befindlichen  Menschen. 
i    ^§r  •^^"^*  M^  irdenes  Gefäss^ 
jH^    "jt    Wh-go  ,das  vergangene  Alterthum*. 
•^    ^  Rb-niaku  ,alt  und  jung^ 
j|£    f^   Sia-dan  ,die  Erdstufe  eines  Altares^ 
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Ami-gasa-ni  san-H  jo-no  mitsi  go-i^a-itai-wo  tsurete  fusi-mi-no 
i-no  mori  kai-do-sudzi-wo  sugo-sugo-to  go-e-mon  afo-saki  utd- 


»  Ki-sara-gi  ,da8  Wiederanziehen  der  Kleider'  ist  der  zweite  Monat  des 
Jahres.  Obgleich  in  diesem  Sinne  durch  Zeichen  ausgedrückt,  wird  es 
anch  durch  ,die  Luft  kommt  nochmals'  erklärt. 

Sitsangtber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXIV.  Bd.  II.  Hfr.  30 
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mijari  ko-ko-no  nan-ica  nogarete-mo  mata-mo-ja  nan-gi-no  kttaran- 
to  fito-me-wo  tsutsumu  ami-gasa-ni  jh-jb  koko-made  nige-nobi-m-ga. 

Nachdem  er,  mit  einem  Netzhute  bedeckt ,  auf  einem 
Wege  von  drei  Ri  in  der  Nacht  Qo-ra-itsi  begleitet^  blickte 
Go-e-mon  auf  dem  Pfade  des  Seeweges  von  Fudzi-no  mori  in 
Fusi-mi  schaudernd  nach  rückwärts  und  vorwärts. 

—  Obgleich  ich  der  Bedrängniss  des  Tigerrachens  ent- 
kommen bin,  wird  vielleicht  noch  eine  Gefahr  kommen. 

Mit  dem  Netzhute,  der  ihn  vor  den  Augen  der  Menschen 
verbarg,  war  er  allmälig  langsam  bis  hierher  geflohen. 

^    ^   San-ni  ,drei  Ri*. 

1^    ^  Kai-dö  ,der  Weg  des  Meeres'. 
IPl   Nan  ,das  Ungemach,  die  Bedrängniss'. 
Ü^    '^    J^^an-(7t  ,die  Gefahr^ 
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Sono  mi  sono  mama  ro-jo-no  te-ate-mo  katsu-te  nasi  siro- 
nasu-mono-wa  oja-no  kata-mt  te-hanasi-gataki  sina  nagara  kono 
mi-no  seppa  sugata-ico  kajeim-mo  to-za  nogare-judzuru  te-date-tca 
fate  tare-wo  gana-to. 

Er  hatte  indess  durchaus  keine  Mittel  für  die  Bedürfnisse 
der  Reise. 

—  Was  ich  zum  Tausche  geben  könnte,  ist  ein  Geschenk 
des  Vaters,  es  ist  ein  Gegenstand,  den  ich  unmöglich  aus  der 
Hand  geben  kann.  Jedoch  es  ist  in  Bezug  auf  mich  ein  Wider- 
sprach, es  ist  ein  Kunstgriff,  durch  den  ich  meine  Gestalt  ver- 
ludere und  durch  den  es  mir  für  den  Augenblick  überlassen 
isl^  «u  entkommen.  Wenn  ich  nur  Jemanden  wüsste! 
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j^    ffl    Ro'jd  ,das  Nothwendige  des  Weges',   die  Reise- 
bedürfnisse^ 

S^    WL  '^^PP^    >d^®    Zersprengung    durch    Worte',    die 
Widerlegung. 

J^    Tb'Za  ,für  gegenwärtig,  fiir  den  Augenblick'. 
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Takuwaje-na-kere-ba  tofsu  oifsu  tofo-ni  kurate  im  tcori-si-mo 
ku-ge-ke-no  hu-si-to  obosi-ki  nori-mono  jakata  ge-kb-no  modori-mitsi 
nani  osore-naki  mono  mode  sore-tco  mi-konde  go-e-mon-toa  kago- 
wcJci-je  tsika-jwi'te. 

Da  er  keinen  Vorrath  hatte,  war  er  ängstlich  und  in 
Ungewissheit ,  was  er  thun  solle.  Um  diese  Zeit  kam  eine 
Sänfte,  welche  diejenige  eines  Kriegsmannes  der  Fürstenhäuser 
zu  sein  schien,  auf  dem  Rückwege  von  dem  Besuche  in  dem 
Palaste  daher.  Da  er  beim  Hineinsehen  bemerkte,  dass  ein 
nicht  zu  fürchtender  Mensch  zum  Besuche  gewesen,  trat  Go-e- 
mon  nahe  an  die  Seite  der  Sänfte. 

^    ^t    ^    Ku-ge-ke  ,ein  Haus  der  Fürstenhäuser'. 

^    -^   Bu-si  ,ein  Kriegsmann'. 

'T^     (£9    G^'k^  ,nach  abwärts  sich  wenden',    hinabreisen. 

30» 
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So'kofsii  nagara  go-tai-sin-to  mi-kake  tsito  o-negai-nö  y» 
gozarii  nant-to-zo  O'forUkudasan-jb'ja'to. 

—  Es  ist  zwar  uoartig,  doch  wenn  ich  auf  eure  Grc 
den  Blick  richte,  ist  eine  Sache,  bei  der  ich  euch  ein  wc 
bitten  möchte.  Ist  es  der  Fall,  dass  ihr  sie  annehmet?    S 

jte    iS*  'So-Äofsw  ,roh,  unartig^ 

■^    ^    Tai'Stn  ,der  grosse  Leib^ 

Gl  ,eine  Sachet 
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fadzukasi'i  fikaje  orb-to  kime-tsukuru-wo. 

Dabei  krümmte  er  die  Lenden  und  streckte  sich. 
—  Euer  Weg  zu  dem  Besuche  des  Tempels  wird  ein  v 
schämtes  Zeugniss  sein. 

Mit  diesen  Worten  schalt  er  ihn  aus. 

^    nö    Saw-A«?'  ,in  einer  Versammlung  erscheinen,  em 
Tempel  besuchend 


"t   h  ^  y  ^   ^  X  y  p  ^ 

Ai-ja-ai'ja  tabi-fsukare-no  rh-nin-ga  won-itfe-no  negai-^ 
sudzi  o-kiki-fodoke-kudasara-ba  tai-kei  »i-goku-ni  zon-zi-masvini-t 
tanomn  kot/)ba-ni  tomo-gasira  nori-mono  visi-rnukai. 
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—  O  ja!  Wenn  ihr  der  zudringlichen  Bitte  eines  von 
der  Reise  ermüdeten  beschäftigungslosen  Kriegers  Gehör  gebet, 
so  würde  ich  dieses  als  die  äusserste  Gipfelung  der  grossen 
Freude  erkennen. 

Bei  diesen  flehenden  Worten  wendete  sich  das  Haupt  der 
Begleiter  zu  der  Sänfte. 

{^    ^    Rb-non  ,ein  beschäftigungsloser  Krieger'. 

^    i^    Tai-Äei  jgrosse  Freude*. 

Si-gokv  ,die  äusserste  Gipfel ung^ 
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Hatsu  ika-ga  fdkarai-mhsan-fo  iü  nori-mono-no  uUi-jori  bu- 
si'Wa  ai-mi-tagai-no  koto  rtj-vb-no  mi  negai-to  ara-ba  nori-mono 
tate-wa. 

—  Also  wie  werde  ich  es  anstellen? 

Der  Kriegsmann  erwiederte  aus  der  Sänfte:  Wenn  der 
beschäftigungslose  Krieger  selbst  gebeten  hat,  dass  wir  ein- 
ander sehen,  so  lasse  man  die  Sänfte  halten. 

Ä    i    -ß^"*^  f^^^  Kriegsmann^ 

JÖ     ^    Rh-rb  , umherschweifend,  beschäftigungslos*. 
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Hatto    tai'zei   tafsi-icakare   sono   mama  taferu  non-mono-ni 
tsuki-so  fomO'bito  fkajure-ba  go-e-mon  U-wo  tsuki  in-gin-ni, 

—  Also!   —   Die  Menge  trennte  sich,    und  die  Begleiter, 
welche  sich  unterdessen    an    die  stillstehende  Sänfte  schlössen, 
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zogen  sich  zurück.  Go-e-mon  stellte  die  Hände  auf  and  sprach 
mit  Artigkeit: 

^    8^  Inrgin  ,  Höflichkeit,  Artigkeit^ 


y 

1^ 

X 

3/ 

t 

y 

Ü 

y 

7\ 

>j 

? 

:/ 

:^ 

h 

4? 

* 

\y 

V 

^ 

if 

2? 

77 

y 

^ 

^ 

y 

tA 

X 

u 

2/ 

^ 

^ 

-^ 

2:/ 

P 

£/ 

\- 

i^ 

-k 

+ 

i^ 

h 

■t 

h* 

— 

p 

A 

7 

■t 

y 

^/ 

y 

A 

y 

3J- 

X 

7 

Ift 

r 

D 

0 

2/ 

y 

y 

)t 

t 

^ 

4? 

y 

^ 

^ 

X 

:/ 

h 

y 

y 

■fe 

^ 

^ 

\/ 

;(/ 

3 

y 

€ 

5!f 

T 

y 

^ 

^^ 

L/ 

y 

y 

ix 

Soregasi  fitori-no  segare-wo  tsure  teo-do-no  ro-gin^mo  Uukai 
kiü-si  sasi-atatte-no  nan-gi  nani-to-zo  kono  fito-kosi-wo  moiamt- 
kudasara-ba  go-ko-on  o-o-kafa  narazu  wasure-mbsanu  go-zin-sei 
o-megnmi-no  fodo  negawasiü  zon'Zi-fate-mafsuri'masu-to. 

Meinen  einzigen  Sohn  begleitend,  habe  ich  das  genaue 
Reisegeld  ausgegeben  und  bin  in  Verlogenheit.  Wenn  ihr  bei 
dem  mir  zugestosseuen  Unglück  dieses  Schwert  annehmen 
wolltet,  wäre  eure  hohe  Gnade  vollständig,  unvergessen  eure 
menschliche  Lenkung.  Ich  bitte  um  das  Maass  eurer  Güte. 

~p    Teo-do  ,knapp,  genau'. 

j^    ^   Ro-gin  ,da8  Reisegeld^ 

Kiü-surn  , erschöpft,  in  Bedrängniss  sein'. 

^L    Nan-gi  , Gefahr,  Unglück'. 
^Ü    JS    Kh'On  ,die  hohe  Gnade'. 
'fH    j^    Zin-sei  ,die  menschliche  Lenkung'. 
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i-    ^    3    :j    2/    ly    2/    y   i-    y   ^ 

y  y  57  if  ^  +  y   >)    o    y 

Mi'Wo  feri-ktidari  negb-ni-zo  nori-viono-no  ufsi-jori-wa  tatai- 
idzuru  sono  zin-pin  nanorso-dzi  kcje-taru  stra-ga-no  rb-zin  fasami" 
hako-ni  kost  iitsi-kake  sio-dzi-no  katana-wo  moforne-kure-Jo  to-na. 

Indem  er  sieh  so  dcmüthigte  und  bat,  trat  aus  der  Sänfte 
ein  alter  Mann  mit  weissem  Haar,  der  nach  seinem  Aussehen 
siebzig  Jahre  überschritten  hatte.  Er  setzte  sich  auf  den 
Reisekoffer. 

—  Lasset  mich  das  Schwert  haben^  welches  ihr  besitzet. 

^    1^   Zin-pin  ,die  Classe  von  Menschen*. 

;^     A     Bb'zin  ,ein  alter  Menscht 

fjlj    "HIP   fSio-dzi  ,was  man  besitzt,  das  Eigenthum^ 
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Ha-ha  ika-ni-mo  gio-i-no  gofoku  futari-no  ßfo-kosi  nani-to-zo 
go-ran  kttdasari-maseo-to. 

—  Ei,  es   sind   irgendwie,  je  nach  eurem  hohen  Willen, 
zwei  einzelne  Schwerter.    Wie  sie  sind,  werdet  ihr  sehen. 

)U    a    3    X    9    ^     ^hHi: 
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V    t/    P    ^     '^     y     7    yi    P    '^ 

Go-e-mon-ga  kofoba-ivo  kiki  \  fai-ken-wo  it^zsttr-ni  se-jo  o( 
roje-taru  aessia-ga  r6-gan  me-gane-wo  tsikara-ni  ikken  ita^  o-hos 
wo  kore-je-to. 

Diese  Worte  Go-e-mons  hörend,  sprach  Jener:  Ich  möchti 
es  sehen.  Ich,  der  Verkümmerte,  habe  altersschwache  Augen. 
Ich  werde  es  mit  Hilfe  der  Brille  betrachten.  Bringet  euer 
Schwert  her. 

^    ^   Fai'ken  ,etwas  mit  Verehrung  sehend 

^    IR   Rh-gan  ,alte  Augen,  altersschwache  Augen'. 
— •    ^   Ikken  ,einmal  oder  ganz  sehend 
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Kotoba-nt  suri-jori-idase-ba  totte  utsi-rntjari  tame-tm  wjfl**" 
tsu  mi'Owatte  \  mono-sugi  si-taru  kono  kosiraje  moto-jori  fv^ 
kasira  tsuba-tca  kan-to  mi-wa  seki-katsi  ma-go-roku-de  gozax^ 
naka-gO'WO  mi-nyku-ni  kan-ziru. 

Bei  diesen  Worten  zog  Jener  reibend  das  Schwert  heran« 
Der  Krieger  nahm  es  und  betrachtete  es.  Indem  er  es  bal 
richtete,  bald  anblinzelte,  war  er  mit  der  Besichtigung  zu  Enc 
und  sprach:  Es  ist  seltsam  verfertigt.  Diese  Form  ist  ursproD 
lieh  von  Futsi-kasira.  Der  Griff  wird  von  Kan-to,  der  Kör{ 
von  Seki-katsi  Ma-go-roku  sein.  —  Durch  den  Stengel  ( 
Schwertes  blickend,  bewunderte  er  es. 
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Ueber  Futsi-kasira  und 
Namen  ist  an  keinem  anderen 

die   folgenden   hier   ai 
Orte  etwas  vorgekomi 

igefuhrten 
men. 
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Go-e-mon  konata-tca  katana-wo  tokku-to  mire-ba  miru-fodo 
sono  mukasi  oboje-aru  kono  katana  hatto  odorokt  fu-sin  farezu- 
to  omoje-domo  aawaranu  tei-ni  mote-nasi-te. 

Qo-e-mon  dachte  sich:  Ich  sah  dieses  Schwert  genau. 
Indem  ich  es  sehe,  hat  es  alte  Kennzeichen,  dieses  Schwert  — 

Er  war  erschrocken  und  glaubte,  sein  Zweifel  sei  nicht 
aufgeklärt.  Doch  Jener  behandelte  ihn  auf  ungezwungene  Weise. 

^    ^   Fu-sin  , nicht  untersucht,  zweifelhaft'. 
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Köre  go-rb-nin  kore-wa  ia-sio-jori  motomerare-si-ka  moto-no 
te-dokoro  ibukasl-to, 

—  Höret,  beschäftigungsloser  Krieger!  Wurde  dieses  von 
einem  anderen  Orte  erlangt?  Ich  zweifle,  dass  es  ursprünglich 
euch  gehört. 

4^    Wj*    Tu'Sio  ,ein  anderer  Ort*. 

3    1/    ^    y    »•    )^:^?P^:^h 

\)     t    ±    l^    ^    i-    )^    :^    IT    ^)     )^ 
^     }^    ^     7    n    y    7.    n     ^'    ^    17 
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7"  ^  7^  y  ^    h7°^i:   p  y 

-Tj;^     ^    \y    ^    b-    —    y\    V 

Kotoha-no  ntsi-jori  go-e-mon-ga  \  ija  go-nen-ni  ojobaz\ 
sunawatsi  kono  ßfo-kosi-wa  sessia-wo  jasinai-kure-si  ojcnlomo- 
jori  uke-tsutoje-si-ka-domo  nmi-no  fawa-no  jut-gon-nite  mku-nn 
wake-si  zippu-no  kata-mi  niotsu-fo-mo  ware-ra-wo  umi-otosi  fawa- 
wa  8ono  mama  ni-fate-si-to  fodojefe  jh-fu-ni  fazimete  kiku. 

Nach  diesen  Worten  crwicdcrte  sogleich  Qo-e-mon:  ,0 
ihr  braucht  es  nicht  zu  beachten.  Dieses  Schwert  habe  ich 
von  den  Aeltern,  welche  mich  aufzogen,  erhalten  und  über- 
kommen. Jedoch  in  dem  Vermächtnisse  der  wirklichen  Mutter 
besass  ich  es  als  ein  mit  grollendem  Herzen  von  dem  wirk- 
lichen Vater  zugetheiltes  Geschenk.  Die  Mutter,  welche  uns 
gebar,  starb  unterdessen  aus  Kummer,  und  ich  hörte  es  oacl 
einiger  Zeit  erst  von  dem  Pflegevater. 

^   Neu  ,dic  Uebcrlegung,  die  Beachtung^ 

^  «'  Jtu-gon  ,ein  hinterlassenes  Wort,  ein  VermächtniM'. 

^    /(^  Niku'Sin  ,ein  grollendes  Herz'. 

^    ^    Zippu  ,der  wirkliche  Vater^ 

Ai  ,Traurigkeit,  Kummer^ 

^   Jh-fu  ,der  Pflegevater^ 


^  3!t  y   ^   :^   ^   1]    y   p    ^  V 
t   yp'\^7'yi/i-i'^v 

\)    y   2/    -^   )\   j    jL   ^    :i    \)   i 
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W^are  tai-nai-ni  ari-si  utsi-makoto-no  tsitsi-ni  wakare-si  juje 
zippu-no  meti'tei'Wa  zon-zene-domo  rh-nin-no  mi-no  ta-tmld-ni 
semari  koto-ni  segare-ga  fu-bin-sa  juje  takara-wa  mi-no  ftt-si- 
awase-to  jondokoro-naku  migi-no  d-awase  go-sui-rih-kudasare- 
mase-to. 

Weil  ich  noch  in  dem  Mutterleibe  von  dem  wirklichen 
Vater  getrennt  war,  kannte  ich  nicht  die  Züge  des  wirklichen 
Vaters,  doch  als  beschäftigungsloser  Krieger  war  ich  bei  dem 
Erwerbe  bedrängt.  Besonders  wegen  des  Mitleids,  das  ich  mit 
dem  Sohne  hatte,  waren  Güter  nicht  mein  Antheil.  Schliesset 
daraus  auf  den  unausweichlichen,  oben  genannten  Zufall. 

^  ^    Tai-nai  ,in  dem  Mutterleiber 

jpU  |[2|s  Men-tei  ,der  Gesichtsausdruck,  die  Züge^ 

>P  ÜÜ    ^^w-^*^  ,mitleidigr 

>P  j^L    '^    Fu-si-awase  ,kein  glücklicher  Zufall*. 

^  -^   Si-awnse  ,der  Zufall,  das  Schicksal'. 

1^  "ffl    /S//i-rtc)  ,die  Vermuthung,  der  Schluss'. 
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Kiku'jori  sate-ica  waga  ko-ka-to  omaje-domo  kanete  to-ma-ga 
kotoba-ni'Wa  jo-karanu  uwasa  ima-no  iiari-fuH  ke-rai-no  miru- 
me-mo  kata-gata  fadzi  kokoro-wo  sidzumete. 
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Dieses  hörend,  dachte  Jener:  Es  ist  wohl  mein  Sohn. 
Doch  in  den  Worten  T6-ma's  lag  keine  gute  Nachricht.  D 
ihn  die  Hausgenossen  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  sehi 
wäre  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Schande.  Er  bernh^ 
den  Sinn. 

^    ^   Ke-rai  ,ein  Hausgenosse,  ein  Diener'. 

)^y    Y  ^  "t  ^   y   y^  y 

r  p  ^  )\  ^  )\  p  y 
-r    ^  y  "t  ^  t  ^  t 

Fate  sa-jb-ka  site  appare-no  o-do-cju  nare-domo  moUUt-^ 
sib-ne-ga  fa-mono-ni  tdsuri  atara-kofo-wa  motsi-nikui  saU-^ 
de-masi-ta  kissaki-ni  kobore-kizu-kizu  aru  seo-ne-wa  mo^-ntfc 
18860' ga  mldare-jaki  fstiba-wa  ne-nuke  furui-wo  moto  sib-kw 
8ure-domo  fo-hni-no  tsuki-ai-ga  nsi-ku  dzi-gane-wo  arawasu, 

—  ,Auf  diese  Weise  ist  es  wohl  ein  wunderbares  Wei 
zeug,  doch  das  Gefühl  desjenigen,  der  es  ergreift,  geht  in  < 
schneidige  Geräth  über.     Verdriesslich  ist,    dass  sich  Rost 
bildet   hat,    der   beim   Ergreifen   zuwider   ist.     An    der  Sp 
sind  Beschädigungen    vom  Einbiogen.    Beim  Ergreifen   ist 
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das  Gefühl  widerlich  das  unordentliche  Einbrennen  von  zehn 
Fingerspitzen.  Der  GriflF  ist  aus  der  Wurzel  gerissen  und 
zittert.  Obgleich  ich  es  ursprünglich  lobpries,  ist  die  Zusammen- 
fiigung  der  Gefährten  schlecht  und  zeigt  das  Grund  eisend 

^    ^   Db-gu  ,ein  Werkzeug,  eine  WaflFe'. 

tt    ^   Ä'ö-wß   ,die  Wurzel  des  Gemüthes',   das  Gefühl. 
Unten  wird  se-u  für  sijd-u  geschrieben. 

— '    ;|^   Isseo  ,das  Maass  von  zehn  Fingervoll^ 

Ä    ^t  Sio'knan  ,ein  Kunstwerk  loben'. 

jm    i^    Fo-bai  ,Genossen,  Gefährten'. 


^)    ^    h   ^  "t    ^    P    ^)    X 
^^DX    0     \L    \y    P    yi 

Mo-men-zure-ma-niiki-no  rib-wa  go-to  nare-donio  ikiwoi-naku 
kumO'kiri-no  aiJa-ni  suvni-heki  tokoro-naku  nige-samajö  ari-sama. 

,Der  Drache  des  mit  Baumwolle  geriebenen  Augenzuges 
ist  zwar  von  der  fünften  Stufe,  aber  er  ist  ohne  Ansehen,  er 
hat  keinen  Ort,  wo  er  zwischen  Wolken  und  Nebel  wohnen 
könnte,  es  ist  der  Zustand  des  Fliehens  und  Umherirrens.' 

^    Rib  ,der  Drache'. 

3£    ^    Go'to  ,sechs  Stufen'. 


^ly-      ]i     )^     ^     ^     3     ^     l^ 

Y    1?    ^    Ti    9    2/    )\    V    1^    y 

1/  p   r    ^)   ^  ^  y"  ^   n  >i 
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Zi-man-no  same-mo  de-dokoro-wa  jo-kere-domo  oja-gafanartH^ 
tn-nin  muki-ko-wa  ko-wo  omoje-do  soba  atari-ni  me-kiki-ga  are-Jx 
nhi-no  umare-to  iwarenu-iwarenu  fate  «6  attara  kakkd-de  mi 
suborasi'i  kono  waki-zasi  omoi-no  miru-me-mo  nasake-nari-to, 

,Im  Erwachen  des  Selbstvertrauens  hervortreten,  wai 
zwar  gut,  doch  der  Vater,  sich  trennend,  hielt  den  ächten  Solu 
eines  anderen  Menschen  für  seinen  Sohn.  Da  zu  seiner  Seite 
ein  Kenner  war,  konnte  von  der  einfachen  Geburt  keine  Rede 
sein.  Da  doch  Befähigung  vorhanden  war,  ist  füglich  dieses 
verworfene  kurze  Schwert  vor  dem  Blicke  des  Gedankens 
ungütig/ 

3    (§   Zt-man  ,sich  selbst  rühmend,  eingebildet'. 

^    ^    Ta-nin  ,ein  anderer  Menscht 

^    Nd  , Begabung,  Befähigung'. 

^   ^   Kakkb  ,die  Uebereinstimmung,  das  Passende^. 

5.X3     h    /h    t    ^    X  ^ 

Mono-ni  josoje-si  kokoro-wo  sirazu  ,  ija  kore-madt  iht- 
tari'kn  te-oboje  s^egare-ga  wadzuka-na  ko-ude-ni  saje  tsuki-toi»^ 
taru  waza  mono-kosiraje-ni  kamawazu-fo-mo  kire-tco  mi-feoim-» 
o-motome-to. 
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Jener  kannte  nicht  den  Sinn  dessen,  was  durch  diese 
Worte  vorgestellt  ward. 

—  Ei,  wie  viele  sind  bisher  vermerkt?  Mit  dem  un- 
bedeutenden kleinen  Arme  meines  Sohnes  ist  die  Sache  ganz 
zu  Ende.  Ich  kümmere  mich  nicht  um  die  Verfertigung  der 
Sachen,  doch  empfanget  es,  indem  ihr  durch  die  Stücke  blicket. 
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Iwase-mo  tatezn  '  sa-sa  aono  iku-tari-ka  fe-oboje-ga  natvo 
Td'dzvkai  koto-ni  go-si-soku  ko-ude  tsvki-tometa-tO'Wa  ha-a-a 
kokoro-moto-nasi  go-zon-zi-nai  kio-mono-gatari  nare-domo  soregasi- 
mo  8ono  mukasi  nan-si  itai-nin  mbke  si-sai  atte  siiteta. 

Jener  Hess  ihn  nicht  weiter  reden. 

—  ,Ei,  das  Vermerken  wie  viele  es  seien,  bringt  noch 
immer  Sorge.  Besonders  in  BetreflF  eures  Sohnes,  des  klein- 
armigen,  mit  dem  die  Sache  ganz  zu  Ende  sein  soll,  o  es  ist 
zu  furchten.  Es  ist  euch  unbekannt,  obgleich  es  eine  Geschichte 
der  Mutterstadt  ist,  auch  ich  erhielt  vordem  einen  Sohn  und 
verstiess  ihn  aus  einer  Ursache.' 

•^  J^  Si-soku  ,ein  Sohn'. 

j^  Ktö  ,die  Mutterstadt'. 

^  -7*  Nan-si  ,eiu  männliches  Kind,  ein  Sohn'. 

— •  ^  itsi-nin  ,ein  Mensch'. 

"T*  ^W  Si'Sai  ,ein  Grund,  eine  Ursache'. 
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ilib«e  80)}o  87äerareta  segare  go-zi-bun-gata-no  ß^-ni  ru-r^ 
itasi  oja-ni  suterarezu-ba  kb  aru-mai-to  uramh-ka-to  zon-a 
o-fanasi'mbsu  wakald  zi-bun  tsuki-mo  tcastirezu. 

,Wenn  dieser  verstossene  Sohn  auf  dieselbe  Art  wie  ikr 
zu  eurer  Zeit  den  Wandel  eines  beschäftigungslosen  Kriegen 
geführt  hätte  und  von  dem  Vater  nicht  Verstössen  worden 
wäre,  weiss  ich,  dass  ich,  weil  es  nicht  so  sein  wird,  Groll 
empfinden  würde.  Bei  dem,  was  ich  euch  sage,  habe  ich  2V 
Zeit  meiner  Jugend  auch  den  Monat  nicht  vergessen/ 

^    4^   ZZ-iw/i  ,die  Zeit,  der  Zeitpunkt'. 

^  j^  Riü-rh  ,den  Lebenslauf  eines  beschäftigungslwen 
Kriegers  führen*. 
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Siö-guatsu  koiioje-saru-no  fi  oja-kata-wa  Aö-«n-iwrf* 
okti'dzio-fsiü-ni  tawamnre  itsi-ja-vo  tsigirini  ko-dane-wo  oro* 
umareta-ica  fstiki-tarazu  ku-guafsn  fafftit-ka  mafa  kore-mo  fcawojfc 
saru-no  jo. 
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,Im  ersten  Moaate  des  Jahres,  Tag  KaBoje-saru  (57), 
scherzte  sein  Vater  mit  einem  Weibe  des  Inneren  aus  der 
Strasse  Kö-sin  und  Hess  in  der  Verabredung  einer  Nacht  die 
Saat  der  Kinder  herab.  Der  Sohn  wurde  bei  nicht  ausreichen- 
dem Monate  am  zwanzigsten  Tage  des  neunten  Monates  des 
Jahres  geboren.  Es  war  diess  ebenfalls  die  Nacht  des  Tages 
Kanoje-saru'  (57). 

j^  ^  Kb'sin  in  dem  Namen  der  Strasse  ist  das  Koje 
von  Kanoje-saru  (57). 

^    pb    Dzio-tsiü  ,ein  Weib,  welches  in  der  Mitte  wohnte 
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Ntisumi-sure-ha  nraivare  sono  jo  kual-iai-iw  ko-wa  kanarazn 
7iU8umi-8ii7'U'to-no  zokn-zefsti  siji-zuru-ni  inrane-domo  sato-ni  jare- 
ha  fsiikf-niodosavH  jh-d-ni  jare-ba  me-dznkai  tcarui-fo  klrbte 
morai-te  nasi. 

,Dass  er  ein  Räuber  wurde,  ist  offenbar.  Das  übliche 
Wort,  dass  die  in  jener  Nacht  empfangenen  Söhne  Räuber 
werden,  war  mir  zwar  nicht  glaubwürdig,  doch  wenn  ich  ihn 
in  ein  Dorf  schickte,  wurde  er  schnell  zurückgeschickt.  Wenn 
ich  ihn  als  einen  Pflegesohn  schickte,  verabscheute  man  ihn 
wegen  des  bösen  Ausdrucks  seiner  Augen  und  Niemand  war, 
der  ihn  annahmt 

'^    ^   Kiiai'tai  ,in  dem  Mutterleibe  empfangen  werdend 
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"^    i^   ^oku'Zetsti  ^ein  gemeines^  ein  übliches  Wort'. 
Sin-zuru  ,glauben^ 
•^    Jh'Si  ,ein  Pflegesobn'. 
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Si-kuan-no  mi-no  ze-ß-mo  naku  kono  sato-no  noki  fadzure- 
ni  kawatsi-no  do-min-wo  tanomi-te  firoi-jasinai  morat^si'ga. 

Jndem  selbst  die  dienenden  Obrigkeiten  ohne  Umstände 
von  dem  Vordache  dieser  Strasse  abliessen,  bat  ich  Menscben 
des  Bodens  von  Kawatsi ,  welche  ihn  auflasen,  ernährten  nnd 
zu  sich  nahmen/ 

'tt    ^    St'kuan  jdienende  Obrigkeiten'. 

J^    ^    Ze-fi  ,so  oder  nicht  so^ 

dL    R   Do-min    ,das    Volk    der    Erde',    ein    ai 
Landmanu. 
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Fito-io  nafte  mijako-je  nobori  zoku'Zetsu-iii  kxgatcazu  koi 
ICO  si'idasi-te  mijako-wo  tsui-fh, 

,Als  er  erwachsen  war,  reiste  er  nach  Mijako  und  v< 
richtete  Dinge,  welche  von  dem  allgemein  üblichen  Worte  nie 
verschieden  waren.    Man  verbannte  ihn  aus  Mijako/ 

^    HC    "^^^^'f^^^O  jVerbannen'. 
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Säte  ko80  waga  tame-ni-wn  kataki-zo-to  nmoi-kitte^wa  ari- 
nagara  si-dai-ni  jorn  iosi  kuru  fi-kazn  fifo  iiatsukasi-ki  worU 
kara-wa  omoi-idasi-te  ware-to  waga  kokoro-ni  juku-e-vw  to  bakari 
mosi  80710  moto-no  jukrtri-no  utsi-ni  kokoro-afari-no  fito  ara-ha 
tsutajete  tahe-to. 

,Ich  glaubte  bestimmt,  dass  er  zu  mir  ein  Feind  sei. 
Unterdessen  nahten  nach  der  Reihe  die  Jahre,  mit  der  kommen- 
den Zahl  der  Tage  sehnte  ich  mich  nach  den  Menschen.  Ich 
erinnerte  mich  und  fragte  für  mich  in  meinem  Herzen,  wohin 
er  gegangen.  Wenn  es  einen  Menschen  gibt,  der  in  dessen 
Aufenthaltsorte  aufmerksam  geworden  ist,  so  überbringet  mir 
die  Nachricht.' 

^    ^    ^^'^^  A^^  Ordnung,  die  Reilie*. 
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ütsi-ts^ike-ni  i-i-makasarete  go-e-mon-ica  sono  sute-go  ko90 
sore-gasi'to  iwan-to  se-si-ga  ija-ija  satoki  o-kokoro  wakt^zcun-de 
sore-wo  sifte-mo  fa-nin  miüci-koto-ni  ware-wa  dziü-zai-nin  ato-no 
toga-me-mo  ika-gn-zo-to  kokoro-dzm-te  joso-joso-siku  ari-si  mukoii'' 
no  moTio-gatari  waga  mi-no  jh-ni  zon-zirare  omowazu  raku-rui  itaii- 
masi'ta. 

Indem  er  plötzlich  diesen  Auftrag  erhielt,  wollte  Oo-e-mon 
sagen:  Dieser  verstossene  Sohn  bin  ich.  —  Doch  er  dachte 
sich:  Nein!  Sein  scharfer  Sinn  hat  dieses  durch  das  kleine 
Schwert  erfahren,  und  anderen  Menschen  gegenüber  bin  ich 
ein  schwerer  Verbrecher.  Die  hierauf  folgende  Beschuldigung, 
wie  könnte  ich  daran  denken  und  ihr  fremd  sein?  Die  Er- 
zählung dessen,  was  ehemals  vorgefallen,  ist  ihm  so  bekannt, 
wie  mir  selbst.  —  Er  Hess  unvermuthet  die  Thränen  fallen. 

4lj^    ^    Ta-nin  ,ein  anderer  Mensch'. 

^    ^   Dziü'Zai-nin  ,ein  schwerer  Verbrecher'. 
]^   Raku-mu  ,die  fallenden  Thränen'. 
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Sadamaru  sono  notsi  sono  si-soku  ki-mo  aratamaii-inbaan' 

g€t    fiasake-naküwa  kore-made-no  fsumi  messezu  ima-ni-mo  naiva- 

fne>-fio  fadzi'Wo  vke  oja  avu  nazo-to   iwarete-wa  fu-kb-no   iije-no 

y-u-Jcb'to  omoi  waza-to  minu  furi  kikano  furi  jo-so-ni  asirai-irare- 

nuiseS'to. 

—  Was  die  Grausamkeit  betrifft,  in  seinem  Entschlüsse 
später  zu  melden,  dass  dieser  Sohn  von  Gemüth  sich  bessert^ 
80  "wird  die  bisherige  Schuld  nicht  getilgt.  Wenn  mir  jetzt  die 
Schande  der  Stricke  zu  Theil  wird,  warum  sollte  es  heissen, 
dftss  ich  einen  Vater  habe?  Ich  glaube,  es  ist  Unkindlichkeit 
über  Unkindlichkeit.  Ich  werde  absichtlich  thun,  als  ob  ich 
ihn  nicht  sähe,  als  ob  ich  ihn  nicht  hörte  und  fremd  mit  ihm 
verfahren. 

■^    Mk   ^'^^^^  i^^^  Sohn'. 

j|^   Messuru  ,gelöscht,  vernichtet  werden*. 

yp    ^t  Fti'kb  ,Unkindlichkeit'. 
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Kotowari  ije-ha  \  sono  kokoro  nara  madasi-mo  semete  sono 
moto-no  si'Soku'WO  waga  ma-go-to  omoi  aen-beUti-wo  itamn-io 
kane  »itortsutsvmi  tori-idasi  ko-gane-wa  kutsi-te-mo  kuUi-senu 
matsu  sono  gotoku  aku-zi-mo  mata  matsu-dai-nuide-mo  m-m 
nokoTu  omote-wo  age-jo-to. 

Er  entschuldigte  sich. 

—  Wenn  diese  Absicht  besteht,  werde  ich  doch  wenigstens 
euren  Sohn  für  meinen  Enkel  halten  und  ihm  ein  Geschenk 
zum  Abschied  machen. 

Hiermit  nahm  er  einen  kleinen  Pack  Gold  heraus. 

—  Das  Gold  mag  verfaulen,  es  verfaulen  nicht  die  Blätter 
der  Fichte.  Dieser  gleich  lässt  eine  schlechte  That  noch  bis 
zu  den  letzten  Zeitaltern  den  Namen  zurück.  Erhebe  das 
Angesicht ! 

fSi    JJl]    Sen-betsu  ,ein  Geschenk  für  die  Abreise*. 

^    Ä    Ahu'zi  ,eine  schlechte  Sachet 

^  ^  Matsu-dai  .das  letzte  Zeitalter^  In  diesem  Worte 
ist  ^P  mafsu  ,Ende^  eine  Anspielung  auf  ijj^  matsu  ,Fichte*. 
Das  obige  ktitai-semi,  matsu  ,die  Fichte,  welche  nicht  verfault^, 
bezieht  sich  auf  die  Blätter  der  Fichte ,  welche  niemals  ver- 
derben. 
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Go-ra-itst-ga  kawo  tsuku-dzuku-to  nd-jan-tsutsu  fate  oja-ko 
tote  arasotoarenu  sono  mama-ni  joi  ki-rtb  kori-ja  joku  kike-jo 
fitO'no  sei-wa  zen  nari-to  ije-domo  sei-zin-ni  sitagai  siki-joku  don- 
joku-no  futa-tsu-ni  majoi  aktirjü-ni  mazitoare-ba  sono  mi-wo 
forobosu  do-ri  najete  jo-no  fito-no  kokoro-toa  sira-ifo-no  aome-na- 
ba  ctsi-ki  iro-nümo  somi-nan  oja-no  sed-ne-wo  mi'okuri'si-na'to. 

Indem  er  aufmerksam  in  das  Angesicht  Qo-ra-itsi's  blickte, 
sprach  er:  Es  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  sie  Vater  und 
Sohn  sind.  So  wie  es  ist,  hat  er  gute  Anlagen.  Höre  dieses 
gut!  Man  sagt  zwar,  die  Gemüthsart  des  Menschen  sei  gut, 
doch  wenn  er,  den  erwachsenen  Menschen  folgend,  in  zwei 
Dingen,  sinnlichem  Begehren  und  habsüchtigem  Begehren,  sich 
verirrt,  mit  schlechten  Geführten  sich  einlässt,  so  verdirbt  er 
sich  selbst,  die  Ordnung  des  Weges  erschlafft.  Wenn  die  Herzen 
der  Menschen  der  Welt  ein  weisser  Faden  gefärbt  hat,  so  werden 
sie  auch  von  einer  schlechten  Farbe  gefärbt  sein.  Es  ist  das, 
wobei  ich  auf  die  Gemüthsart  deines  Vaters  zurückblickte. 

Ki-rih  ,die  Begabung,  die  Anlage^ 

M:   Sei  ,die  angeborne  Gemüthsart^ 

^    Zen  ,gut^ 

J^    ^   Sei-zin  ,ein  erwachsener  Mensch'. 

'Ö     j^  Siki-joku  ,das  sinnliche  Begehren'. 

Ä    ^  Don-jokn  ,das  habsüchtige  Begehren'. 

^   Aku-jü  ,schlechte  Freunde  oder  Gefährten'. 

3^   Dh-ri  ,die  Ordnung  des  Weges'.    Hier  do-fu-ri 
geschrieben. 

tt    ^  Äeö-ne  ,die  Wurzel  des  Gemüthes'. 
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Ku-dan-no  kane-wo  fe-ni  watase-ba  iiasake-wo  kan-zi  ttke- 
toru  oja-ko  naku-nakii  tatte  fito-kosi-mo  tovio-ni  watasi-te  nori- 
mono'je  namida  kaktm-fe  iri-kere-ba  sibasi-to  todomuru. 

Hiermit  gab  er  ihm  dieses  Gold  in  die  Hand.  Von  seiner 
Gnade  gerührt,  empfingen  es  Vater  und  Sohn.  Sie  erhoben  sich 
weinend  und  überbrachten  in  Gemeinschaft  das  eine  Schwert. 
Vor  der  Sänfte  die  Thränen  verbergend,  trat  er  ein.  Sie  blieben 
noch  eine  Weile  stehen. 

JH    Kaii'zui^u  jgerührt  sein*. 
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3.     :/     y    )t^     7     7    ÄjfiS^'T" 

y    ^    \)     '    y   s  ^^  i5^  -f    7 

Kai-yno  naku  Jio-bn  fiitari-je  mi-kajerl-te  tai-men-mo  kon 
kagiri  ho-dai-va  idrAirf-fo-mo  I  fofn-heki  mono-wa  an-nngara 
f>ai-n{n  ul  ffn-ftm-uo  Jo-no  lutrai  fahi-ßfo  sava-ba-fo  to-wo  täte- 
kiri  ßfjfi  no)  i'7no)iO'iC()  kaki-agete  kokoro-rno  nu-ge-ni  isogi-juku. 
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Nutzlos  blickte  Fiö-bu  auf  die  Beiden  zurück. 

—  Von  Angesicht  gegenüber,  |  dieses  die  gipfelnde  An- 
dacht, I  was  es  auch  sei. 

—  Einen  Menschen,  der  fragen  kann,  |  während  es  gibt. 

—  (Sai-nin)  Zuerst  der  sich  verändernden  |  Welt  Gewohn- 
heit ist  es.  Reisender,  lebe  wohl! 

Hiermit  schloss  er  die  Thüre.  Man  erhob  schnell  die 
Sänfte  und  eilte  mit  Unschlüssigkeit  weiter. 

^  "ttP  Fib'bu  ist  der  Name  des  in  der  Erzählung  vor- 
kommenden Kriegsmannes. 

|y*    ffif    Tai-men  ,von  Angesicht  gegenüber*. 

^    ^   Bo-dai  ,die  Andacht^ 

Ä    ^«    Tl5n-/e«  ,sich  drehen  und  sich  verändernd 

2>    '    7/  ^   y   )^*  X   -f   -h  X   b 

^    :y    X   y    t    IT    9    ^:    ^   )\    y 

Ato  natsnkasi'ku  go-e-mon-wa  utsi-siwore  namida-gumi  | 
ken-zai  oja-wo  oja-to  sezu  ko-wo  ko-to  sasene-ha  waga  nasu  waaa 
kono  tsumi-nite-mo  gokii-dziü-no  zai-kiui  nogarezu  asaman-ja-to 
sen-fi'Wo  kui'te  siakuri-naki. 

Nach  ihm  war  Go-e-mon  voll  Sehnsucht,  ganz  nieder- 
gedrückt und  hatte  die  Augen  voll  Thränen. 

—  Ich  hielt  den  sichtbaren  Vater  nicht  für  den  Vater, 
ich  zeigte  den  Sohn  nicht  als  Sohn.  Es  sind  die  Sachen,  welche 
ich  that.  Bei  diesen  Verbrechen  ist  auch  der  äusserst  schweren 
Schuld  nicht  zu  entkommen.  Es  ist  thöricht! 

Das  frühere  Unrecht  bereuend,  schluchzte  und  weinte  er. 
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^  ^  Ken-zai  ,8ichtbar  vorhanden^ 

;JJ6  J^  Goku'dziü  ^äusserst  schwer^ 

^  ^  Zai'kua  , Verbrechen  und  Schuld'. 

^  ^  Sen-ß  jdas  frühere  Unrecht'. 
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Sen-kata-na-kere-ba  go-ra-itsi-wo  tiagusamete  tatsi-nokan-to 
mi'jaru  mukb-je  mono-oto-wa  zi-gb  zi-toku-no  toki  kitari  otte-io 
mijete  tori-te-no  jaku-ntn  koko-je  muragarl  Jose- dai-ko-to-vsa 
kanawazi-to  go-ra-itsi-wo  su-do-no  mija-je  osi-jatte  sono  wt-tca 
dote-wo  ko-date-ni  fori  riki-si-no  gotoku-ni  fun-hatakari  we-fcuji 
simesi'te  matsi-kake-tari. 

Da  sich  nichts  thun  Hess,  tröstete  er  Go-ra-itsi  und  woUti 
sich  erheben  und  sich  entfernen.  Nach  der  Gegend  gegenübei 
wohin  er  den  Blick  entsandte,  verbreitete  sich  ein  Geräuscl 
die  Zeit  des  Lohnes  für  die  eigenen  Thaten  war  gekommei 
Im  Dienste  befindliche  Häscher,  welche  Verfolger  zu  sei 
schienen,   begaben  sich  hierher  in  Schaaren.    Weil  es  bei  d 
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Angriflfstrommel  nicht  möglich  war,  schob  er  Go-ra-itsi  in  den 
Tempel  Su-dö.  Er  selbst  machte  einen  Feldanger  zu  einer 
Schutzwehr,  schritt  stolz,  gleich  einem  starken  Eriegsmanne 
und  war,  den  Nietnagel  des  Schwertes  zeigend,   in  Erwartung. 

^  Ij^  ^   ^  Zi-gb  zi-toku  ,die  eigene  That,  die  eigene 
Erlangung^ 

^    ^   Jaku-nin  ,ein  Mensch  in  Diensten^ 

^    nS^  £n-<^o   kommt  unter   den  Geschlechtsnamen  vor. 
jl    -^   Riki'gi  ,ein  starker  Kriegsmann'. 


Y^  i-  )v  m.   ^)    :?  iS?  ^   )^ 

Tori-te-gasira-no  faja-no  ja-to-zi  fiki-sitagaje-ai  amata-no 
kumi'ko  I  80'ko  ugoku-na-to  si-fo-jori  ottori-mdku-wo  go-e-mon^toa 
dO'Zuru  ke-siki  sukosi-nio  naku  faja-no  ja-to-zi  ko-e  fagemasi. 

Die  vielen  Theilhaber^  welche  Faja-no  Ja-to-zi,  das  Haupt 
der  Häscher,  fUhrte  und  folgen  Hess,  riefen:  Rühre  dich  nicht! 

Go-e-mon  sah  nicht  im  Geringsten  aus,  als  ob  die  von 
vier  Seiten  ihn  Umzingelnden  auf  ihn  einen  Eindruck  machten. 

Faja-no  Ja-to-zi  rief  ihn  mit  lauter  Stimme  an. 

||^    Do-zuru  ,erregen,  einen  Eindruck  machend 
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)^   1^  ^    -    ^    ^    ^^  /h  i? 

Ika-ni  kore-made  nasi-taru  aku-zi-no  dan-dan  nokorazu 
araware  sono  uje  si-uto-wo  te-ni  hake  matta  segare  go-ra-itsi-wa 
fawa-wo  korosi  jb-sii-wa  sayi-ni-no  ko-ra-beje-ga  todome-wo  sasazu- 
ni  ari'si  juje  ima-wa-no  iki-ni  kuwasi-ku  fakii-zih  nogaremi 
tokoro  ude  mawase-to, 

—  Die  bösen  Thaten,  welche  du  verübt  hast,  wurden 
allmälig  ohne  Ausnahme  offenbar.  Ueberdiess  legtest  du  an 
deinen  Schwiegervater  die  Hand,  und  auch  dein  Sohn  Go-ra- 
itsi  tödtete  seine  Mutter.  Die  Sache  geschah  desswegen,  weil 
sie  San-ni-no  Ko-ra-beje  nicht  den  Garaus  machen  Hess.  In 
dem  Athem  der  Todesstunde  lässt  sich  ein  eingehendes  6e- 
ständniss  nicht  vermeiden.     Drehe  den  Arm! 

^&  ^  Aku'zi  ,eine  schlechte  Sache,  eine  Uebelthat'. 

J^  ^  Dan-dan  ,allmälig^ 

^  ^  Jb'Su  ,die  Weise,  die  Umstände  einer  Sachet 

Ö  tD^  Faku-zib  ,das  Geständniss  eines  Verbrechers^ 

A     -h    ^    ^    :/      ' 
^     )\    V     1/     h     h 

Nawn-wo  kaken-to  johauare-ba  go-e-mon  fatto  todonie-no 
kofo  omoi'idasi'fe  kea-knai-ino  kanawann  tokoro-to  rmme-wo  suje. 

Hiermit  wollte  er  den  Strick  anlegen  und  schrie.  Go-e- 
raon  dachte  sofort  über  den  Garaus  nach. 
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—  Es   kann   bei   ihnen   von   keiner  Zusammenkunft  die 
Rede  sein. 

£r  beruhigte  sich  in  seinen  Gedanken. 

^    ^  Keö-kuai   ,eine   unerlaubte  Verbindung   und  Zu- 
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Si'tifO'tca  motsi-ron  nio-hb-mo  soregaai-ga  koron-tari  Megäre- 
wa  zon-zi-koto-ni-mo  nrazu  knre-ga  motsi-wo  o-tasuke  ara-ba  zin- 
ziö'tii  ruiwa-ni  kakaran  sa-mo  naku-hn  slni-mono-gurui  u-mu-no 
feii'fh  oaijnre-'to  koUguUi  kuts^iroge  mi-gamaje-tari. 

—  Den  Schwiegervater  und  ohne  Zweifel  auch  das  Weib 
habe  ich  getödtet.  Wenn  ihr  meinem  Sohne  das  Leben  schenket, 
so  werde  ich  mich  auf  gewöhnliche  Weise  den  Stricken  über- 
liefern. Wenn  es  nicht  so  ist^  so  kämpfe  ich  auf  Leben  und 
Tod.     Antwortet,  ob  Ja  oder  Nein. 

Dabei  zog  er  das  Schwort  zur  Hälfte  aus  der  Scheide 
und  nahm  eine  Stellung. 

^  ^  Motsi-ron  ,man  erörtere  nicht';  was  sich  von 
selbst  versteht. 


486  Pfizmaicr. 

^    *j^  Zin-zib-ni  ,auf  gewöhnliche  Weise'^  einfach. 
^    ^    U-mu  ,es  ist  oder  es  ist  nichts 
1^    Ä  Fen~tb  jErwiedenmg,  Antwort'. 

i-    a    u    ^     h    ^    y    T    \y  ^ 

U     y<.    ^     h    :?t-     r    lf     )t    )l/ 

Irazaru  segare-wo  kahai-date  faja  sakt-datt^  zib-hun-ni  tussi 
oja-to  tomo-ni  toga^zai-to-no  o-ose  kanatoanu  tokaro-zia  kaku-go 
nase-to. 

—  Es  ist  unnöthig;  den  Sohn  in  Schutz  zu  nehmen.  Es 
wurde  bereits  vorher  nach  oben  zu  Ohren  gebracht,  und  der 
Befehl  lautete,  dass  Vater  und  Sohn  zugleich  des  Verbrechens 
schuldig  seien.    Es  ist  nicht  ausführbar,  mache  dich  bereit! 

^     H    Zib-hun   ,nach    oben,    einem   Höheren    zu   Ohren 
bringen'. 


reit  sein'. 


Tassuru  , durchdringen,  erreichen'. 
^    5p    Toga-zai  ,Schuld  und  Verbrechen'. 
Ä    4®   Kaku-go    , erwacht,    aufmerksam,    zu    etwas    be- 


}i    T    y     {    i-    ^    ^    7    ^    P 

]y   y-^  ^   ^   T  n   i^  jl   h 
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Ja-tO'Zi-ga  kotoba-wo  kiki  go-e-mon  me-wo  ikarasi  \  sore 
kiku  uje-wa  mo-fajn  kw^e-made  inotsi-kagtri  kitte-kitte  kin-makuru 
karame-tora-ha  totte  mi-jo  \  sore  mono-domo-to. 

Diese  Worte  Ja-to-zi's  hörend;  blickte  Go-e-mon  zornig 
mit  den  Augen. 

—  Wie  ich  überdiess  höre,  hat  man  bereits  bis- hierher 
die  Gränze  meines  Lebens  auf  Bescheinigungen  zugeschnitten 
und  es  zusammengerollt.  Wenn  man  mich  bindet  und  festnimmt, 
so  nimm  mich  und  siehe! 

—  Nun,  Leute! 
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Ja-tS-zi-ga  ge-dzi-ni  tori-tsiiku  tori-fe-no  jaku-nin  kakaru-wo 
je-tari-to  sa-ju^ni  uke  fsikorjoru  eri-gami  fafe-ni  ton  uke-tsu 
8a8aje-t8u  fito  tsubute  ßssi-no  fagesi-ki  tatsi-kaze-ni  kiri-makurarete 
ßimmi-datsi  dotto  nige-tsiru. 

Auf  diesen  Befehl  Ja-tö-zi's  packten  ihn  die  als  Häscher 
Bediensteten.  Als  sie  andrangen,  nahmen  sie  zuversichtlich 
rechts  und  links  auf.  Die  nahekommenden  Halskragen  als  Schilde 
ergreifend,  nahm  er  bald  in  Empfang,  bald  wehrte  er  sie  ab. 
Von  dem  die  Menschen  als  Steine  werfenden,  todbringenden 
heftigen  Winde  des  Schwertes  im  Hauen  zusammen  gerollt, 
wichen  sie  zurück  und  zerstreuten  sich  sämmtlich  im  Fliehen. 

~J^    ^    Ge-dzi  ,die  Weisung,  der  Befehle 

^    ^    Jaku-nin  ,ein  Bediensteter^ 

jJi^    ^   Fissi  ,tödtlich^ 
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Kumi-kO'domo  opparawan-to  go-e-mon-wa  tatahai-nagara 
na-nai-no  kata  ja-td-zi  aikiin-ni  kumi-ko-wo  fagemasi  ato-wo 
sitagbU  fasiri-juku. 

Um  die  Theilhaber  zu  vertreiben,  blieb  Go-e-mon,  obgleich 
er  kämpfte,  zur  Seite  des  InDeren  des  Altares.  Ja-tö-zi  trieb 
fortwährend  die  Theilhaber  an.  Er  folgte  ihren  Fusasporen 
und  lief  weiter. 

jH^    pa   Sia-nai  ,da8  Innere  des  Altares'. 
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Kdffiko-ni  kakure-si  go-ra-ifsi-ga  oja-no  mi-no  uje  inoUi-no 
sB'to  mi-ni  kowage-fatsu  wori-kara-ni  |  toto-aama-i  no  fotO''$ama''to 
Jiageki'fnadote  sitai-juku. 

Der  dort  verborgene  Go-ra-itsi  hatte  an  dem  Vater  die 
enge  Strasse  des  Lebens.  In  dem  Augenblicke,  als  er  furchtsam 
sich  erhob,  rief  er:  Vater!  o  Vater!  —  Klagend  und  umher- 
irrend, ging  er  voll  Verlangen  weiter. 
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Die  Kosmologie  uod  allgemeine  Naturlehre  des 

Roger  Baco. 

Von 

Prof.  Dr.  Karl  Werner, 

wirkl.  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  Wiasensehaften. 


Die  vorliegende  Abhandlung  bezweckt  auf  Grund  einer 
vorausgegangenen  allgemeinen  Charakteristik  der  geistigen 
Physiognomie  Baco's  und  seiner  Stellung  im  geistigen  Leben 
seines  Jahrhunderts  ^  eine  zusammenhängende  Darstellung  und 
Entwickelung  seiner  kosmologischen  Anschauungen  unter  neben- 
hei^ehender  Bezugnahme  auf  die  denkverwandten  oder  entgegen- 
gesetzten Anschauungen  seiner  hervorragendsten  Zeitgenossen 
zu  geben.  Ausgehend  von  den  allgemeinsten  metaphysischen 
Unterlagen  seiner  Weltlehre  gliedert  sich  die  hier  versuchte 
Darstellung  in  zwei  Hauptpartien^  in  deren  erster  das  Gesammt- 
System  seiner  kosmologischen  Anschauungen,  in  der  zweiten 
die  mathematisch-physikalische  Weltlehre  Baco's  vorgeführt 
werden  soll.  ^ 

Da  Baco  eine  dem  Standpunkte  des  religiösen  Denkens 
entsprechende  Weltlehre  zu  entwickeln  bestrebt  ist,  so  ist  es 
selbstverständlich,  dass  er  die  sichtbare  Welt  und  Wirklich- 
keit einer  höheren  unsichtbaren  Welt  unterordnet,  und  letztere 
als    denknothwendige  Voraussetzung   der   ersteren  anerkennt,  ^ 


1  Die  Psychologie,  Erkenntniss-   und  Wissenuchaftalehro   des  Roger  Baco. 

Abgedr.  in  den  Sitzungsberichten  der  hist.-phil.  Classe  Bd.  XCIII.  S.  467  ff. 
*  Die    für    die    vorliegende  Abhandlung    benützten   Schriften    Baco's    sind 

dieselben,     welche    in    der     vorausgegangenen    Abhandlung    über    Baco 

(Sitzungsber.  Bd.  XCIII.  S.  468,  Anm   1)  angeführt  und  näher  besprochen 

worden  sind. 
>  Corporalia  sunt  effectus  et  privationes  spiritualium.  Op.  tert.,  c.  49. 
8itsiuig8b«r.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCIY.  Bd.  II.  Uft  32 
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das  Dasein  beider  aber  aus  einer  höchsten  absoluten  Wirkungs- 
ursache erklärt;  in  welcher  er  zugleich  die  absolute  Urbiidung 
und  absolute  Zweckursache  alles  Seienden  erkennt.  Als  absolate 
Form  alles  Seienden  ist  Gott  ein  reines  unbegränztes  Form- 
wesen,  während  umgekehrt  alles  ausser  ihm  Seiende  als  ein 
durch  die  höchste  Wirkungsursache  geformtes  Sein  ein  stoff- 
liches Substrat  als  Träger  der  ihn  aufgedrückten  Form  haben 
muss.  Alles  aussergöttliche  Endliche  ist  sonach  eine  Zusammen- 
setzung aus  Stoff  und  Form,  Stoff  und  Form  sind  die  denk- 
nothwendigen  Componenten  alles  Geschaffenen.  Die  Vielheit 
und  Vielfältigkeit  der  endlichen  Formen  setzt  eine  Vielheit 
und  Vielfältigkeit  der  stofflichen  Substrate  voraus^  deren  Ein- 
heit demnach  nicht  als  eine  substanzielle,  sondern  nur  als  eine 
generische,  logische  Einheit  gedacht  werden  kann.  Stoff  nnd 
Form  involviren  sich  gegenseitig,  jede  besondere  Form  fordert 
auch  ein  besonderes  ihr  congruirendes  Substrat;  demnach  ist 
die  Materie  der  geschöpflichen  Geistwesen  eine  andere  als  jene 
der  Körperwesen,  die  Materie  der  himmlischen  Körper  eine 
andere  als  jene  der  sublunarischen,  und  im  Bereiche  der  sub- 
lunarischen  Welt  die  Stofflichkeit  der  elementarischen  Körper 
eine  andere  als  jene  der  aus  ihnen  gebildeten  Corpora  mixta, 
die  Stofflichkeit  der  unbeseelten  Corpora  mixta  eine  andere 
als  jene  der  beseelten,  im  Bereiche  der  letzteren  wieder  die  der 
vegetabilischen  Wesen  eine  andere  als  jene  der  empfindungi- 
fähigen,  jene  der  irrationalen  Empfindungswesen  eine  andere 
als  die  des  vernunftbegabten  Menschen.  ^ 

Daraus  erhellt  nun  —  fährt  Baco  fort  —  die  Wider- 
sinnigkeit und  absolute  Verwerflichkeit  der  so  weit  ver- 
breiteten Annahme  einer  numerischen  Einheit  aller  Materie. 
Ist  die  Materie  in  allem  aus  Stoff  und  Form  Zusammenge- 
setzten essentiell  dieselbe,  so  muss  wegen  der  innigen  Wechsel- 
beziehung zwischen  Stoff  und  Form  auch  die  Form  in  allen 
Dingen  essentiell  dieselbe  sein;  damit  wären  alle  essentiellen 
Unterschiede  der  Dinge  aufgehoben.  2  Beruht  die  vorhin  auf- 
gestellte logische  Division  der  verschiedenen  Arten  von  Materien 
auf  einem    rein    subjectiven  Denkverfahren    ohne    ontologische 


*  Coramun.  Natur.   F,  pars  *2,  dist.  2,  c.  Ti. 
2  Op    tert,  c.  38. 
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Wahrheit,  so  kann  die  Materie  nur  die  Form  des  Genus 
generalissimum  als  Substanzialform  recipiren.  Nun  aber  steht 
eine  Res  generis  generalissimi  ihrem  Begriffe  nach  höher  als 
die  Engel  und  die  Himmelskörper,  weil  sie  beide  als  höhere 
Allgemeinheit  umfasst,  muss  also  gleich  diesen  ingenerabel  und 
ineorruptibel  sein ;  ingenerabel  und  incorruptibel  ist  aber  das- 
jenige, dessen  Materie  in  Bezug  auf  ihre  Potenzialität  und  ihr 
Begehren  von  ihrer  Wesensform  vollkommen  gesättiget  ist, 
so  dasB  sie  eine  Form  weder  begehrt  noch  auch  zu  recipiren 
vermag.  Damit  wäre  in  vorhinein  das  gesammte  Generations- 
leben der  Bublunarischen  Welt  zur  Unmöglichkeit  gemacht. 
Kann  eine  numerisch  dieselbige  Materie  zweien,  dreien  und 
überhaupt  mehreren  Arten  von  Wesenheiten  eigen  sein,  so 
Ifisst  sich  überhaupt  dem  Umfange  der  Gemeinsamkeit  keine 
Gränze  setzen,  sie  kann  demzufolge  unbegränzt  vielen  Dingen 
gemeinsam  gedacht  werden;  daraus  würde  sich  aber  eine  un- 
endliche Vermöglichkeit  und  mit  dieser  auch  eine  unendliche 
Wesenheit  der  Materie  ergeben,  die  hiemit  Gott  gleichstünde.  * 
Der  Einwand,  dass  die  rein  passive  Potenzialität  der  Materie 
mit  der  activen  Potenzialität  Gottes  keinen  Vergleich  zulasse, 
trifft  nicht  zu;  denn  die  passive  Potenzialität  der  Materie  bezieht 
sieh  bloss  auf  ihre  Bestimmungsiahigkeit,  nicht  aber  auf  ihr 
Bxistiren  in  einer  Mehrheit  von  Dingen;  das  Vermögen,  in 
Mehrerem  zugleich  zu  sein,  bekundet  vielmehr  einen  Wesens- 
vorzug, der  nicht  in  der  Passivität,  sondern  vielmehr  in  der 
Actionsfähigkeit  des  Inexistirenden  begründet  ist;  so  inexistirt 
die  menschliche  Seele  dem  vielgliedrigen  Leibe^  Gott  dem  ge- 
sammten  Universum. 

Gegen  wen  ist  diese  Polemik  Baco's   gerichtet,   und   was 

ist  durch  sie  beabsichtiget?     Baco  hatte    seine    philosophische 

Anregung   hauptsächlich   aus  den  Arabern    geschöpft;    wie   er 

den  Averroes  als  Commentator  des  Aristoteles  oftmals  befragte, 

liBtte   er  auch   aus  Avicebron    nicht  Weniges   in    sein  Denken 

aufgenommen,   seine  Lehre  von  der  Zusammengesetztheit  alles 

G-eschaffenen  aus  Form  und  Materie  ist  aus  Avicebron  entlehnt. 

Um  so  mehr  war  ihm  nunmehr  darum  zu  thun,  die  Consequenzen 

abzuwehren,    die  aus    einer   unrichtigen  Verwerthung   der   aus 


i   Op.  maj.)  p    66. 
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Avicebron    entlehnten    ontologischen    Grundanschauung   seiner 
philosophischen  Weltlehre  sich  ergeben  konnten;  und  eben  so 
sehr   wollte    er   auch  jeden   Schein    eines   Anstreifens  an  den 
widerchristlichen  Naturalismus  des  Averroes  von  sich  ablehnen. 
Seine  Ereiferung  gegen  eine  unbegränzte,  Qott  coäterne  Materie 
gilt  seinem  Bestreben,  nicht  für  einen  Averroisten  gehalten  za 
werden ;  *    zugleich   aber  will  er  ersichtlich   machen,   dass  sein 
grundsätzlicher  Individualismus  die  bedenklichen  Folgerangen, 
welche    die    aus    Avicebron    entlehnte    ontologische    Qrundan- 
schauung  zulässt,    durch  sich   selbst   ausschliesse.     Dieser  sein 
Individualismus  war   freilich  noch  ziemlich  unausgebildet,  und 
der    Gedanke    der    individuellen    Singularität    mit  jenem  des 
denknothwendigen  Allgemeinen    durchaus  nicht  genügend  ver 
mittelt.    Dazu  Hess  es  seine  Abhängigkeit  von  Aristoteles  nicht 
kommen;    er   iiihlte   sich   indess    durch    dieses   Abhängigkeits- 
verhältniss   nicht   im  mindesten    beirrt,    da  er  den  Widerstreit 
seines  Individualismus  mit  der  peripatetischen  Denkanschauang 
gar  nicht  merkte,   und  vom  Standpunkte  seines   vorherrsclieDd 
mathematisch   geschulten   Denkens  das  Verhältniss  des  Singn- 
lären    zum   Allgemeinen   als    ein    logisch    empirisches   und  mit 
dem  metaphysischen  SachbegrifFe   nichts   gemeinhabendes  Ver- 
hältniss mit  ziemlich  indifferenten  Blicken  ansah.    Keineswegs 
aber  Hess  es  ihn  gleichgiltig,  dass  der  Auffassung  dieses  Ve^ 
hältnisses   in  christlichen   Schulen    auf  eine  Weise    präjudicirt 
werden    sollte,    welche    dem    logistischen  Denken    den    maass- 
gebenden  Entscheid  zuwies,    während  dieses   ohne  Orientirung 
durch    das    mathematisch   gebildete    Denken    stets    der  Gefahr 
zu    irren    preisgegeben    sei.     Wie    am    Einleuchtendsten    und 
Ueberzeugendsten  mit  Hilfe   des   mathematischen  Denkens  die 
Undenkbarkeit   einer   unbegränzten  Potenzialität    der  Materie' 
und  die  Denknothwendigkeit  der  Begränztheit  und  Endlichkeit 
der  Welt   sich    darthun    lässt,^   so    steht   auch   die    numerische 
Pluralität    der  Materie    dem    mathematisch   gebildeten  Denken 
vor  aller   logistischen  Ratiocination    und  unabhängig    von   der- 
selben fest,  so  dtiss    letztere  einfach    und  unbedingt    die  durch 


»  Vgl.  Op.  tert  ,  c.  41. 
'  Op.  maj.,  p.  07. 
5  Op.  tert.,  c.  41. 
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jenes  Denken  ermittelten  Resultate  als  maassgebendes  Prius 
ihrer  Functionen  zu  respectiren  hat.  Die  Undenkbarkeit  einer 
unendlichen  Welt  hat  bereits  Aristoteles  *  mit  Hilfe  geo- 
metrischer Demonstrationen  aufgewiesen,  obschon  er  den  besten, 
aus  der  denknothwendigen  Begrenztheit  der  Materie  zu  führen- 
den Beweis  übergeht  5  ^  die  Nothwendigkeit  einer  numerischen 
Pluralität  der  Materie  ergibt  sich  aus  den  durch  die  Optik 
ermittelten  Forschungsresultaten.  Denn  diese  lehren,  ^  dass 
die  Strahlen,  welche  von  den  nicht  über  dem  Scheitelpunkte 
des  Beobachters  stehenden  Sternen  ausgehen,  nicht  in  einer 
angebrochenen  geraden  Linie  zum  Auge  des  Beobachters  ge- 
langen, sondern  beim  Uebergange  aus  der  himmlischen  Region 
in  die  Feuersphäre  gebrochen  werden  —  ein  Beweis,  dass 
diese  eine  von  der  himmlischen  Körperlichkeit  verschiedene 
Körperlichkeit  constituirt,  die  als  solche  nicht  nur  ihre  eigene 
Form,  sondern  auch  eine  dieser  besonderen  Form  entsprechende 
eigenthümliche  Materie  haben  muss. 

Auch  Albert  d.  Gr.  *  geht  in  Erörterung  des  Begriffes 
der  Materie  von  Avicebrons  Behauptung  einer  allem  Ge- 
schaffenen gemeinsamen  Materie  aus,  die  er  gleich  Baco  in 
eine  Materie  der  geistigen  und  körperlichen  Substanzen  theilt, 
so  wie  er  weiter  wieder  zwischen  der  Materie  der  himmlischen 
und  sublunarischen  Körper  unterscheidet,  und  letztere  abermals 
fortschreitend  in  aufwärts  steigender  Ordnung  immer  enger 
determinirt    werden    lässt,    bis   er   bei    einer    engstbestimmten 


1  ]>e  coelo  et  mundo  I,  c.  7. 

2  Baco  fährt  diesen  Beweis  auf  folgende   Art:    Si  mundus   extendatur  in 

infinitum    undique,     ducatur    linea    "? j f 7     ex  utraque 

parte  in  infinitum.     Planum    est,   quod  linea  ABU  vadit  in  infinitum  ex 
parte  B  et  D,  et  ÄC  ex  parte  Cj   et  sunt   aequales ,    quia   infinitum   et 

-aequale  infinito.  Similiter  ^Z>  linea  vadit  in  infinitum,  etBÄC  similiter, 
ergo  sunt  aequales.  Sed  BAC  est  major  AC  per  qaantitatem  ÄB\  ergo 
illa  eadem,  seil.  BAC  linea,  est  major  ei  aequali,  seil.  ABD,  Sed  si 
BAC  est  major  quam  A  BD^  ergo  aequalis  lineae  BAC  erit  major  quam 
ABD,  Sed  aequalis  lineae  BAC  est  BD;  ergo  BD  linea  est  major  quam 
ABD  linea,  seil,  pars  major  suo  toto;  nam  ABD  est  totum  ad  BD. 
Sed  hoc  est  impossibile;  quapropter  mundus  non  potest  esse  infinitus. 
Op.  tert.,  c.  41. 

3   Op.  maj.,  p.  59;  Commun.  Natur.  II,  pars  I,  c.  1. 

♦   Pbysic.  I,  tract.  3,  c.  11. 
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Materie    anlangt^    welche    im    Unterschiede    von    der   fiir  alle 
irdischen  Formen    empfänglichen  Materia   prima  der   irdischen 
Körperlichkeit  nur  zur  Reception  einer  einzigen  Form  geeignet 
ist;    diese   engst   detcrminirte   Materie   ist   der  Zeugungssame, 
aus  dem  sich   nur   ein  Wesen   einer   einzigen    bestimmten  Art 
entwickeln  kann.     Demgemäss  kann  Albert  allerdings  der  Be- 
hauptung Baco's  zustimmen,  dass  die  Materie  eines  bestimmteB 
Lebewesens^  z.  B.  eines  Pferdes,    nicht  dieselbe  wie  jene  des 
Mensclien   sein   könne.     Er   weicht   aber   grundhaft   von  Baoo 
ab^    wenn   er   der   Materie   den    Charakter    eines    generiscben 
Seins  zuthellt,  *   dessen    specificirende  Determinationen   in  den 
Formprincipien    gegeben    sind.  ^     Demgemäss    fallen    bei   ihm 
nicht,   wie  bei  Baco,  ^   die  Eintheilungen  der  Materie  und  der 
Form  in  Eins  zusammen,  sondern  jene  der  Materie   hält  sich 
bei  ihm  weit  mehr  im  Generellen,   und  er  kennt  im  Bereiche 
der  irdischen  Körperlichkeit  ausser  der  Materia  prima,  welche 
in  den  Elementarkörpern  diversificirt  ist,    nur  noch  drei  Arten 
von    Materien,     welche    den    drei    Hauptarten     der    aus    der 
elementarischen  Materie  gebildeten  Körper  in  aufwärts  steigen- 
der  Stufenfolge    entsprechen:    Materia    mixta,    complexionata, 
Organ  izata.  ^     Nach  Baco  muss  es  aber  eben  so  viele  Materien 
als    Formen   geben,    weil  jede   Form   ihre   besondere   Materie 
fordert   und   umgekehrt.     Man    hat    diesen   Meinungsgegensatz 
zwischen  Baco  und  den  von  ihm  bekämpften  christlichen  Peripa- 
tetikern  schliesslich    wohl  aus  einer   verschiedenen  AuffassuDg 
der  creativen  Thätigkeit  Gottes,  so  wie  weiter  auch  noch  daraus 
zu   erklären ,    dass   Baco,    wie   in    der    intellectiven    Thätigkeit 


1  Licet  genus  sit  universalis  forma,  tarnen  intentio  ejus  respondet  materiae 
in  rebus,  et  unitas  ejus  respondet  unitati  p^neris.  L.  c 

2  So  sa^t  er  von   der  Materie   der   sublunarischeu  Dinge:    Omniam   «atem 

^enerabilium  et  corruptibilium  materia  est  una Multiplicator  materia 

per  dispositiones  approximantes  eam  ad  Iianc  formam  vel  iilAm,  et  se- 
.cundum  quod  est  ma^is  remota,  est  etiam  maf^-is  communis  in  potentU 
ad  plurcs  formas;  et  sccundum  quod  magis  approximatur,  eoarctatar 
potentia  ejus  ad  formas  pauciores.  Et  quandoque  non  est  nisi  in  potentia 
ad  unam,  sicut  est  scmen  hominis  ad  aemen.  L.  c. 

3  Vgl.  die  von  Buco  gegebenen  Schemata  dieser  Eintheilungen  in  Common. 
Natur.  I,  pars  *J,  dist.  2,  c.  5. 

■*  Physic.  II,  tract.  ll,  c.  1. 
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des  Menschen;  so  auch  im  Wirken  der  Natur  die  göttliche 
Causalität  unmittelbarer  und  in  intensiverem  Maasse  interveniren 
lässt,  als  dies  seitens  der  von  ihm  bekämpften  Gegner  der 
Fall  ist.  1 

Baco  sucht  die  Richtigkeit  seiner  Auffassung  durch  Auf- 
zeigung ihrer  Uebereinstimmung  mit  der  richtig  verstandenen 
Ansicht  des  Aristoteles  zu  erhärten,  und  klagt  die  Gegner  an, 
sich  auf  unrichtig  übersetzte  oder  unrichtig  ausgelegte  Stellen 
der  aristotelischen  Werke  zu  stützen.  Man  sagt,  die  Materie 
müsste  als  eine  nicht  numerisch  Eine  Genus  oder  Species, 
Universale  oder  Prädicabile  sein,  was  jedoch  Aristoteles  nicht 
zulasse,  nach  dessen  Worten  die  Materie  etwas  von  der  Essenz 
aller  Prädicabilien  Verschiedenes  sei.  '^  In  Wahrheit  aber  unter- 


1  Vgl.  Albert.  Metaphys.  V,  tract.  2,  c.  4 :  Id  quod  formae  attribuit  materiam 
sub  diversitate  dispositionum  sicut  (secundutn  Platonem)  sub  diversitate 
meritorum  est  motus  coeli  commiscens  et  in  diversas  dispositiones  agens 
materiam.  Cum  enim  iDtelligentia  luminum  det  formas  intelligeutiac  cuilibet, 
cuilibet  motui  orbis  attribuit  materias  differentes,  ut  indesinenter  dare 
possit  suas  divinas  bonitates  intclligentia.  Et  sie  patet,  quod  propter 
formam  et  formae  diversitatem  diversitas  est  materiae  et  diversitas  est 
dispositionum  ejus. 

2  Die  nach  Baco  aus  Aristot.  VII.  Metaph.  angezogene  Stelle  findet  sich 
nach  beutiger  Texteintboiluug  in  Metaph.  VI,  p.  1028  a,  liu.  32  ff.,  und 
handelt  nicht  von  der  Materie,  sondern  von  der  Substanz:  "Ojxiu;  8s 
TiavTtüv  ii  oua(a  npcjiov  xai  Xoyoi  xai  y^^^^'  ^^^^  XP^^M*  ^^^^  ^u^ei  *  ttüv  jiev 
aXXiuv  xaT7)Yop7][j.aTa)v  oOSkv  /(opiorbv,  aui?]  ok  {iovt].  Daraus  erhellt,  dass 
auch  Baco  die  Stelle  nicht  nach  ihrem  richtigen  Wortlaute  kannte,  ob- 
schon  er  im  Rechte  ist,  wenn  er  sagt,  dass  in  derselben  nicht  von 
den  Prädicabilien,  sondern  von  den  Prädicamenten  gesprochen  werde. 
Uebrigens  kann  allerdings  das  in  dieser  Stelle  von  der  oua^a  Gesagte 
suo  modo  auch  auf  die  Materie  angewendet  werden,  laut  Metaph.  VII, 
p.  1042  a,  lin.  32 :  "On  o'^oxiv  oua(a  xai  i^  uXyj,  otJXov  •  ev  iziooiii  yop 
xaXi  dviixei[x^vat(  [XEiaßoXat^  iazi  ii  ib  u7;oxe{[X£VOv  Tat;  (XEiaßoXati;.  Jedoch 
folgt  aus  dem  Zusammenhalte  dieser  Stelle  mit  der  vorigen  eben  nur 
die  von  Baco  perhorrescirte  Unitas  materiae  in  dem  von  Albert  an- 
genommenen Sinne,  der  übrigens,  soweit  die  Potenzialität  der  Materie 
von  der  Substanzialität  derselben  unterschieden  wird ,  eine  Vielheit 
der  Materien  zulässt:  Dividitur  in  esse  materiae,  prout  materia  est  in 
potentia;  quia  secundum  esse  fundamenti  yidetur  esse  una  materia  in 
Omnibus,  quae  materiam  habent.  £t  hoc  etiam  nihil  prohibet  esse  unam 
in  formis  quibuscunque ,  quae  sibi  super  eam  succedunt.  Metaph.  V, 
tract.  2,  c.  4. 
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scheidet  Aristoteles  —  bemerkt  Baco  —  in  der  angeföhrten 
Stelle  die  Materie  nicht  von  den  Prädicabilien^  sondern  von 
den  Prädicainentalformen :  Forma  substantialis;  Quantitas,  Qua- 
litas  u.  s.  f. ;  es  hat  also  einer  von  jenen  UebersetzungsfeUem, 
an  welchen  die  betreffende  Stelle  leidet,^  an  der  verkehrten 
Ausdeutung  und  Anwendung  derselben  Schuld.  Nicht  minder 
unrichtig  wird  eine  andere  Stelle  gelesen  und  gedeutet ,  kd 
welcher  Aristoteles  sagen  soU^  dass  einzig  der  Actus^  welchen 
man  mit  Forma  identisch  nimmt,  Grund  der  Theilong  eei.^ 
Aristoteles  sagt  jedoch  nicht:  Solus  actus  dividit;  das  Wort 
Solus  ist  durch  den  Uebersetzer  in  den  Text  hineingetragen.' 
Weiter  ist  es  auch  nicht  richtig,  dass  am  betreffenden  Orte 
Actus  die  Forma  bedeute;  es  ist  vielmehr  daselbst  mit  Actua- 
litas  gleichbedeutend.  *  Aristoteles  will  nämlich  darlegen,  dass 
aus  zwei  Dingen,  welche  Actu  sind,  kein  wahrhaftes  Unom 
werden  könne,  ebensowenig  als  aus  zweien,  deren  eines  in 
potentia,    das   andere   aber   in   actu  ist.     Baco  wiedergibt  hier 


1  Baco  hat,  wie  in  voriger  Anmerkung  aufgewiesen  wurde,  nur  einen  Uebe^ 
setzungsfehler,  aber  nicht  den  zweiten  erkannt,  dessen  BerichtigiiDg  ihn 
belehrt  haben  würde,  dass  die  citirte  Stelle  überhaupt  nicht  zur  Sache 
gehöre.  Albert  (Metaph.  VII,  tr.  1,  c.  3)  und  Thomas  Aq.  (Comm.  in 
Metaph.  Arist  lib.  VII,  lect.  1)  kannten  den  richtigen  Wortlaut  der 
Stelle,  nur  dfiss  in  derselben  die  Worte  xat  ^u^si  (siehe  vor.  Anm.)  nicht 
übersetzt  erscheinen. 

2  Hiemit  ist  Aristot.  Metaph.  V,  p.  1039  a,  lin.  7  gemeint:  ^  yap  evieüxw 
£v  aXXoi;  yo3p{^£i. 

3  Auch  hier  ist  wieder  zu  constatireu,  dass  sowohl  Albert  (Metaph.  VII, 
tr.  5,  c.  2)  als  auch  Thomas  (Comm.  in  Arist.  Metaph.  VII,  lect.  13) 
den  richtigen,  von  der  durch  Baco  gerügten  Einschaltung  eines  im* 
gehörigen  Wortes  gereinigten  Text  vor  sich  hatten. 

*  Nam  actus   tripliciter  accipitur:    Uno   modo   pro    forma,   secundum  qQw 
Aristoteles    dicit   2   Anim.,    quod    anima    est  actus    corporis   i.  e.  foroi. 
Actus  aliter  sumitur   pro  operatione,  ab  hoc   veirbo    ,agere*  dictas,  et  «c 
vocatur  ab  Aristotcle  ibidem  actus  secundus.    Nam  forma  est  actus  pnniv, 
et  ab  ea   fit  operatio,   quae  est  actus   secundus,   unde   dicit,  quod  anintt 
uon  est  actus  secundus,   sed  primus.     Tertio  modo  opponitur  potentisd 
secundum  quod  dicit  saepe,  quod  actus  et  potentia  sunt  opposita.  Et  nc 
accipitur  pro  actualitate,   secundum   quod  dicimus  rem  esse  in  actu  i.  t 
in    actualitate   cxistendi,   secundum   quod   dicimus,   quod  filius  natns  est 
in  actu,  et  filius  est  in  potentia.  Sed  hoc  tertio  modo  loquitur  Aristoteles 
jbi  in  VII  Metaph.,  cum  dicit:  Actus  dividit.  Op.  tert.,  c.  38. 
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die  Worte  des  Aristoteles  nicht  richtige  ^  scheint  also  selber 
durch  eine  unrichtige  Uebersetzung  irregeführt  worden  zu 
sein;  Aristoteles  sagt  im  Gegensatze  zu  Baco^  dass  aus  zwei 
potenziell  seienden  Dingen  ein  wahrhaftes  Unum  hervorgehen 
könney  wenn  die  Kraftthätigkeiten  (evtsXsxeiai),  durch  welche 
die  Scheidung  in  zwei  actu  verschiedene  Dinge  zu  verwirk- 
lichen wäre,  nicht  vorhanden  seien.  Wenn  nun  aber  diese 
Eatelechien  augenscheinlich  die  Formprincipien  der  beiden  actu 
geschiedenen  Dinge  sind,  so  folgt  aus  der  angezogenen  Stelle 
in  der  That  der  von  Baco  bestrittene  Satz,  dass  die  Form  das 
Theilende  d.  h.  das  generische  Sein  Specificirende  sei;  und  es 
wird  daher  gegen  das  diesen  Satz  bestätigende  Glossem  des 
Thomas  Aquinas^  zu  den  bezüglichen  Worten  des  Aristoteles 
rieh  kaum  etwas  einwenden  lassen.  Baco  muss  selber  zuge- 
stehen, dass  Aristoteles  in  seiner  Physik  ausdrücklich  lehre. 
Alles  sei  der  Materie  nach  Eines,  der  Form  nach  aber  ver- 
schieden ;  5  dies  erhalte  jedoch  seine  richtige  Beleuchtung 
durch  die  in  der  Metaphysik  vorgetragene  Lehre,  *  dass  das- 
jenige dem  Genus  nach  verschieden  sei,  was  seiner  Materie 
nach  verschieden  ist,  und  umgekehrt,  was  dem  Genus  nach 
Eins  ist,    auch  der  Materie   nach  Eins   sei.     Damit   sei  nichts 


^  Der  richtige  Tett  des  Aristoteles  lautet:  aSuvarov  yoip  ouaiav  &^  ouaicuv 
cTvai  £Vü7:apj^oua(i5v  tj?  isxEkzyda.  •  la  yap  8*jo  outw;  evTEAr/efa  ou8^noT£  ev 
vntktytici,  »XX*  £av  ouvajxsi  ouo  ^,  eaiai  ev,  oTov  i^  ot:iXaaia  ex  Suo  ;^[x{a£wv 
ouvajjiei  Y£  •  ri  yap  evtsXs/ cia  /«opi^si.  Metaph.  VI,  p.  1039  a,  lin.  3  flf. 

>  Duo  dimidia  unins  lineae  —  bciderkt  Thomas  als  Glossator  der  Stelle 
in  voriger  Anmerkung  —  sunt  in  potentia  in  ipsa  linea  dupla,  quae  est 
una  in  actu.  Et  hoc  ideo,  quia  actus  habet  virtutem  separandi  et  divi- 
dendi.  Uuumquodque  enim  dividitur  ab  altero  per  propriam  formam.  L.  c. 

^  Vgl.  Physic  I,  p.  190  a,  lin.  14  ff. :  ost  ii  asi  0;:oxsraOai  ib  yiyvo[xevov, 
x«i  TouTo  Et  xai  apiO[jLto  iaiiv  ev,  aXX"*  e'iSei  ve  ou*/  e'v  •  —  Physic.  IV, 
p.  217b,  lin.  21  ff.:  ^i\i^zii  o\  Xe'yoiiev  ex  T'ov  unoxEiusvojv  oti  Eanv 
üXnj  |Ji{a  Tc5v  EvavT^tov,  OEpjjiou  xai  tj/yypou  xai  ituv  xkXu}^  twv  puoixtuv 
iväivTi(oa£(i>v,  xai  sv  ouva[XEi  o'vto?  IvEpYEta  'bv  ytvETai,  xai  oO  /topiarrj  [jlev 
71  uXi),  TÖ  8'  sTvai  ETEpov,  xai  {Jifa  Tto  apiO(j.o»,  s»  etu/e,  ypoia;  xai  0£p[J.ou 
xai  ^Myporj, 

*  r/vo;  X^yETai  .  .  .  .  tb  [j.£v  xara  y/vsaiv  tuve/^  toj  auioO  e^ooj?,  to  Se  xaia 
TO  TTpcoTov  xivfjaav  bfj.o£i8£;,  tb  tot;  uXifj  ....  STspa  oe  rb  yEVEi  X^yEiat  ojv 
ercpov  TO  JipüJrov  uTioxEirjLEvov  ....  oiov  ib  eIoo;  xa'i  ^  uXr,  ETEpov  to)  ye'vei, 
xai  oaa  xaO'  ETSpov  a/fjjj-a  xaTrjop{a;  tou  o'vto;  XE^ETa'..  Metaph.  IV,  p.  1024b, 
lin.  6  ff. 
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Anderes  gesagt,    als  dass   das   Genus   als   die   zwei    conträren 
Species   gemeinsame  Essenz  in  potentia   ad  aliud  sei;    und  dt 
man   dasjenige,    was   in  potentia   ad  aliud   ist,  Materie  nenne, 
so  heisse  das  Genus  Materia,  gleichwie  man  die  im  Genus  ent- 
haltenen Species  und  Differenzen  Formen  nenne.    Das  logische 
Theilungsprincip  aber  zu  einem  realen  Theilungsprincip  machen 
wollen,   heisse   verkennen,   dass   die  Dinge   nicht    etwa  Uoib 
durch   ihre  Formen,   sondern   durch    sich   selbst  von   einander 
unterschieden   seien;   sie   existiren   als  Composita   aus  Materie 
und  Form,   unterscheiden   sich  also   zumal  durch  Materie  nnd 
Form.     Die   denknothwendige  Folgerung  hieraus  ist,   dass  die 
Essenz   des   Dinges   nicht   durch   seine   Form,    sondern  dnrch 
das    Zusammensein    von  Materie    und  Form    constituirt  wird. 
Es   ist  nur    ein    durch    die    denknothwendige   Auffassung  der 
empirischen    Wirklichkeit  abgenöthigtes   Zugoständniss,  wenn- 
sich   Baco   dazu   versteht,   der   sublunarischen    Materia  prin^ 
als  dem  Substrate  des  irdischen  Generationslebens  den  Charakt^s' 
generischer   Allgemeinheit   in  realphilosophischem  Sinne  soni'-' 
erkennen ;  ^  er  Rigt  aber  sogleich  auch  hinzu,  dass  diese  An£^ 
fassung  nur  für  den  Standpunkt  des  Physikers  gelte,  ^  währea^l 
der  Metaphysikcr   in   der  Materie   das   von   der  Essenz  jedo* 
Praedicabile  Verschiedene,  somit  eine  ihrer  Natur  nach  singulire 
Essenz   erkenne,   die   so   oft   als   die   mit   ihr   geeinigte  Form 
vorhanden  sei. 

Der   Umstand,    dass   Baco   eine   aristotelische   Stelle,  in 
welcher,  wie  wir  oben  sahen,  von  der  zhaia.  als  Substantia  prims 
die   Rede   ist,   als   eine   von   der   Materia   handelnde  auffswt, 
lässt  schon  für  sich  allein  vermuthen,    dass  er  das  Verhältnis 
zwischen    den  Constituenten    der   cuaia:   Materie   und  Form  in 
anderer  Weise    fasst,   als  seitens   der  ächten  Aristoteliker  der 


'  Si  de  naturalibus  rebus  loc[aamur  solum,  tunc  omnia  sunt  idem  seeosdns 
materiam  naturHlcm,  quae  est  tertium  g^nus,  sciL  substantia  eorpoiti 
non  coelestis;  quia  istud  est  commuue  omnibus  naturalibus,  et  est  i> 
potentia  ad  omnia  et  dividitur  iu  omnia;  et  sie  intendit  Aristotekt* 
Op.  tert.,  c.  38. 

3  Sumitur  hie  materia  pro  quodam  composito  in  completo,  quod  est  enenttt 
alicujus  generis,  quae  est  in  potentia  ad  »pecies  cousequentes.  Et  boe 
modo  semper  accipitur  materia  per  totam  philosophiam  naturalem,  ^ 
quando  loquimur  de  subjecto  generationis,  quod  est  materia.  Ibid. 
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Pall  ist.     Der  Formgedanke   hat  ihm  zunächst   wenigstens  für 
ilie  irdischen  Dinge  nicht  mehr  so  sehr  eine  ontoIogisch-metaT 
physische,  als  vielmehr  eine  logische  Bedeutung;  die  Form  ist 
nicht  ein   reales  Gestaltungsprincip   der  Dinge,   sondern   viel- 
mehr dasjenige,  wodurch  uns  der  Art-  und  Wesensunterschied 
der  Dinge  kenntlich   wird;   die  sogenannte  Materia  prima  der 
irdischen   Welt  ist  ihm   nicht   eine    blosse  Potenzialität   ohne 
Wirklichkeit,   sondern  die  bereits  gestaltete  Körperlichkeit  als 
solche,   die  er  sich   überdies   in  der  primären  Distinction  von 
elementarer  und  gemischter  Körperlichkeit  als  den  zwei  denk- 
nothwendigen   Grundspecificationen    der   irdischen   Körperlich- 
keit unmittelbar   gegeben   denkt.     Da  es  kein   gestaltgebendes 
Formprincip  gibt,   so  müssen   wir   uns   diese   primäre   Grund- 
specification  der  irdischen  Körperlichkeit  unmittelbar  durch  die 
göttliche  Machtwirksamkeit  vollzogen  denken,  und  in  gleicher 
Weise   auch    die    gesammte    weiter    folgende    Gestaltung    der 
irdischen  Stofflichkeit  bis  zum  Menschen  hinan  erklären.    Die 
eansalen  Einflüsse   des   Himmels   werden   nur  auf  die   bereits 
gestalteten    und    geformten    Sonderdinge   der    irdischen    Welt, 
Mf  die  Generationen   und  Alterationen   in   der   bereits   fertig 
▼erhandenen  irdischen  Daseinssphäre  bezogen  werden  können. 
Damit  vollzieht    sich   die   Abscheidung    der   Weltlehre   Bacos 
von  der  aristotelischen   im    Sinne   des   christlichen   Creations- 
gedankens,   der  freilich  in  geistig  höchst  verengter  Bedeutung 
^erstanden  wird,   wenn  Gott,   wie  man   nach  Baco   fast   unab- 
^eiBÜch  anzunehmen  hat,  zum  unmittelbaren  Macher  der  Proto- 
^Fpen  aller  irdischen  Sonderdinge  gemacht  wird.    Er  sieht  sich 
^  dieser  Annahme  durch  seinen  Antiplatonismus  hingedrängt ; 
^  reales  Formprincip  der  Dinge  ausser  Gott  annehmen,  hiesse 
^^  zu  der  von   Aristoteles   widerlegten    platonischen   Ideen- 
'ehre  bekennen.     Gott   selber   aber   zum   immittelbaren  Form- 
PHneip    der   Sinnendinge    machen,    wäre    eine    noch    grössere 
I^enkverirrung ;  Gott  kann  nicht  in  eine  Zusammensetzung  mit 
den  corruptiblen  Dingen  in  solcher  Art  eingehen,  dass  er  einen 
*leil   derselben   constituirte.  *     Also   gibt   es  überhaupt   keine 
Von  dem  Körperdinge  als  solchem  sachlich  verschiedene  Form- 
Unache,   wofern   man    nicht   eben    den    göttlichen   Denkwillen 


1  Commun.  Natur.   I,  pars  'J,  dist.  2,  c.  3. 
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dafür  nehmen  will.  Dass  dieser  göttliche  Denkwille  als  eine 
in  den  Stoff  projicirte  lebendige  Gestaltungsmacht^  als  lebendige 
Katuridee  thätig  sein  könne,  ist  ein  nicht  bloss  BacO|  sondeni 
seinem  gesammten  Zeitalter  fremder  Gedanke,  der  so  lange 
nicht  gedacht  werden  konnte,  als  die  Natur  selbst  nicht  i 
als  lebendige  gedacht  wurde;  dies  letztere  war  aber  nicht  I 
möglich  so  lange  das  Denken  an  dem  unvermittelten  Gegen- 
sätze zwischen  Stoff  und  Form  als  letztem  höchstem  Gnmd- 
gegensatze  im  Seienden  haftete. 

Baco  scheint  allerdings  diesen  Gegensatz  überwinden  und 
eine  Verlebendigung   des  Naturbegriffes   anstreben   zu   wolleo, 
wenn  er  sagt,   dass  durch  die  Ausdrücke  Essentia,  Substantia, 
Natura,    Potentia,    Potestas,    Vis,   Virtus    der  Sache   nach  dss- 
selbe    bezeichnet   werde.  ^     Allein   abgesehen   davon  y    dass  es 
sich    hiebei    nur    um    Einzelsubstanzen    und    EinzelpotenseD, 
nicht  um  die  Natur  als  Ganzes  handelt,  bedeutet  Potentia  (or 
die    irdische    Stofflichkeit    nicht    etwa    das    aus    der    Wesens- 
form der  Substanz  resultircnde  Kraft-  und  Wirkungsvermögen, 
sondern    vielmehr   das   Begehren    derselben    nach     ihrer  com- 
plirenden  Form;    sie  ist  ihm   mit   der   aristotelischen  lTSfi;9t;^ 
identisch,    und   demzufolge   eine   rein   passive   Vermöglichkeit, 
welche   nichts   anderes   als   die  Bestimmbarkeit   der  irdischen 
Stofflichkeit   durch   die   siderischen   Potenzen   ausdrückt,   und 
durch    die    denknothwendige    Alterabilität    derselben    involvirt 
ist.     Die  himmlischen  Körper   sind   iualterabel,    weil  in  ihnen 
der  Appetitus  materiae  durch  die  Form  vollkommen  befriediget 
ist;    sie   können   keine    andere   Form   begehren    als   jene,  die 
ihnen  vom   Anfang  her  eigen    ist.     Die    irdische  Stofflichkeit 
aber  ist   durch    die   ihr   von    Natur   aus    eignende  Form   nicht 
befriediget,    sondern    begehrt   nach  Formen,    die  ihr  nicht  von 
Natur  aus  eignen,  und  von  ihr  auch  nicht  bleibend  festgehalten 


*  Commun.  Natur.  I,  pars  2,  dist.  2,  e.  4.  —  Vgl.  den  Einfrang  de«  Tnc- 
tates  du  multiplicatioue  speeierum  im  Op.  maj.  p.  270:  EssentiaT  snb- 
ätautia,  natura,  potestas,  potentia  etc.  aignificaut  caudem  rem,  sed 
diffenint  ratioue. 

-  Vgl.  Aristot.  Physic.  1,  p.  1*.»1  b.  lin.  13  IT.:  yaaiv  yl^^z^on  jib  oOob» 
inX'o;  ix  ^xr^  ovro:,  ouro;  a;vToi  v-lv^r^rj^.  ]jj  ,j^^^  ovto;  oiov  xari  TJii^i- 
^r,xo;  •  ix  -^xz    rf,;    rrisr^aifu;,    ö    Is''.    xaO"    aC»To    [xf,    o'v,    oux    ivjridby ovto; 


viyvcTa'.  -'.. 
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werden  können ;  ^  daraus  erklärt  sich  der  Wandel  des  irdischen 
Entstehens  und  Vergehens  im  steten  Uebergange  der  irdischen 
Gestaltungen  aus  den  Elementarformen  in  die  Formen  der 
Corpora  mixta  und  umgekehrt.  Daraus  folgt  nun,  dass  die 
gestaltgebende  und  lebendigmachende  Form  etwas  der  irdischen 
Stofflichkeit  rein  Aeusserliches  ist  und  bleibt,  was  auch  von 
Baco  ausdrücklich  gesagt  wird;  -  von  einer  der  irdischen 
Stofflichkeit  immanenten  Lebendigkeit  kann  bei  ihm  keine 
Rede  sein,  eher  wohl  von  einem  unstillbaren  Hunger  nach 
einem  die  irdische  Stofflichkeit  dem  Wandel  und  Wechsel 
des  Entstehens  und  Vergessens  entreissenden  Principe.  ^  Der 
in  fortgesetzten  logischen  Differenzirungen  sich  vollziehende 
Specificationsprocess  der  irdischen  Körperlichkeit  führt  ja  in 
aufwärts  steigender  Ordnung  bis  zum  Menschen  als  Animal 
rationale  hinan,  in  welchem  das  wandelbare  irdische  Sein  mit 
dem  geistigen  unvergänglichen,  die  vergängliche  vegetative 
und  animalische  Lebewelt  mit  dem  unsterblichen  Geistsein  sich 


'  Baco  setzt  dieses  LTnvermö^^en  auf  Rechnung  der  ^iTEpTjai; :  Privatio  saepc 
machinatur  ad  maleficium  et  corruptionem  formae  praesentis  in  materia 
....  Non  potest  a  materia  separari,  quia  non  est  corruptibilis  neque 
^nerabilis,  sed  creata.  Commun.  Nat.  I,  pars  2,  dist.  2,  c.  2. 

3  Baco  bekämpft  ausdrücklich  die  Annahme,  dass  der  irdischen  Stofflich- 
keit als  solcher  das  Forinationsprincip  der  tcllnrischen  Bildungen  imma- 
nent sei;  von  den  drei  durch  Aristoteles  unterschiedenen  Principien: 
SCaterie,  Privation  und  Form  (vgl.  vorletzte  Anm.)  gehören  ihr  nur  die 
beiden  ersteren  an;  das  dritte  lieg^  ausser  ihr.  Unter  den  mehreren 
Gründen  hiefür  im  Besonderen  auch  dieser:  Generatio  non  est  in  rebus 
tranamutabilibus  nisi  per  formam,  quam  habens  materia  est  imperfecta 
et  non  potest  perficere  ejus  appetitum,  propter  quod  scmper  appetit  nova. 
In  rebus  enim  incorruptihilibus  forma  propter  suam  nobilitatem  complet 
totom  appetitum  materiae  et  non  est  appetitus  ad  novam  formam,  nee 
greneratio  possibilis.  Quapropter  necessitas  generationis  est  propter  appe- 
iitom  formae  non  habitae,  et  ideo  praesentem  non  respicit,  sed  abscntem. 
Quapropter  forma,  quae  respondet  materiae  appetenti  naturaliter  propter 
^nerationem  rerum  naturalium,  non  est  forma,  quam  tenet  et  amittere 
non  potest.  (L.  c.)  Die  unverlierbare  Form  der  irdischen  Stofflichkeit  ist 
eben  nur  die  ar^pYjai^.  Vgl.  vorige  Anmerkung. 

>  Per  privationem  materia  appetit  formam  sicut  mnlicr  virum  et  turpe 
bonnm  ut  ait  Aristoteles;  sed  appetitus  est  proprio  relatu  rei  non 
bJLbitae;  ergo  privatio  proprie  dicta  fertur  ad  formam ,  qua  caret 
naateria.  L.  c 
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verknüpfen  soll.     Wir  wissen  aber  bereits;  >    dass  es  bei  Baco 
zu  keiner  vollkommenen  und  wahrhaften  Vermittelung  zwischen 
der  sinnlichen  und  geistigen  Hälfte  des  Menschenwesens  kommt,* 
und  wenn   selbst   in   der  geistigen  Wesensform   des  Menschen 
die    sinnlich -irdische   Stofflichkeit   nicht    innerlich    gefasst  n 
werden  vermag,   so  wird  dieselbe  um  so  mehr  ausserhalb  des 
Menschenwesens  einer   durchgreifenden  Bewältigung  durch  die 
gestaltende  Form    widerstreben.     Das  Principium   fornüde  der 
Materia  naturalis  oder  der  irdischen  Stofflichkeit  hat  für  Baoo 
bloss  eine  gedankenhafte  Allgemeinheit;  in  der  concreten  Wirk- 
lichkeit  existiren   nur   die  Sondergestaltungen   der  Elementar- 
körper und  der  Corpora  mixta;^  die  irdische  Stofflichkeit  ist 
im  steten  Uebergange  aus  den  Formen  der  einen  in  jene  der 
anderen   begriffen;   ohne   irgend   eine   derselben    dauernd  fest- 
halten zu  können.    Das  Aeusserliche  ist  hiebei  nicht  nur,  dasa 
die   Form;   wie   im   Peripatetismus   insgemein,   als   etwas  zudd 
Stoffe  Hinzutretendes  gedacht  wird;  sondern  dass  sie  überhaupt 
nicht    als    reale   Gestaltungsmacht    gedacht    wird.     Man   rnna^ 
indess   anerkennen;   dass  Baco    eine    im    aristotelischen  Welt' 
System    liegende  Halbheit   überwunden   hat;   wenn   er  die  Zie- 
muthung  abwieS;    die  Generation   der   irdischen  Wesensformen 
bloss  aus  den  P^inflüssen  der  siderischen  Bewegungen  erklftrexi 
zu  sollen;  aus  diesen  mochten  sich  wohl  stoffliche  Configura- 
tionen    und    Gestaltungen    begreiflich    machen    lassen,    die  in 
denselben    sich    darstellenden   Wesenheiten   aber   heischen  ein 
gedankenhaftes  Princip  als  Erklärungsgrund.    Wenn  aber  dieses 
gedankenhafte  Princip  nicht  der  stofflichen  Wirklichkeit  imma- 
nent ist;  so  ist  die  Generation   von  Wesensformen,    oder  aud 
die  Causirung  neuei*  stofflicher  Wesensformen  durch  die  in  der 
irdischen  Stofflichkeit   schon  vorhandenen  überhaupt  nicht  er- 
klärbar ;  auch  die  dynamischen  Einflüsse  des  Himmels  machea 
ihre   Entstehung;    Wiederzeugung   und   Vervielfältigung  nicht 


*  Siehe  Psychologie  n.  b.  w.  des  Roger  Baco.   Sitzungsbcr.  XCIH,  S.  47i  t 

2  Formale    principium   potest   absohitc   diri  illiid,   qnod   habet  genenri  et 

renovari »Sic  sumtnm  et  in  commiini  est  commnne  omnibns  fonnb 

generabilibus,  qnae  dividnntnr  in  elementarem  naturam  et  mixtam.  Ornat 
enim,  qnod  natum  est  renovari  circa  materiam  primam  et  eam  perficere, 
est  mixtam  et  elementare.  Commun.  Nat.  I,  pars  2,  dist.  2,  c  3. 
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erklärbar,    weil   sie   eben   nur   dynamische;   nicht   aber  form- 
gebende Einflüsse  sind.    Baco  weist  auf  die  göttliche  Wirkungs- 
ursache  als  Causa   exemplaris   der  geschöpflichen  Dinge   hin; 
aber  er  zeigt   uns  nicht,   wie  die   urbildliche  göttliche  Wesen- 
heit im   irdischen   Stoffe   sich   abbilden   könne,   seine   Aeusse- 
ningen  und  Gedankenentwickelungen  zielen  vielmehr  sämmtlich 
darauf  ab,  ersichtlich  zu  machen,  dass  die  göttliche  Wesenheit 
iich  im   Stoffe    nicht   wahrhaft    abgestalten   könne,    am   aller- 
wenigsten im  irdischen  Stoffe,  von  dessen  Besonderungen  keine 
rinzige  ihre  Form  bleibend  festzuhalten  vermag.  ^ 

Die  auffällige  Zurtickdrängung  des  speculativen  Form- 
begriffes bei  Baco  steht  in  einem  unverkennbaren  Zusammen- 
luttige  mit  seinem  philosophischen  Individualismus,  der  aber 
nicht  so  weit  durchgebildet  ist,  dass  Baco  den  peripatetischen 
Begriff  der  Form  schlechthin  abzuwerfen  wagte.  Er  extenuirt 
^  vielmehr  nur  in  so  weit,  dass  ihm  vor  jenem  des  Material- 
principes  nur  in  logischer  Beziehung  der  Vorzug  umfassenderer 
\  Allgemeinheit  bleibt,  während  in  der  concreten  Wirklichkeit 
I  Stoff  und  Form  in  Bezug  auf  ihren  Umfang  sich  völlig  decken, 
\  to  dass  es  eben  so  viele  Materien  als  Formen  gibt,  und  die 
Zahl  beider  der  Zahl  der  im  Zusammensein  beider  bestehenden 
Sabatanzen  gleichkommt.  Darum  gilt  ihm  der  Irrthum,  dass 
ei  nur  Eine  Form  der  Dinge  geben  könne,  für  eben  so  gross 
uid  verabscheuungswtirdig,  wie  jener,  dass  es  nur  Eine  Materie 
iDor  Dinge  gebe;  ja  es  hat  den  Anschein,  als  ob  Baco  be- 
ibsichtiget  hätte,  seine  Weltlehre  mit  vorzugsweiser  Rücksicht 
ittf  jene  beiden  Qrundirrthümer  zu  entwickeln,  und  als  die 
durch  den  Ausschluss  derselben  von  selbst  sich  ergebende 
normale  und  kirchlich  correcte  Anschauung  von  den  Welt- 
^gen  darzustellen.  Damit  versetzt  uns  Baco  in  die  geistigen 
Zustfaide  der  ersten  Jahrzehnte  seines  Jahrhunderts  zurück, 
^  welche  die  kirchliche  Verurtheilung  und  nachfolgende  eifrige 


f 


*  Forma  (rerum  oataralinm)  non  polest  esse  nisi  cansa  prima,  qnae  est 
principiiim  formale  et  principitim  efficiens  et  ultimns  finis  rerum  omniom 
tam  nataralinm  quam  non  naturnlium;  nee  tamen  est  snb  hac  forma 
materiae  naturalis  perfectiva,  hec  pars  natnralium,  nee  eas  aliquo  modo 
informans.  Sed  est  forma  exemplaris,  dirigens  natnram  in  sna  operatione, 
qnia  essentia  divina  idealis  omnis  naturae  non  solam  est  exemplar  omniom, 
aad  artifex.  L.  c. 
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BekämpfuDg  der  Lehren  Amalrichs  von  Bena  und  Davids  von 
Dinanto  ßlllt;  deren  erstercr  Gott  als  das  Materialprincip, 
letzterer  als  das  Forinprincip  aller  Dinge  erklärt  hatte.  Da 
nun  die  Verurtheilung  dieser  Irrthümer  (a.  1209)  von  einem 
Verbote  der  aristotelischen  Schriften  über  Physik  uod  Meli' 
physik  begleitet  war  (a.  1215);  so  wollte  Baco  augenscheinlidi 
zeigen,  wie  die  richtig  verstandene  aristotelische  Lehre  jene 
beiden  Grundirrthümer  ausschliessC;  und  wie  die  Bücher  des 
Aristoteles  über  Metaphysik  und  Physik  nach  AusschlasB  jenor 
Irrthümer  auszulegen  und  für  die  Zwecke  ächtchristUcher 
Erkenntniss  zu  verwerthen  seien.  Die  seither  durch  die 
Dominicanerschule  zur  Geltung  gelangende  AuffassungsweiBe 
der  aristotelischen  Lehren  hatte  durchaus  nicht  seine  Zu- 
stimmung, auch  in  seiner  eigenen  Ordensgesellschaft  vermisite 
er  das  richtige  Verständniss  derselben;  er  war  mit  der  ge- 
sammten  Entwickelung ,  welche  der  Betrieb  der  Philosophie 
und  Theologie  an  der  Pariser  Hochschule  seit  Wiederaufnahme 
der  aristotelischen  Studien  unter  dem  leitenden  Einflüsse  der 
Lehrer  aus  den  beiden  Mendicantenorden  genommen  hattei 
durchaus  unzufrieden,  *  und  wollte  unter  Anknüpfung  an  die 
Traditionen  der  Oxforder  Schule  und  Zurückdrängung  der 
unrichtigen  Auslegungen  der  Weltlehre  des  Aristoteles  des 
Faden  der  richtigen  und  normalen  Entwickelung  an  dem  Punkte 
aufnehmen,  an  welchem  das  christliche  Abendland  durch  das 
Bekanntwerden  mit  der  Weltlehre  des  Aristoteles  angelangt 
war.  Ausschluss  des  Naturalismus  und  Pantheismus  gelten  ihffl 
als  die  durch  die  Verurtheilung  Amalrichs  und  Davids  kirch- 
lich festgesetzten  Normen  für  die  richtige  Interpretation  der 
Weltlehre  des  Aristotelismus ;  der  Pantheismus  Davids  bestand 
aber  darin,  dass  er  Gott  zum  unmittelbaren  Formalprincipe 
aller  Dinge  machte,  während  Gott  als  absolute  Wirkungs- 
ursachc  aller  Dinge  doch  schlechthin  über  allen  steht,  und  in 
keinerlei  Weise  mit  denselben  vermengt  werden  kann.  Gott 
kann  nicht  als  Formursache  der  Dinge,  wohl  aber  muss  er  als 
die  Grundursache  der  Formirung  derselben  gedacht  werden, 
die  Dinge  müssen  sein,  als  was  Gott  sie  denkt;  die  Form  ist 
nichts  Anderes,   als   der   Ausdruck   des   göttlichen    Gedankens 


*  Vgl.  Psychologie  etc.  des  Roger  Baco.    Sitzungsber.   XCIIl,  8.  499  £ 
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vom  Dinge  im  Stoffe  des  Dinges.  Da  in  Gott  das  Denken  mit 
dem  Sein  zusammenfällt;  muss  er  auch  in  seiner  eigensten 
Wesenheit  als  die  Idealursache  oder  Causa  exemplaris  der 
Dinge  angesehen  werden,  und  dies  um  so  mehr,  da  er,  wie 
die  Wirkungsursache,  so  auch  die  Zweckursache  der  Dinge 
ist;  dies  kann  aber  letztlich  doch  nur  so  viel  bedeuten,  dass 
er  die  Dinge  absolut  nach  sich  bestimmt,  über  das  Wesen  der 
Formen  oder  Formprincipien  der  Dinge  ist  hiemit  noch  gar 
nichts  gesagt.  ^  Nur  das  Eine  ist  in  voraus  gewiss^  dass,  wenn 
Form  und  Formursache  identische  Ausdrücke  sind,  die  Causa 
formalis  wesentlichst  zum  Dinge  selber  gehört  und  nicht  mit 
Plato  ausserhalb  desselben  gesucht  werden  kann;  schon  darum 
nicht,  weil  mit  der  Annahme  der  platonischen  Ideen  als  sub- 
sistenter  geistiger  Realitäten  der  Rangunterschied  der  Formen 
mufgehoben  wäre.  ^  Baco's  Auffassung  der  Wesensformen  deckt 
sich  aber  auch  nicht  mit  jener  des  Aristoteles,  und  zwar  aus 
dem  Orunde  nicht,  weil,  so  wenig  dies  auch  Baco  zugeben 
magy  seine  Auffassung  der  Materie  eine  andere  als  jene  des 
Aristoteles  ist.  Baco  substituirt  dem  realistischen  Kosmismus 
des  Aristoteles  einen  physikalischen  Realismus,  womit  auch 
schon  gesagt  ist,  dass  für  Baco  die  Stofflichkeit  der  irdischen 
Körper  eine  grössere,  die  Formbestimmtheit  derselben  aber 
eine  geringere  Bedeutung  hat,  als  dies  bei  Aristoteles  der  Fall 
ist.  Baco  sagt  ausdrücklich,  dass  die  Kraftäusserung  einer 
sabsistenten  Wesenheit  nicht  einseitig  aus  der  Form  dieser 
Wesenheit  abzuleiten  sei,  sondern  die  Substanz  als  ein  Compo- 
situm aus  Form  und  Materie  wirke.  ^  Wenn  ferner  Baco  so 
entschieden  die  Hervorbringung  des  Singulare  als  die  Intention 


1  Non  est  causa  prima  formale  principium  de  quo  loqaitiir  AriAtoteles  in 
piiiDO  Physicormn,  ad  quod  niatcria  est  in  potentia  et  privatio.  Est 
tarnen  causa  prima  principium  formale,  cxempliir  et  ideale,  sumcndo 
veraciter  et  proprie  ideam;  nam  ejus  essentia  est  exeniplar  et  idea  omnium 
secnndum  sanctos  et  philosophos  recte  sentientes.  Et  huc  modo  sumendo 
principium  formale,  idem  est  cum  primo  efficiente  et  cum  ultimo  fine. 
Common.  Nat  I,  pars  2,  dist.  2,  c.  3. 

)  Non  posset  poni  aliqua  prima  inter  ceteras,  quuni  oninia  esent  tanquam 
indiTidua  ejusdem  specioi.  1.  c. 

3  Spedei  a^entis  substantiae  est  composita  et  non  solius  formae,  ut  aesti- 
matur.  Op.  tert,  c.  31. 

Sitzaogüber.  d.  phil.-hist.  C\.  XclV.  Bd.  II.  Uft.  33 
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des  Schöpfers  bezeichnet,  so  steht  dies  im  entschiedenen  Gegen- 
sätze zu  der  mit  dem  Formbegriffe  des  Aristoteles  vergesell- 
schafteten Naturtheologie  desselben,  welche  die  Hervorbringang 
der  höheren  vollendeten  Form  als  das  Ziel  der  Strebethitig- 
keit  der  Natur  bezeichnet.  Wie  sehr  immerhin  bei  Aristotelei 
das  irdische  Geschehen  durch  himmlische  Einwirkungen  bedingt 
ist,  so  führt  ihn  doch  eine  gewisse  poetisch -sinnige  Auf- 
fassung des  Naturdaseins  dahin,  in  die  sublunarische  Wett- 
sphäre  schaffende  Antriebe  göttlicher  Art  und  Natur  zu  verlegen, 
welche  die  ihm  mangelnde  philosophische  Idee  der  Natnr- 
lebendigkeit  ersetzen.  Baco  weiss  wohl  von  Naturgeheimnissen 
und  Naturwundern,  es  fehlt  ihm  aber  trotzdem  an  dem  Sinne 
fUr  eine  lebendige  Auffassung  der  Natur;  der  Hunger  der 
Materie  nach  der  Form  ist  kein  geeigneter  Ansatz  für  eine 
aus  dem  gebildeten  Formensinne  hervorgegangene  Belebong 
des  Naturgedankens,  und  die  fast  ans  Fatalistische  anstreifende 
Bedingtheit  des  irdischen  Geschehens  durch  die  siderisclien 
Causalitäten  ist  eher  danach  angethan,  den  letzten  Schein  einer 
poetisch  lebendigen  Auffassung  der  Erdnatur  zu  zerstören.  Weit 
mehr  Sinn  hat  Baco  für  die  auf  die  Beachtung  der  Maass-  und 
Zahlverhältnisse  der  Natur  gegründete  musikalische  AnfEusung 
der  kosmischen  Wirklichkeit  als  eines  grossen  Tonwerkes  voll 
wunderbarer  Harmonien,  in  dessen  Idee  in  der  That  die 
Weltbetrachtung  seines  vorherrschend  mathematisch  gebildeten 
Denkens  gipfelt. 

Gibt  sich  Baco  nach  dieser  Seite  als  scholastischer  Neu- 
pythagoräer  zu  erkennen,  so  tritt  im  Gegensatze  hiezu  bei 
Albert  eine  unverkennbare  Hinneigung  zu  platonischen  An- 
schauungen hervor,  die  ihm  ihrerseits  wieder  den  Anhalts- 
punkt zu  einer  entschiedeneren  Betonung  'des  Formprincipes 
der  aus  Materie  und  Form  zusammengesetzten  Substanzen  dar- 
bieten ,  <    so    dass    das    Wesen   des    Dinges   eigentlichst   durch 


^  A  subiitantia  compogita  [)cr  furniam  materiam  continentem  et  terminantem 
Hmint  virtute.s  in  mnteria,  et  ab  ipsis  causantnr  formae  accidentales  in 
compo»ito.  Et  idco  quaedam  istanini  forinaram  sequuntur  formam  aicnt 
potentiae  naturales,  qnaedani  autem  sequuntur  materiam  aieut  impotentiaet 
et  quaedam  causantur  a  passionibus  vel  actionibus  subjecti  sie  constitatL 
Metaph.  VII,  tr.  5,  c.  10. 
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seine  Substanzialform  begründet  wird ; '  obschon  diese  ihr 
Wirklichsein  nur  im  geformten  Stoffe  hat  Dieses  Sein  im 
Stoffe  ist  aber  für  sie  etwas  Accidentelles ;  sie  hat  ein  von 
diesem  zufälligen  Sein  unabhängiges  Ansichsein,  kraft  dessen 
sie  intelligibel  ist;  ist  sie  ein  Intelligibile  per  se,  so  muss  ihr 
etwas  von  dem  Lichte  des  Intellectus  primus  beigemischt  sein, 
welchem  sie  entflossen  ist, '^  und  leitet  damit  in  ihrer  Weise 
zur  Erkenntniss  der  ersten  und  höchsten  Causa  formalis  hin. 
Oott  ist  sonach  nicht  bloss,  wie  bei  Baco,  die  Wirkungs- 
ursache der  Wesensformen,  sondern  selbst  auch  Formursache.  ^ 
Mit  der  schärferen  und  entschiedeneren  Betonung  der  Sub- 
stanzialform hängt  die  Abscheidung  der  accidentellen  Formen 
als  besonderer  Formen  von  der  Substanzialform  zusammen,  * 
während  Baco  um  einen  solchen  Unterschied  zwischen  sub- 
stanziellen  und  accidentellen  Formen  nicht  weiss,  und  in  dem- 
jenigen, was  Albert  accidentelle  Formen  nennt,  einfach  nur 
die  bestimmte  Seins-  und  Wirkungsweise  des  substanziellen 
Dinges  erkennt.  In  Bezug  auf  die  der  Materie  als  solcher 
eigene  Privatio  ((jispr^ci;)  hält  Albert  den  Qedanken  fest,  dass 
sie  das  Erklärungsprincip  der  auf  die  Erlangung  der  Form 
abzielenden  Bewegung  der  Materie  ist,  '  indem  die  Materie 
nicht    an    sich,    sondern    als    privirte   in    Bewegung    ist.     Ein 


*  Forma  substantialis,  quae  vere  substantia  est,  non  proprio  dicitur  elementum 
sed  principiuiD^  et  causa  proprie  vocatur,  eo  quod  ipsa  totius  esse  est 
causa  et  principium  et  quodammodo  finis,  elementuin  vero  est  materiale 
principium,  in  quod  dividitur  et  resolvitur  id  quod  ex  materialibus  compo- 
situm est,  sicut  in  materiam  manentem  et  iucorruptam.  L.  c. 

2  Metaph.  VIT,  tr.  1,  c.  4. 

3  Thomas  Aq.  folgft  hierin  seinem  Lehrer  Albert,  und  vermittelt  die  von 
Baco  urprte  Distinction  zwischen  Causa  idüalis  und  Causa  formalis  in 
folgender  Weise  :  Forma  semper  notut  habitudinem  causae.  Est  enim  forma 
quodammodo  causa  ejus,  quod  secundum  ipsam  formatur,  sive  formatio 
fiat  per  niodum  inhaercntiac,  sicut  in  formis  intrinsecis,  sive  per  modum 
imitationis,  ut  in  fonnis  exemplarihus.  De  veritate  qu.  3,  art.  8. 

*  Vfr\,  Anm.  1  auf  voriger  Seite. 

^  Privatio  secundum  quod  privatio  nihil  pouit,  et  tarnen  non  est  reducibilis 
in  nihil,  eo  quod  relinquit  aptitudinem  in  subjecto,  gratia  cujus  efficitur 
principium  motus,  quae  quidem  aptitudo  abjicitur  cum  adepta  est  materia 
formam,  licet  reroaneat  iterum  in  materia  privatio  et  aptitudo  ad  formam 
aliam;  et  gratia  illius  privationis,  quae  immixta  est  materiae,  materia  sub- 
jicitur  motui  et  mutationi.  Physic.  I,  tr.  3,  c.  9. 

33* 
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Begehren  nach  der  Form  schreibt  Albert  der  Materie  nur 
beziehungsweise  zu.  Die  Materie  an  sich  ist  begehrungslos ;  ^ 
ein  Begehren  ist  ihr  nur  in  so  fern  eigen,  als  sie  durch  Qott 
in  Bewegung  gesetzt  wird,  die  Form,  die  etwas  in  ihrer  Art 
Göttliches  ist,  anzustreben.  '^  Die  Privation,  welche  von  Baco 
als  Begehren  der  irdischen  Stofflichkeit  nach  der  Form  geiksst 
wird,  erscheint  bei  Albert  als  blosse  Möglichkeitsbedingung  der 
Wandelung  des  Stoffes  und  der  hiedurch  bedingten  Hinein- 
bildung  in  eine  bestimmte  Form ;  die  erste  unvoUkommeDe 
Formirung  der  Materie  ist  Ursache,  dass*  sie  nach  der  voll- 
kommensten für  sie  erreichbaren  Form  begehrt.  ^  Die  Privation 
ist  nicht,  wie  bei  Baco,  etwas  Incorruptibles,  ^  sondern  viel- 
mehr das  Oorruptible  an  der  incorruptiblen  Materie,  und 
dasjenige,  was  die  Wandelbarkeit  der  geformten  irdischen 
Stofflichkeit  ermöglichet.^  Es  ergibt  sich  auch  hieraus  ein  viel 
innigeres  Verhältniss  zwischen  Stoff  und  Form  als  bei  Baco, 
bei  welchem  die  Körperlichkeit  als  erste  unmittelbare  Form 
der  irdischen  Materie  ein  der  Durchdringung  durch  die  nach- 
folgenden Formationen  widerstrebendes  Element  der  besonderen 


I 


^  Siibstautia  materiae  non  fluit  sed  permanet;  quia  si  flaeret,  tone  materit 
de  poteiitia  cxlret  ad  esse  materiae,  et  oporteret  tunc,  qaod  materiae  eiiet 
matcria  et  potentiae  potentin,  et  e^ßent  in  omni  geueratione  dau  flaxni« 
unuB  qui«leui  materiae  ut  efficeretur  materia,  et  alter  formae,  qiue 
(leduceretur  ad  actum.  Ibid. 

^  Appetitus  intelleetualis  est,  qno  appetit  materia  similari  primo  in  eue 
diviiu).  Sed  appetitus  ille,  cum  dicitur  e^se  materiae,  dnplex  est  locntio. 
Potcst  eiiim  materiae  esse  sicut  subjecti,  et  hoc  modo  materia  non  habet 
appetitum ;  et  potest  esse  sicut  moti  a  motore,  qoi  habet  appetitnm,  % 
quo  proccdcns  motus  est  actus  mobilia,  et  sie  materia  habet  appetitnm, 
et  hoc  modo  praeordinat  sibi  finem,  in  quem  directe  movetur,  qnia  boe 
modo  dictum  est  ab  Aristoteie,  quod  opus  naturae  opus  est  intelligentiae. 
Physic.  I,  tr.  3,  c.  17. 

3  Cum  enim  materia  jam  habeat  inchoationem  esse  divini  in  se  ipsa  reci* 
piens  actum  motoris,  desiderat  conformari  plenius,  quantum  est  ei  poBii- 
bile,  primo;  et  quia  non  potest  nisi  per  motum,  ideo  desiderat  tnms- 
mutari.  Ibid. 

*  Siehe  oben  Seite  oOl,  Anm.  1. 

^  In  motu  materia  non  corrumpitur  nee  generatur,  sed  privatio  per  « 
corrumpitur  in  ipsa  ...  et  cum  materia  acquirit  fonnam  aliam.  acqnirit 
tunc  privationem  ad  formam  aliam,  et  haec  est  causa  comiptionis  in  ipsa. 
Et  sie  semjior  materia  propter  mixtionem  sui  cum  privatione  traosmnta* 
bilis  est  seeundum  formas.  Physic.  I,  tr.  3,  c.   18. 
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körperlichen  Substanzen  darstellt.    Indess  führt  die  Innigung  des 
Verhältnisses  zwischen  Stoff  und  Form   bei  Albert  keineswegs 
zu  einer   wahrhaften  Verlebendigung    der  Natur,    sondern    nur 
dazu,  dass  an  den   einzelnen   geformten  Gebilden    die  Vcrähn- 
lichung   mit    der   Universalität   des   göttlichen    Seins    oder  der 
gedankenhafte    Charakter    derselben   unmittelbarer    hervortritt. 
Ein  unkörperliches  Agens,  welches  sich  in  einem  Körperdinge 
abdrückt  —  sagt  Albert  *  —  setzt  eine  verschiedene  Wirkung 
je  nach  Verschiedenheit  dessen,  worin  es  sich  abdrückt.    Dies 
gilt  natürlich  vor  Allem  auch  von  dem  höchsten  unkörperlichen 
Agens,  dem  göttlichen  Weltbeweger,   welcher  auf  die  aus  den 
Elementen   und   deren    Qualitäten    gemischte   irdische   Körper- 
lichkeit einwirkt,  und  zwar  durch  Vermittelung  eines  vierfachen 
körperlichen  Mediums,    deren    eines   die  Kräfte   der   Himmels- 
körper^  das  zweite  die  in  dem  niederströmenden  Ilimmelslichte 
enthaltene  Kraft,   das  dritte    die  Bewegung    des  Himmels,   das 
vieiie  die  Qualitates  primae  der  Elemente  sind.    In  demjenigen, 
was  einfach  nur  den  Charakter  einer  Mischung  der  Contrarie- 
täten  der  irdischen  Stofflichkeit  hat,   bringt  der  erste  Beweger 
nur    eine    Forma    corporea    hervor,    wie    in    den    Steinen    und 
Metallen.    Die  vegetativen  und  sensitiven  Lebensformen  werden 
wohl  auch  aus   der  irdischen  Stofflichkeit   educirt,   jedoch    so, 
dass  ihnen  durch  Vermittelung  der  vorerwähnten  körperlichen 
Mittelursachen   bereits    etwas   von    der  Beschaffenheit   des    un- 
körperlichen Agens   mitgetheilt   ist,    sei  es,    dass  unter    diesem 
der  die  Gestirne  bewegende  Intellect  oder  die  Virtus  formativa 
im  Samen  der  beseelten  Körper  zu  verstehen  sei ;    damit   sind 
die   vegetativen    und    sensitiven    Seelen,    obschon    am    Körper- 
lichen haftend,    doch  schon  bis   auf   einen  gewissen  Grad  der 
Materie   enthoben,    weil    sie   ihre   Radix   in   einer   dem  Samen 
von  einer  unkörperlichen  Kraft  eingedrückten  Form  haben.    Die 
intellective  Seele   aber,    die   ihre    elementale  Radix   im    Lichte 
der  göttlichen  Intelligenz  hat,  ist  der  Contrarietät  der  irdischen 
Stofflichkeit  vollkommen  enthoben,    und  durch   sich  selber  ein 
Abbild  des  Agens  primum,  und  darum  auch  dem  gleichförmigen 
Sein    des  Himmels    verwandt.     Der  Sinn    dieser  Entwickelung 
ist   die  Idee  einer  von  der  irdischen  Stofflichkeit  aufwärts  fort- 


1  De  anima  Lib.  I,  tract.  2,  c.  \'6. 
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schreitenden  Lichtung,  Klärung  und  Vergeistigimg  des  Kosmos,^ 
die  auf  dem  Grundgegensatze  von  Stoff  und  Form  beruhend, 
die  Macht  der  Belebung  in  die  vergeistigende  Form  verlegt, 
und  einerseits  den  Gegensatz  zwischen  geistiger  und  sinnlicher 
Wirklichkeit  abschwächend,  das  Leben  als  etwas  dem  Stoffe 
an  sich  Aeusserliches  ansieht.^ 

Zufolge  des  Ueberwiegens  des  Stoffes  über  die  Foin 
unterscheidet  Baco  die  geschöpf  liehen  Existenzen  primär  nach 
Hauptarten  der  Materie  in  irdische,  himmlische  und  körperloie 
geistige  Existenzen.  Die  irdischen  Geschöpfe  sind  jene,  die 
aus  einer  mit  Privation  behafteten  Materie  gebildet  sind;  die 
himmlischen  Existenzen  jene,  deren  Materie  mit  keiner  PrivatioB 
behaftet,  aber  als  gestaltete  quantitativen  Dimensionen  unter- 
worfen ist;  die  Materie  der  geistigen  Existenzen  ist  Materie  in 
rein  metaphysischem  Sinne.  Die  drei  Hauptarten  der  Materie 
würden  sonach  den  Rangabstufungen  der  Metaphysik,  Mathe- 
matik und  Physik  entprechen.  Nach  der  Beschaffenheit  dieser 
drei  Arten  von  Materien  bestimmt  sich  auch  die  Beschaffenheit 
der  ihnen  entsprechenden  Wesensformen:  corruptible,  incor- 
ruptible,  intellective  Formen.  Die  Intel lectivwesen  werden 
von  Baco  als  rein  ausserräumliche  und  illocale  Wesen  gefasst; 
sie  bedürfen  keines  Locus  salvans  und  sind  von  keinem  Räume 
umfasst.  ^  Baco  erhärtet  dies  durch  eine  Argumentation  a 
minori  ad  majus;  wenn  bereits  die  Himmel,  die  doch  körper- 
lich sind,  von  keinem  überhimmlischen  Räume  umfasst  sind, 
so  können  um  so  weniger  die  unkörperlichen  Geistwesen  hn 
Räume  sein.  Die  Elemente  sind  nicht  ihrer  Natur  nach,  sondern 
nur  um  ihres  Schutzes  willen  einem  Continens  eingeordnet; 
um  dieses  Schutzes  willen  wird  das  niederste  Element  von  dem 
nächst  höheren  Element,  das  höchste  Element  vom  niedersten 
Himmel  continirt;  die  geistige  Substanz  bedarf  keiner  Salvation, 
kann  also  auch  aus  diesem  Grunde  von  keinem  Continens  um- 


^  Vgl.   liiezii   den   Aiis.sjtnicli  Alberts:    Lumen    est    forma    formaram,  qiüt 

per  ipsnm  movet  coelum  materiam  generabilium  ad  omnem  fonnam.    Df 

gen.  (.'t  corrupt.  II,  tr.   1,  c.  5. 
-  Vitani  onim  dicimus  seeundum  principium  alendi  et  auf^rendi  et  diminuendi 

(\i\.  II,   tr.    1,    c.  Ij.    —  Vita    enim,    qnae    est   ip8um    vivere,    est    acöo 

aninuie  in  corpus  (An.  II,  tr.   1,  c.  2). 
^  (Jp.  tert.,  V.    17. 
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schlössen   sein.    Durch  diese   von  ihm  angenommene    absolute 
Ausserräumlichkeit  sieht  sich  Baco  in  Schwierigkeiten  verwickelt^ 
von  welchen  er  selber  gesteht,  dass  er  sie  nicht  zu  lösen  ver- 
möge.   Denn  mit  der  absoluten  Ausserräumlichkeit  der  Geister 
verträgt   sich   nicht   die  ihnen   als  Boten  Gottes    in    der   Bibel 
beigelegte  Bewegung  im   Räume.     Man   könne   wohl,    bemerkt 
Baco  y  1   dem   Buche   de   Causis   gemäss   die   Auskunft   treffen, 
dass    der   in  seinem  Wesen    unbewegte   ausserräumliche  £ngel 
verm(^   seiner  Wirksamkeit   an   einem   bestimmten   Orte   an- 
wesend sei   und   von    einem  Orte   zum   anderen    sich    bewege. 
Dann   aber  muss   wieder   die  Frage   aufgeworfen    werden,    ob 
ihm  hiemit  nicht   das  Vermögen   einer  geistigen  Allgegenwart 
und  somit  gleich  Gott  eine  Potentia   infinita  zuerkannt  werde. 
Die  letztere  Consequenz  wurde  von  Baco  zurückgewiesen ;  wäre 
der  Weltraum    unendlich,  so  würde   der  Engel  nicht  allüberall 
zugleich   gegenwärtig   sein  können,    weil  er  ein  Wesen   iinitae 
potentiae  ist.     Damit  ist  aber  indirect  zugestanden,  dass  er  in 
einer  endlichen  Welt   allüberall  gegenwärtig  sein  könne.     Der 
unterschied  seiner  Allgegenwart  von  jener  Gottes  besteht  nach 
Baco   nur   darin,   dass   der  Engel   sozusagen    nur   negativ   all- 
überall gegenwärtig  ist,    sofern  es  für  ihn   als  Geist  überhaupt 
keine  Entfernung  gibt,  Gott  aber  als  Continens  omnia  et  singula 
per  praesentiam  majestatis  affirmativ  allgegenwärtig  ist.    Diese 
seltsame  Distinction  beweist,  dass  Baco  der  Begriff  des  Geistes 
fehlt;  der  Geist  ist  nicht  ein  unräumliches,  sondern  ein  über- 
Fftomliches  Wesen,    und   der  Begriff  Gottes   als   des  absoluten 
Ck>ntinens  ergibt  sich  aus  seiner   absoluten  Ueberräumlichkeit. 
Die    rein    negative   Fassung    der    Unräumlichkeit    des   Geistes 
macht   denselben   zu  einem   leeren  Gedankendinge;    und  Baco 
f«88t  die  Potentia  infinita  Gottes,  aus  welcher  er  Gottes  positive 
Allgegenwart   ableitet,    rein   äusserlich  auf,    wenn  er  sie,    statt 
sie  aus  der  absoluten  Geistigkeit  Gottes  abzuleiten,  neben  die- 
selbe als  eine   besondere  Eigenschaft  des  göttlichen  Seins  und 
Wesens    hinstellt.     Baco   bezeichnet    die   Distinction    zwischen 
negativer  und  positiver  Allgegenwart  des  Geistes  als  eine  Auf- 
stellung Pariser  Theologen.    Wie  sonst  so  häufig,  greift  er  auch 
in  diesem  Punkte  auf  die  Zeit   vor  der  Besetzung  der  Pariser 


*   Op.  cit.,  c.  49. 
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Lehrstühle   durch    die  Mendicantenorden  zurück;    dcDii  in  den 
theologischen    Werken    der    Lehrer    dieser   Orden    findet  sich 
jene  Aufstellung  durch  eine   andere  davon  völlig  verschiedene 
ersetzt  7    die    Illocalität    der    Engel    wird    einfach    abgeworfen. 
Allerdings   findet   sich   bei   Baco's   Ordensgenossen   Alexander 
Halesius   noch  die  zuvor   an  Baco   gerügte  äusserliche  Neben* 
einanderstellung  der  Geistigkeit  und  der  activen  Raamfassaiig, 
die    eine   wesentliche    Proprietät   der   geistigen    Wesenheit  als 
solcher  ist.    Gott  besitzt  seiner  Natur  nach  —  sagt  Alexander' 
—  die  zwei  Eigenschaften,   dass  er  Omnia  continens  und  dm 
er  allüberall  ist.     Die  zweite   der   beiden  Eigenschaften  ist  u 
sich    incommunicabel ,    die    erstere    vermag   Gott    nur   an  die 
körperliche  Creatur  mitzutheilen,  mit  dem  Unterschiede  jedoch, 
dass   dasjenige,   was  Gott   in  ungetheilter  Unendlichkeit  eigen 
ist,  der  körperlichen  Creatur  nur  in  getheilter  Endlichkeit  and 
zwar    nach    der    Kangverschiedenheit    der    Körper    mehr  oder 
weniger  zu  Theil  werden  kann.  Der  Himmel  hat  per  eminentiam 
an  jener  göttlichen  Eigenschaft  Theil,  daher  er  sogar  zum  Orte 
der  Engel    wird,   aber   freilich    nicht   zufolge   seiner  Natnr  ak 
Körper,   sondern    zufolge   dessen,    dass   es    ihm  von  Gott  ver- 
liehen ist,  alles  Geschaffene  zu  continiren.    Man  begreift,  data 
Baco  ^  durch  diese  Auskunft  sich  nicht  befriediget  finden  mochte^ 
ja  gerade  durch  sie  auf  seine  Behauptung  einer  absoluten  Illo- 
calität der  Engel   hingetrieben    wurde;    gegenüber  der   auf  die 
Behauptung   der    Denknothwendigkeit    eines   höchsten    körper- 
lichen Umschlusses  des  Weltganzen  hindrängenden  Anschauung 
Alexanders,  ^  die  er  von  der  sinnlichen  Imagination  beherrscht 
erklärt,  besteht  er  darauf,  dass  das  Continirt werden  des  Einen 
im  Anderen  in  gar  keinem  denknoth wendigen  Zusammenhuige 


J  Summ,  theol.  II,  qu.  32.  ^ 

2  Bezüglich  seines  Urtheiles  über  Alexander's  Samma  theologica  siehe: 
Psychologie  etc.  des  Roger  Baco.  S.  500,  Anm.  1. 

3  Vgl.  Alexander  Summa  theologica,  1.  c. :  In  corporibus  videmus,  quod 
contenta  corpora  sunt  possibilia  rcBpcctu  continentium  et  per  continen- 
tiam  terminantur.  Utide  ipsum  continens  est  corpus  snperins;  aecandam 
quod  dicimus,  qnod  aqua  continet  terram,  ner  aquam,  ignis  aerem,  coeloiD 
omnia  elemeuta;  et  poniraus  etiam  ipsa  corpora  snperiora,  prout  sunt 
oontinentia,  esse  sicut  species  respectu  inferiorum.  Unde  in  corporalibos 
semper  ponimus  aliquam  formalem  naturam  ex  parte  coutineutis. 
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mit  der  Idee  des  Universums  stehe.  *  Man  könnte  hierin  in 
dem  mitunter  von  wunderbaren  geistigen  Anticipationen  zu- 
künftiger physikalischer  Entdeckungen  ergriffenen  Baco  eine 
visionäre  Ahnung  der  Unhaltbarkeit  des  geocentrischen  Welt- 
systems erkennen  wollen.  Aber  diese  Ahnung  ist  bei  ihm  nur 
schwacher  Dämmerschein  und  etwas  rein  Vorübergehendes; 
sein  directes  Interesse  ist  nur  darauf  gerichtet,  die  geistige 
Wesenheit  von  der  Einengung  in  die  Gränzen  der  sinnlichen 
Räumlichkeit  zu  emancipiren.  Bonaventura^  fasst  den  Raumort 
unter  dem  dreifachen  Gesichtspunkte  eines  Contincns,  Mensurans 
und  Salvans,  schiebt  also  zwischen  die  Auffassungen  des  Raumes 
als  eines  Continens  und  Salvans,  auf  welche  wir  bei  Baco  und 
Alexander  stiessen,  eine  dritte  ein,  jene  des  Mensurans.  Alle 
geschöpflichen  endlichen  Existenzen  befinden  sich  im  Räume 
als  Continens,  den  körperlichen  Substanzen  ist  der  Raum  über- 
diess  Mensurans,  den  corruptiblen  Eörpersubstanzen  zugleich 
auchX<ocus  salvans.  "^  Die  Engel  müssen  von  einem  räumlichen 
Continens  umfasst  sein,  weil  sie  sonst  in  keinem  geordneten 
Verhältniss  zu  einander  und  zum  Universum,  dem  sie  ange- 
hören, stehen  könnten.  *  Auch  widerspricht  es  ihrem  Wesen 
nicht,  einer  Vollkommenheit  zu  entbehren,  welche  der  körper- 
lichen Creatur  zukommt;  denn  Gott  hat  ihnen  eben  jene  Ai-t 
von  Vollkommenheit  zugetheilt,  deren  sie  ihrem  Wesen  nach 
empfänglich  sind.    Gott  einiget  als  ungeschaffener  Geist  in  sich 


*  üniversitas  rerum  noii  requirit  continentiam  uuius  per  aliud.  Nam  si  res 
creatae  esseiit  ita,  ut  nnlla  aliam  circumdarct,  adhuc  esset  universitas, 
et  tarnen  nulla  contineiitia.  Op.  tert.,  c.  47. 

2  Sentt.  II,  dist.  2,  pars  2,  art.  2,  qu.  1. 

3  Der  Locus  salvans  und  mensurans  ist  für  die  vom  sinnlichen  Räume 
continirten  En^el  etwas  Geistiges:  Angeli  habeut  locnm  npiritualem  con- 
servantem  seil.  Doi  virtutem,  locum  mensurantem  sive  circumscribentem 
propriae  substantiae  virtutis  limitationem  sive  clausionem,  locum  vero 
continentem  non  tantum  spiritualem  sed  etlam  corporalem.  L.  c. 

*  In  solo  corpore  est  distinctio  secundum  hie  et  ibi.  Qula  cnim  caeterae 
creaturae  ordinem  linbent  in  mundo,  diHtinctionem  et  positionem  habent 
secnndum  grndus  pcrfectionum,  et  una  est  hie  et  alia  ibi,  una  sursum 
et  alia  deorsum;  et  quia  in  solo  corpore  est  potentialis  distinctio  secundum 
hie  et  ibi,  ideo  inter  creaturas  soli  corpori  debet  dari  universalis  potentia 
locandi,  et  respectu  visibilium  et  invisibilium ;  ut  sie  Universum  esset 
unum  in  omnibus  suis  partibus  ordinatum.  L.  c. 
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die  höchste  Einfachheit,  die  ihn  zum  Innerlichsten  macht,  mit 
der  Alles  conti nirenden  Unermesslichkeit ;  an  der  ersteren  dieser 
beiden  Eigenschaften   vermochten    die  Engel,   an  der  letzteren 
die  Körperwelt  zu  participiren.     Die   vornehmste    und  höchBte 
aller  körperlichen  Continenzeu  ist  das  Erapyräum,   und  darum 
der  den  Engeln   angemessene  Ort.     Bonaventura   dachte  wohl 
nicht  daran,    dass   die   Idee    des   Empyräums   als   Ortes   der 
seligen  Geister  eine  Umbeugung  der  räumlichen  Körperlichkeit 
in  die   centrale  Innerlichkeit   der  Schöpfung  involvire,  and  aa 
die  Stelle  der  abstract  allgemeinen  Vorstellung  eines   obersten 
und    äusseren    Weltkreises    die   concretisirte   Idee   einer  uner- 
messlichen  Fülle  lebendiger  Geister  als  activer  Raumfassongen 
treten   müsse.     Diese  Idee   ist  nun  allerdings    mit  der  geocen- 
trischen  Weltansicht   des  Mittelalters   nicht  mehr   in  Einklang 
zu  bringen,  und  darum  die  Abthuung  dieser  eine  der  Erhebung 
über  die  Versenktheit  des  scholastisch-antiken  Denkens  in  die 
objective  Wirklichkeit   parallel    gehende   Geistesthat.     Tbomtf 
Aq.  *  behauptet  wohl  mit  Alexander  und  Bonaventura,  dass  der 
Engel  als  geschaffenes  Wesen  definitive  in  loco  sei,  stellt  aber 
entschieden  in  Abredo,  dass  er  vom  Räume  umschlossen  werde, 
lässt  also  die  räumliche  Location  desselben  nur  in  äquivokem 
Sinne  gelten,  da  er  nicht  ein  Wesen  von  dimensiver  Quantität, 
seine  Quantität  vielmehr  eine  rein  virtuelle  sei;    daraus  folgt, 
dass  der  Engel  zum  Räume,  wie  auch  die  Menschenseele  sam 
Leibe,  sich  nicht  als  Contentum,  sondern  vielmehr  als  Continens 
verhalte  —  ein    Gedanke,    der   bei   Thomas   freilich   nur   sehr 
beziehungsweise  zur  Geltung  kommt,  aber  jedenfalls  von  denk- 
wahrer Apperception  des  Sachverhaltes  zeugt.  Gleichwohl  wurde 
die   thomistische  Ansicht   als   eine    solche,   welche    das   Wesen 
des  Engels  ausserräumlich  fasse,  vom  Pariser  Bischöfe  Stephan 
Tempier    censurirt    (1270),    und   Duns    Scotus^    säumt    nicht, 
dieselbe    unter    Berufung    auf   diese    Censur    einer    kritischen 
Widerlegung  zu  unterziehen.    In  Wahrheit  hatte  indess  Thomas 
nicht   die   Ausserräumlichkeit,    sondern    die  Ueberräumlichkeit 
des  Wesens    des   Engels   gemeint,   so    dass   die    ihm    zur   Last 
gelegte   schroffe    Trennung   zwischen   ausserräumlichera  Wesen 


^   1   qu.  52,  art   1. 

2  Sentt.  II,  dist.  2,  qu.  G  (Op.  Oxon.). 
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und  in  den  Raum  fallendem  Wirken  des  Engels  nicht  statthat. 
Die  selbsteigene  Anschauung  des  Duns  Scotus  über  diese  Sache 
liält  sich  mehr  im  Unbestimmten^  und  zwar  so^  dass  er  sich 
der  Ansicht  Baco's  wieder  einiger  Maassen  nähert.  Der  Engel 
ist  nach  Scotus  nicht  noth wendig  im  Räume,  denn  seine  Existenz 
sei  ja  auch  denkbar  ohne  jene  der  körperlichen  Creatur,  mit 
deren  Vorhandensein  der  Raum  erst  gegeben  sei;  jedoch  ist 
mit  dem  Wesen  des  Engels  die  passive  Fähigkeit  eines  örtlichen 
Seins  gegeben.  Zum  örtlichen  Sein  des  Körpers  gehören  sechs 
Stücke:  Esse  in  loco,  esse  in  loco  actuali,  esse  in  loco  deter- 
minato,  esse  in  loco  commensurative,  esse  in  loco  determinate 
hoc  vel  illo,  esse  in  loco  naturaliter  vel  violenter.  *  Ange- 
nommen nun,  dass  der  Engel  im  Räume  sein  könne,  so  folgt 
daraus  noch  nicht  eine  Actualität  seines  Oertlichseins,  da  der 
Engel  als  quantitätslose  Punctualität  keine  örtliche  Ausdehnung, 
somit  keinen  Ort  im  sensiblen  Räume  hat.  Das  Esse  in  loco 
determinato  betreffend,  ist  es  wohl  selbstverständlich,  dass  der 
Engel  als  begränztes  Wesen  nicht  in  loco  quantumcunque  magno 
sein  könne,  da  dies  nur  Gott  zukommt.  Schwieriger  zu  ent- 
scheiden ist,  ob  er  auch  nicht  in  loco  quantumcunque  parvo 
sein  könne.  An  sich  möchte  es  wohl  zulässig  erscheinen,  dass 
er,  da  er  keine  bestimmte  räumliche  Gestaltung  hat,  eben  so, 
wie  er  im  Orte  eines  kleinsten  Quadrates  sein  kann,  auch  in 
einem  in  die  Länge  gezogenen  Vierecke  desselben  Flächen- 
inhaltes sein  könnte.  Denkt  man  sich  aber  dieses  Viereck 
durch  eine  völlige  Aneinanderrückung  seiner  Langseiten  in 
eine  unendliche  Länge  gezogen,  so  würde  daraus  folgen,  dass 
er  eine  unendliche  Längenausdehnung  beherrsche,  was  ein  un- 
begränztes  Vermögen  des  endlichen  Wesens  involviren  würde. 
Unentschieden  lässt  Duns  Scotus  die  Frage,  ob  der  Engel 
den  untheilbaren  Punkt  einer  mathematischen  Linie  zu  seinem 
Orte  haben  könne.  Sofern  die  begränzte  Untheilbarkeit  dieses 
Punktes  mit  der  absoluten  Untheilbarkeit  des  quantitätslosen 
Engels  sich  nicht  deckt,  möchte  ein  solcher  Ort  unzulässig 
erscheinen;   anderseits  lassen   sich    keine  positiven  Gründe  der 


1  Quatuur  prima  —  bemerkt  Scotus  liiezu  —  convcniunt  corpori  inquantum     % 
qu&ntnm  vel  inquantum  corpus ;  quintum  convenit  sibi  ab  a^ente,  ultimum 
convenit  sibi  inquantum  est  corpus  naturale.  L.  c,  n.  0. 
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Inconvenieuz  einer  derartigen  Location  des  Engels  auffinden.' 
So  wäre  also  die  Location sfähigkeit  derart  begränzt,  dass  er 
nicht  den  möglichst  grossen  Raum,  und  auch  nicht  ein  absolut 
kleinstes  räumliches  Continuum  (d.  i.  die  ins  Unendliche  ge- 
zogene mathematische  Linie)  einnehmen  könne.  Von  emem 
Esse  mensurative  in  loco  kann  beim  Engel  keine  Rede  sein, 
weil  er  als  unkörperliches  Wesen  keine  räumlichen  Dimensionen 
hat.  Wohl  aber  muss  er,  weil  nicht  allgegenwärtig,  in  hoc  Tel 
illo  loco  sein.  Er  kann  an  keinem  Orte  naturaliter  sein,  weil  er 
sonst  an  einem  anderen  Orte  nur  violenter  sein  könnte,  was 
nur  von  Körpern  gilt. 

Wir  entnehmen  aus  dem  Gesagten^  wie  weit  sich  der  in 
der  Oxforder  Schule  gebildete  Duns  Scotus  seinem  mathe- 
matisch gebildeten  Vormanne  wieder  nähert.  Während  Baco 
schlechthin  behauptet,  dass  der  Engel  nicht  einen  Raumponkt 
zum  Orte  haben  könne,  lässt  Scotus  wenigstens  die  Möglichkeit 
dessen  offen,  behauptet  aber  nebenher  auch,  dass  zwei  oder 
mehrere  Engel  einen  Ort  einnehmen  können,  weil  eben  das 
Wesen  des  Engels  an  sich  gegen  die  Räumlichkeit  sich  in- 
different verhält.  Der  Grund  dieser  Indifferenz  liegt  in  dtf 
Abschwächung  des  Formbegriffcs  bei  Scotus,  die  freilich  nicht 
so  weit  geht  wie  bei  Baco,  daher  sich  bei  ihm  das  Verhältniss 
des  Geistigen  zum  Körperlichen  doch  noch  immerhin  etwas 
enger  gestaltet,  als  bei  Baco,  während  Thomas  seinerseits,  so 
sehr  er  immerhin  zufolge  seiner  Anschauung  von  den  Engelo 
als  reinen  Formwesen  das  Geistige  über  die  sinnliche  Wirk- 
lichkeit erhebt,  doch  andererseits  ein  exclusives  Verhältniss  des 
einzelnen  Engels  zu  seinem  locus  definitivus  festhält,  und  ein 
Zugleichsein  mehrerer  an  Einem  Orte  für  undenkbar  erklärt- 
Baco  wird  durch  die  Annahme  der  Illocalität  des  englischen 
Seins    folgerichtig   bestimmt,    auch    die   Zeitkategorie   auf  die 


^  Non  ropugnat  angelo  esse  in  puncto  sicut  in  loco,  qnia  nuUura  incon- 
venienB  videtur  ex  hoc  iuferri;  qnia  si  ex  esse  in  puncto  sicat  in  loco 
hoc  inferatur,  quod  non  posset  mr»vcri  localiter,  nisi  spatium  esset  ex 
punctis,  non  si^quitur.  Posset  enim  im  mediale  ex  loco  punctuali  ferre  se 
in  continuum,  cujus  continui  punctus  est  termiuus.  L.  c,  n.   13. 

2  Cum  angelus  dicatur  esse  in  loco  per  huc  quod  virtus  ejus  immeditie 
contingit  locum  per  modunt  continentis  porferti,  non  potost  esse  ni^i 
unus  angelus  in  uno  loco.   1   qu.  52,  art.  8. 
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Actionen  der  Engel  für  unanwendbar  zu  erklären,  und  fordert 
daher,  dass  wir  uns  beim  Denken  über  die  Verhältnisse  der 
geistigen  Welt  aller  unserer  Vorstellungen  von  Zeit  und  Kaum 
entäussern,  *  £r  bedient  sich  der  aristotelischen  Sätze  über 
Zeit,  Raum  und  Bewegung  einzig  zu  dem  Ende,  um  mittelst 
derselben  zu  zeigen,  dass  sie,  auf  körperlose  Wesen  angewendet, 
in  unlösliche  Widersprüche  verwickeln.  Er  stellt  somit  auch 
eine  an  die  Succession  der  Zeit  gebundene  räumliche  Be- 
wegung des  Engels  in  Abrede.  Duns  Scotus'^  seinerseits  be- 
hauptet die  Möglichkeit  einer  solchen  Bewegung,  und  deducirt 
sie  daraus,  dass  der  Engel  seinem  Wesen  nach  einer  bestimmten 
Ubification  föhig  ist,  ohne  zugleich  das  Vermögen  einer  un- 
begränzten  Ubification  zu  haben,  da  er  nicht  gleich  Gott  ein 
Eds  immensum  ist.  Er  nimmt  daher  die  von  Baco  in  blosse 
Vorstellungen  unseres  imaginativen  Denkens  umgedeuteten  Be- 
wegungen der  Geister  und  Seelen  als  wirkliche  Bewegungen, 
und  erklärt,  dass  es  des  Engels  nicht  unwürdig  sei,  eine 
Perfection  an  sich  zu  haben,  welche  im  Range  niederer  als 
sein  Wesen  steht.  ^  Auch  sei  es  unrichtig  zu  meinen,  dass 
der  Engel  als  ein  Ens  indivisibile  eines  Motus  continuus  nicht 
fähig  sei.  Baco  setzte  die  doppelte  Alternative,  dass  der  Engel 
in  einem  untheilbaren,  oder  in  einem  theilbaren  Raumpunkte 
ubicire,  und  fand,  dass  im  eisteren  Falle  gar  keine  Bewegung, 
in  letzterem  Falle  wohl  eine  Bewegung  aber  keine  Ortsver- 
tauschung  gedacht  werden  könnte,  weil  ein  divisibler  Raum- 
punkt überhaupt  nicht  als  wirklicher  Ort  des  indivisiblen  Ens 
gedacht  werden  könne.     Duns  Scotus  lässt   die  letztere  Alter- 


1  Aristoteles  dicit,  quod  omnis  intellectus  noster  est  cum  continuo  et 
tempore,  quia  nihil  primo  aspectu  concipimus  nisi  quanta,  ut  quae  quan- 
titate  continua  mensurantur  intrinseca,  quae  est  triua  dimensio,  et  quae 
quantitate  extrinseea  extenduntar,  ut  sunt  temporalia  quae  sub  tempore 
cadunt.  £t  ideo  spiritualia  et  permanentia  in  suo  esse  invarinbiii  non 
percipimus  primo  mentis  intuitu,  uec  aliquo  modo,  nisi  quando  abstraxe- 
rimus  animum  a  corporalibus  et  transiverimus  haec.  Op.  tert.,  c.  51. 

3  Sentt.  II,  dist.  2,  qu.  9. 

3  Angelus  habet  inteliectionem,  quae  est  perfectio  potentiae  intellectivae  et 
tarnen  tarnen  intellectio  est  simpliciter  ignobilior  sive  imperfectior  natura 
angelica;  et  ita  potest  concedi  de  ubi  vei  praeseutia  corporali  cum  angelo 
quod  Sit  aliqua  perfectio  augeii.  L.  c.  u.  9. 
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native  fallen ,  ^  und  beschränkt  sich  darauf,  die  von  Baco 
bezüglich  der  ersteren  Alternative  beregten  Schwierigkeiten 
hinwegzuräumen.  Baco  hatte  unter  Berufung  auf  Aristoteles^ 
zu  zeigen  versucht,  dass  der  Engel,  an  einem  indivi^iblen  Orte 
locirt,  keinen  anderen  Ort  erreichen  könne,  weil  er  bereits  im 
kleinsten  Räume  eine  unendliche  Zahl  untheilbarer  Raumpunkte 
zu  durchschreiten  hätte.  Duns  Scotus^  bemerkt,  dass  diese 
Argumentation  nur  dann  richtig  wäre,  wenn  die  WeseIlsb^ 
schaffenheit  des  indivisiblen  Engels  das  einzige  Moment  wäre, 
welches  bei  der  Frage  über  die  Möglichkeit  seiner  Bewegung 
im  Räume  in  Anschlag  kommt;  da  jedoch  das  Bewegtwerden 
im  Räume  von  einer  doppelten  Ursache  abhängt,  deren  jede 
für  sich  allein  ausreicht,  das  Bewegtwerden  zu  erklären,  einer* 
seits  nämlich  von  der  Theilbarkeit  des  zu  bewegenden  Objectes^ 
andererseits  von  der  Theilbarkeit  des  Raumes,  so  ist  die  Un- 
theilbarkeit  des  Engelwesens  kein  ausreichender  Grund,  ihm 
das  Vermögen  einer  Fortbewegung  im  Räume  abzusprechen. 
Man  kann  aus  Aristoteles  nicht  das  Gegentheil  beweisen.  Wenn 
er  sagt,  dass  alles  Bewegte  theils  im  Terminus  a  quo,  theib 
im  Terminus  ad  quem  sich  befinde ,  *  so  kann  dies  nur  nof 
ein  solches  Mobile  sich  beziehen,  aus  dessen  Begriffe  sich  eine 
Aufeinanderfolge    in    der  Bewegung   ergibt;^    von    einem  an* 


^  Obwohl  sie  nach  Scotus  einen  ausreichenden  Stützpunkt  aar  continiiir- 
liehen  Bewegung  des  Engels  darböte:  Potest  facile  responderii  qaod 
angelus  occupat  locum  divisibilem,  et  ideo  respectu  loci  ge  habet  ic  si 
esset  indiyisibilis.  L.  c,  n.  36. 

2  Vgl.  Aristot.  Pbysic.  VI,  p.  241  a,  lin.  4  tT. 

5  L.  c,  n.  36  ff. 

*  Vgl.  Aristot  Physic.  VI,  p.  231  b,  lin.  29  ff.  Mit  Beziehung  auf  diete 
Stelle  argumentirt  Buco:  Dum  mobile  est  totaliter  in  teroiino  a  quo, 
non  movetur;  dum  totaliter  est  in  tormino  ad  quem  fit  motus,  immediate 
jam  motum  est  et  quiescit  mobile;  ergo  non  movebitur,  nisi  partim  «t 
in  termino  a  quo  et  partim  in  termino  ad  quem.  Sed  impartibile  nt 
angelus  non  habet  partem  et  partem,  sicut  nee  punctus,  et  ideo  non 
movebitur.  Op.  tert.,  c.  46. 

'"'  Tale  enim  mobile  est  secundum  partem  et  partem  sui  in  termino  et  in 
termino;  et  non  ita  solum,  sed  secundum  idcm  sui  est  partim  in  termino 
uno  et  partim  in  alio  h.  e.  in  aliquo  medio  non  quiescendo;  sed  inquantum 
est  aliqnid  utriusque  h.  e.  inquantum  est  per  quod  tendit  ab  uno  in 
alterum,  hoc  est  dictu,  quod  est  suh  mutatione  et  sub  aliquo  subjacente 
mutationi,  et  sie  coutinuat  partes  motus.  L.  c,  n.  i\ü. 
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theilbareD  Mobile  aber  versteht  es  sich  von  selbst;  dass  es 
nicht  ratio ne  partium  suarum,  sondern  nur  ratione  spatii  in 
einer  getheilten  Beziehung  zu  den  genannten  beiden  Terminis 
sich  befinden  könne.  Unter  Berufung  auf  die  Auctorität  des 
Aristoteles  ^  wendet  man  ferner  ein^  dass  die  Bewegung  eines 
in  einem  indivisiblen  Punkte  locirten  Engels  die  denkunmög- 
liche Annahme  involviren  würde,  dass  die  Bewegungslinie  des- 
selben aus  lauter  untheilbaren  Punkten  zusammengesetzt  wäre.  ^ 
Es  handelt  sich  hier  darum,  dasjenige,  was  zum  Behufe  des 
Motus  continuus  gehört,  von  demjenigen  zu  scheiden,  was  nicht 
dazu  gehört.  Sicher  befindet  sich  das  untheilbare  Bewegte  in 
jedem  Momente  der  Bewegung  in  einem  seiner  geistigen  Un- 
ausgedehntheit  entsprechenden  indivisiblen  Punkte,  und  somit 
in  einem  Spatium  sibi  aequale.  Damit  verträgt  sich  jedoch 
recht  wohl  dies  Andere,  dass  er  in  jedem  Momente  der 
Bewegungsdauer  in  einem  anderen  Theile  des  theilbaren  empi- 
rischen Raumes  sich  befinde.  Das  einen  untheilbaren  Punkt 
als  Raum  Einnehmende  durchschreitet  ja  im  Beginne  der  Be- 
wegung nicht  den  Raum,  welchen  es  selber  einnimmt,  weil 
dieser  zufolge  seiner  absoluten  Unausgedehntheit  überhaupt 
kein  Durchschritten  werden  zulässt,  ^  daher  das  Argument  nicht 
zulässig  ist,  es  werde  hier  dem  von  Aristoteles  aufgestellten 
denknothwendigen  Satze  widersprochen,  dass  das  Bewegte  zu- 
.erst  denselben  Raum,  oder  einen  geringeren  Raum,  als  der 
von  ihm    eingenommene  Raum  ist,    zurücklegen  müsse,   ehe  es 


1  Physic.  VI,  p.  241a,  lin.  8  ff. 

2  Vgl.  Baco  Op.  tert.,  c.  46:  Praesens  erit  angelus  cuilibet  indivisibi  sicut 

punctus Accidereiit  duo   inconvenientia,   qnod   minimum  spatium 

non  transiret,  quia  infinita  sunt  pnncta  in  quolibet,  et  quod  quantitas  sit 
ex  panctis. 

3  Pertransiri  potest  accipi  pro  transitione  indivisibilis  vel  divisibills.  Si 
indiyisibilis,  falsa  est  propositio,  si  intelligator,  quod  ante  omne  pertran- 
sire  majus  universaliter  pertranseat  indiyisibile  aequale.  Tunc  enim  opor- 
teret  concedere,  quod  esset  dare  primam  mntationem  in  motu  locali, 
quod  etiam  nee  ipsi  perversores  Aristotelis,  non  expositores,  dicentes, 
ipsum  retractare  quod  dicit  in  6  Physic,  possunt  rationabiliter  dicere, 
quod  in  8  Physic.  contradieit  sibi  ipsi.  Non  ergo  oportet,  qnod  omnem 
transitionem  successivani,  quno  G.(>t  major  ipso  mobil!,  praecedat  pertran- 
sitio  indivisibis.  L.  c,  u.  39, 
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einen  grösseren  zurücklegen  könne.  So  weit  es  sich  aber  um 
Durchschreitung  eines  divisiblen  Raumes  handelt,  erscheint 
das  in  Bezug  auf  den  Engel  als  denkunmöglich  Angenommene 
ganz  wohl  möglich,  obschon  der  angezogene  Satz  des  Aristoteles 
auch  in  dieser  Beziehung  beziehungsweise  verstanden  werden 
muss.  Sofern  es  sich  nämlich  um  Durchschreitung  eines  be- 
stimmten Punktes  im  Räume  handelt,  ist  es  allerdings  richtig, 
dass  das  durchgehende  Object,  dieses  als  zusammengesetstes 
Ganzes  genommen,  jenen  Punkt  eher  mit  einem  Theile  seiner 
selbst  durchschreitet,  ehe  es  als  Ganzes  denselben  durchschreitet; 
man  kann  indess  selbst  in  diesem  Falle  nicht  sagen,  dass  der 
eben  den  Punkt  durchschreitende  Theil  und  das  Ganze,  dessen 
Theil  er  ist,  nicht  ein  ihnen  adäquates  Ubi  hätten.  Denn  das 
Bewegte  nimmt  als  Ganzes  und  in  Bezug  auf  jeden  Theil  seiner 
selbst  in  jedem  Momente  der  Bewegung  einen  ihm  entsprechen* 
den  Raum  ein,  befindet  sich  also  während  der  ganzen  Dauer 
der  Bewegung  in  einem  Räume,  der  nicht  kleiner  ist,  als  es 
selbst  ist.  Sofern  aber  die  Bewegung  als  ein  Continuum  ins 
Auge  gefasst  wird,  durchmisst  das  Mobile  in  jedem  Momente 
seines  Fortrückens  von  seinem  eben  innegehabten  Orte  zum 
unmittelbar  nächsten  Ubi  sogar  einen  grösseren  Raum,  als  der 
von  ihm  eingenommene  Raum  ist. 

Baco  hat  die  Idee  eines  Empyreums  als  Ortes  der  seligen 
Geister  abgeworfen,  und  thut,  wie  wir  sahen,  auch  sonst  Aeussc- 
rungen,  welche  das  antik-mittelalterliche  geocentrbche  Welt- 
system nicht  als  denknothwendig  erscheinen  lassen.  Dess- 
ungeachtet  steht  er  mit  seinem  Weltdenken  noch  ganz  inner- 
halb der  hergebrachten  Anschauungsweise,  und  construirt  »uf 
Grund  seiner  kosmophysischen  Ansichten  das  Weltganze  im 
geocentrischen  Sinne.  Von  der  Nothwendigkeit  einer  Salvation 
der  Körper  niederen  Ranges  durch  die  höhereu  ausgehend, 
findet  er,  dass  zunächst  schon  die  Erde  durch  das  sie  um- 
gebende Wasser,  dieses  durch  die  Lufthülle,  diese  durch  die 
Feuersphäre  geschützt  sein  müsse;  die  gesammte  Elementar- 
weit  bedarf  der  schützenden  Einflüsse  des  Himmels,  der  sich 
selbst  wieder  in  eine  Reihe  von  Sphären  gliedert.  Der  Grund 
der  Sphäricität  der  Himmel  ist  die  Sphäricität  der  Elemente; 
diese  aber  sind  sphärisch  gebildet,  weil  sie  allenthalben  einer 
Salvation  bedürfen,    und    deshalb  aucli   allenthalben  von  einem 
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Salvan8  continirt  sein  müssen.  ^  Deshalb  ist  auch  die  Erde  als 
Kugel  geformt,  obschon  die  Theile  der  Kugel  (wie  auch  der 
übrigen  concentrischen  kosmischen  Cuntinentia)  als  raumaus- 
flillende  kubisch  gedacht  werden  müssen;  ^  denn  die  kubische 
Oestaltung  der  Materie  ist  die  raumausfiilloude.  ^  Baco  ist  im 
Zweifel;  ob  daneben  nicht  auch  die  pyramidale  Gestaltung  für 
eine  solche  zu  nehmen  sei;^  Äverroes  nehme  sie  dafür  und 
lege  sie  auch  dem  Aristoteles  bei,  die  schlechten  lateinischen 
Uebersetzungen  lassen  es  ungewiss,  ob  Äverroes  wahr  berichte.  •* 
Jedenfalls  scheine  Äverroes  mit  seiner  selbsteigenen  Ansicht 
im  Rechte  zu  sein,^  an  welcher  ein  bekannter  Pariser  Lehrer 
eine  höchst  unverständige  Kritik  geübt  habe ; '  ja  es  scheine, 
dass  man  dem  Cubus  und  der  Pyramide  den  Octoeder  als 
dritten  Körper  von   gleicher  Eigenschaft   zur  Seite   zu   stellen 


*  Op.  tert.,  c.  47. 

3  Commun.  Natur.  II,  ])ars  2,  c.  3. 

'  Nam  octo  cnbl  circa  unnm  punctum  congregati  totujn  spatium  occnpant. 
O.  c.  II,  pars  2,  c.  1. 

*  L.  c. 

^  Corporales  figurae  duae,  secundum  qnod  AverrocA  cxponit  Aristotelem, 
replent  locum,  seil,  cubus  et  pyraniis.  Sed  ex  textu  AriRtotelis  in  latino 
noQ  potest  baberi  certitudo,  quia  textus  vulgaris  falsus  est  et  male  trans- 
latus;  alia  quoque  translatio  falsa  est  (Op.  tert.,  c.  47).  Baco*s  Zweifel 
beziehen  sich  auf  Aristot.  Cocl.  et  Mund.  III,  p.  30G  b,  lin.  3  ff.,  woselbst 
Pyramiden  und  Cubusse  als  die  den  Kaum  lückeulos  ausfüllenden  Körper 
bezeichnet  werden.  Albertus  Magnus  (Coel.  et  mund.  III,  tr.  ti,  c.  7) 
Icnnnte  die  richtige  Fassung  des  Textes,  Thomas  Aq.  (Comm.  in  Aristot. 
de  coelo  et  mundo  III,  lect.  12)  hatte  die  richtige  Uebersetzung  der 
betreffenden  Stelle  vor  sich. 

*  Secundum  Averroem  octo  cubi  replent  looum  circa  punctum  unum  corpo- 
raliter;  et  hoc  non  est  dubium,  quia  angulns  cubi  componitur  ex  tribus 
rectis.  Et  qnoniam  nngnli  pjramidis  duodecim  valent  octo  ang^los 
cobonim,  ideo  bis  duodecies  erunt  viginti  quatuor  sicut  ter  octo.  Op. 
tert,  c.  40. 

"  VtilgUB  natnralinra  Parisius,  quia  nescit  terminos  geomctriae,  contradicit 
0tio  Auctori;  quia  unus  stultus  proposuit  in  publico,  qui  nomen  habet  in 
Tulgo,  et  dixit  quod  Äverroes  mentitur,  quando  dicit,  quod  12  pyramides 
replent  locum;  nam  20  replent  ut  ipse  asserebat.  Sed  impossibile  est  quod 
dicit.  Nam  viginti  habent  40  angulos  rectos  superficiales,  quia  qnilibet 
rnngnlnw  de  his  pyraniidibus  replentibus  locum  habet  duos  rectos;  sed 
40  ang^li  recti  non  sunt  circa  punctum  unum.  Ibid. 
Sitsnngsber.  d.  phil.-Mst.  Cl.  XCIY.  Bd.  II.  Hfl.  34 
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habe.  ^  Obschon  Baco  durch  diese  Entdeckung  einen  Fort- 
schritt erzielt  zu  haben  glaubt ,  ^  so  weiss  man  heutzutage 
allgemein,  dass  unter  den  sogenannten  regulären  Körpern  ausser 
den  Cubussen  nur  die  Hexaeder  in  ihrer  ZuaammenfQgung  den 
Raum  lückenlos  ausfüllen,  während  aus  den  nicht  unter  die 
fünf  regulären  Körper  gehörigen  geometrischen  Körpern  die 
rechtwinkeligen  Parallelepipoda,  so  wie  die  Prismen,  deren 
Grundflächen  reguläre  Dreiecke  oder  Sechsecke  sind,  sich 
hiezu  eignen.  Hierauf  zu  reflectiren  war  nun  Baco  freilich 
nicht  veranlasst,  da  sich  seine  Erörterung  über  die  ranmaoi- 
füllenden  Körporfiguren  einfach  nur  an  die  Besprechung  und 
Widerlegung  der  platonischen  Lehre  von  den  fiinf  regoläien 
Körpern  ^  als  Componenten  der  ihnen  entsprechenden  ffiif 
Arten  der  kosmischen  Materialität:  der  himmlischen  Körper- 
materie und  der  vier  Elementiirmaterien,  anschloss.  Er  ver- 
mochte aus  dem  von  Plato  Gesagten  einzig  die  Beziehung  des 
Cubus  zur  Erdmatcrio  als  ein  brauchbares  Gedankenelemeit 
für  seine  eigene  Anschauung  von  der  Kepletion  aller  mate- 
riellen Ausgedehntheit  «anzuerkennen. 

Baco  deducirt  die  Denknothwendigkeit  der  inneren  mate- 
riellen Raumausfüllung  des  Körperlichen  aus  der  Idee  des 
Continuum,  als  welches  sich  jeder  Körper  und  der  Gesammt- 
bereich  des  Körperlichen  darstelle.  Das  Continuum  involvirt 
den  Gedanken  einer  Raumausfüllung,  die  so  beschaffen  ist, 
dass  sie  den  Gedanken  an  discrete  neben  einander  beBtehende 
Grundtheilc  des  Raumausfüllenden  ausschliesst.  Im  Gegentbeile, 
wie  der  Raum,  lässt  sich  auch  die  materiale  RaumausfÜllang 
im  Gedanken  unausgesetzt  fort  theilen,  ohne  dass  man  je  auf 
irgendwelche  der  weiter  fortzusetzenden  Theilung  widerstehende 

^  Nam  an^ili  novem  de  angulis  oetocedron  novem  facinnt  viginti  qaaXw 
rectos  anp^iloR,  qnia  anguliis  niiius  talis  constut  ex  dttobns  rectiB  8^pe^ 
ficialibup  et  dnobn»  tertÜB  nniuR  reeti.  8i  igitnr  novem  tales  aeeijHaDtiv, 
eniiit  oetodecini;  et  si  novies  duao  tortiae  minus  aeripiantur,  fiont  sex 
angnli  reuti,  qnia  ter  dnae  tertiac  facinnt  duos  rcctos.  Manifestom  Ht 
igiiur  et  videtnr,  quod  novom  angnli  tales  facinnt  viginti  qoataor  ree- 
tos.   Ibid. 

2  Si  igitiir  dignetnr  gloria  vestra  —  redet  er  a.  a.  O.  Papst  Clemens  I^- 
an  —  considerare  qnae  nnnc  scribo  et  in  primo  operc,  poteritis  conferr« 
cum  omni  georaetro  et  naturaU,  et. neminem  invenietis,  qoi  vobis  misttt 

3  Commun.  Natur.  II,  pars  2,  c.  1.  —  Op.  maj.,  p.  70  ff. 
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Grundtheilchen  oder  Atome  stossen  würde.  *  Die  ausgedehnte 
Körperlichkeit  ist  somit  ins  Unendliche  thcilbar,  ohne  dass 
sich  freilich  eine  solche  ins  Unendliche  fortgehende  Theilung 
aetiiell  durchfuhren  Hesse.  Die  Körper  sind  also  bloss  potenziell 
ins  Unendliche  thcilbar.  Bis  hieher  steht  Baco  auf  dem  Boden 
der  aristotelischen  Doctrin.  Seine  weiteren  Erklärungen  aber 
gegen  die  Einwendungen  der  Atomisten  geben  deutlich  kund, 
dass  er  selber  einem  spiritualistischen  Atomismus  huldiget, 
welcher  nur  zufolge  seines  grundsätzlichen  Empirismus  ein 
unentwickelter  Ansatz  bleibt  und  durch  die  peripatetischen 
Lehranschauungen  niedergehalten  ist.  Er  versteht  also  die  bloss 
potenzielle  Theilbarkcit  des  Stofflichen  ins  Unendliche  in  dem 
Sinne,  es  könne  nie  dahin  kommen,  dass  jemals  die  Theilung 
des  Körperlichen  in  alle  seine  Punkte  oder  Atome  sich  ver- 
wirkliche. Um  dies  vollkommen  zu  verstehen,  hat  man  seine 
Aeusserungen  zu  beachten,  dass  die  mathematische  und  physi- 
kalische Quantität  der  Sache  nach  identisch  seien,  ^  woraus 
nothwendig  folgt,  dass  auch  der  mathematische  und  der  physika- 
lische oder  natürliche  Punkt  der  Sache  nach  identisch  sind. 
Wie  der  mathematische,  muss  auch  der  physikalische  Punkt 
UDausgedehnt  sein;  woraus  sich  die  weitere  Folgerung  ergibt, 
dass  die  Welt  zwar  nicht  aus  unendlich  vielen  materiellen 
Theilen  zusammengefügt  sei,  wie  Demokrit  und  Leukipp  lehren, 
wohl  aber  jeder  Körper  unendlich  viele  unausgedehnte  Punkte 
in  sich  fasse.  ^ 

In  diesem  Sinne  wird  denn  auch  Baco's  Lehre  von  Duns 
Scotus  aufgefasst,  und  ohne  Nennung  des  Namens  ihres  Ur- 
hebers bekämpft.  Schon  oben,  wo  es  sich  um  die  Widerlegung 
der    von    Baco    behaupteten    Undenkbarkeit    einer    räumlichen 


>  Op.  tert.,  c.  39. 

2  Qnantitas  matliomaticn  et  nnturnlis  sunt  idcm  8coundum  cftse  et  secnndum 
rem,  «cd  diffennit  solnm  Horuiidum  ronsidorationoin,  quia  goometer  consi- 
derat  lincam  naturalem  non  prout  est  in  natural i  niateria,  et  ideo  dicitnr 
mathematica.  Op.  maj.,  p.  G9. 

3  8i  ergo  oportet,  qnod  «int  plure»  materiae  eorporale«  et  plnra  oorpora  in 
hoo  mundo,  cum  ijuodlihet  corpus  est  diviaibile  in  infinita,  non  tarnen 
propter  hoc  mundua  erit  compositu«  ex  partibus  materialibna  infiniti«, 
qnae  vocantur  atomi,  nt  poBuemnt  Democritua  ot  Lcncippns,  qiiomm 
positione  fuit  AristoteleR  magis  impeditus  et  omnes  naturales,  quam  per 
aliqnid  aliud  erronenm.  O.  c,  p.  70. 

34» 
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Bewegung  der  Engel  handelte,  wurden  wir  auf  den  zwischen 
Raco  und  Duns  Seotus  obwaltenden  Gegensatz  aufmerksam. 
Die  eben  auseinandergesetzte  spiritualisirte  Atomenlehre  Baco's 
wird  aber  von  Seotus  zum  Gegenstande  einer  directen  Polemik 
gemacht,  in  welcher  unmittelbar  Baco's  selbsteigene  Worte' 
angefiilirt  und  kritisch  beleuchtet  werden.  Baco  formulirt  die 
Anschauung  der  von  ihm  bekämpften  Atomisten  in  folgendem 
Satze:  ,Es  ist  möglich,  dass  ein  Körper  in  alle  seine  Punkte 
actuell  getheilt  sei,  und  zwar  allgemein  möglich  wegen  der 
Compossibilität  der  Actualität  des  Getheiltseins  aller  einzelD«! 
Punktet  Erläutert  wird  dies  durch  ein  Beispiel:  Es  ist  com- 
possibel,  dass  Sokrates,  dass  Plato,  dass  viele  Andere  reden; 
die  Möglichkeit,  dass  der  Eine  rede,  schliesst  nicht  die  Möglich- 
keit aus,  dass  auch  jeder  Einzelne  der  Uebrigen  rede.  Baco 
gibt  nun  seinerseits  zu,  dass  das  angeführte  Beispiel  nicht  eine 
Incompossibilität  solcher  Art  enthalte,  wie  etwa  die  Gleich* 
zeitigkeit  des  Redens  oder  Nichtredens  des  Sokrates;  er  gibt 
also  auch  zu,  dass  man  den  Satz:  ,Ein  Körper  ist  aotnell  in 
alle  seine  Punkte  getheilt^  in  seiner  Allgemeinheit  als  möglich 
zulassen  könne.  In  der  That  widerstreite  die  actuelle  TheQimg 
im  Punkte  A  nicht  der  actuellen  Theilung  im  Punkte  B  oder 
C  u.  s.  w.  Es  wird  jedoch  übersehen,  dass  bei  keiner  dieeer 
Theilungcn  an  den  einzelnen  Punkten  bereits  alle  möglichen 
Theilungen  schon  erschöpft  seien,  indem  eben  die  Puncte  keine 
Continua  sind  und  darum  nicht  alle  Puncte  der  Theilungen 
zugleich  genommen  werden  können;  denn  zwischen  jeden  «wei 
Punkten  findet  sich  eine  Pars  quanta,  die  wieder  eine  Theilung 
in  zwei  Hälften  zulässt.  Duns  Seotus ^  formulirt  die  Ansicht 
Baco's  als  jene,  welcher  zufolge  die  Theilung  in  potentia  et  in 
fieri  statthabe,  jedoch  niemals  vollständig  in  facto  esse  statt- 
haben könne;  es  wolle  nur  eine  Possibilitas  ad  dividi,  nicht 
aber  ad  divisum  esse  zugestanden  werden.  Wenn  aber  die 
Possibilitas  ad  dividi  in  Bezug  auf  alle  einzelnen  Punkte  zn- 
gestanden  ist,  was  hindert,  sie  auch  als  wirklich  yollz<^en  in 
denken?  Duns  Seotus  spricht  hiemit  etwas  aus,  was  im  Denken 

*  Die  von  Duns  Seotus  wortgetreu  wiedergegebeneo  und  bekfimpflen  A«8- 
fUhrnngen  Baco's  finden  sich  in  des  Letzteren  Op.  tert,  c.  39  (ed. 
Brewer  p.  133  f.). 

2  Sentt.  II,  dist.  2,  qu.  9,  n.  22  flf. 
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Baco's  sich  wirklich  bereits  vollzogen  hat;  für  ihn  ist  wirklich 
der  Körper  ein  Coniplcx  unendlich  vieler  raumloser  Punkte,  und 
seine  Meinung  ist  nur,  dass  das  menschliche  Denken  mit  dem 
Vollzuge  der  actuellen  Theilung  des  Continuum  in  diese  seine 
unendlich  vielen  unausgedehnten  Componenten  niemals  zu  Ende 
zu  kommen  vermag.  Darum  kann  er  genau  so  wie  Duns  Scotus 
auf  dem  Wege  geometrischer  Demonstration  die  Unauflösbarkeit 
des  Continuum  in  discrete  Punkte  erweisen  •,  ja  er  ist  der  eigent- 
liche Urheber  der  von  Scotus  *  ins  Werk  gesetzten  geometrischen 
Demonstrationen.  Die  eine  derselben,  welche  von  der  Incom- 
mensurabilität  des  Diameter  eines  gleichseitigen  Viereckes  mit 
den  beiden  Seitenlinien  des  Viereckes  hergenommen  ist,  rührt 
direct  von  Baco  her ;  ^  er  sagt  selber,  dass  er  sie  ersonnen 
habe,  weil  ihn  nicht  nur  die  vorliegenden  mangelhaften  Ueber- 
setzungen  des  Aristoteles  im  Unklaren  Hessen,  sondern  auch 
die  Widerlegung  der  Atomisten  dem  Aristoteles  nicht  vollständig 
gelungen  zu  sein  scheine.  ^  Baco  gibt  zu  erkennen,  dass  er 
die  Argumente  der  Atomisten  für  sehr  gewichtig  und  schwer 
widerlegbar  halte;  er  vergleicht  sie  mit  einer  Herkuleskeule, 
deren  wuchtige  Schläge  er  indess  wirksam  abgewehrt  zu  haben 
glaubt.  Scotus  seinerseits  sucht  die  von  ihm  als  verdeckte 
Zugeständnisse  an  die  Atomisten  aufgefassten  Anschauungen 
Baco's  durch  die  Stärke  seiner  Logik  zu  entkräften.  Seine 
Ausführungen  gelten  dem  Bemühen,  der  subjectiven  Denk- 
nothwendigkeit  auch  den  Charakter  objectiver  Wahrheit  zu 
vindiciren,  im  gegebenen  Falle  also  in  der  Unmöglichkeit,  mit 
der  im  Gedanken  ins  Unendliche  sich  fortsetzenden  Theilung 
des  stofflichen  Continuum  je  ans  Ende  zu  kommen,  einen 
Reflex  der  objectiven  sachlichen  Beschaffenheit  des  stofflichen 
Continuum  zu  erkennen.  Er  verwirft  demnach  die  Distinctionen, 
welchen    gemäss    der    Satz:     Possibile    est    continuum    dividi 


»  L.  c,  n.  10  ff. 

2  Vgl.  Op.  maj.,  p.  70. 

3  Aristoteles  multum  nititur  ad  solvendum;  nee  habemus  aliqnara  reproba- 
tionem  certam  de  hac  positione  per  Aristotelem.  Et  ideo  addldi  deraon- 
strationem  geometricam,  quae  destniit  hanc  positionem  fiiialiter.  Nam  ex 
ea  sequitur  quod  diametcr  sit  comraensürabilis  costae,  et  non  solam 
commensurabilis  sed  aequalis,  quorum  titrumque  est  impossibile.  Op. 
tert.,  c.  39. 
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secundum  quodlibet  signuui; '  einerseits  richtig,  andererBeito 
unrichtig  sein  soll.  Mau  sagt,  er  soll  als  wahr  gelten,  wenn 
er  sensu  compositivo,  als  unwahr  wenn  er  sensu  divisivo  ge- 
nommen wird.  Er  ist  jedoch  auch  in  ersterem  Sinne  unwahr, 
weil  er  auch  in  diesem  Falle  nicht  eine  blosse  logische  Denk- 
möglichkeit, sondern  ein  actuelles  Statthaben  ausdrückt^  Mm 
sagt  ferner,  der  bezügliche  Satz  sei  wohl  unwahr,  wenn  er  in 
coUectivem  Sinne  verstanden  werde,  in  divisivem  Sinne  ver- 
standen sei  er  aber  richtig.  Die  hier  in  Anwendung  gebrachte 
Unterscheidung  ist  logisch  ungereimt,  weil  das  sprachlich  im 
Numeinis  singularis  angezeigte  Signum  distributivum  sprach- 
richtig nicht  in  colleetivem  Sinne  verstanden  werden  kann.' 
Man  sagt  endlich,  die  Richtigkeit  des  angeführten  Satzes  sei 
durch  die  Stellung  des  Wortes  Possibile  in  demselben  bedingt; 
stehe  Possibile  am  Anfange  des  Satzes,  so  sei  derselbe  aller- 
dings unrichtige  richtig  aber,  wenn  Possibile  seine  Stellung  am 
£nde  des  Satzes  habe:  Continuum  dividi  secundum  quodUbet 
Signum  est  possibile.  In  diesem  letzteren  Falle  soll  nämlich 
ausgedrückt  sein,  dass  die  Theilung  des  Continuum  einer 
successiven  Actualisiruug  unterworfen  sei,  also  nicht  in  einem 
gleichzeitigen  Simultauacte  sieb  vollziehe.  Duns  Scotus  erwidert, 
dass  die  sprachlich  logische  Fassung  des  Satzes  nicht  die 
successive  niemals  zur  vollkommenen  Wirklichkeit  werdende 
Theilung  des  Contiuuum,  sondern  vielmehr  den  irgend  einmal 
in  der  That  vollkommen  actualisirten  Vollzug  der  Theilung  im 
Auge  habe.  *  Allerdings  ist  kein  bestimmter  Moment  angedeutet, 
in  welchem  die  vollkommen  actualisirte  Theilung  statthaben 
soll,  er  wird  vielmehr   in    unbestimmter  Weise   involvirt;  dies 


*  Bezüglich  des  Ausdruckes  Signum  vgl.  Duns  Scot.  Gramm,  spec,  c  6: 
Dicitur  signum  per  ratiünem  signundi  vel  repraesentandi  aliquid  absolute. 

2  Necesse   est  aceipiendo   extrema   pro   eodem    tempore  vel   pro  alio,  qüo^ 

possibilitas  dicat  modum  compositionis  uuicutis  extrema.  Seutt.  11,  dist  ii 

qu.  0,  n.  23. 
^  Nee   secunda    responsio    riliquid   valet,    quin   illa   uon   habet    locum,  nisi 

accepto  hoc  signo  ,omnis'  in  plurali,  sicut  ibi:  ,Onnie8  Apostoli  l)ci  sont 

duodecim'.  L.  c. 

*  Kespousio  non  videtur  multum  logica,  quia  modus  com]>ositioni8f  pnU 
possibilitas,  non  videtur  possc  distribui  ad  plurcs  possibilitatea  sive  im- 
possibilitates  pro  pluribua  instantibus  j)ossibilibus  seu  incompo8sibilibu*i 
et  non  notaretur  praedicatum  uuiri  subjecto  pro  aliquo  uuo  iustanti.  L.  c- 
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widerspricht  aber  der  Grundannahme,  dass  die  Theilung  als 
eine  beständig  in  fieri  begriffene  niemals  für  eine  vollständig 
in  facto  vollzogene  soll  angesehen  werden  dürfen. '  Die  weiteren 
£rörterungen  des  Duns  Scotus  beziehen  sich  auf  die  Frage,  ob 
der  von  Baco  ausgesprochene  Satz:  ^Corpus  est  divisum  in 
actu  secundum  omnia  puncta^  als  Propositio  universalis  möglich 
sei.  Baco  will  die  Allgemeingiltigkeit  desselben  nicht  davon 
abhängig  machen,  dass  die  möglichen  Theilungen  des  Continuum 
in  irgend  einem  bestimmten  Momente  vollkommen  actualisirt 
seien; 3  wenn  es  aber  wahr  ist,  dass  diese  Theilung  an  jedem 
einzelnen  Punkte  des  Continuum  sich  vollziehen  kann,  so  gilt 
die  Possibilität  von  allen  zusammengenommen,  also  ist  der 
angeführte  Satz  gemeinhin  wahr.  ^  Duns  Scotus  bemerkt  hiezu, 
dmss  Aussagen,  welche  Möglichkeiten  singulären  Charakters 
betreffen,  keine  Illation  auf  das  Mögliche  schlechthin  und  all- 
gemeinhin  zulassen;  denn  die  singulären  Aussagen  können  eine 
Verbindung  von  Subject  und  Prädicat  für  ein  bestimmtes  Jetzt 
aussagen,  in  der  universalen  Aussage  wird  aber  das  Möglichsein 
als  für  jeden  Moment  giltig  hingestellt.  Wir  entnehmen  hier- 
aus, dass  es  sich  im  gegebenen  Falle  für  Duns  Scotus  um 
eine  Aussage  handelt,  die  für  alle  Zeit  giltig  ist,  während 
Baco's  oben  angeführter  Satz  eine  von  der  Zeit  unabhängige, 
d.  i.  zeitlos  geltende,  Wahrheit  aussprechen  will.  Die  Angaben 
ies  Duns  Scotus  über  die  Bedingungen,  unter  welchen  singulare 
Aussagen    über    Mögliches    einen    logischen    Schluss    auf    die 


*  Necesse  est  enim,  sicut  dielt  prima  responsio,  quod  cum  reductione 
potentiae  non  tantum  ad  factum  esse  scd  ad  fieri  stet  aliqua  potentia 
non  reducta,  nee  ad  actum  facti  esse,  nee  etiam  fieri;  quia  necesse  est 
divisione  existente  in  fieri  vcl  in  facto  esse  secundum  A  aliquid  continuum 
terminari  per  Ä,  et  ita  potentiam,  quae  est  in  illa  parte  contiuui,  non 
reduci  ad  actum.  L.  c,  n.  24. 

^  Vgl.  Baco  Op.  tert.,  c.  39 :  Dicendum,  quod  quaelibet  singularis  est  possi- 
bilis  secundum  se  et  cuilibet  alicui  assignatae  in  actu  compossibilis,  sed 
tarnen  aUcni  indeterminatae  et  assignaudae  de  futuro  est  incompossibilis. 
Ibid. 

'  Divisio  in  quolibet  puncto  est  possibilis  secundum  se,  et  divisio  in  Ä 
puncto  actualis  non  repugnat  divisioni  actuali  in  B  puncto,  similiter  in  C 
puncto,  et  de  quolibet  dato,  quia  nuUa  est  contradictoria  alterius;  ergo 
relinquitur  quod  haec  universalis:  ,corpus  est  divisum  in  actu  secundum 
omnia  puncta^  est  possibilis.   Ibid. 
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Allgcmeingiltigkeit  desselben  zulassen,  *  beleuchten  den  U]lte^ 
schied  zwischen  dem  Denkhabitus  des  mathematisch  gebildeten 
Empiristen  und  des  logisch  geschulten  scholastischen  Peripate- 
tikers.  Die  singuLären  Aussagen  über  Mögliches  lassen  nadi 
8cotus  nur  dann  einen  Schluss  auf  die  Allgemeingiltigkeit  des- 
selben zu,  wenn  sie  nicht  an  einem  bestimmten  Jetzt  haftoi, 
sondern  mit  Beziehung  auf  ein  indeterminirtes  Nunc  gelteD, 
weil  nur  für  diesen  Fall  eine  die  Allgemeingiltigkeit  aufhebende 
incompossible  Singularität  aufgehoben  ist. 

Mit  der  Atomenfrage  hängt  jene  vom  Vacnum  zusammen. 
Aristoteles,  der  die  Atomisten  bekämpft,  verwirft  auch  die  mit 
der    Atomenlehre    zusammenhängende    Annahme     des    leeren 
Raumes,    in   welchem    die  Atome   sich   bewegen    sollen.    Btco 
steht    natürlich    auf   der    Seite    des   Aristoteles,    und    erhärte 
durch   dialektische   Gründe   die   Undenkbarkeit  des  Vacnum.^ 
Das  Vacuum  ist  seinem  Begriffe  nach  nichts   anderes,  als  die 
dreifache  Dimension  des  Raumes  ohne  erfüllenden  Inhalt   Das 
Leere  als   solches   entbehrt   der   einigenden  Form,    demzufolge 
müssten  alle  Theile  des  Vacuum  schlechthin  auseinander  sem; 
da  nun  dieser  Thcilc  unendlich  viele  gedacht  werden  müssen, 
so  wäre  damit  die  unendliche  actuelle  Vielheit  vorhanden,  und 
damit  das  Unmögliche  wirklich.    Die  dreifache  Dimension  dei 
Raumes,    ohne  erfüllenden  Inhalt  als   existent   gedacht,   würde 
aufhören,  ein  einer  substanziellen  Realität  anhaftendes  Accidens 
zu    sein,    wäre   also    selber  Substanz,    und    zwar  zufolge  seiner 
räumlichen  Ausdehnung    körpci'lichc   Substanz;    damit   schlüge 
der  Begriff  des  Leeren  in  jenen  des  Vollen  um,  zum  Beweise, 
dass  das  Leere  als  existent  nicht  denkbar   ist.     Diese  Gründe 
beweisen    die    Unmöglichkeit    eines  Vacuum    sowohl    innerhalb 
der   wirklichen  Welt   als   auch    ausserhalb    des   äussersten  sie 
umfangenden   Hinimclskreises.     Aristoteles    gibt    speciell   noch 
einen  Grund  an,  ^  der  das  Vorhandensein  des  Vacuum  ausser- 


>  Seutt.  II,  dist.  2,  qu.  9,  n.  *2ü  f. 

2  Op.  tert.,  c.  43.  —  «ezüglicli  der  vom  Ernährungsprocesse  hergenommene« 
pjinwendunj^cu  g;ogen  die  Verwerfung  des  Vacuum  siehe:  Psychologie tt.i.w. 
des  Rüger  B.uü,  Sitzuujrsber.  XCIII,  S.  479  f. 

3  Vgl.  Aristot.  Pliysic.  ITI,  p.  203  b,  liii.  28  ff. :  ma  o'  £i  xa\  £<m  xmi  x^ 
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halb  des  äusserBten  WeltumfaDges  undenkbar  macht.  Das 
Leere  ist  gemäss  der  von  den  Vertheidigern  seiner  Realität 
gegebenen  BegriflFsbestimmung  ein  Ort,  welcher  des  Körper- 
lichen beraubt,  aber  dasselbe  in  sich  aufzunehmen  befähiget 
ist;  ein  Vacuum  ausserhalb  des  Himmels  oder  äussersten  Welt- 
kreises wäre  ein  Ewiges,  in  welchem  Posse  und  Esse  zusammen- 
fällt, also  das  Vacuum  als  Possibilitas  corporalitatis  von  selbst 
in  eine  perpetuirliche  Körperlichkeit  umschlagen  würde,  während 
doch,  wie  Aristoteles  an  einem  anderen  Orte  *  beweist,  ausser- 
halb des  äussersten  Umfanges  der  Welt,  welcher  wir  angehören, 
ein  Körper  nicht  denkbar  ist.  Ist  ausser  der  Welt,  welcher 
wir  angehören,  kein  Vacuum  möglich,  so  ist  sie  die  einzige 
mögliche  Welt,  ausser  welcher  es  keine  andere  gibt.  Denn 
jede  andere  Welt  müsste  gleich  der  unseren  sphärisch  geformt 
sein,^  und  könnte  demzufolge  nur  in  einem  einzigen  Punkte 
unsere  Welt  berühren,  würde  aber  zugleich  mit  unserer  Welt 
von  dem  denkunmöglichen  Vacuum  umgeben  sein  müssen. 

Die  Denkunmöglichkeit  des  Vacuum  nöthiget  Baco,  auch 
die  Sphäricität  der  Welt  aus  physikalischer  Denknoth wendigkeit 
zu  erhärten,  trotzdem,  dass  wir  ihn  oben  die  sphärische  Welt- 
gestaltung als  etwas  nur  per  accidens  Statthabendes  bezeichnen 
gehört  hatten.  Wenn  die  Idee  des  räumlichen  Universums  ein 
Ineinandersein  der  einzelnen  Kreise  desselben  in  concentrischen 
Sphären,  also  überhaupt  eine  sphärische  Gestaltung  des  Welt- 
ganzen nicht  denknothwendig  involvirt,  so  haben  wir  daraus 
zu  entnehmen,  dass  ihm,  seinem  grundsätzlichen  physikali- 
schen Realismus  entsprechend,  der  Gedanke  eines  sphärisch  ge- 
schlossenen Weltganzen  nicht  als  philosophische  Idee,  sondern 
als  mathematisch -physikalische  Denknoth  wendigkeit  Wahrheit 
hat.  Dies  gibt  sich  auch  darin  zu  erkennen,  dass  er  die  durch 
dialektische  Gründe  ermittelte  Denkunmöglichkeit  des  Vacuum 
nicht  zum  positiven  Erklärungsgrunde  der  sphärischen  Welt- 
gestaltung gemacht  sehen  will.^  Der  positive  Grund  liegt  viel- 
mehr in  der  als  empirische  Thatsache  feststehenden  Bewe- 
gung des  Weltganzen  um  einen  unbewegten  Mittelpunkt;  diese 

»  Coel.  et  Mund.  I,  p.  278  b,  lin.  20  ff. 
'  Op.  maj.,  p.  76. 

3  Impossibile  est  quod  pura  negatio  sit  causa  alicujuB  af&rmatioiiia;    sed 
ue  8it  vacuum,  pura  negatio  est.     Op.  maj.,  p.  71. 
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Bewegung  kann  nur  eine  kreisförmige  sein,  und  fordert  denmaek 
auch  eine  kreisförmige  Gestaltung  der  um  den  Mittelpunkt  rieh 
drehenden  Weltsphären.  Diese  kreisförmige  Gestaltung  schliesst 
aber  durch  sich  selbst  die  Möglichkeit  eines  Vacuum  ausseriialb 
des  geschlossenen  Weltganzen  aus,  während  umgekehrt  die 
Abweichung  von  der  sphärischen  Gestaltung  das  denkunmöglicha 
Vacuum  involviren  würde.  Baco  vermisst  die  Angabe  im 
Gründe  hiefür  bei  Aristoteles,  glaubt  sie  aber  aus  mathenuiti- 
schen  Denknothwendigkeiton  cruiren  zu  können.  ^  Die  sphl- 
rische  Gestaltung  des  Einen  Weltganzen  muss  speciell  dem 
Himmel  als  besonderem  Körper  zukommen.  Denn  er  soll  als 
vornehmster  Körper  die  vollkommenste,  und  seiner  Eigenschaft 
als  einfachster  Körper,  Continens  primum  und  Mobile  primum 
angemessene  Gestalt  haben.  Die  sphärische  Gestaltung  des 
Himmels  ist  nicht  bloss  für  seine  äussere  convexe  Oberfläche, 
sondern  auch  für  seine  der  Erde  zugekehrte  concave  Innen- 
tläche  gefordert;  denn  der  Himmel  soll  allüberall  von  der  Erde 
gleichweit  abstehen,  weil  nur  unter  dieser  Bedingung  die 
Gleichmässigkeit  seiner  Natur  und  sein  Vermögen  der  möglichst 
grossen  Raumfassung  gewahrt  bleibt.  •^  Dass  auch  die  Elemente 
sphärisch  gestaltet  seien,  lässt  sich  am  leichtesten  am  Waaaer 
zeigen.  Alle  Meeresschiffer  wissen,  dass  die  Meeresoberfläche 
eine  convexe  Krümmung  habe,  welche  Ursache  ist,  dass  der 
im    unteren    Räume    des    Schiffes    Befindliche    ein  Ufer  nicht 


1  Si  enim  mundus  esset  alicujus  figurae  angularis^  tunc  de  necesntato 
accideret  vacuum  in  motu  suo;  nam  ubi  modo  esset  unus  angalns,  niUl 
esset,  donec  alius  angulus  ibidem  veniret  ....  Si  vero  esset  figane 
ovalis  aut  pyramidalis  aut  columnaris  aut  alicujus  hujusmodi,  et  moveretar 
super  breviorem  diametrum,  adhuc  accideret  vacuum  in  actn;  si  rtn 
super  lüDgfiorem,  non  accideret  vacuum  in  actu,  scd  possibile  esset  vaconB 
accidere,  quouiam  tanta  est  possibilitas  in  mundo,  quantum  ad  figiiranit  ot 
moveretur  sui)er  breviorem  diametrum,  sicut  super  lougiorem.  Si  von 
esset  lenticularis  figurae  vel  casealis  vel  hujusmodi  et  moveretur  SQiMr 
long^orem  diametrum,  accideret  vacuum  in  actu;  et  si  super  breviorai, 
non  accideret  in  actu,  sed  possibilitas  relinqueretur.    O.  c,  p.  70. 

3  Inter  omnes  superficiales  iiguras  isopcrimetras  (seil,  trian^oli,  quadrangiht 
circuli)  circulus  inaximc  capit.  Corporales  vero  tunc  dicuntur  isoperimetiaB 
(sphaera,  cubus,  columua  etc.)  quaudo  superficies  sphaerae  extensa  ii 
continuum  et  directimi  tautum  habet  in  longum  et  latmu,  quantum  8upe^ 
licies  sex  ipsius  cubi  et  quantum  superficies  columuae  rotundae  etc.  Sed 
intcr  omnes  isla»  sphaera  maxime  capit.    ().  c,  p.  71. 
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«rblickt,  welches  sich  dem  Auge  des  auf  die  Höhe  des  Mast- 
baumes gekletterten  Matrosen  zeigt.  Jeder  Theil  der  Ober- 
fläche des  .Wassers  strebt  nämlich  eine  mit  allen  übrigen  Theilen 
desselben  gleich  weite  Entfernung  vom  Mittelpunkte  der  Erde 
einzunehmen.  Dieses  Streben  verwirklichet  sich  durch  den 
Schwerzug  des  Wassers,  welcher  macht,  dass  das  Wasser  vom 
höheren  Orte  dem  niederen  zuläuft;  in  Folge  dieses  Abwärts- 
laufens glättet  sich  eine  aus  ihrer  ruhigen  Lage  gebrachte 
Wassermasse,  und  das  Resultat  der  Glättung  ist  die  convexe 
Gestaltung  der  Oberfläche.  Da  aber  dieses  auf  der  Oberfläche 
kundwerdende  Streben  des  Wassers  der  ganzen  Masse  des- 
selben, also  dem  Wasser  seiner  Natur  nach  eigen  ist,  so  muss 
CS  auch  in  allen  seineu  inneren  und  unteren  Theilen  statthaben, 
somit  das  Wasser  als  Elementarkörper  nach  unten,  wo  es  sich 
mit  dem  Erdkörper  berührt,  eine  convexe  Gestaltung  haben, 
welche  der  convexen  Rundung  der  äusseren  Fläche  desselben 
entspricht.  Die  convexe  Rundung  des  Erdkörpers  erklärt  sich 
daraus,  dass  er  an  allen  Theilen  seiner  Oberfläche  gleichweit 
vom  Himmelsrunde  abstehen,  und  ohne  ein  irgendwo  oder 
irgendwie  ihn  vom  nächst  höheren  Elemente  trennendes  Vacuum 
sich  mit  dem  Wasserelemente  berühren  muss.  In  ähnlicher 
Weise,  wie  die  nach  Unten  concave,  nach  oben  convexe 
Spbäricität  des  Wassers  wird  auch  jene  des  Luftelementes 
bewiesen,  indem  die  Luft  gleich  dem  Wasser  schwer  ist,  d.  i. 
vom  Erdmittelpunkte  angezogen  wird.  Das  Feuer  hingegen 
Btrebt  nach  Oben,  daher  für.  die  Feuersphäro  nicht  der  Schwer- 
zug zum  Erdmittelpunkte  als  Erklärungsgrund  ihrer  Sphäricität 
geltend  gemacht  werden  kann,  wohl  aber  die  Nothwcndigkeit, 
sich  mit  der  kreisförmigen  oberen  Fläche  der  Luft  und  der 
concaven  sphärischen  Innenfläche  des  Himmels  ohne  ein  irgend- 
wie gestaltetes  Vacuum  continuirlich  zusammenschliessen,  so 
wie  die  vollkommene  Gleichförmigkeit  des  Feuerelementes  im 
Ganzen  und  in  allen  seinen  einzelnen  Theilen.  Aus  der  An- 
ziehungskraft des  Erdcentrums  weiss  Baco  die  durch  Experiment 
erprobte  Thatsache  zu  erklären,  *  dass  die  Oberfläche  des  in 
einen  Becher  gegossenen  Wassers  eine  grössere  Convexität  hat, 
wenn    der  Becher   an    einem    tiefen   Orte   steht,    als   an   einem 


*  Op.  maj.,  p.  72  f. 
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hohen  Ortc^  und  dass  sich  demzufolge  in  den  an  den  tiefen  Ort 
gestellten  Becher  noch  etwas  Wasser  nachgiessen  lasse,  welches 
er  an  den  hohen  Ort  getragen  nicht  mehr  fassen  würde.  Ein 
anderes  Experiment,  welches  darauf  hinausläuft,  dass  das 
Wasser  in  einem  Gefasse,  dessen  oberer  Mund  genau  ge- 
schlossen wird,  nicht  durch  eine  am  unteren  Theile  des  6e- 
fasses  gemachte  Oeffnung  abfliesseu  könne,  weiss  Baco  aas 
Unkenntniss  der  Gesetze  des  Luftdruckes  nur  durch  fictive 
Annahmen  zu  erklären ;  *  richtig  ist  bloss  seine  Bemerkung,  dass 
nicht  der  Horror  vacui  der  Natur  das  Wasser  über  seinem 
natürlichen  Orte  schwebend  erhalte,  weil  das  Vacuum  als  nicht 
Existentes  keine  positive  Ursächlichkeit  eines  bestimmtcB 
Statthabens  abgeben  kann.'-^ 

Dieser  seiner  selbsteigenen  logischen  Regel  will  Baco 
selbstverständlich  auch  dann  treu  bleiben,  wenn  er  die  Denk- 
nothwendigkeit  der  sphärischen  Gestaltung  des  obersten  körper- 
lichen Continens  daraus  begründet,  dass  jede  andere  Gestaltonf; 
desselben  ein  die  Bewegung  desselben  hemmendes  Vacunm 
involviren  würde.  ^  Indess  gestaltet  sich  das  Vacuum  in  dieser 
Begiündung  zu  einer  Realität,  welche  der  Bewegungskraft 
gleichmächtig,  ja  sogar  als  das  Mächtigere  gegenübersteht 
Wäre  das  oberste  Continens  nicht  sphärisch  gestaltet,  so  möMte 
es  ein  ausserhalb  desselben  befindliches  Vacuum  geben,  und 
dieses  müsste  die  Bewegung  des   obersten  Continens  hemmen. 


*  Aqua  est  natura  quaedam,  et  habet  duos  rcspectus:  onus  est  ad  locn 
sunm  et  alium  habet  secundum  coutiuuitatem  medii  naturalis,  nt  ttm 
salvet  cum  aliis  cor})oribns  naturalihus;  quod  non  faceret  si  deseendvel) 
eo  quod  aer  non  intraret  orificio  obstructo  ....  Prins  est  aqua  püi 
universi,  et  magis  est  ei  essentiale,  quam  locari  ab  aliquo  convenienti  et 
circnmscribi,  quia  potest  manere  aqua,  etsi  a  tali  convenienti  non  circoa- 
scribaturi  sed  non  potest  mauere  aqua,  si  non  fuerit  pars  universL  0^ 
tert.,  c.  45. 

2  Vgl.  oben  S.  529,  Anm.  3.  Wohl  aber  kann  das  Nichtvorhandensein  du 
Vacuum  als  logische  Folge  des  aus  positiven  Gründen  erklSrten  8i^ 
Verhaltes  erscheinen:  Non  est  iuconveniens,  quod  af&rmationi  sit  aooeis 
negatio,  quia  omuis  affirmatio  habet  secum  infinitas  negationes  adjandsi; 
ut  si  homo  est  animal,  non  est  lignum  nee  lapis  nee  coelum  nee  infisitB 
alia,  quae  negari  possunt  ab  eo.  Sed  primo  et  principaliter  non  potest 
negatio  afferre  affirmationem,  nee  potest  esse  causa  ejus,  sed  potöt 
concomitari  ad  ejus  causam,  sicut  hie.    L.  c. 

3  Siehe  oben  S.  530,  Anm.  1. 
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Dies  ist  der  Sinn  der  Erörterungen,  welche  Baco  an  eine 
vielgedeutete  und  nach  seiner  Ansicht  vielfach  unrichtig  ge- 
deatete  Digression  im  vierten  Buche  der  aristotelischen  Physik 
über  das  Vacuum  anknüpft.  Die  von  Aristoteles  bekämpften 
Vertheidiger  des  Vacuum  —  bemerkt  Baco  *  —  glaubten  mit- 
telst desselben  die  Möglichkeit  der  Bewegung  der  Körper  im 
Räume  erklären  zu  sollen.  Unter  den  Bestreitern  des  Vacuum 
meinten  einige  die  bekämpfte  Lehre  am  leichtesten  durch  den 
einwand  beseitigen  zu  können^  dass  unter  Voraussetzung  eines 
Vacuum  die  Versetzung  eines  Körpers  von  einem  Orte  an  den 
Anderen  sich  nicht  in  der  Zeit,  sondern  im  Momente  vollziehen 
würde^  so  dass  im  gegebenen  Falle  keine  Bewegung,  sondern 
bloss  eine  Ortsvertauschung  statthätte.  Dieses  Argument  suchte 
man  aus  Aristoteles  zu  erhärten,  welcher  ausdrücklich  sage, 
dass  zwischen  Leerem  und  Vollem  gar  kein  Verhältniss  be- 
stehoi  während  das  Volle  zu  einem  noch  so  dünnen  Medium 
in  einem  bestimmten  messbaren  Verhältniss  stehe,  durch  weiches 
die  Bewegung  des  durchschreitenden  Körpers  und  die  Zeit  der 
Bewegung  bestimmt  werde;  es  könne  sonach  beim  Wegfall 
eines  realen  Mediums  auch  von  Zeit  und  Bewegung  keine  Rede 
tein.^  In  diesem  Sinne  werden  die  bezüglichen  Worte  des 
Aristoteles  auch  von  Albertus  Magnus  ausgelegt;^  Baco  hin- 
gegen behauptet,  dass  man  zwischen  der  Bewegung  im  All> 
^meinen  und  zwischen  der  natürlichen  Bewegung  unterscheiden 
müsse;  und  nur  von  letzterer  habe  das  in  der  angeführten 
Stelle  Gesagte  zu  gelten.  Aristoteles  spreche  daselbst  nicht  als 
Mathematiker,  sondern  als  Physiker.  Im  Hinblicke  auf  den 
Umstand,  dass  sich  auch  dem  leeren  Räume  die  geometrischen 
Ifaasse  appliciren  lassen,  glaubten  Andere  unter  Berufung  auf 
Airerroes  sagen  zu  sollen,  dass  im  leeren  Räume  allerdings 
eine  zeitlich  fortschreitende  Bewegung  möglich  sei,  nur  keine 
natürliche,  sondern  eine  durch  willkürliches  Wollen  gefügte. 
Baco  gibt  zu,  dass,  wenn  eine  Bewegung  im  Vacuum  möglich 
Wäre,    sie  eine  fortschreitende  sein  müsste;   sie  sei  aber  über- 


1  Op.  tert.,  c.  42. 

*  To  xcvov  «pi;  xb  nXript^  ou8;va  oTov  te  e/eiv  Xoyov,  war'  oüSk  xfjV  xivr^aiv, 
aXX*  il  dia  Tou  XETrroxaTou  ev  ToaiooE  ttjv  togi^vBe  fiptxcLi,  oia  tou  xevou 
icacvtbc  uizcpßotXXci  Xo^ou.  Physic.  IV,  p.  215  b,  lin.  20  S, 

>  Phyiic  Lib.  IV,  tr.  2,  c.  6. 
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haupt  nicht  möglich,  weil  eine  Bewegung  nur  unter  Voraus- 
setzung eines  dem  fortschreitenden  Körper  weichenden  Medinms 
statthaben,  das  Leere  als  solches  aber  keinem  Körper  aus- 
weichen kann.  Es  würde  hier  vielmehr  das  Undenkbare  ein- 
treten, dass  zwei  Sachen,  der  Körper  und  das  Leere,  denselben 
Ort  einnehmen  würden.  Und  dies  sage  auch  Aristoteles  selber 
gegen  Ende  seiner  Erörterung  über  das  Leere; '  man  müsse 
sich  billig  wundern,  dass  dies  von  den  gewöhnlichen  Aus- 
legern völlig  übersehen  werde. '^ 

Der  Himmel  steht  der  sublunaren  Welt  als  der  Bereich 
der  einfachen  Körperlichkeit  gegenüber,  scheidet  sich  aber  in 
eine  Mehrheit  von  Kreisen,  welche  aus  der  erfahrungsmässig 
constatirten  Mehrheit  der  himmlischen  Bewegungt3n  erschlossen 
wird.^  Jeder  dieser  Kreise  constituirt  einen  selbstständigen 
Himmel;  Aristoteles  zählte  acht  Himmel,  nämlich  die  sieben 
Planetenhimmel  und  den  Fixsternhimmel,  nach  dem  Textlante 
mehrerer  Uebersetzungen  soll  er  im  ersten  Buche  der  Meta- 
physik auch  noch  einen  neunten  Himmel  angenommen  haben. 
Nach  Avicenna's  Angabe  kommt  diese  Annahme  den  Ptolom&ns 
zu,  welchem  alle  Mathematiker  nach  ihm  folgten ;  ^  Alpetragini 

1  Vgl.  Aristot.  Physic.  IV,  p.  216  b.  lin.  2  ff.:  6  xußo(  s^ei  xooouiov  ^A%it 
oaov  xaxiyji  tb  x^vov  ....  coaT^  Et  xat  y^copiaOsf?;  tüjv  oXXcov  :;avxci>v  xai  {ujn 
ßapu  [k'fycE  xoupov  lir^J  xaO^^£t  to  \'<jov  x^vov  x«t  iv  tco  aOiqi  caiai  tw  tw 
T^::ou  xai  tco  tou  xevou  (x^pei  tiM  auTtS.  Ti  ouv  SiofvEi  zh  tov  xußou  ObiUB  wS 
tffou  xcvou  xai  TOTTou; 

'  Mirum  qnod  doctorcs  vnlgi  non  considcrant  hoc,  cum  in  texta  suo  oonsirtit 
Op.  tert.,  c.  42.  —  Albert  hat  dio  bczügliclie  Stelle  allerdiDgs  beaelM 
und  umständlich  erklärt  (Physir.  IV,  tr.  2,  c.  8),  aber  aus  ihr  nur  her- 
ausgefunden, dass  das  Vacuum  dem  reellen  Körper  darum  nicht  weidl 
und  nicht  weichen  kann,  weil  es  eine  reine  Nullität  ist.  Denn :  In  reritite 
et  sicut  dicit  Avicenna  —  heisst  es  im  unmittelbar  Voransgebenda 
(Physic.  IV,  tr.  2,  c.  7)  —  in  vacuo  non  est  aliqnod  quod  sit  liaea  fd 
punctus  vel  dimensio,  nee  infcrius  nee  superins,  nee  ante  nee  pott;  qoii 
istae  differentiae  sunt  entis. 

3  Commun.  Natur.  II,  pars  4,  c.  1  ff. 

^  Propter  motum  circuli  primi,  cujus  ccntrum  est  Caput  arietis  et  Ulms 
coeli  noni  (C.^ommuu.  Natur.  II,  pars  4,  c.  2).  —  Zum  Verständnis«  desm 
ist  zu  bemerken,  dass  schon  die  Astronomen  des  Alterthums  und  mit  ihm 
auch  Aristoteles  jeden  Himmel  wieder  in  mehrere  Sphären  zerlegten.  Vtf 
Fixsternhimmel  wurde  nun,  wie  Albertus  Magnus  referirt  (Hetapb.  Hi 
tr.  2,  c.  24),  von  den  Astronomen  seit  Ptolomäus  in  drei  besoadere 
Sphären  zerlegt,  deren  jede  ihre  besondere  Bewegung  hat:  Unna  qnidea, 
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begründete  sie  aus  der  Nothwendigfkeit,  zwischen  den  in  der 
Richtung  des  Aequinoetial-  und  Zodiakalkreises  statthabenden 
Bewegungen  des  Himmels  zu  unterscheiden.  Da  aber  diese 
beiden  Richtungen  generelle  Formen  der  den  acht  Himmeln 
der  Alten  eignenden  Bewegungen  sind,  *  so  müssen  sie  auf 
eine  von  diesen  besonderen  Bewegungen  unabhängige  Ursache 
lorückgefuhrt  werden,  und  es  müssen  daher  zwei  besondere 
Himmel  angenommen  werden,  deren  einer,  der  neunte  die  in 
der  Richtung  des  Zodiakalkreises  statthabende  Bewegung,  der 
andere,  der  oberste  oder  zehnte  Himmel  die  in  der  Richtung 
des  Aequinoctialkroises  vor  sich  gehende  Richtung  normirt. 
Der  neunte  und  zehnte  Himmel  entziehen  sich  der  sinnlichen 
Wahrnehmung,  daher  die  physikalische  Weltlehre  der  Alten 
nur  von  acht  Himmeln  wissen  konnte.  Indess  hat  bereits 
Pythagoras  vom  Standpunkte  der  mathematischen  Weltbe- 
trmchtung  zehn  Himmel  angenommen,  und  Aristoteles  die 
pythagoräisohe  Ansicht  bloss  wegen  unklarer  Vermengung  der 
mathematischen  und  physikalischen  Betrachtungsweise  zu  ver- 
werfen sich  gedrungen  gefühlt.  Von  den  zehn  Himmeln  parti- 
cipiren  nur  neun  an  der  Beschaffenheit  der  sogenannten  Natura 
qninta,  d.  i.  der  von  den  vier  Elementen  verschiedenen  Art- 
beschaffenheit der  einfachen  himmlischen  Körperlichkeit.  Der 
oberste,  zehnte  Himmel  deutet  schon  durch  seinen  Namen  an, 
dass  ihm  eine  von  der  Natur  der  übrigen  neun  verschiedene 
Körperlichkeit  zukomme;  daher  die  sogenannte  Natura  quinta 
nicht  als  Natura  communis  der  Himmel  genommen  werden 
kann.  Baco's  philosophischer  Individualismus,  welcher  sich 
g^gen  die  Einartigkeit  der  himmlischen  Körperlichkeit  sträubt, 
macht  sich  in  noch  weiter  gehender  Weise  in  Bezug  auf  alles 

qai  est  dinrnas  (ab  Oriente  in  occidcntcm) ;  secandas  qui  est  imaginum 
et  steliamm  motns  ab  orcidcnte  in  orientem  in  ccntam  annis  grada  uno ; 
t«rtiu8,  quem  invenit  Thobit,  qui  dieitiir  motus  accessionis  et  receasionis 
capitis  arietifl  et  librae  super  diametrum  8  graduum  fere,  qui  est  de 
aqnilone  ad  austrum  et  e  oonverso.  Für  diese  dritte  Bewegung  glaubte 
nnii  Thebit  das  Centrum  in  einem  neunten  Himmel  suchen  xu  müssen. 
>  Baco  erweist  dies  von  don  in  der  Richtung  des  Zodiakalkreises  statt- 
habenden Bewegungen  in  folgender  Art:  8ol  et  octava  sphaera  rapiuntur 
per  orbem  signomm  sine  declinatione  ad  meridiem  vel  septemtrionem ; 
■phaerae  ceteromm  planetarum  moventur  circa  alios  polos  circnlorum 
dedivorom  aliorum  ab  ipsis.    Commun.  Natur.  11,  pars  4,  c.  8. 
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in  den  Himmelskreisen  Unterscheidbare  geltend.  Alle  einzelnen 
Himmel  sind  speeifisch  von  einander  imtersehieden;  von  den 
einzelnen  Himmeln  sind  wieder  die  ihnen  eingefügten  Stem- 
körper^  und  in  noch  höherem  Grade  diese  selber  von  einander 
verschieden.  ^  Die  Welt  enthält  die  gesammte  Materie  in  nno 
individuo  in  sich,  so  dass  nicht  mehrere  Welten  sein  können; 
sie  kann  dies  nicht  von  sich  haben ,  da  sie  nicht  als  Ein  Körper, 
sondern  in  einer  Mehrheit  von  Körpern  besteht;  sie  hat  es  also 
von  diesen  mehreren  Körpern  als  ihren  discreten  Theilen,  sie  iit 
etwas  primär  in  der  gesonderten  Verschiedenheit  dieser  Theik 
Gegebenes;  der  Weltkreis  (Orbis  =  Mundus)  etwas  in  einv 
Vielheit  von  Orbes  Existirendes.  Der  Orbis  oder  Mundus  yet- 
hält  sich  demnach  nicht  als  generische  Potenzialität  zu  einer 
aus  ihm  hervorgegangenen  individuellen  Mehrheit  von  Orbes; 
also  sind  die  einzelnen  Orbes  nicht  etwa  Individuen  einer 
allgemeinen  Species,  sondern  jeder  für  sich  selbst  eine  be- 
sondere Species.^  Dies  gilt  bereits  von  den  Elementensphftres; 
es  muss  also  in  noch  höherem  Grade  von  den  HimmelskreiMB 
gelten,  die  weit  vollkommener  sind  als  die  elementarisdie 
Welt,  3  es  muss  in  höchstem  Grade  von  den  einzelnen  Stern- 
körpern  gelten.^ 

^  Diese  Aeusserung  ist  speciell  gegen  Messehalak  gerichtet,  dessen  Anncht 
nach  A11»ertus  Magnus  (Coel.  et  Mand.  II,  tr.  3,  c.  4)  ist,  dass  alle  G«- 
stime  und  Uberliaupt  der  gesammte  Himmel  als  Corpus  quiotnm  nnlu 
naturae  et  speciei  sei.  Albert  vertheidiget  die  speeifische  Verschiedealii^ 
der  Sterne  unter  einander,  aber  die  speeifische  Einheit  derselben  mit  dfli 
Orbes,  welchen  sie  eingefügt  sind:  Quia  Stella  est  quasi  dignior  pio 
orbis,  cui  praesidet  motor  orbis  et  per  ipsum  iufluxit  motum  in  totaa 
orbem;  et  ideo  omnes  aliae  partes  referuntur  ad  Stellas,  et  non  diffmat 
ab  aliis  partibus  specie,  quia  species  est  motor,  qui  dat  speeiem  toti  oriii 
per  steliam,  sicut  anima  dat  esse  per  cor  animali,  quia  cor  est  prindpiiiB 
animalis. 

3  Commun.  Natur.  II,  jiars  4,  c.  4. 

3  Mundus  occupat  totam  materiam  suam  in  uno  individuo,  ergo  non  eit 
Potentiale,  ut  sint  [)lures  orbes  individuales  in  una  specie  orbis.  Itea 
hoc  videmus  de  orbibus  elementaribus,  ergo  a  simili  multo  magis  i& 
coelestibus  propter  oorum  imperfectionem.  Multitudo  individuomni  svb 
una  specie  est  propter  im}>erfectionem.    L.  c. 

^  Aristoteles  dicit  2  Aniro.,  quod  diversitas  elfectuum  secandnm  speeiem 
sequitur  ad  diversitatem  naturarura  specificam.  Orbes  coelomm  et  ele- 
mentorum  occupant  totam  naturam  suam  in  uno  individuo.  Ergo  similiter 
Stella,  quae  nobilior  est.    Commun.  Natur.  II,  pars  4,  c.  6. 
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Der  oberste  oder   zehnte  Himmel^   welchen  Baco  Coelum 
aqueum  nennt,  wird  von  den  übrigen  Scholastikern  Empyreura 
genannt.  Wir  wissen  bereits,  dass  Baco  die  mit  dem  Empyreum 
verbundene  Vorstellung   eines   Ortes   der   seligen   Geister  ver- 
wirft, weil  er  dieselben  als  illocale  Wesen  fasst;  zufolge  seiner 
scharfen  Scheidung  zwischen  dem  Geisterroiehe  und  der  Körper- 
welt  verwirft   er   auch    die    mit    dem  Namen    Empyreum    ver- 
bundene   Vorstellung     eines    Movens     non     motum,     die     von 
Albert  als  gemeingiltige  Lehre  bezeichnet  wird,  ^    und    die  auf 
eine   analogisirende  Betrachtungsweise  gegründete   Subsumtion 
Gottes,   des  Empyreums  und  der  bewegten  Himmel    unter  die 
gemeinsame  Kategorie  des  Continens.'-    Wir  haben  sch(m  oben 
gehört,  dass  für  Baco  die  Idee  der  Continenz  in  der  geschöpf- 
lichen  Welt   keine    selbstständige   ideelle,    sondern    bloss    eine 
accessorische,    in    physikalischen  Nothwendigkeiten  gegründete 
Bedeutung   hat.     Als  Movens    non    mötum    ist   das   Empyreum 
gewisser  Maasscn  ein  Reflex  der  göttlichen  Wesenheit  und  ein 
Zwischenglied    zwischen    den    dem    physischen    Bewegtwerden 
entrückten  Geistern    und    den    dem    physischen    Hewegtwerden 
unterworfenen  Körpern;   auch   als    reine   Lichtsphäre  bildet   es 
das  Zwischenglied   zwischen    den   körperlosen  Geistwesen   und 
den  stofl'lichen  Körperlichkeiten.     Derlei  Anschauungen  gelten 
aber   Baco    als    lauter   Erzeugnisse    des    von    der   Imagination 
beherrschten  Denkens,    daher   er   sie   als    unphilosophisch  ver- 
wirft.   Albert  glaubt  die  reine  Uniformitilt  des  obersten  Himmels 
dadurch    zu    salviren,    dass  er  ihn   der  Bewegung  vollkommen 
entrückt;    demselben    im    Range    zunächst    steht    der    neunte 
Himmel,    dem   eine  vollkommen    uniforme  Bewegung,    nämlich 
jene   des  Motus  diurnus  um  die  Axe    des  Aequatorkreises  von 
Ost  nach  West  zukommt.   Der  neunte  Himmel  theilt  als  Movens 
motum  die  ihm  eigene  Bewegung  dem  Sternhimmel  mit,  dessen 

*  Vgl.  Albert.  Magn.  de  Quatiior  Coaeqtiacvis  (d.  i.  erster  Tiieil  der  Summa 
de  ereaturi8)  qu.  11,  art.  3:  Magistroriim  solutio  est,  quod  eoelnm  em- 
pyreum sit  immobile. 

2  Vgl.  Albert:  Coelum,  quando  dividitur  per  coelum  Trinitatis  vi  alios 
coelos,  dividitur  »ieut  commune  per  proportionem  et  non  nicut  commune 
ut  genus.  Est  autem  communitaa  proportionis,  ut  dicit  Hoetius,  in  simi- 
litudiue  habendi  se  ad  aliquid,  ot  hi  codi  simlliter  so  Iiabent  ad  unum 
actum,  qui  est  contincre  et  salvare  contenta.  Quat.  Coaeq.,  qu.  10,  art.  1. 

Sitzang8b«r.  d.  phil.-hist.  Gl.  XCIV.  Bd.  II.  Uft.  30 
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solbsteigene  Bewegung  in  entgegengesetzter  Richtung  durch 
den  Zodiakalkreis  geht^  so  dass  im  Sternhimmel,  der  acht 
Himmel  umiasst  (Fixstemhimmel  und  Planetensphären)  das 
Keich  der  diflformen  Bewegungen  sieh  aufthut.  ^  Albert  rückt 
also  sowohl  den  neunten  als  auch  den  zehnten  Himmel  um 
eine  Stufe  höher  hinauf  als  Baco/^  welcher  von  einem  unbe- 
wegten Himmel  schlechthin  nicht  weiss,  und  die  beiden  obersten 
Himmel  nur  nach  ihrem  Causalverhältniss  zu  den  Bewegungen 
in  den  acht  übrigen  Himmeln  ins  Auge  fasst.  Auch  in  Bezug 
auf  die  stoffliche  Beschaffenheit  der  obersten  Himmelskreise 
gehen  Baco's  und  Alberts  Ansichten  auseinander.  Bei  Albert 
zeigt  sich  das  unverkennbare  Bestreben,  auch  in  dieser  Hinsicht 
seine  Lieblingsidee  von  einem  durch  successive  Uebergänge 
vermittelten  grad weisen  Abwärtsschreiten  von  einer  obersten, 
ans  Geistige  grunzenden  vollkommensten  Stofflichkeit  bis  herab 
zur  Materialität  der  sublünaren  Welt  durchzuführen;  die  Materie 
des  Empyreum  ist  reiner  Lichtstoff,  jene  des  Coelum  aquenm 
vom  Lichte  durchgeistete  flüssige  Materie,^  im  Bereiche  des 
Sternhimmels  beginnt  die  feste  Körperlichkeit  (Firmament); 
insgemein  aber  habe  man  sich  die  gegensätzlichen  Beschaffen- 
heiten der  himmlischen  und  irdischen  Materialität  aus  Fixi- 
rungen  der  ursprünglichen  Diremtion  des  Grundstoffes  der 
Weltbildung  in  eine  himmlische  und  irdische  Materie  zu 
erklären.*     Baco  kennt  keinen  Process  der  Weltwerdung,  nnd 


*  Qiiat.  C<).ic([.,  qii.   13,  art.  2  ii.  3. 

-  Albert  Mcibt  sicli  iudoss  hierin  nicht  voUkommeu  gleich;  als  Commen- 
tator  des  Aristoteles  (Metaph.  XI,  c.  25;  Coel.  et  Muud.  II,  tr.  2,  c.  6) 
legt  er  dem  obersten  Himmel  eine  Bewegung  (motu»  dinrnus),  dem  nennten 
Himmel  zwei  Bewegungen  (motus  diurnus  und  zodiacalis)  hei. 

'•*  Coelum  aqueum  erit  in  sublimi,  habens  subtile  pro  niateria,  {lerspicnom 
sive  diaplianum  pro  dispositione  materiali,  et  luminosum  pro  forma  com- 
])lente.     Quat.  Coaeq.,  qu.   12,  art.  1. 

*  Aqua  bedeutet  nach  Albert  1.  c.  in  1  Mos.  1,  2  die  ursprüngUche  noch 
ungeschiedene  chaotische  Materie:  Matcria  illa  indcterminata  est  in  se 
et  termiuatur  ad  distinctam  formam  et  distinctnm  locum  ....  Distiugoitor 
per  locum,  quando  lucem  divisit  a  tenebris  et  aqua»  super  firmamentnm 
ab  illis  sub  firmamento Cum  igitur  aqua  illa  iu  se  habeat  contra- 
rias diüercntias  sub  confusionc  et  mixtura  ....  secuudam  nobiliore« 
differcntias  elevabitur  sursum,  et  secundum  iguobiliores  descendet  deorsnm. 
Nobilissiniae  autoni  ditlerentiae  sunt,  quae  competunt  qninto  corpori  non 
transmutabiliter,  et  illac  sunt  tres:   Subtile,  Inminosnm,  perspiennm. 


Pie  Kosmologie  and  allgemeine  Natnrlehre  des  Roger  Buco.  539 

leitet  die  Materie  der  verschiedenen  Weltkreise  einfach  aus 
unmittelbarer  göttlicher  Creation  ab;  eine  reine  Lichtsphäre 
ist  ihm  etwas  Undenkbares,  da  er  das  Licht  bloss  als  Eraft- 
emission  der  himmlischen  Körper  kennt.  Wenn  er  ferner  nach- 
drücklich betont,  dass  der  den  obersten  Himmel  ausfüllende 
Körper  verissime  et  poprie  aqua  sei,  so  soll  damit  der  eben 
erwähnten  Ansicht  Alberts  und  Anderer  begegnet  werden, 
dass  die  himmlische  Stofflichkeit  der  feinste  Ext'ract  der  Massa 
communis  der  chaotischen  Urmaterie  sei,  deren  Qedanke  für 
Baco  keine  Wahrheit  hat.  Die  himmlische  und  irdische  Körper- 
lichkeit stehen  ihm  primär  nicht  als  feinere  und  gröbere 
Körperlichkeit  gegenüber,  sondern  als  active  und  passive  Stoff- 
lichkeit. Alles,  was  in  dieser  Welt  entsteht,  sagt  Baco,  wird 
durch  eine  Causa  efficiens  aus  der  Causa  materialis  producirt ;  ^ 
und  darum  hängt  die  richtige  Erkenntniss  des  Entstehens  der 
Dinge  vollständig  von  der  bis  jetzt  unter  den  Lateinern  nicht 
vorhandenen  richtigen  Auffassung  des  Verhältnisses  beider 
Causae  zu  einander  ab.  Die  himmlische  Körperlichkeit  fasst 
jene  Agentien  in  sich,  durch  deren  Causalitäten  der  fluctuirende 
Process  des  auf  Bildung  und  Wiederauflösung  individueller 
Dinge  abzweckenden  Generationslebens  der  Erdsphäre  bedingt 
ist.  Man  hat  in  der  Sternwelt  nicht  etw^a  die  bleibenden  Ur- 
formen oder  idealen  Typen  der  auf  der  Erde  durch  Generation 
entstehenden  und  wieder  vergehenden  Sonderdinge  zu  suchen; 
der  Plimmel  ist  vielmehr  nur  die  im  Dienste  der  intelligenten 
Weltursache  thätige  Mittelursache  zur  Hervorbringung  alles 
£inzelnen,  was  auf  Erden  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Ent- 
stehung ins  Dasein  tritt.  Der  Himmel  flösst  seine  Kräfte  dem 
Erdstoffe  ein,  und  bewirkt  so  die  durch  das  Wirken  dieser 
Kräfte  bedingten  Processe  des  irdischen  Generationslebens.  Da 
nun    die   Dinge,    ihrer   Natur    gemäss    wirkend,    in    gewissem 

1  Res  omnis,  quae  fit  in  hoc  mundo,  exit  in  esse  per  efficiens  et  materiale 
principium,  ex  quo  producitur  per  virtntem  efficientis;  et  ideo  tota  ori- 
ginalis  rerum  cognitio  dependet  ex  parte  efficientis  et  materiae.  Nam 
efficiens  influit  suam  virtutem  in  niateriara  et  transmntat  eani  usquequo 
res  g'eneretur.  Et  hie  sunt  radices  totius  sapientiae  rerum  et  scientia- 
rum  ....  et  diligentius  scripsi  de  hoc,  quia  ^mlg^s  totaliter  ignorat 
hanc  philosophiae  partem  nobilissimaro,  quoniam  non  est  scripta  apud 
Latluos.    Op.  tert.)  c.  31. 

35* 
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Maasso  das  selber  sein  müssen,  was  sie  wirken,  so  wird  dem- 
zufolge auch  zwischen  der  himmlischen  und  irdischen  Körper- 
lichkeit eine  gewisse  Gleichartigkeit  statthaben,  welche,  wie 
wir  oben  sahen,  Albertus  zuzugestehen  sich  nicht  in  der  Lage 
sieht.  Der  Grund  dieser  grösseren  Gleichartigkeit  zwischen 
himmlischer  und  irdischer  Körperlichkeit  bei  Baco  wird  in 
dem  Zurückdrängen  der  von  Albert  der  gestaltenden  Form 
verliehenen  Bedeutung,  und  in  der  hiedurch  involvirten  relati- 
ven Emancipation  des  Stofflichen  von  der  Macht  der  gestalten- 
den Form,  somit  in  dem  physikalischen  Realismus  Baco's  ge- 
legen sein,  der  auch  Ursache  ist,  dass  er  die  sichtbare  Welt 
als  ein  in  sich  geschlossenes  und  von  der  Geisterwelt  streng 
geschiedenes  Ganzes  angesehen  wissen  will,  obschon  er  die  im 
Dienste  des  ersten  Bewegers  ausgeübte  motorische  Caasalität 
der  Engel wesen  auf  die  siderische  Welt  nicht  nur  nicht  in 
Abrede  stellt,  sondern  geradezu  postulirt.  Denn  die  Bewegungen 
der  Himmel  sind  nach  Baco  weder  natürliche,  noch  durch 
physische  Nöthigung  erzwungene  Bewegungen;  somit  setwn 
sie  eine  willenbegabte  Ursache  voraus.  Und  da  für  jede  be- 
sondere Bewegung  des  Himmels  eine  besondere  Willensursache 
zu  postuliren  ist,  der  besonderen  Bewegungen  des  Himmels 
nber  sechzig  sind,  so  müssen  auch  sechzig  Engel  als  besondere 
Diener  des  hik'hsten  Willens  des  allgemeinen  Weltbewegers 
angenommen  werden,  *  deren  Zahl  übrigens  nur  als  ein  kleinster 
Theil  der  unormesslichen  Geisterzahl  angesehen  werden  kann. 
Jiaco  beruft  sich  für  seine  Angabe,  dass  es  sechzig 
Bewegungen  des  Himmels  gebe,  auf  das  neunte  Buch  der  Meta- 
physik des  Aristoteles.  Nach  der  heutigen  Textabtheilung  findet 
sich  die  bezügliche  Stelle,  in  welcher  von  der  Zahl  der  Himmels- 
sphären und  der  ihnen  entsprechenden  Zahl  ihrer  denknoth- 
wendigen  ewigen   geistigen  Beweger  die  Rede   ist,^    im  eilften 


*  Per  motns  fooloniin,  qni  non  snut  natorAles  nee  violenti  aed  volontiru, 
scimiiR,  qiiml  .iiip^elioa  natnra  est,  qnac  movet.  coelos ;  et  quia  sunt  seil* 
^inta  iDotus  «tocnndnm  Aristotelem  in  nono  Metaphysicae,  scimas  etiami 
qiiod  ann^oli  niotores  orbium  coelefltium  sunt  sexaginta  praeter  millii 
niillium  oi  docles  ecntena  miUia  et  innuinerabiles  nobiSf  qnos  scimiiv  esse 
per  fidom  eroicsiac  et  scriptnrae  et  »anetomm.    Op.  tert.,  c.  49. 

2  Vgl.  Aristot.  Metuph.  XI,  p.  1073  a,  lin.  20  ff.:  IrSi  to  xivoijisvov  avi^xr. 
'jro  Tivo?   /.'.VcidOai,    xa\   ib    rrptuTOv    xivoviv    axivrjTOV    eTvai    x«ö'  ajTO,   x*\  ^'* 
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Buche  der  Metaphysik,  spricht  aber  nicht  von  sechzig,  sondern 
von  fünfundfünfzig  Sphären,  welche  Aristoteles  dadurch  gewann, 
dass  er  von  den  Planetenhimmeln  jeden  in  mehrere  Sphären 
zerlegte,  und  zwar  den  Himmel  des  Saturnus  und  Jupiter  in 
je  sieben,  die  nächstfolgenden  vier  Planeten  in  je  neun,  die 
Mondsphäre  in  fünf  Sondersphären.  Diese  Sondersphären  zer- 
fallen bei  jedem  Planeten,  den  Mond  ausgenommen,  in  solche 
deren  Bewegung  der  Bewegung  des  Fixsternhimmcls  folgt,  und 
in  andere,  welche  in  der  gerade  entgegengesetzten  Richtung 
sich  bewegen;  die  Zahl  der  rückläufigen  Sphären  ist  bei  jedem 
Planeten  um  eins  geringer  als  jene  der  in  der  Richtung  des 
Fixsternhimmels  sich  bewegenden.  Der  Zweck  der  rückläufigen 
Sphären  ist,  den  ungeordneten  Einfluss  der  Bewegungen  jedes 
höheren  Planeten  auf  jene  des  ihm  nächstfolgenden  niederen 
Planeten  zu  paralysiren,  und  so  jedem  derselben  von  Jupiter 
angefangen  die  ihm  speciell  zukommende  Bewegung  zu  er- 
möglichen. Diese  Paralysirungssphären  '  sind  demnach  zwischen 
der  niedersten  Sphäre  jedes  höheren  Planeten  und  der  obersten 
Sphäre  des  nächstfolgenden  niederen  Planeten  eingefügt;  da 
der  Mond  keine  anderen  Planeten  unter  sich  hat,  so  bcdart 
sein  Himmel  auch  keiner  derartigen  Sphären.  Von  den  die 
selbsteigene  Bewegung  des  Planeten  erklärenden  Sphären  hat 
die  erste  seinen  mit  der  Bewegung  des  Fixsteruhimmels  zu- 
sammenfallenden täglichen  Umlauf,  die  zweite,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  sich  bewegend,  die  Zeit  zu  erklären,  welche 
jeder  Planet  braucht,  um  in  der  Ebene  der  Ekliptik  den  Thier- 
kreis  zu  durchlaufen;  die  übrigen  Sphären,  in  Richtung  und 
Umlaufszeit  von  den  beiden  vorigen  abweichend,  sollen  die 
DiflFerenzen  zwischen  der  scheinbaren  Bewegung  der  Planeten 
und  der  durch  die  beiden  ersteren  Sphären  bedingten  Bewegung 
erklären.  Aus  den  sechsundfünfzig  Sphären  des  Aristoteles 
konnten  bei  Baco  insoferne  sechzig  werden,  als  er  nicht  nur  den 
acht  Himmeln  des  Aristoteles  einen  neunten  und  zehnten  hiuzu- 


Tou  7:»VTb;  tt^v  a;:Af;7  oopäv,  t,v  -/.iveIv  'i-aaiv  tt;v  T:po)Tr,v  ouaiav  xai   ajcivr^Tov, 
aXXa;  ^oca;  OJTa;  Tot?  Tfov  :;AaviiT(uV  aVoi'oj;,  ivävxT;  xa"'.  tojtoiv  cxacxTr^v  tojv 
•fop'ov   j;;'  äxivK^TOJ  is.  xiVctiOa'.  xaO'  xjto  xa\  aVo'!oj  ouaia:. 
1  -^atpai  aviX'TTouaa'.  xa-  öt;  tb  äuto  anoxaGiar^^a»  xf^  Oi'jc  Tf,v  ::pri)Tr/>  a^aipav 
asl  Toy  jrioxaTOi  T-iay^isvoj  aTipou,     Metapli.  XI,  p.  1074  a,  liu.  1  flf. 
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fügt,  sondern  überdies  auch  dem  achten  Himmel  statt  der  einen 
Bewegung,  die  er  bei  Aristoteles  hat,  drei  Bewegungen  zutheilt, 
nämlich  ausser  dem  Motus  diurnus  noch  eine  rückläufige  Be- 
wegung von  Westen  nach  Osten,  welche  in  hundert  Jahren 
um  einen  Himmelsgrad  vorschreitet,  und  eine  dritte,  den  oben< 
erwähnten  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  und  am- 
gekehrt  sich  vollziehenden  Motus  accessionis  et  recessionis 
Capitis  arietis  et  librae. 

Fast  alle  Mittelalterlichen  adoptirten,  wie  Albertus^  be- 
merkt, das  von  Ptolomäus  in  Aufnahme  gebrachte  System  der 
Epicyclen  und  der  dieselben  in  sich  schliessenden  excentriscben 
Kreise.  Alpetragius  suchte  dieses  System  sowohl,  als  auch  das 
von  Aristoteles  überkommene  der  conträren  Bewegungen  da 
Himmels  zu  beseitigen.  £r  Hess  alle  himmlischen  Bewegungen 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  sich  vollziehen,  ver- 
legte die  Bahnen  der  Planeten  zwischen  die  Ekliptik  und 
Aequatorialebene,  und  glaubte  hieraus,  so  wie  aus  der  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Himmel  nach  abwärts  stufenweise  ab- 
nehmenden Schnelligkeit  der  Bewegung  jene  Erscheinungen 
erklären  zu  können,  welche  Ptolomäus  mit  Hilfe  des  Epicyclen- 
systems  zu  erklären  versucht  hatte.  Während  Albert  sich  fSr 
das  ptolomäische  System  entscheidet,^  von  welchem  er  über- 
dies glaubt,  dass  es  mit  dem  kosmologischen  System  des 
Aristoteles  sich  besser  vereinbaren  lasse,  als  jenes  des  Alpe- 
tragius, zeigt  Baco  eine  entschiedene  Vorliebe  für  letzteres, 
welches  sich  ihm  durch  seine  Einfachheit  sehr  vortheilhaft  n 
empfehlen  scheint.  Allerdings  macht  es  ihm  Bedenken,  das 
dem  sinnlichen  Augenschein  offenbar  besser  entsprechende 
System  des  Ptolomäus  einfach  abzuwerfen;  nach  sorgfältiger 
Erwägung  des  Für  und  Wider  ^  gelangt  er  jedoch  zu  dem 
Schlüsse,  dass  bei  den  riesigen  Entfernungen  der  Himmels- 
körper von  der  Erde  der  fallible  Sinnenschein  nicht  so  schlecht- 
hin  den    Ausschlag   geben   könne.     Im   Opus   majus   setzt  er, 


'  Siehe  oben  S.  534,  Aiim.  4. 
'^  Metaph.  XI,  tr.  ü,  c.  '24. 
^  Coel.  et  Mund.  II,  tr.  *J,  c.  ö. 

^  Fast   die   ganze  Pars   quinta   des   Lib.   11   der  Communia  Naturalium  1*^ 
diesf»!  Gegenstände  gewidmet. 
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wie   wir   weiter   unten    sehen   werden,    noch    das   ptolomäische 
System  als  für  ihn  maassgebend  voraus. 

Baco    stimmt   mit  Albertus  Magnus  darin   überein,    dass 
er    die    beiden    über    die   Fixstern sphäre    erhabenen    Himmel 
als   unserer  sinnlichen  Wahrnehmung  unerreichbar  bezeichnet; 
Alberts  Versuch  aber,  ^   in   der  abgestuften  Ordnung  der  Him- 
melsbewegungen die  Principien   der  Entstehung   der  irdischen 
Dinge   zu   erweisen,    so   dass  in  den  Bewegungen  der  beiden 
obersten  Himmel  die   ontologischen  Principien,*^   im   Fixstern- 
himmel und  seinen  Bewegungen  die  gestaltgebenden  Principien 
der  Erdendiuge,  ^  im  Planetenhimmel  endlich  die  Principien  der 
Alterationsprocesse   der   tellurischen    Sphäre   gegeben   wären,  ^ 
kann  selbstverständlich  Baco's  Zustimmung  nicht  haben.  Seinem 
physikalischen  Realismus  getreu,  verlegt  er  die  Principien  aller 
physikalischen  Alterationen  in  den  Processen   der  tellurischen 
Bildungen  und  Auflösungen  in  den  Fixsternhimmel ;  und  seinem 
grundsätzlichen  Individualismus  zufolge,  sind  die  einzelnen  6e- 


1  Metaph.  XI,  tr.  2,  c.  25. 

2  Die  einfache  Bcwegfung  des  obersten  Uimmels  als  IVimiim  mobile  soll 
das  Sein  als  solches,  die  zweifache  Bewegung  des  im  Kango  nächsten 
Mobile  die  Zusammensetzung  des  Ksse  mit  dem  Stoife  causiren :  Cum 
primus  motor  sit  essentia  simplex  et  motus  suus  sit  contiiiuus  et  unns 
aequalis,  oportet  omnino,  quod  Ipse  per  suam  substantiani  et  motum 
faciat  esse  in  omnibus,  et  hie  est  motus  aplanes  et  causa  mutus  diurui 
in  Omnibus  sphaeris,  et  sie  ab  uno  simplici  primo  mobili  est  motus  unus 
simplex.  Consequens  autem  est,  ut  in  sccnndo  mobili  dno  sint  motus  .... 
similiter  autem  compositio  esse  cum  matcria  non  sit,  uisi  imum  princi- 
piorum  componeutium  moveatur  ad  alterum.  Cum  igitnr  motus  primus, 
qui  causat  esse,  sit  motus  ab  Oriente  in  occidentem,  oportebit  secuuduni 
motum  esse  ab  occidente  in  orientem  contra  primuni  inotum,  quia  ille 
motus  est  compositiouis  primae;  et  per  hunc  raodum  unum  principio- 
rum  componentium  ob\iabit  alteri,  et  hie  motus  est  secuiidi  mobilis. 
Ki  kaue  duu  sunt  coeli  occulti,  quoruni  unus  liabet  motum  diurnum 
propter  esse,  alterum  autem  motus  plaues  causat  compositionem  in  omui- 
bus.    L.  c. 

3  CoDsequitur  autem  hoc  ejus  quod  compositum  est  (siehe  vorige  Anmerkung) 
determinatio  per  quantitatem  et  figurnm,  et  hie  effectus  otiam  sccundum 
omnes  astronomos  est  coeli  stellati;  projjtor  quod  otiam  illi  coelo  multae 
imagines  constellatiouum  attnbuuutur.    L.  c. 

^  Omuo  autem,  quod  determiiiatum  est  mixtione  et  (^omplexiune  primarum 
qualitatum,  est  attributum  »eptem  sphacris  planctariun.    L.  c. 
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ßtirne   die  Träger   dieser  Wirkungen.^     Sofern   die   durch  den 
schiefen  Zirkel   der  Ekliptik   gehende  Bewegung  des  Himmels 
in  einer  speciellen  Beziehung  zu  den  Processen  der  tellurischen 
Bildungen    und   Alterationen    steht^    müssen    natürlich   die  Ge- 
stirne   der    Thierkreisbildcr    einen    ganz    besonderen    Einfloss 
auf  dieselben  nehmen.    Von  den  zwölf  Zeichen  des  ThierkreiBes 
wirken  das  erste^   fünfte,   neunte  eine  feurige  Disposition,  das 
zweite,  sechste,  zehnte  eine  erdhafte,  das  dritte,  siebente,  eilfte 
eine   luftartige,    das  vierte,    achte   und  zwölfte  eine  wässerige 
Disposition.     Das  erste,   vierte,   siebente,  zehnte  Zeichen  sind 
die  Signa  mobilia,  in  welchen  sich  die  vier  Hauptcomplexionen 
aller   Dinge   erneuern,    nämlich    das   Warme   und   Feuchte  im 
ersten,    das  Warme  und  Trockene  im  vierten,    das  Kalte  und 
Trockene   im    siebenten,    das  Kalte   und  Feuchte   im   zehnten. 
Das  zweite  Zeichen  in  der  ersten  Zeichentriade  und  die  dem- 
selben   entsprechenden   Zeichen   in    den    drei  übrigen  Triaden 
heissen  Signa  tixa,   weil   in  ihnen  die  Complexionen   sich  be- 
festigen;   das    dritte    Zeichen    und    die    ihnen    entsprechenden 
Zeichen  in  den  übrigen  Triaden  heissen  Signa  communia,  weil 
in  ihnen  der  Uebcrgang  in  eine  neue  Complexion  sich  anbahnt, 
also  von   der   alten   imd  von   der  neuen  etwas  vorhanden  ist. 
Die  Planeten    unterscheiden   sich   primär  von   einander  durch 
ihre    physischen   Qualitäten,    mittelst   deren    sie    die    denselben 
entsprechenden  Zuständlichkeiten  im  tellurischen  Dasein  wirken. 
Der   trockcnkaltc  Saturn    ist  Ursache  aller  Trägheit  und  Er- 
storbenheit,  inglcichen  wirkt  der  heisstrockene  Mars  zerstörend; 
beide  Planeten  heissen   darum  Unglücksplaneten.     Jupiter  und 
Venus  sind  warmfeucht,  ersterer  in  höherem  Grade  als  letztere, 
daher  er  noch  wohlthätiger  als  die  Venus  wirkt.     Merkur  hält 
die  Mitte   zwischen  den  wohlthätigen  und  den  schlimmwirken- 
den Planeten  und  ist  wandelbarer  Natur.    Der  Mond  ist  feucht- 
kalt.    Von  der  Sonne  geht  die  Lebens-   und   Zeugungswärme 
alles  irdischen  Lebendigen  aus,  daher  ihre  warmtrockene  Natur 
von    der    verderblichen    des   Mars    wesentlich    verschieden  ißt 
Obschon    durch    ihre    eigenen   Qualitäten   wirkend,   werden  die 
Planeten     aucli    von    jenen    der    Thierkreisbildcr     beeinflosst, 

'  Sunt  1022  stoll.if^  iixae  ....  (luac  ha]>ent  virtutes  varias  in  caWe» 
frigoro,  linmore  ei  siccitate  et  oniiiibus  aliis  passionIbuR  et  alteratiouibus 
naturalibufl.    Op.  maj.,  p.  277. 


Die  KoBmologie  und  allfremeine  Natorlebre  des  Boger  Bsca.  545 

und  wirken  erwärmend,  erkältend  u.  s.  w.  je  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Zeichens,  in  welchem  sie  stehen.  Von  den  besonderen 
Wirkungen  der  Planeten  je  nach  ihren  besonderen  Beziehungen 
und  Stellungen  zu  den  Zeichen  des  Thierkreises  war  schon  an 
einem  anderen  Orte  die  Rede.  ^  Die  zufolge  dieser  Beziehungen 
und  Stellungen  ausgeübten  Wirkungen  der  Planeten  werden  von 
Baco  sehr  hoch  veranschlagt, ^  nicht  minder  jene,  welche  sie 
gemäss  ihrer  Aspecte  ausüben.^  Es  sind  gute  und  schlimme 
Äspecte  zu  unterscheiden,^  beide  Arten  von  Aspecten  kommen 
jedoch  nur  bei  fünf  Planeten,  nicht  aber  bei  Sonne  und  Mond 
in  Betracht.  Auch  die  Eccentrici  und  Epicyclen  involviren  eine 
grosse  Variabilität  der  planetarischen  Wirkungen ;  die  Wirkung 
verstärkt  sich  oder  nimmt  ab,  je  nachdem  sie  innerhalb  der 
Epicyclen  in  aufsteigender  oder  niedersteigender  Bewegung  sich 
befinden.  Nicht  minder  diversiticirt  sich  ihre  Wirkung  je  nach 
dem  Orte,  welchen  sie  in  Zuiücklegung  ihrer  Hauptbahnen  ein- 
nehmen; ja  jeder  ihrer  besonderen  Umläufe  hat  wieder  seine 
besonderen  Wirkungen.  Die  Wirkung  der  siderischen  Welt  auf 
das  tellurische  Sonderdasein  ist  eine  geradezu  überwältigende, 
eine  allbestimmende;  die  Kräfte  der  Elementarkörper,  die  in 
ihrem  Dienste  wirken,  haben  im  Vergleiche  mit  jenen  der  Ge- 
stirne nur  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung.  Der  Himmel 
ist  die  Causa  universalis.  Causa  principalis  und  Causa  particu- 
laris  alles  dessen,  was  im  Bereiche  der  Erdsphäre  werden  soll. 
Er  erzeugt  sogar  Lebendiges  aus  faulendem  Stoffe,  und  vertritt 


'  Vgl.  Psycliologie  etc.  des  Roger  Baco,  Sitzungsber.  XCIII,  S.  555  f. 

'  Speciales  habent  virtutes,  qiiae  sunt  domus,  cxaltatio,  triplicitas,  terminus 
et  facies,  et  secundum  has  dignitatcs  liabciit  etTectus  niirabiles.  Op.  maj., 
p.  178. 

3  Aspectus  snnt  conjunctio,  oppositio  etc.  Conjuncti  dicuntur  planetae, 
quando  snnt  in  eodem  signo;  oppositi,  quando  niius  est  in  septimo  ab 
alio.  Triniis  vero  aspectus  est,  qiiando  per  quatuor  distant  signa;  quartiis, 
quando  per  tria;  sextilis,  quaudo  per  duo.    L.  c. 

*  Oppositio  et  quartus  aspectiis  (vorige  Anmerkung)  sunt  mali  ex  natura 
sua.  Trinus  et  sex  tili»  sunt  boni  et  conjunctio  similiter  ....  Quando 
ergo  malus  planeta  aspicit  in  mnlo  aspectu,  detestabile  est,  quia  tunc 
duplicat  malitiam;  quando  vero  bonus  planeta  aspicit  in  malo  aspectu, 
tolerabile  est;  et  si  malus  in  bono  a»pectu  aspicit,  mitigatur  ejus  malitia. 
Qaando  autem  malus  opponitur  aut  conjungitur  malo,  tunc  maguum  malum 
est.    L.  c. 


546  Werner. 

in  den  auf  diesem  Wege  erzeugten  Tliierea  nach  des  Averroes 
Worten  die  Kraft  des  väterliclien  kSaniens;  auch  bei  den  Pflan- 
zen fällt,  trotzdem  dass  sie  durch  Samen  sich  propagiren,  die 
Rolle  des  eigentlichen  Erzeugers  dem  Himmel  zu^  indem  nach 
den  Worten  des  Aristoteles  Sonne  und  Mond  an  ihnen  Vater- 
und  Mutterstelle  vertreten.  ^  Die  Sonne  concurrirt  nach  Ari- 
stoteles bei  der  Erzeugung  von  Thieren  und  Menschen;  nach 
Averroes  hat  sie  sogar  den  Ilauptantheil  hiebei^  indem  sie 
während  der  ganzen  Entwickelungszeit  des  ungebornen  Fötus 
continuirlich  für  seine  Bildung  thätig  ist,  während  der  väter- 
liche Same  nur  in  einem  einzelnen  Momente  eine  Wirkung 
setzt.  So  ist  also  der  Himmel  die  Ursache  der  Complexionen 
aller  irdischen  Sonderdinge,  und  selbst  die  Monstra  und  Mängel 
verfehlter  Naturbildungen  sind  auf  Rechnung  seines  Einflusses 
zu  setzen.'-  Die  unzähligen  Varietäten  und  Verschiedenheiten 
der  generablen  und  corruptiblen  Erdendinge  sind  aus  den  über- 
aus mannigfaltigen  Beziehungen  der  tellurischen  Sphäre  zu  den 
himmlischen  Causalitäten  zu  erklären.  Jeder  Punkt  der  £rd- 
obei'fläche  hat  einen  anderen  Horizont  und  empfängt  andere 
himmlische  Einwirkungen,  ja  derselbe  Punkt  empfängt  nach 
verschiedenen  Richtungen  verschiedene  Einwirkungen.^  Dazu 
kommt  weiter   die    Situirung   der   irdischen  Dinge    unter  ver- 


^  Racu  citirt  einen  aristotelischen  Liber  Vej^tabilium.  In  dem  headgeD 
Texte  der  in  die  Ausgaben  der  anstotelischon  Werke  aufgenommenrB 
zwei  Bücher  T,ic\  sjt'uv  findet  sicli  Lib.  I,  p.  817  a,  lin.  24  S.  lolgende 
Stelle:  "KaTi  o).  xai  ti;  »p/^  "^iS  \^'^'*  "f^^9^?  "'^''  9'JTü>v  anb  r^;  "i^;,  w 
näXiv  ap/f,  hfpx  TT);  yiv:a«t'>;  ajrb  toj  »jXioj.  i^.tzs.  cik  xa\  Ava^arpca;  ov.  r, 
uYpÖTr,;  to'jtwv  IjtIv  onö  Tf;;  y'i'J»  ^•*-  ^•*  'oy^o  ^9^  i^po4  Ae/i'veov,  oTi  i  T'I 
rjL>SiT,p  |i£v  eaii  T(ov  9'JTÖjv,  o  Oc  r]\iOi  '«"rr^p. 

-  Avicenna  docet  in  "2  libro  de  aninialibus:  i?i  enibryo  potent  recipcre 
humanitateni,  pote8t  recipere  auimalitateni,  nivul  in  rebus  uionstruosis,  Q^ 
quando  filiuA  hominis  habuit  caput  arietis  et  agnus  habiüt  caput  Unri, 
quoniam  virtus  in  eo  induxit  tormas  ot  figuras  coelesteH,  quae  acddoüt 
unicuique.    Op.  maj.,  p.  1«3. 

3  Per  diversitates  horizontum,  secundmn  quod  siugula  puncta  sunt  ceatn 
in  horizontibus  novis,  patet  omnia  variuri,  ut  uotatuiu  est  de  berbü 
diversaram  speoierum,  (piae  nascuntur  ([uasi  in  eodem  puncto  terr&^i  ^^ 
de  diversitat«'  genital  lorum  in  eadom  matrice,  proptcr  hoc,  qnod  com 
diversaruni  pyramidum  contiucutiuin  virtutcH  stellaruin  ut  partium  <^' 
8Uprr  capita  habitantluni  voniuut  ad  sin^ula  puucta  terrae,  ut  t»M^ 
diversitas  plenu  in  rt!bu8.    Op.  maj.,  p.   17'.». 
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schiedenen  Breitegraden,  *  die  Prädominanz  bestimmter  Thier- 
kreiszeichon-  und  Planeten^  in  bestimmten  Erdrogionon  —  eine 
Prädominanz,  welche  sich  von  Seite  der  Planeten  auch  auf 
bestimmte  besondere  Objecto  derselben  erstreckt,  so  dass  die 
einen  die  Complexion  der  Sonne,  andere  jene  des  Mondes  u.  s.  w. 
haben.  Durch  Vermittelung  der  Planeten  könnon  einer  und 
derselben  Erdregion  auch  von  verschiedenen  Thierkreisbildern 
zugleich  EinHüsse  zugeleitet  werden;  sie  haben  Theil  an  der 
Bildung  eines  und  desselben  Subjectes,  so  namentlich  an  der 
Bildung  des  Menschen.  Denn  das  Menschenhaupt  ist  von  der 
Complexion  des  Widderzeichens,  der  Hals  von  jener  des  Stieres, 
Schultern  und  Arme  von  jener  der  Zwillinge  u.  s.  w.  Den 
Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Beziehung  des  menschlichen 
Leibesgebildes  auf  die  Zodiakalbilder  findet  Baco  in  unläugbaren 
Erfahrungen  gegeben.  Steht  der  Mond  im  Zeichen  der  Zwillinge, 
so  dürfen  Schultern  und  Arme  nicht  mit  den  eisernen  Instru- 
menten oder  sonstigen  Mitteln  der  Chirurgen  bearbeitet  werden, 
weil  sonst  stritt  der  Heilung  Siechthum  oder  gar  der  Tod  ein- 
tritt. *  Eine  weitere  Vermannigfachung  des  siderischen  Ein- 
flusses auf  die  irdischen  Dinge  ergibt  sich  daraus,  dass  jede 
Stunde  unter  dem  Einflüsse  eines  anderen  Planeten  steht.  So 
steht  die  erste  Tagesstunde  des  Samstags  unter  der  Herrschaft 
des  Saturn,  der  wohl  über  den  ganzen  Tag  dominirt,  aber  die 


1  Alia  divcrsitAs  est  per  elongationoiu  a  polis  et  a  mcdio  mundi.  Et  biijus 
causa  duplex  est.  Uiia  est  causa  universalis,  seil,  solis  distautia  vel 
propinquitas;  alia  est  causa  particularis  seil,  diversitas  stellarum  fixarum 
super  capita  habitantiuni.  Nam  spccialiter  per  has  variautur  res  naturales 
in  diversis  regionibus,  et  lioniincs  non  soliun  in  uaturalibus,  sed  in 
moribus,  in  scientiis,  in  artibus,  in  linguis,  et  in  omnibus.  L.  c.  Vgl. 
Psychologie  etc.  des  Roger  Baro,  Sitzungsbor.  XCIII,  S.  551. 

-  Diversa  signa  doniinantur  in  diversis  regionibus,  aut  quia  in  mundi 
priucipio  fuerunt  in  directo  illaruni  creaturuni  recipientium  virtutes  prinias, 
et  quod  nova  testii  capit,  inveterata  sapit;  aut  quia  sunt  siiniles  in  natura 
cmn  stellis,  quae  super  capite  habitantium  revoivuntur.    L.  c. 

^  Planotao  assignantur  diversis  regionibus  per  dominium  sicut  signa.   L.  c. 

*  Ptolomaeus  dicit  in  centilogio,  luna  existente  in  signo  respondente  membro 
periculum  est  tangore  menibrum  ferro.  Et  Ilaly  medicus  dans  causam 
hujus  dicit,  quod  tunc  j)ropter  cxistentiam  lunae  in  tali  sijrno  confluunt 
bumores  ad  tale  membrum  et  generant  nocnmentuni;  et  hoc  experientia 
tota  die  probat  (folgt  die  Er/ühlung  eines  Baco  bekannt  gewordenen 
Falles  dieser  Artj.    <)p.  maj.,  p.  lÖU. 
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nächst  folgenden  sechs  Stunden  den  Aspecten  der  übrigen  sechs 
Planeten  einräumen  muss^  so  dass  er  erst  in  der  achten  Stunde 
wieder  in  seine  volle  Herrschaft  über  den  ihm  gehörigen  Tag  ein- 
tritt;  um  sie  in  den  nächstfolgenden  Stunden  wieder  mit  den  übrigen 
Planeten  der  Reihe  nach  zu  theilen.  In  der  ordnungsmäsdgen 
Aufeinanderfolge  dieser  Stundenherrschaft  fügt  es  sich,  dass  die 
erste  Tagesstunde  des  nächstfolgenden  Tages  von  der  Sonne 
behauptet  wird,  daher  der  ganze  Tag  nach  ihr  benannt  ist  und 
deshalb  bei  allen  Völkern  Sonntag  heisst.  So  fugt  es  sich  dann 
weiter,  dass  der  Mond  die  erste  Stunde  des  Montags,  Mars  jene 
des  Dienstag,  Mercur  jene  des  Mittwochs,  Jupiter  die  des  Donners- 
tags, Venus  die  des  Freitags  beherrschen  muss,  und  am  darauf 
folgenden  Tage  abermals  der  Saturn  in  die  Herrschaft  über  die 
erste  Stunde  des  Tages  eintritt,  und  so  der  Kreislauf  der  neuen 
Woche  mit  demselben  Wechsel  der  Tages-  und  Stundenhen^ 
Schäften  sich  wiederholt.  Die  Aerzte,  welche  um  die  Astronomie 
sich  nicht  kümmern,  theilen  den  vicrundzwanzigstündigen  Tag 
nur  mit  Beziehung  auf  das  Anwachsen  und  Nachlassen  der 
Sonnenwärme  in  vier  sechstündige  Theile,  welche  sie  der  Reihe 
nach  als  feuchtwarm,  warmtrocken,  trockenkalt  und  feucbtkslt 
bezeichnen^  sie  kmnmern  sich  aber  nicht  um  die  Zodiaksl* 
zeichen,  deren  in  je  zwei  Stunden  eines  nach  dem  anderen  am 
Himmel  aufgeht,  nicht  um  den  die  Stunde  und  den  Tag  be* 
herrschenden  Planeten,  beachten  somit  auch  nicht  die  Quartas 
diei  et  noctis,  nicht  die  Horas  sanguinis,  cholerae,  phegmatis, 
melancholiac.  Und  doch  sollten  alle  diese  Zeiten  und  Stunden 
wohlgekannt  sein,  ^  nicht  bloss  um  für  Aderlässe  und  andere 
medicinische  Mittel  keine  unrichtige  Stunde  zu  wählen,  sondern 
um  überhaupt  für  alle  Beschäftigungen  und  Verrichtungen  die 
beste  und  heilsamste  Zeit  treffen  zu  können.    Baco  beklagt  die 

1  Qualiter  cop^Oäcuntur  hiiirmitates  pcnes  hujiismodi  coi\jniK*tiones  et 
aspectns  cetcros  et  dignitates  ])Ianctarum,  e^regie  designant  anctortf 
medieiDae  et  praccipue  Ilippocrates  in  libro  suo  de  alterationibus  coipoflun 
hiiraanurum,  quae  coiitingnnt  ex  motu  luiiae  suBcipitjntiii  eonjanctiuDes 
et  aspectus  cetcros  planetaram.  Et  Galenus  dicit  3  de  crUi  et  critic» 
diehiis  ....  atqne  Ilaly  mediciis  in  lihro  de  regali  regiaiine  dwWt 
praeclarc,  cjiiod  inodici  incb'gent  cousid(M-atione  bujiismodi,  uiide  v^ 
mediciua  eget  astronomia,  quae  niudicaniinibus  clcctis  utitnr  tempori'''^ 
electis,  «juibus  est  luiia  bonis  et  folicibn«»  contciiiperata  plauetis  et  coBip** 
teutibus  figuris  zodiaci.    O.  c,  p.   182. 
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gemeinschädliche  Sitte,  dass  Arbeitsleute  am  ungeeignetsten 
Tage,  nämlich  an  dem  unter  der  Herrschaft  des  Saturn  stehen- 
den Samstag,  Aderlässe  an  sich  vornehmen  lassen.  Der  Ein- 
fluss  des  Mondes  beschränkt  sich  nicht  auf  die  von  ihm  be- 
herrschten besonderen  Tage  und  Stunden,  sondern  erstreckt 
sich  über  den  ganzen  Monat;  mit  aufnehmendem  Monde  wächst 
Alles,  während  umgekehrt  mit  abnehmendem  Monde  Alles  in 
irgend  einer  Weise  eine  Minderung  erfährt; '  ein  auffallendes 
Beispiel  hievon  bietet  der  Mondstein  dar.  2  Die  Ileilsamkeit  der 
Pui-ganzen  und  Aderlässe  ist  von  der  Beachtung  der  richtigen 
Mondphase  abhängig.  ^  Auch  die  Conjunctionen  des  Mondes 
mit  den  übrigen  Planeten  sind  in  dieser  Hinsicht  zu  beachten,^ 
während  die  Mansionen  des  Mondes,  d.  h.  die  in  den  einzelnen 

^  Hoc  non  soluin  astronomi,  sed  medici  observant,  ut  Galenus  in  libro 
Dynamidiariim  et  alii  connlderant  \a  .superiori  experieutia,  ut  in  maribus, 
cerebrisque  honiinuin,  ineduUln  et  conehyliis  et  omnibus.  Nam  augmen- 
tantiir  et  plena  sunt  cum  lunae  plenitudine,  et  deficiente  luna  deficiant. 
Op.  maj.,  p.  181. 

2  Lapifl  lunae,  qui  vocatur  Selenitis,  orescit  et  decrcHcit  sccundura  lunam, 
quo  Varietäten  luuationis  pasch alis  festi  sancti  antiquitUR  probaverunt. 
Nam  quaedam  malva  in  prima  luna  aRcendit  super  ip.sani  et  crescit  usque 
ad  plennm  lunam,  et  dcinde  cum  luna  deiTescit,  et  est  herba  mirificae 
virtutis,  cum  prima  luna  duo  iolia  naRcuntur  ex  utroque  latere  stipitis, 
et  in  secunda  luna  duo  alia,  et  sie  usque  ad  pleniluninm,  et  deinde 
ordine  consimili  cadunt  socundum  quod  luna  dccrescit    L.  c. 

'  Vi  PtolomaeuR  alt  et  llaly  exponit  50.  propositione  Centilogfii,  huroores 
in  corporibus  prima  septimana  lunae  et  tertia  recedunt  ab  interioribus 
ad  exteriora,  sicut  flumina  Huunt  a  suis  canalibus.  In  secunda  vero 
septimana  et  in  quarta  retrocedunt  ab  exterioribus  ad  intorius,  et  in  hoc  est 
magna  rerum  transmutatio  et  mirabilis.  £;^  quo  sequitur  satls  veridice,  quod 
in  prima  septimana  et  in  tertia  utendum  est  evaeuationibus  exterioribus, 
ut  est  plilebotomia,  et  in  secunda  et  in  quarta  septimana  medicina  laxa- 
tiva,  quia  Hippocrates  in  prima  particula  aphorismorum  dicit,  undecunque 
reperit  natura,  inde  ducere  per  convonicntem  reglonem  i.  e.  per  partem 
corporis  ad  quam  humores  naturales  defluiuit.    L.  c. 

*  Ptolomaeus  dicit  in  19.  propositione  Contilogii :  si  quis  purgationem 
reccperlt  luna  conjuncta  cum  Jove,  abbreviabitur  opus  ejus  et  elfectus 
minuotur.  Et  dicit  Haly,  quod  hujus  causa  est,  quia  ex  beneficio  Jovis 
iutantum  confoi*tatur  natura,  quod  impedit  eifectum  medicinae.  Et  si 
Luna  conjungatur  Saturno,  potionatus  patietur  torsiones  et  in  periculo 
erit  propter  malitiam  Saturni,  nee  se  poterit  expedire  propter  Saturnalem 
siccitatem,  qua  retinebitur  medicina  in  corpore,  quia  siccum  est  bene 
retentivum.    O.  c,  p.  182. 
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Tagen  von  ihm  zu  durchschreitenden  Spatien  des  Thierkreises 
fiir  die  Prognosticirung  der  Witterung  maassgebend  sind.  *  Wie 
die  Sonne  den  alibekannten  Wechsel  der  vier  Zeiten  des  Jahres 
wirkt,  so  üben  auch  die  übrigen  Planeten,  namentlich  die  oberen, 
in  den  Quadraturen  ihrer  Zirkelbabnen  und  im  Gesammtom- 
laufe  ihrer  Kreisung  einen  bedeutungsvollsten  Einfluss.^  Am 
stärksten  ist  die  Wirkung  der  Planeten,  wenn  sie  in  den  Auges 
ihrer  Kreisbahnen  stehen,  was  sich  erfahrungsmässig  auch  an 
Sonne  ^  und  Mond^  bewahrheitet. 

Dieser  astrologisch-physikalische  Determinismus,  welcher 
noch  in  demselben  Jahrhundert  sein  Gegenstück  auf  erkenntniss- 
theoretischem  Gebiete  in  der  Ars  magna  des  Raymundus  LuUos 
gefunden,  und  seinen  eigentlichen  Grund  in  der  Abwerfiing 
des  Formbegriffcs  der  speculativen  Scholastik  hat,  konnte  bei 
Albert    d.    Gr.    selbstverständlich    keine    günstige    Aufnahme 


*  l8tae    antcm    mansioiics    distingfiinntur,    quia    qnacdam   snnt   tompentaet 
quacdam  distemperatne,  in  siccu,  frlgido,  calido  et  humido.    £St  secnndaiD 
hoc  quolibet  die,  si  homo  aapicit  mane,  in  qna  mannione  Bit  Iniia,  potent 
de  pluvia  et  altcrationibus  aöris  jndicare,  sicitt  docet  Abnmasar  in  majon 
iutroductorio,  et  patet  per  expcrientinin.    Et  praeeipiie  considerandam  est 
de   dispositioiic   lunae    iu   novilunio;    nam   talis   esse   debet  dispositiomi. 
saltcm  prima  septimanu  vel  qiiitidena,  et  aliqnoticns  totns  ineiisiit;  igitor 
in  prineipir»  secundae  s»;ptimauae,   tertiae  et  qnartae  currit  eadem  ob»e^ 
vatio.   Nam  in  istia  quadraluris  fortissima  operatio  hinae  est,  nt  Oaleniö 
dieit  in  libro  de  crisi  et   criticis   dieltus,   seenndnm   quod  transit  qmrto 
sui  circuli.    O.  c.,  p.   181. 

'  Annorum  mntutio  est  major  per  hos  eeteros  planetas,  qui  secundum  so** 
revolutioues  in  quadraturiM  su<»rnni  ein'ulorum  et  in  totius  eirculi  rerolu- 
tione  mutant  annos;  et  maxime  tres  superiores  seil.  Satumus,  Jupiter  rt 
Mars,  ut  in  rebus  maximis,  quae  tarde  veniunt,  quia  hi  planetse  flut 
innVi  motus,  et  ideo  cffectus  eornm  non  sunt  «{uotidiani  vel  menwvi  »f»' 
Innae  et  solia.  Hujusmodi  autem  etleetus  sunt  diinvia.  terrae  mot«?** 
pestilentia,  fames  valida,  cometanim  et  coterorum  i^inin  in  äere  n\^ytxi^ 
sicut  docet  Abuma/ar  in  conjunctionibus,  et  omnes  sapientes  concordtf^ 
L.  c. 

3  Omnia  enim  terrae  nascentia  circa  solsiitiuni  aostivale,  quaudo  «>l  «^ 
in  ange  sui  cccentrici,  plus  creacunt  et  vigorantnr  per  unnm  diem,  qw" 
alias  per  septimanam.    O.  c,  p.   183. 

*  Qnando  luna  est  in  augibus  suoruni  circulonim,  ut  in  novilunio  et]»!«'"' 
Innio,  tunc  sunt  fortiorcs  operationos  ejus,  ut  patet  in  fluxibus  nun*  ^ 
in  piseibus;  tunc  enim  pisces  melioroa  sunt,  tunc  »an iora  sunt  choncV'* 
aicut  auctores  doceut  et  experientia.    Et  sie  est  de  omnibus  planeti«.  I"  ^- 
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finden.  ^  Albert  kennt  diesen  physikalischen  Determinismus  aus 
den  Schriften  des  Ptolomäus,^  und  widmet  der  Widerlegung 
desselben  ein  Capitel  seines  Commentars  zur  Kosmophysik  des 
Aristoteles.  Man  legt  den  Gestirnen  Wärme,  Killte  und  andere 
Qualitates  primas  bei;  sie  sollen  diesen  Qualitäten  gemäss  auf 
die  Erdsphäre  wirken.  Woher  sollten  sie  diese  activen  Quali- 
täten haben?  doch  nur  von  ihren  Formen;  diesen  eignen  je- 
doch keine  solche  Qualitäten.  Da  es  ferner  nur  vier  primäre 
Qualitäten  gibt,  und  auch  nur  vier  Oombinationen  derselben 
möglich  sind,  wie  Aristoteles  nachweist,  ^  so  könnten  eigentlich 
nur  acht  Sterne  existiren,  deren  vier  die  vier  primären  ein- 
fachen Qualitäten,  und  die  anderen  vier  die  combinirten  Qua- 
litäten in  den  irdischen  Dingen  auszuwirken  hätten.  ^  Man  hat 
femer  zu  fragen,  ob  die  Gestirne  diese  Qualitäten  per  accidens 
oder  per  se  wirken.  Im  ersteren  Falle  ist  denkbar,  dass  sie 
derlei  Wirkungen  auch  nicht  äussern,  und  dann  müsste  man 
auf  andere  Motoren  als  wesentliche  Verursacher  derselben,  also 


^  Do  cflectibun  atcllanim  divfirsis  duo  in  phllosopliia  (|uaenintnr,  qiiae  aint 
seil,  et  qiiaudo  et  nbi  sit  etfcctns  cujuslibot  ntellac.  Et  in  hoc  inquirere 
est  eicctoris  et  diviuantis  per  antra,  cujus  est  eligere  et  scire  horas, 
seciiudiun  quas  ad  fignras  astrorum  refennitur  ea,  quac  sunt  in  inferioribu»; 
et  hoc  oportet  relinqucre  scientiae  electoriini,  qui  alio  nomine  voeantur 
geomantici,  ou  qnod  principalins,  quod  inquirunt  per  stellariim  üguras  et 
eftectiis,  sunt  nativitates  eornin,  qiiae  jjfcnerantiir  in  inferioribu«,  et  eventus 
naacentium.  Cocl.  et  Mund.  II,  tr.  3,  e.  5.  —  Nos  diciiuus,  quoniam 
sidera  non  sunt  ojiusa  alicujus  eorum  quae  sunt,  neqne  corruptionis  eoruin 
qnae  cornimpuntur.  Signa  autcm  sunt  magna  imbrium  et  aeris  tranamu- 
tationis..    Quat.  coaeq.,  qu.   18,  art.  1. 

'  Haue  scicntiam  in  duobus  voluminibns  deterxninavit  Ptolomaeus,  quornm 
unum  est  de  accidentibus  niagnis  universalibus  in  mundo,  habens  octo 
distinctiones;  accidentia  autem  magna  sunt,  sieut  mntationes  regnornm 
de  gente  in  geuteni  et  translationes  sectarmn  et  doctriuae  novarum  reli- 
gionum  ot  hujusmodi.  Aliud  auteni  est  de  accidentibus  parvis  particularibus, 
sicut  sunt  e.ventus  unius  hominis  nati  in  liae  constellatione  vel  illa.  L.  e. 

3  Gen.  et  corrupt  II,  p.  3::i()  a,  lin.  30  ff. 

*  Gegen  den  möglichen  Einwand,  dass  man  diese  acht  Wirkungen  einer 
grössten  Zahl  von  Sternen  zuweisen  krmnte,  bemerkt  Albert:  Non  potest 
aliquis  dicerc  superfluere  uattiram  in  corpore  coelesti,  quod  nobilius  est 
omni  corpore,  cum  videamus  eani  non  abundare  et  effluere  superHuis 
inferioribus,  uisi  accidat  hoc  raro  per  casum,  quaudo  in  mauu  nascitur 
digitus  sextus.    Cocl.  et  Mund.  II,  tr.  3,  c.  ö. 
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auf  einen  anderen  Himmel  ausser  dem  uns  bekannten  rccurri- 
ren.  ^  Sollten  ihnen  aber  jene  Wirkungen  wesentlich  zukommen, 
so  müssten  sie  ihrem  Wesen  nach  die  genannten  primären 
Qualitäten  an  sich  haben,  also  einige  unter  ihnen  wesentlich 
feucht^  andere  wesentlich  kalt  u.  s.  w.  sein,  was  nach  AlbertB 
Ueberzeugung  undenkbar  ist.  Vielleicht,  um  dieser  denkwidrigen 
Consequenz  zu  entgehen,  haben  die  Alten  —  fügt  Albert  bei 
—  angenommen,  dass  die  ihrer  Natur  nach  feurigen  Himmels- 
körper Erd-  und  Wasserdünste  anziehen,  um  auf  diesem  Wege 
die  durch  die  Natur  des  Himmels  ausgeschlossenen  Qualititen 
des  Humidum-Calidum,  Humidum-Frigidum,  Frigidum-Siccum 
zu  erlangen;  derlei  Phantasien  kimne  man  aber  einfach  nur 
belächeln.  ^  Averroes  meint,  dass  auch  unter  Ablehnung  solcher 
unthunlicher  Annahmen  jene  den  Gestirnen  zugeschriebene 
Wirkungen  ganz  wohl  zu  erklären  seien;  dieselben  seien  ein- 
fach aus  der  ßewegung  der  Gestirne  abzuleiten.  Diese  bringe 
in  einem  dem  bewegten  Gestirne  nächstgelegenen  Stoffe  durch 
heftige  auflösende  Reibung  ein  die  Humidität  verzehrendes 
Calidum,  in  einem  entfernten  Stoffe  ein  Calidum  entgegen- 
gesetzter Art  hervor,  welches  das  Humidum  nicht  verzehrt 
sondern  vielmehr  anzieht,  vergeistiget  und  im  Umkreise  sich 
ausgiessen  macht  (Humidum  aerium);  in  einer  noch  entfernteren 
Region  wirke  jene  Bewegung  ein  Humidum  fngidum,  indem 
nämlich  in  Kraft  der  diesen  entfernten  Stoff  erreichenden  Be- 
wegung derselbe  gleichfalls  noch  in  Bewegung  erhalten  aber 
nicht  mehr  erwärmt  wird  (Humidum  aqueum);  der  unterste 
Stoff  aber,  welcher  von  der  Bewegung  der  Sterne  überhaupt 
nicht  mehr  afficirt  wird,  muss  in  seiner  Unbewegtheit  kalt 
und  trocken  bleiben  (Siccuin  terreste).    Averroes  verwirft  also 

^  Oporteret  habere  alind  eoclum  pcrjietmim  et  incormptibile,  qnod  movewt 
flccundam  istas  qnalitates,  co  quod  omnis  motus  comipiibüis  exit  ab 
aliqno  primo  motu  incomiptilnliB.    ]j.  c. 

2  Noch  weniger  Beachtung  »cheukt  Albert  dem  fatalistischen  StcmgbMiben: 
Quod  autom  magi»  est  diffieile,  cflt  scire  Mccnudum  quam  natnram  »den 
habeant  fortunas  et  infortuuia,  et  vires  ministreut  nou  tantum  exorÜs  per 
naturam,  sed  aliquando  et  factiM  per  artem,  sicut  iniaginibns  vel  vestibw 
ineisis  de  novo,  vel  aedificiis  de  novo  factis  et  hujusmodi;  haee  enin 
omnin  causis  mntal)i]il)U8  sunt,  et  esse  possunt  et  nou  esse;  et  i<leo 
videtnr,  quod  regimen  eorum  non  dependeat  ab  aliqua  natura  vel  tirtote 
Stellarum.    L.  e. 
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und  bemängelt  speciell  an  Avicenna  die  Meinung,  dass  die 
Qestime  ihrer  Natur  nach  warm,  kalt  u.  s.  w.  seien;  die  er- 
wärmende oder  Kälte  verursachende  Wirkung  des  Gestirnes 
sei  vielmehr  von  der  Nähe  oder  Entfernung,  und  von  der  damit 
zusammenhängenden  Schnelligkeit  oder  Langsamkeit  des  sich 
bewegenden  Gestirnes  abzuleiten.  Dies  erklärt  Albert  als  durch- 
aus falsch;  das  Hundsgestirn  bringt  trotz  seiner  langsamen 
Selbstbewegung  und  seiner  Entlegenheit  von  den  Erdräumen 
Hitze  hervor;  der  Mond  und  die  Venus,  deren  Eigenbewegungen 
um  die  Erde  wegen  ihrer  Erdnähe  die  schnellsten  sind,  wirken 
Kälte.  Albert  findet  den  Grundfehler  der  averroistischen  Er- 
klärung darin,  dass  Averroes,  obschon  ganz  richtig  auf  die 
Bewegung  der  Sterne  als  Erklärungsursache  der  himmlischen 
Wirkungen  hinweisend,  nicht  auf  die  Unterscheidung  zwischen 
Motus  localis  und  Motus  ad  formam  eingeht,  welche  der  richtigen 
Erklärung  des  Sachverhaltes  zu  Grunde  zu  legen  ist.  Wie 
jede  Örtliche  Bewegung  auf  einen  primären  Motus  incorruptiblis 
zurückzuführen  ist,  so  muss  jeder  Motus  ad  formam  auf  ein 
Corpus  movens  ad  formam,  das  nicht  selbst  wieder  einem 
Motus  ad  formam  unterworfen  ist,  zurückgeführt  werden;  und 
damit  langt  man  beim  Himmel  und  bei  den  Sternen  an.  Die 
örtlichen  Bewegungen  lassen  sich  unmittelbar  aus  den  Be- 
wegungen des  Himmels  erklären,  weil  sie  in  diesen  ihr  unver- 
gängliches Princip  haben ;  die  irdischen  Motus  ad  formam  haben 
in  den  Bewegungen  des  Himmels  nur  insofern,  als  diese  eine 
Causa  efticiens  sind,  ihr  Princip,  während  die  durch  Vermittlung 
dieser  Causae  efficientes  ausgewirkten  Formen  der  generablen 
und  corruptiblen  Dinge  aus  einem  anderen  Principe,  welchem 
die  Bewegung  der  himmlischen  Körper  dienstbar  ist,  erklärt 
werden  müssen.  Den  Gestirnen  sind  die  Intellectualmächte  der 
sie  bewegenden  Engel  immanent,  und  durch  diese  Mächte 
werden  die  Actioneu  der  Gestirne  auf  die  irdischen  Dinge 
informirt,  geradeso  wie  im  animalischen  Körper  als  Mundus 
minor  die  den  generativen  Wirkungen  der  Gestirne  entsprechen- 
den augmentativen  und  aiterativen  Wirkungen  auf  das  Be- 
seelungsprincip  des  animalischen  Körpers  zurückzuleiten  sind. 
Der  animalischen  Wärme,  welche  das  Medium  jener  Seelen- 
wirkungen ist,  entspricht  die  von  den  Himmelskörpern  emittirte 
Wirkung,   welche  in  den  Elementarkörpern   sich   als  die  oben 
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erwähnte  Vierheit  der  primären  Qualitäten  kenntlich  macht, 
soweit  sie  aber  von  den  Gestirnen  ausgeht,  zugleich  auch  von 
allen  jenen  Formen  durchdrungen  ist,  welche  als  Oedanken 
der  den  Gestirnen  immanenten  Intelicctualmächte  in  den  Sondw- 
bildungen  der  Erdsphäre  verwirklichet  werden  sollen.  Die 
Formen  der  irdischen  Dinge  sind  in  den  Sternen  der  achteo 
Sphäre  aufgehoben,  die  Actionen  der  primären  Qualitäten, 
durch  deren  instrumentale  Vermittlung  sie  ausgewirkt  werda 
sollen,  in  den  Planeten.  ^  Durch  die  den  einzelnen  Planetei 
zugewiesenen  Functionen  in  der  zur  Erzeugung  der  irdiBchen 
Sonderdinge  nothwendigen  Mischung  der  primären  Qualitäten 
ist  ihre  Stellung  im  Planetenhimmel  bedingt.  Diese  Fanc- 
tionen  bringen  es  mit  sich,  dass  der  Saturn  die  oberste 
Stelle,  2  der  Mond  die  unterste  Stolle  einnehmen, '  die  Venus 
in  der  Nähe  der  Sonne  locirt  sein  muss;  ^  Jupiter  und  Man 
müssen  ihre  Stellung  zwischen  dem  Saturn  und  der  Soim^ 
jener    näher    beim    Saturn,  ^    dieser    näher    bei    der    Sonne 


*  Omno  qnod  detenninatnm  est  iu  inixtione  et  completione  primanun  qoili- 
tatunrif  est  attribntum  Rphncris  scptem  planetarnm;  et  illae  non  adeo 
ordiimtne  nhiindAiit  in  motibüs  super  mobilia  snperiora,  Bcd  positione  et 
impoBitione  in  inotibus  diRponuntur,  Rccnndiim  qiiod  inixtionem  perBeere 
poHsnnt.    Metaph.  XI,  tr.  2,  c.  25. 

3  Frigidiim  cum  sicco,  iioutra  illamm  qnalitatum  est  vitae,  sed  atrtqve 
mortificattva ;  sed  tarnen  in  mixtura  opcratur  potentiam  bene  tenendi  et 
male  recipiondi.  Et  cum  potontia  male  rocipiendi  impediat  mixtnraOt 
C4)ortuit  s))1incram  per  motum  suum  hoc  opcrantem  loDgissime  poni  a  loco 
mixtionis,  vi  tarnen  oportnit  ipsnm  esse  proptcr  potentiam  beue  teuen^ 
Et  quia  hoc  habet  perficero  Rph<iera  Saturni,  ideo  elongata  est  maxime  a 
loco  mixtionis  et  8n])renia  facta  est  tardissimi  motus,  qnia  aliter  mixtara 
omnis  solverotur.    L.  c 

^  Est  hnmidum  simpIex,  quod  nst  cicmentale,  et  est  humidam  complexiomlf, 
quod  est  suhjectum  vitae.  Et  ilhid  quidem,  quod  est  almplex,  oportet 
liabere  motum  fortem,  ut  miscibilibus  ingoratur;  et  ideo  propter  id  est 
sphaera  lun.ie  vicinissima  h)co  mixtionis,  ut  fortius  nioveat;  propter  quod 
otiam  fluxuR  et  refluxu.s  niaris  sequitur  motum  lunac.    L.  c. 

*  Humidum  complexionah;  habet  movere  sphaera  Veneris;  et  ideo  sofi 
conjuncta  est,  qui  est  dator  vitao.    L.  c. 

^  Humidum  cum  oalido  esse  non  potest,  nisi  sit  humidum  spiritoale,  ex 
quo  fiunt  Spiritus,  qui  sunt  vcctorcs  virtutura  vitae;  et  ideo  non  pote»t 
esse  exceUcns  calidum,  quia  hoc  non  est  nisi  cum  sicco.  Et  ideo  calidnm 
est  cum  humido  complexionali  calidum  spirituale  humidum,  et  hoc  €«t 
spliaera  Jovis,   propter  quod  altius  post   Saturnum    locata   est,  quii  ex 
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haben,  ^  letztere  muss  die  mittlere  Stelle  im  Gesammtchore  der 
Planeten,  ^  der  Mercur  aber  wegen  der  eigenthümlichen,  speciell 
ihm  zugewiesenen  Functionen  die  Stelle  zwischen  der  Vejius 
und  dem  Monde  haben.  ^  Die  Sonne  hat  als  Lichtherd  eine 
centrale  Stellung  im  Universum;  sie  ist  das  Herz  desselben, 
und  beglänzt  die  übrigen  Gestirne  nicht  bloss  von  aussen, 
sondern  sendet  ihnen  das  Licht  zu  dem  Ende  zu,  dass  sie  es 
innerlich  in  sich  aufnehmen,  gleichwie  das  Herz  im  animalischen 
Organismus  allen  übrigen  Organen  die  Kraft  und  Wärme  des 
Lebens  zusendet.  "^  Die  Gestirne  insgemein  aber  lassen  sich 
vergleichen  mit  den  mannigfaltigen  ELräften  der  Seele,  als  deren 
Instrument  und  Vehikel  der  Calor  complcxionalis  des  Menschen 
als  Bildungskraft  im  leiblichen  Organismus  wirkt,  die  Lebens- 
geister excitirt,  und  die  Vorstellungsbilder  der  Seele  lebendig 
macht.  ^    Die  gedankenhaften  Intentionen  der  durch  die  Gestirne 


tomperamento  biü  non  possct  movere  materiam  mixtionis,  sed  motae  jam 
et  mixtae  sc  influcre  potest.    L.  c. 

^  Calidom  cum  sicco  dupliciter  est:  aut  cnim  est  motivum  totius  materiae, 
ant  digestivum  et  maturatiyum  matcriae  jam  motae.  Et  illad  qnidem,  qnod 
est  motivum  totins  matcriae,  est  fervens  et  furens  caliduro,  qnod  movet 
sphaera  Martis,  propter  qnod  elong^atA  est  moderate,  ut  attingere  possit 
et  non  incendat,  et  habet  lornm  tertinm.    L.  c. 

2  Siccum  cnm  calido  digestivo  et  matnrativo  seminnm  et  conceptnnm  est 
sphaera  Solis  movens;  propter  qnod  in  medio  planetamm  est  positum 
sicnt  cor,  et  sibi  attribnitur  dare  vitam.    L.  c. 

'  Cum  isti  sex  planetae  habeant  principia  mixtionis,  nnus  solus  est,  qni 
commiscibilem  et  applicabilem  habet  virtutem,  qni  est  Mercurins;  et  ideo 
habet  motns  involntos  mnltos,  et  ponitur  inter  duos  planetas,  qni  movere 
habent  frigidum  et  humidnm,  quod  est  niaxime  commiscibilc,  et  isti  sunt 
Lnna  et  Venus.    L.  c. 

^  In  calore  et  spiritu  complexionali  mundi  minoris  cujuslibet  membri  mobilis 
et  principalis  quodcuuque  accipit  virtutem  ad  quod  et  in  quod  dirigitur  et 
derivatnr ;  et  ideo  virtutem  vitae  dat  sibi  cor,  et  virtutem  animae  dat  sibi 
cerebrum,  quae  est  sensus  et  motns,  et  virtutem  naturalium  operationum 
dat  sibi  hepar,  et  virtutem  generativam  et  formativam  speciei  dant  sibi 
testiculi.  Et  hoc  ideo,  quia  calor  et  Spiritus  non  tantnm  dirigunt  ad 
oxterius  membrorum,  sed  imbibuntiur  in  eis  et  diriguntur  et  inforroantur. 
Et  ita  est  de  lumiuo  Solis  directo  ad  Stellas  et  imbibito  in  ipsis.  Cocl.  et 
Mund.  II,  tr.  8,  c.  5. 

<*  In  calore  complexionali  hominis,  qui  unicus  est,  si  ac/cipiatnr  prent  est 
instrumentum  animae,  habet  in  se  virtutes  multas  formandi  carnem  et 
ossa  et  nervös  et  meduUas   et  plurinia  alia  talia,    et  eiiciendi  spiritum 
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causirten  Wirkungen  gehen  von  den  geistigen  Bewegern  der- 
selben aus,  ^  die  ihnen  zwar  nicht  als  Seelen  im  eigentlichen 
Wortsinne  einwohnen,  '^  aber  denselben  jedenfalls  als  Wirkende 
immanent  gedacht  werden  können.*^ 

Da  Baco  die  Engel  für  illocale  Wesen  hält,  so  kann  bei 
ihm  selbstverständlich  von  einer  solchen  Immanenz  der  Beweger 
der  Gestirne  in  den  von  ihnen  bewegten  Stemkörpem  nidit 
die  Rede  sein.  Da  er  ferner  die  Zahl  der  geistigen  Beweger 
des  Himmels  nach  der  Zahl  der  verschiedenen  Bewegungen  des 
Himmels  bestimmt,  so  ergibt  sich  hieraus  von  selber,  dass  et 
die  geistigen  Beweger  nicht  zu  den  einzelnen  Stemkörpem  all 
solchen,  sondern  nur  zu  den  Sphären,  welchen  sie  eingeigt 
sind,  in  Beziehung  setzen  will.  Das  Motiv,  welches  Albert 
bestimmt,  sie  den  einzelnen  Gestirnkörpern,  und  zwar  jenen 
der  Fixsternsphäre,  einwohnen  zu  lassen,  fUUt  bei  Baco  hinweg, 
weil  ihm  der  Gedanke  einer  Induction  der  Formen  durch  Ver- 
mittelung  der  Engel  fremd  ist.  Ihm  genügen  die  Bewegungen  des 


animalcm  et  vitalem  et  natnralem,  et  movendi  imagines  ad  phantwiieet 
intollectns  operationes.  Et  talibuR  virtutiba»  respondet  nnmeros  et  imigo 
Btellanim.    L.  o. 

1  Motores  stellamm  Kiint  pleni  formis  eomm,  quae  saut  in  inferioribns;  et 
ideo  instrnmenta  eorum  multa  snnt  per  natnraitif  et  diversa  in  qaantitite, 
et  miiltiplicantur  carnm  virtutes  ex  mnltitndiuo  situnin  et  reApectaam  in 
circulo  per   ncoossum  eornni  ad   invicem  et  recPBSum  ab   invicem.    L.  f. 

'^  Nofl  cum  Sanctis  confitemur  coelos  non  habere  auimas,  nee  esse  animaliii 
fli  anima  sccundum  propriam  ratlonem  numatur.  Sed  si  vellemai  ptükh 
Ropbos  ad  idom  reducere  cum  Sanetis,  dicemus  quod  quaedam  intelligentiie 
sunt  in  orbibuR  deRervienten  primo  in  motu  orbinm,  et  intelligentiae  iUtf 
dieuntur  aniniae  orbium,  et  non  univore  cum  intellig^ntiis  hommnm,  w 
quod  non  ogrediuntur  in  actum  per  abRtractionem  a  phantaamatibas . .  •  • 
nee  habent  comparationem  ad  orbeR  secundnm  istam  rationem  aniiDM. 
qua  dicitur,  quod  anima  eflt  endelechia  corporis  or^anici  phjsici  potoitii 
vitam  habentis.    Quat.  Coacq.,  qu.  IG,  art.  2. 

^  Operatur  ad  corpus  nt  natura  ad  navem  i.  e.  secundnm  rationem  mov«B^ 
ipsnm  et  regeudi  ....  Rabbi  Moyses  2  collatione  ducis  neütronuD: 
,NulluR  sie  dicit  cito,  quod  coelum  habeat  animam;  boc  antem  comprebendit 
Labore  intellectus.  Auditor  enim  putat,  quod  illud  long«  sit  a  sdestia, 
quando  xLscendit  in  cor  ejus,  cum  dicit  quod  habet  animam,  qnod  iUt 
anima  est  sicut  hominiK  vel  asini.  Sed  non  est  ista  ratio  dicti.  Est  anteo 
ratio  ejus,  quod  motus  ipsius  localis  ostendit,  quia  in  ipso  est  prineipiiUB 
a  quo  movctur  »ine  dubio,  et  illa  virtus  prima  dicitnr  anima^  JSaodeB 
sententiam  dicuiit  Äverroes  et  Avicenna  et  omues  fere  philosophL    L*  c 
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Himmels  in  Verbindung  mit  den  von  den  Gestirnen  ausgehen- 
den physikalischen  Einflüssen  zur  Erklärung  der  Entstehung 
der  individuellen  Sonderdinge  der  Erde;  selbstverständlich  hat 
man  die  Intervenienz  der  allgegenwärtigen  allwirkenden  Gott- 
heit als  höchsten,  absoluten  Erklärungsgrund  der  Entstehung 
und  Bildung  alles  Einzelnen  herbeizuziehen.  Dieses  geheim- 
nissvolle Wirken  der  göttlichen  Causalität  liegt  aber  ausser 
dem  Bereiche  der  physikalischen  Erforschung;  darum  legt 
Baco  das  Hauptgewicht  auf  die  Erklärung  des  Zustande- 
kommens der  irdischen  Sonderdinge  als  physikalischer  Objecte. 
Wir  haben  überdies  hinlänglich  gesehen,  dass  für  ihn  die  Formen 
der  sichtbaren  Erdendinge  und  der  Körperdinge  insgemein  nicht 
jene  Bedeutung  haben  oder  haben  können,  wie  für  Albert;  sie 
sind  ihm  nicht  Reflexe  der  göttlichen  Urform  im  Stoffe,  sondern 
die  sinnlichen  Ausdrücke  göttlicher  Gedanken  objecte.  Eben 
dieser  letzte  Umstand  macht  es  nothwendig,  ihre  Wesens- 
formation sich  als  ein  unter  unmittelbarer  göttlicher  Concurrenz 
zu  Stande  kommendes  Geschehen  zu  denken;  aus  den  Ein- 
wirkungen der  siderischen  Welt  sind  nur  die  physikalischen 
Qualitäten  und  Complexionsverhältnisse  der  irdischen  Sonder- 
dinge und  Lebewesen  zu  erklären.  Dass  die  der  irdischen 
Stofflichkeit  eignenden  Conatus  mit  den  Rationes  seminales 
anderer  Scholastiker,  eines  Albertus  oder  Bonaventura  *  sich 
nicht  identificiren  lassen,  glauben  wir  oben^  aufgewiesen  zu 
haben.  Auch  würde  eine  derartige  Annahme  mit  der  Analogie, 
welche  wir  zwischen«  dem  in  Baco's  Erkenntnisslehre  auf- 
gewiesenen Verhältniss  der  göttlichen  Causalität  zur  menschlichen 
Srkenntnissthätigkeit  und  dem  auf  kosmologischem  Gebiete 
statthabenden  Verhältniss  der  göttlichen  Schaffensthätigkeit  zur 
bildenden  Thätigkeit  der  Natur  anzunehmen  haben,  nicht  im 
Einklänge  stehen;  der  göttliche  Intellectus  agens,  in  welchem 
sich  die  menschlichen  Intellectionen  vermitteln,  wird  auch  der 
Wirker  der  Formae  naturales  rerum  generabilium  sein. 

Unter  den  himmlischen  Instrumentalursachen  des  gött- 
lichen Intellectus  agens  nimmt  bei  Baco  der  Sonnenkörper  eine 
hervorragende  Stelle  ein.     Obschon  er  nämlich  im  Gegensatze 


>  Tgl.  Bonaventura  Sentt.  II,  dist.  7,  art.  2,  qu.  1. 
3  Siehe  oben  S.  501. 
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ZU  Albert  alle  Gestirne,  selbst  den  Mond  mitinbegri£FeD,  zu 
Selbstleuchtern  macht,  d.  h.  aus  sich  selber  Licht  ausstraUen 
lässt,  so  anerkennt  er  doch  mit  Albert  die  Sonne  als  Lichtquell 
aller  Gestirne,  und  imterscheidet  sich  von  ihm  nur  dadnrdi, 
dass  er  das  Sonnenlicht  nicht  von  den  übrigen  Gestirnen  imbibirt 
werden  lässt,  sondern  es  vielmehr  als  Excitator  der  den  übrigen 
Sternen  selbsteigenon  Leuchtkraft  ansieht.  ^  Die  Leachtknft 
der  Gestirnkörper  fallt  bei  Baco  in  die  Kategorie  jener  mehrerai 
denselben  eignenden  activen  Qualitäten,  welche  wir  oben  berdtg 
kennen  gelernt  haben.  Diese  activen  Qualitäten  den  Stemoi 
beilegend,  macht  Baco,  seinem  physikalischen  Realismus  getreu, 
gewisser  Maassen  den  Anfang  zu  einer  uranischen  Physik,  ^  deren 
Gedanke  dem  die  Materialität  der  siderischen  Welten  möglicbit 
extenuirenden  Albert  noch  völlig  fremd  war.  Baco  gibt,  wie 
sonst  vielfach,  so  auch  hierin  sein  Hinausschreiten  über  die 
aristotelische  Weltauffassung  kund.  Aristoteles  hatte  Licht  und 
Wärme  als  eine  durch  die  Bewegung  der  Himmelssphären  in  den 
sublunarischen  Regionen  erzeugte  Wirkung  angesehen;  er  hatte 
ferner  Sonne  und  Mond  als  die  auffälligsten  Quellen  von  Licht 
und  Wärme  in  die  nächste  Nähe  zu  den  Regionen  der  unter- 
siderischen  Welt  gerückt.  Je  mehr  sich  indess  die  Bedeutung 
des  Lichtes  als  eines  selbstständigen  Agens  und  einer  Macht  der 
Belebung  aufdrängte,  desto  höher  musste  die  Sonne  als  vo^ 
nehmster  Lichtquell  hinaufgerückt  werden;  und  so  sehen  wir 
in  der  mittelalterlichen  Weltkunde  die  Sonne  allenthalben  in 
die  Mitte  des  Planctcnchorcs  gestellt  und  ihr  damit  eine  centrale 
Stelle  angewiesen,  welche  bei  Albert  in  noch  eminenterer  Weise 
als  bei  Baco  hervortritt.  Aristoteles  hatte  die  Lehre  vom  Lichte 
fast  ausschliesslich  nur  in  Bezug  auf  das  Farbenphänomen 
erörtert;  ^  er  weiss  wohl  auch  von  der  Strahlenbrechung  des 
Lichtes,  *  behandelt  aber  dieselbe  nur  vorübergehend,  und  eben 
auch  nur  mit  Bezug  auf  das  Farbenphänomen.     Seine  Ansicht 


*  Non  est  lumcn  solis  reflcxum  a  süperficie  stellaninif  sed  eductam  de  poten- 
tia  matorlac  iu  corpore  »tellae  per  vlrtutem  solis  venientis  ad  stellaiD}  qoM 
virtus  alte  rat  et  transnuitat  stellam,  et  facit  lumen  in  ca.  Op.  maj.)  p*  ^ 

2  Iu  coelestilnip  fit  mutn.'i  influentin  virtiitTim,  ut  lucis  et  aliarunn,  et  est 
in  eis  alterntio,  licet  non  ivl  corruptionem.    O.  c,  p.  \\). 

3  Vgl.  Aristot.  Aniin.  II,  c.  7. 

*  Meteor.  III,  p.  372. 
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vom  Lichte  ist;  dass  dasselbe  weder  ein  Körper  (wie  etwa  das 
Feuer)  noch  Ausäuss  eines  Körpers  ist,  sondern  vielmehr  die 
Präsenz  des  Feuers  oder  einer  anderen  derartigen  Körperlichkeit 
im  Durchscheinenden  anzeigt;  das  Licht  ist  die  Äctualität  des 
Durchscheinenden  als  solchen^  ^  unter  dem  Durchscheinenden 
aber  ist  dasjenige  zu  verstehen,  was  nicht  durch  sich  selbst, 
sondern  durch  das  Mittel  der  Farbe  eines  fremden  Körpers 
sichtbar  ist.  Diese  Farbe  des  fremden  Körpers  ist  nun  eigentlich 
das  Licht  selber  als  Äctualität  des  Durchscheinens ,  welche 
Äctualität  durch  das  Feuer  oder  durch  die  himmlische  Körper- 
lichkeit gewirkt  wird.  Die  Diaphaneität  ist  nicht  etwas  für 
sich  selber  Bestehendes,  ^  sondern  eine  gewissen  sublunarischen 
Körpern:  der  Luft,  dem  Wasser,  dem  Kry stall  u.  s,  w.  mit  der 
himmlischen  Körperlichkeit  gemeinsame  Qualität,^  welche  primär 
der  himmlischen  Körperlichkeit,  in  secundärer  Weise  bestimmten 
sublunarischen  Körperlichkeiten  eigen  ist.  Dieser  letztere  Ge- 
danke wurde  von  den  mittelalterlichen  Aristo telikern  in  der 
ihnen  zusagenden  Weise  weitergebildet.  Nach  Albert  d.  Gr.  ^ 
kann  die  Diaphaneität  vom  Himmel  und  von  den  Elementen 
nur  in  äquivokem  Sinne  ausgesagt  werden,  weil  beide  an  der 
gemeinsamen  Eigenschaft  des  Durchsichtigseius  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  und  aus  verschiedenen  Ursachen  participiren. 
In  den  sublunaren  Sphären  ist  die  Durchsichtigkeit  eine  durch 
die  Wärme  gewirkte  Qualität;  die  auflösende  Kraft  der  Wärme 
bewirkt  nämlich  eine  gewisse  Volubilität  und  Flüssigkeit  des 
Luftelementes,  die  selbst  dem  kühleren  Wasser  nicht  abgeht, 
weil  die  Frigidität  desselben  noch  nicht  so  gross  ist,  dass  die 
oberen  Theile  des  Wassers  stets  in  derselben  Lage  über  den 
unteren  beharrten,  '*  indem  sie  vielmehr  das  beharrliche  Streben 


1  <^(ü^  eanv  r^  hipynx  tou  oiafavoj;  ^  oiaoavs?.     Auim.  II,  p.  418  b,  lin.  9. 

2  '*()  8k  X^yousv  oia^avi?,  ojy.  sanv  'toiov  afpo;  tJ  uoato;  ouo^  aXXov  Tüiv  oÜTto 
XsYOji^vwv  afu|jLaTeov,  aXXa  t{;  iatt  xoivfj  96715  x»l  ouvajxi;,  ij  ywpianj  jjigv 
oux  ^OTiv,  ev  TOUT015  ö'  San,  xai  Tor?  aXXoi;  cro){xaaiv  Evvnip/ei,  Tot^  jaev 
{laXXov,  Tot;  0'  tjttov.     De  Honsu  et  sensato,  p.  439  a,  lin.  21  flf, 

3  Tb  9W5  oTov  •/poijj.a  iixi  toj  oia^avou^,  oiav  r^  EVTSAs/cia  oiaoavs?  unb  r.'jph<; 
ij  ToiouToy  o'ov  70  av'i)  groiia.    L.  c,  lin.  11   ff. 

*  Coel.  ot  Miind.  II,  tr.  1,  c.  2. 

-''  Öi  enim  in  aqua  staret  una  pars  saper  aliani,  uou  esset  aqua  porspiciia; 
cujus  Signum  est,  quod  in  profundis  aquis  aspicienti  videtur  aqua  nigrior, 
eo  quod  ibi  multae  partes  staut  super  se  iuvicem.    L.  c. 
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seitwärts  abzufliesen  haben.  In  der  himmlischen  Körperlichkeit 
aber  ergibt  sich  die  Diaphaneität  aus  der  selbsteigenen  Natur 
jener  Körperlichkeit,  welche  viel  feiner  und  geistiger  als  jene 
der  sublunarcn  Sphären  ist.  Bis  auf  einen  gewissen  Grad  man 
auch  Baco  diese  Erklärung  der  verschiedenen  Diaphaneität»- 
grade  anerkennen;  wir  sahen  oben,  dass  er  den  Grund  der 
Massivität  des  Erdkörpers  in  der  kubischen  Configuration  der 
einzelnen  Theilchen  dieses  Körpers  erkennt,  und  sich  hiemit^ 
wenigstens  im  Allgemeinen,  jenen  Erklärungen  über  die  Ver- 
schiedenheitsgrade der  Dichtigkeit  und  Tenuität  des  Körper- 
lichen anschliesst,  welche  den  Anschauungen  Alberts  über  die 
Verschiedenheitsgrade  der  Diaphaneität  der  kosmischen  Körper- 
lichkeiten zu  Grunde  liegen. 

Dem  Aristoteles  drängt  sich  zufolge  des  Umstandes,  dass 
er  das  Licht  hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  das  Farben- 
phänomen ins  Auge  fasst,  eine  engste  Beziehung  zwischen  Licht 
und  Feuer  auf;  er  nennt  das  Licht  die  Farbe  des  Feuers;'  er 
will  indoss  nicht  so  weit  gehen,  zu  behaupten,  dass  das  Licht 
specifilsch  nur  die  Farbe  des  Feuers  sei,  da  ja  gleich  anderen 
Körpern  das  Feuer  im  Lichte  gesehen  werde,  womit  selbstver- 
ständlich eine  von  brennendem  Feuer  verschiedene  Erleuchtungs- 
quelle involvirt  ist.  Demzufolge  erklärt  der  Aristoteliker 
Alexander  Aphrodisias,  dass  das  Licht  nicht  eine  Proprietät 
des  Feuers  sei,  sondern  dem  Feuer  accidire,  wenn  dieses  durch 
irgend  eine  Ursache  mit  einem  verdichteten  durchscheinenden 
Körper  sich  vermischt;"^  hieraus  wurde  zu  erklären  versucht, 
wie  es  komme,  dass  am  Himmel  einzig  die  Sterne  leuchten, 
während  die  Sphären,  welchen  die  Sterne  eingefugt  sind,  kein 
Licht    aussenden.      Albertus    Magnus^    unterscheidet   zwischen 


'  De  colorihu»  p.  791  )),  lin.  7. 

-  Vgl.  Albert.  Coel.  et  Mund.  II,  tr.  1,  c.  2:  Lumen  non  est  proprieu« 
i^nis,  flcd  potius  Hccidit  igni,  sicut  dicit  Alexander  Peripateticus,  cam 
conimiscctur  corpori  diaphano  spissato  per  aliquam  causam;  et  ideo  lumen 
etiain  est  forma  communis  et  coelo  et  quibusdam  corporibus  non  simpU- 
cibus.  Et  ideo  lumen  etiam  in  quibusdam  partibus  invenitur  et  in  quibiu- 
dam  non;  extra  Stellas  enim  non  lucet  orbis,  sed  lucet  in  Rtellist,  et  iu 
stellis  lucet  ex  participatione  lucis  solis,  et  c^usa  Iuris  in  stellis  est 
spissitudo  earum. 

3  L.  c. 
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Stemkörpern,  weiche  das  von  der  Sonne  ausgehende  Licht 
innerlich  in  sich  aufnehmen  und  es  gleich  angezündeten  Kerzen 
ausstrahlen^  und  zwischen  anderen^  welche  das  von  der  Sonne 
ausgehende  Licht  nicht  innerlich  in  sich  aufnehmen,  sondern 
an  ihren  Oberflächen  zurückwerfen,  wie  die  kleinen  dichtge- 
häuften Sterne  der  Milchstrasse.  Diese  Unterscheidung  zwischen 
Selbstleuchtern  und  anderen  bloss  von  Aussen  beglänzten  Sternen 
lässt  Baco,  wie  wir  bereits  wissen,  nicht  gelten;  eben  so  wenig 
kann  er  von  seinem  Standpunkt  aus  den  Gründen  zustimmen, 
durch  welche  Albert  zu  erweisen  suchte  dass  die  Sterne  zufolge 
ihrer  grösseren  Dichtigkeit  eine  Leuchtkraft  entwickeln,  deren 
die  Sphären,  welchen  sie  eingefügt  sind,  entbehren. '  Denn  das 
Licht  ist  nach  Baco  nicht,  wie  Albert  annimmt,  eine  der  himm- 
lischen Körperlichkeit  als  solcher  eignende  Forma,  sondern  den 
Sternkörpem  als  active  Qualität  eingeschaffen.  In  Bezug  auf  das 
Phänomen  der  Milchstrasse  halten  Baco  und  Albert  gemeinsam 
an  der  Aristotelischen  Ansicht  fest,  '^  dass  die  Lichtwirkung  der 
die  Milchstrasse  constituirenden  kleinen  Sterne  auf  unser  Auge 
durch  die  Feuersphäre  vermittelt  werde;**  nur  ist  Baco  bemüht, 
das  Phänomen  genauer  zu  erklären,  und  zwischen  der  objectiven 
Beschaffenheit  und  subjectiven  Appercoption  desselben  schärfer 
zu  unterscheiden.  Während  das  Ineinandorfliessen  des  Lichtes 
der  Sterne  der  Milchstrasse  Albert  als  ein  objectiver  Sachverhalt 
erscheint,  *  erklärt  es  Baco  als  eine  subjective  Appercoption  des 

J  Ubi  coelum  est  touuo  et  perspicuiim  —  sagt  Albert  1.  c.  —  sicut  in 
stellis,  hoc  cuiitinprit  in  illo,  qiiod  confortetur  raotus  ejus,  qiiod  movet 
forniH  corpurali  materiani  activoruin  et  passivorum,  co  quod  Stella  in  orbe 
est  amplioris  efficaciae,  qnam  ceterau  partes  orbis,  et  cum  movcat  per 
qnantitatcm  et  luincn  siium,  oportet  quod  ibi  confortetur  actus  sui  instru- 
inenti,  et  per  illud  inspissatur  ibi. 

2  Vgl.  Aristot.  Meteor.  I,  c.  8. 

^  Aristoteles  stellt  das  Phänomen  der  Milchstrasse  in  Parallele  mit  den 
Kometen:  Tb  sV/aiov  toÜ  xipo^  S6va;xiv  sy£i  7:v>pd;,  föaic  ttj  xtwJaEi  $iaxci- 
vo[jLivo.i    Toj    as'po;    a;:oxptv£jOa'.    ioiajTr,v    ajdTaaiv ,    oiav    xai    tou;    xotxrjiac 

ÄJiipa?  sTvai  9a{jLev £*jaoyov,  iir.ip  >i  ivb;  aarpou  xivr^ai?  (bezieht  sich 

auf  die  Höfe  um  S«mne  und  Mond),  xai  Tf,v  tojv  anivttuv  notetv  ii  toioOtov 
xa«.  6xp'.;;'l^eiv,  xa\  r.poi  tojtoi;  izi  xaO"  ov  to-ov  -uxvo'raTÄ  xai  TiXetoxa  xat 
a^viara  Tuvyavou^iv  b'vTa  t<ov  Ä^iptov.     Meteor.  I,  p.  345  h,  lin.  33  ff. 

*  Illae  stellae  iixae  siuit  in  orbe,  ita  quod  quaedam  tangaut  alias  et  susci- 
piunt  splendorüm  a  sole  et  insuper  lumen  eorum  in  so  diffunditur,  et  ab 
uua  in  alteram  diffusum  coutinuatur.    Meteor.  I,  tr.  2,  c.  5. 
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irdischen  Beobachters,  ^  und  forscht  überdies  nach  den  Orttnden^ 
aus  welchen  die  subjective  Apperception  des  Phänomens  eben 
nur  durch  die  Feuersphäre  als  das  einzige  adäquate  Mediom 
der  Apperception   vermittelt    sein   könne.^     Femer   will  Baco, 
um    den    objectiven  Sachverhalt   von    der   subjectiven   Apper- 
ception  genau  zu  unterscheiden,   auch  noch  die  Brechung  in 
Rechnung  gebracht  wissen,   welcher   die   schief  in  die  Feue^ 
Sphäre    einfallenden  Strahlungen    der  Sterne  der  MilchstrasBe 
unterworfen   sind.     Die  Gesetze  der  Optik  ruft  Baco  auch  la 
Hilfe,  um  die  Behauptung,  dass  die  Fixsterne  das  Sonnenlicht 
reflectiren,  als  unmöglich  zu  erweisen.  ^    Freilich  führt  Baco  den 
Beweis  für  die  Unrichtigkeit  der  von  ihm  biekämpften  Ansiebt 
auf  eine  Weise,   dass  auch   der  Mond   als   Selbstleuchter  ge- 
nommen werden  muss.    Würde  der  Mond  nur  ein  von  der  Sonne 
erborgtes   Licht    der   Erde   zuwerfen,    so   könnte   er   nur  eine 
bestimmte  Erdregion,  die  in  der  Richtung  der  von  seiner  Obe^ 
fläche  refiectirten  Strahlen  liegt,  erleuchten;  wir  sehen  aber,  dau 
er  gleich  der  Sonne  die  ganze  Hemisphäre  der  Erde  erleuchtet^ 


/ 


'  Galaxia  uno  modo  est  circnlus  iu  coelo  coelestis,  quae  lactea  vim  voeatu, 
habciis  multaa  Stellas  miuutas  coD^egatas,  et  haec  pars  coeli  £acit  im- 
pressionem  luiuiiiüsam  coutiuuam  per  concursum  lucis  solam  cam  lucünii 
hnjusmodi  stellarum  parvaruuif  et  bace  impressio  vocatur  sünilitcr  gaUxia, 
nnde  acqiiivocatur  nomeii  ad  causam  et  effectom,  et  apparet  cootinanm 
lumen  et  obloiigum,  licet  stellae  sint  distiuctae.  Sed  distantia  facit  boC| 
sicnt  si  quis  aspiceret  oUam  pcrfuratam  iu  partibus  multis  propinqtus,  il 
qna  ignis  contiiietnr;  apparet  eiiim  ei  propter  distantiam  ignis  contiimiu 
proptcr  propinqiiitatem  foramimim,  quam  non  discemeret  visos  propter 
remotionem.    Op.  maj.,  p.  239  f. 

2  Hanc  impressiouem  uon  perciperet  ocnlus  iu  orbe  coelesti,  licet  hoc  lomea 
transit  per  eum,  nee  in  aere  licet  similiter  transeat;  sed  in  igne  fit  sen- 
sibilis,  quia  orbis  coelestis  est  tjim  oxcelleutis  subtilitatis,  qnod  non  poteit 
lux  incorporari  iu  eo  ut  sit  visibilis,  aer  autero  est  majoris  denaitaüfi 
quam  hie  reqniratur.  Nam  quia  ista  impressio  debilis  est  propter  debilitatem 
parvarum  stellarum,  cito  potest  opprimi  loci  obscuritate,  iiec  sufficit  ad 
purgandum  aeris  tenebras  densioris.  8ed  in  suprema  parte  ignis  potest 
j^alaxia  visui  apparere,  quia  proportionalis  est  aspectui.    O.  c,  p.  240. 

3  Quoniam  iu  libro  de  pro])rietatibu8  elementorum  dicitnr,  qaod  sol  est 
sicut  candula  et  stellao  sic.ut  specula,  aestiniat  totum  valgus  studentiam« 
quod  lumcu,  quod  vonit  ad  nos  de  luna  et  stellis,  alt  lux  reflexa  i 
superficirtbuK  euruiii;  sod  hoc  est  impossiiiile  propter  aeqiialitatem  angn- 
lorum  iucideutiae  et  refli-xioriiH.    Op.  uiaj.,  p.  6f<. 

*  L.  c.  —  Vgl.  auch  Op.  tort.,  c.  37. 
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Wir  haben  in  der  vorausgehenden  Abhandlung  über 
Baco  ^  die  von  ihm  citirten  Gewährsmänner  der  mittelalterlichen 
Optik  namhaft  gemacht,  und  von  seinen  eigenen  Bemühungen 
am  dieselbe  gesprochen.  Die  Qesetze,  welchen  die  Bewegung 
der  von  den  Gestirnen  ausgesendeten  Lichtstrahlen  unterworfen 
sind;  sind  ihm  Gesetze  der  Eraftstrahlung  im  Allgemeinen, 
daher  seine  ganze  physikalische  Dynamik  auf  die  mathe- 
matischen Lehren  seiner  Optik  gegründet  ist.  Die  Kraftaus- 
strahlung  geht  vom  Punkte  der  Eraftwirkung  in  unzähligen 
Radien^  nach  allen  Richtungen  und  Dimensionen  des  Raumes 
aus;  der  Punkt  der  Kraftwirkung  ist  aber  derjenige,  wo  sich 
Agens  und  Patiens  berühren,  ^  indem  die  Wirkung  durch  das 
Agens  aus  der  Potenz  des  Patiens  educirt  wird.  *  So  ist  also 
der  vom  Agens  unmittelbar  berührte  Punkt  des  Patiens  das 
eigentliche  Centrum  der  Strahlung,  der  entsprechende  Punkt 
des  Agens  aber  der  Contiguationspunkt  jenes  Centinims.  ^  In 
dem  erstbeiiihrten  Punkte  des  Patiens  ist  die  Species  oder  das 


^  P^ohologie  u.  b.  w.  des  Boger  Baco,  Sitzuiigsber.  XCIII,  8.  522. 

'  Kon  pono  —  fügt  Baco  erklärend  bei  —  infinita  in  actu,  sumendo  infi- 
nitum  absolute,  sed  sub  sensu  Aristotelis  2  de  generat,  seil,  nou  tot, 
quin  plura,  quia  non  tot  radii  siguandi  sunt  et  fiendi  ab  eodem  puncto, 
quin  plures  possent  assiguari.  Op.  maj.,  p.  294.  —  Vgl.  hiemit  oben 
8.  523  das  von  Baco  über  die  potenziell  unendliche  Theilbarkeit  des 
Körperlichen  Gesagte. 

3  Considerandum,  quod  ab  eodem  puncto,  sou  a  parte  agentis  minima 
secundum  latitudiuem  et  longitudinem,  seu  a  parte  prima  patientis,  quod 
magis  proprio  dicitur,  multiplicantur  species  radiosae  quasi  infinite,  quia 
qua  ratione  ille  puuctus  lucis  et  alterius  multiplicabit  se  in  partem  unam, 
eadem  ratione  in  partem  altoram.    O.  c,  p.  203. 

*  Nee  tarnen  fit  hujusmodi  species  radiosa  a  parte  agentis,  quao  exeat 
ab  ea,  sed  ut  fiat  de  potcntia  patientis,  a  virtute  tarnen  et  potentia  activa 
paiÜB  ipsius  agentis.    O.  c,  p.  294. 

&  Agens  est  tanquam  punctus  communis,  a  quo  lineae  in  omnem  partem 
£unt  infinitae  ....  Et  tamen  magis  proprio  dicitur,  quod  prima  pars 
patientis  est  tanc^uam  hujusmodi  punctus  quia  in  veritate  prima  origo 
speeiei  est  totalitär  in  prima  parte  patientis,  et  ab  ca  difi'unditur  ubique 
in  omnem  partem  ....  Unde  prima  pars  patientis  est  tanquam  centrum 
commune  ad  infinitas  lineas  et  radios,  et  est  terminus  omnium,  ad  quem 
terminantur;  pars  vcru  agentis  est  centrum  et  terminus,  ad  quem  conti- 
guautur.    Ibid. 
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Bild  des  Wirkenden  grundhaft  gesetzt,  ^  und  von  diesem  durch 
die  Wirkung    des  Agens   transrautirten   und   dem  Agens   ver- 
ähnlichten  Punkte  aus  soll   sich  auch  die  Transmutation  aller 
übrigen  Theile  des  Patiens  vollziehen,  indem  der  erstbenihrte 
Punkt  desselben  einen  zweiten,  der  zweite  einen  dritten  u.  s.  w. 
transmutirt,  bis  die  Gesammtheit  des  Patiens  sich  dem  Agens 
verähnlichet  hat.     Die  strahlenförmige  Fortpflanzung  der  vom 
Patiens  recipirten  Impression  ist  eine  geradlinige,  die  Strahlen 
haben  selbstverständlich  eine  räumliche  Ausdehnung,  weil  sonst 
weder  von  einer  Fortpflanzung  der  Impression,  noch  auch  von 
einer  sinnlichen  Apperception  derselben  die  Rede  sein  könnte.^ 
Jeder   nicht  lothrecht  einfallende  geradlinige  Strahl  wird  von 
seiner  ursprünglichen  Richtung  abgelenkt  oder  gebrochen,  wenn 
er    aus    einem    bestimmten    durchscheinenden   Medium  in  ein 
anderes  Medium   von  verschiedener  Diaphaneität  eintritt;  fiült 
er  aber  auf  einen  Körper  auf,    welcher  den  Strahl  gar  nicht 
durchlässt,  so  wird  er  zurückgeworfen  oder  reflectirt.    Das  von 
den  Sternkörpern  ausgesendete  Licht  geht  ungebrochen  durch 
alle  Himmelsphäreu,  weil  diese  entweder  an  sich  oder  doch  für 
unser  Auge  von  gleicher  Diaphaneität  sind;  ^  beim  Eintritte  in 
die  sublunarische  Feuersphärc  aber  werden  alle  nicht  perpen- 
diculär   einfallenden  Strahlen   gebrochen.     Den  Beweis  hiefur 

^  Sp«cies  nun  sumiiur  hie  pro  quanto  UDiversali  apiid  Porphyrium,  sed 
transsumitur  hoc  numen  ad  designaiidum  primum  effectum  cujnslibet 
a^entis  iiaturaliter.  Et  iit  iu  cxemplo  pateat  haec  species,  dicimus  lame& 
9olis  jn  acrc  esse  speciciii  hicis  solaris,  quau  est  in  corpore  suo,  et 
himen  forte  cadens  per  fenestraiii  vel  foramcu  nobis  satis  est  visibilc, 
et  est  species  lucis  steilae.    O.  c,  p.  270. 

2  Sciendum,  qiiod  hujusmodi  liuene,  super  quas  est  multiplicatio,  nou  sunt 
habentes  solam  longitudinem  intcr  dao  puucta  exteusam,  sed  e&mm 
quaelibet  est  habcns  latitudinera  et  profnnditatcni)  sicut  aactores  aspec- 
tuum  determinant  ....  Jacobus  Alkindi  dicit,  qaod  impressio  mmilis 
est  cum  eo,  a  quo  fit;  imprimens  autem  corpus  est  habeiis  tres  dimenaiones, 
quarum  radius  habet  corporalem  proprietatem ;  et  addit  quod  radins  hob 
est  secundum  lineas  rectas  inter  quas  suut  intervalla,  sed  multiplicatio 
est  contifiua,  quare  nou  carebit  latitudine.  £t  tertio  dicit,  quod  ülod  qood 
caret  latitudine,  profunditate  et  lon^itudiuo,  non  sentitnr;  radius  i^ntor 
non  videtur,  quod  falsum  est.    O.  c,  p.  21M. 

3  Propter  quod  radii  stellarum  fixaruni  non  reputautur  frangi  in  spbaeris 
plauetarum,  nee  radii  planetarum  superiorum  in  sphaeris  inferioraoi, 
quamvis   sint  orbes  coutigui  et  diveraarum  superficierum.     O.  c,  p.  300. 
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erbringt  Baco  unter  Berufung  auf  Ptolomäus  und  Alhazen  aus 
der  Thatsaehe,  dass  ein  und  derselbe  Stern  weiter  vom  Himmels- 
pol abzustehen  scheint,  wenn  er  im  Zenith  steht,  als  wenn  er 
dem  Horizont  nahe  ist.  ^  Der  selbstverständlich  sich  hieraus 
ergebende  Schluss  ist,  dass  wir  die  Sterne  häufig  nicht  an  ihrem 
wirklichen  Orte  sehen.  Die  Planeten  können  insgemein  in  den 
Erdgegenden  ausserhalb  der  beiden  Wendekreise  niemals  an 
ihrem  richtigen  Orte  gesehen  werden;^  dasselbe  gilt  für  die 
bezeichneten  Erdregionen  in  Bezug  auf  die  Fixsterne,  welche 
innerhalb  der  beiden  Wendekreise  liegen.  '^  Baco  macht  noch 
speciell  darauf  aufmerksam,  dass  sich  die  Brechung  der  von 
den  Sternkörpern  ausgehenden  Strahlen  nur  an  der  Convex- 
oberfläche  der  Feuersphäre,  nicht  aber  an  der  concaven  Innen- 
fläche derselben  vollziehen  könne,  weil  die  Luftsphäre  in  ihren 
Theilen  nicht  strenge  von  der  Feuersphäre  abgeschieden  ist, 
sondern  in  dieselbe  unmerklich  übergeht,  so  dass  beide  Sphären 
dem  Himmel  gegenüber  eigentlich  nur  Ein  Durchgangsmedium 
der  von  den  Gestirnen  ausgehenden  Lichtstrahlen  constituiren.  * 


^  Qaod  accidit  propter  flexionem  radii,  quae  fit  a  superficies  quae  determinat 
inter  aerem  et  actlierem,  qnac  dicitnr  esse  sphaerica,  et  oentrnm  ejus 
est  centrum  commune  universis  clementis,  qnod  est  centrum  terrae.  Igitur 
videtnr  Stella  describero  minorem  circulum  de  aequidistantibus  neqninoctiali 
quando  est  in  horizontr,  quam  (pianilo  plus  ascendit,  ita  quod  qunnto 
msLgia  ascendit  versus  zenith  cajtitis,  tanto  majorem  aequidistantem  videtnr 
dencribere,  quae  aequidistans  est  major  necessario  propter  majorem  distan- 
tiam  a  polo.    O.  c.,  p.  301;  vgl.  pag.  59  et  247. 

*  A  tropico  cancri  versus  polum  nostrum  fit  fractio  omnium  specierum 
▼enientinm  a  planetis  propter  hoc,  quod  spceies  illae  multiplicantnr  super 
lineas,  quae  non  sunt  perpendiculares,  eo  quod  non  cadunt  in  centrum 
mnndi,  sed  tendunt  ad  hori/onta,  propter  quod  oportet,  quod  nulla  species 
directa  veniat  citra  illum  tropicum  ad  loca  cliniatum;  similiter  nee  ultra 
tropicnm  capricorni  per  eandem  rationem.    O.  c,  p.  302. 

3  Nee  a  stellis,  quae  sunt  inter  troj)i('os,  veniunt  specnes  directae  ultra  eos 
propter  consimilem  rationem;  ab  illis  tamen  stellis  fixis,  quae  sunt  extra 
tropica,  possunt  venire  perpendiculares  ad  loca  climatum,  quando  seil. 
transeunt  eanun  species  super  lineas  cadentes  in  centnim  mnndi  per  loca 
ilU.    O.  c,  p.  203. 

^  Dum  Rphaera  aeris  munrln  est  a  vaporibns,  non  est  ibi  fractio,  ut  auctores 
AHpectuum  certificant,  secundum  quod  dicit  Alhacen,  quia  aer,  quanto 
magis  appropinqnat  coelo,  tanto  magis  purificatur,  donec  fiat  ignis.  Sub- 
tilitas  ergo  ejus  fit  ordinate  secundum  successionem,  non  in  differentia 
termina.    O.  c,  p.  302. 
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Hiedurch  ist  nicht  ausgeschlossoD,  da88  in  den  niederen  Luft- 
räumen gewisse  Strahlenbrechungen  statthaben^  durch  welche 
das  Sinnenbild  der  einzelnen  Sternkörper  alterirt  wird;  diese 
haben  aber  ihren  Grund  nicht  in  der  Luft  als  solcher,  sondern 
in  den  die  niederen  Lufträume  füllenden  Dünsten.  ^ 

Wie  Baco  eine  Brechung  der  von  den  Gestirnen  am- 
gesendeten  Lichtstrahlen  erst  an  der  Qränzscheide  zwischen 
den  himmlischen  und  sublunarischen  Regionen  sich  vollziehen 
lässt,  so  gibt  er  auch  nicht  zu,  dass  ein  reflectirtes  Licht  ans 
den  himmlischen  Regionen  in  die  sublunarischen  Räume  gelange, 
obschon  er,  wie  wir  bereits  hörten,  die  Möglichkeit  einer  unserer 
Wahrnehmung  entzogenen  Lichtreflexion  in  den  himmlischen 
Räumen  nicht  schlechthin  in  Abrede  stellen  will. 

Ausser  dem  principalen  Lichte,  welches  im  geraden,  ge- 
brochenen oder  reflectirten  Strahle  vom  leuchtenden  Gegenstände 
selber  ausgesendet  wird,  kennt  Baco  noch  ein  abgeleitetes  Lichte 
welches  dem  durch  den  leuchtenden  Gegenstand  gewirkten  Lidite 
entstammt,  und  in  Strahlungen  sich  verbreitet,  welche  dem  Ai^ 
nicht  die  Wahrnehmung  des  leuchtenden  Gegenstandes  ve^ 
mittein.  ^  Aus  der  Beleuchtung  durch  solche  abgeleitete  Strah- 
lungen erklärt  sich  die  eigenthümliche  Färbung  des  Mond- 
körpers, wenn  er  theilweise  im  Schatten  der  Erde  steht    Die 


*  Mediantibus  nnbibus  et  vaporibus  accidit  inagpoa  diverBitos,  qaia  sol  et 
stellae  omnes  videntar  majoris  quantitatis  in  horizonte  quam  in  medk> 
coeli  propter  intcrpositioncm  vaporum  exeuntium  in  aorc  inter  nos  et 
stollaa  Orientes,  in  quibus  vaporibus  franguntur  radii  solareB  propter 
fracüoncm,  quam  liabuerunt  in  superficie  ignis;  quae  fractio  facit,  nt 
Tideantur  majoris  qnantitatis  in  Horizonte  quam  in  medio  coeli.    Ibid. 

'  Quinta  linca,  super  quam  vadit  specics,  non  venit  ab  agente,  sed  ab 
aliqua  praedictarum  lincarum  quatuor  (sciL  rectamm,  fractarom,  reflexa- 
rum,  tortuosarum ;  vgl.  über  letztere :  Psychologie  u.  s.  w.  des  Roger  Baeo, 
S.  Ö2G,  Auni.  3),  et  ideo  non  venit  a  re  faciente  spcciem,  sed  a  specie. 
Verum  specics  super  eam  decurrons  est  species  speciei,  sicnt  lax  in  angalo 
domus  venit  a  radio  solari  cadonte  per  fenestram.  Nam  radios  ille  venit 
a  sole  super  lineam  rectam,  fractam  vel  refiexam,  et  ideo  est  mnltiplieatio 
principalis.  Sed  ista  lux,  quae  a  radio  venit  ad  partes  alias  domus,  est 
multiplicatio  accidcntalis ;  et  quod  omnino  alia  sit  multiplicatio  haec  a 
praedictis,  patet  ....  per  hoc,  quod  oculus  per  eam  non  videbit  agens 
princijiMile,  sed  ejus  speciem  principalem  rectam  vel  fractam  vel  reflexam 
O.  c,  p.  296. 


Di«  Ko<imol(»gic  und  allf^^oinpine  Natnrlehre  des  Koger  Raro.  u\)i 

von  Baco  hierüber  gegebene  Erklärung  ^  scheint,  sofern  sie  den 
Mond  als  von  der  Sonne  beleuchtet  voraussetzt,  freilich  nicht 
ganz  mit  Baco's  Ansicht  vom  Selbstleuchten  des  Mondes  zu 
stimmen,  lässt  sich  aber  immerhin  mit  ihr  vermitteln,  da  ja, 
wie  die  übrigen  Sterne,  so  auch  der  Mond  die  ihm  eigene 
Leuchtkraft  nur  unter  Anregung  der  vom  Sonnenkörper  aus- 
gehenden Strahlen  entwickelt.  Auch  das  Phänomen  der  Morgen- 
röthe  ist  aus  der  sogenannten  accidentalen  Strahlung  der  Sonne 
zu  erklären.^ 

Baco  widmete  den  Farbenphänomenen  eine  eben  so  grosse 
Aufmerksamkeit,  wie  den  Gesetzen  der  Lichtbewegung  und 
Licht  Verbreitung;  insbesondere  war  es  der  Regenbogen,  dessen 
prachtvolle  Erscheimmg  sein  Nachdenken  lebhaft  beschäftigte. 
Er  widmete  der  Erklärung  derselben  einen  Haupttheil  seiner 
Abhandlung  über  die  Ars  experimentalis ,  ^  und  macht  uns 
daselbst  mit  seinen  Vorkehrungen  zur  gründlichen  Erforschung 
dieses  Phänomens  bekannt.  Weder  Aristoteles  und  Avicenna,  noch 
Seneca^  wussten  dasselbe  zu  erklären,  bloss  die  Experimental- 
wissenschaft  verhilft  zum  richtigen  Verständniss  desselben.  Das 
methodische  Vorgehen  hiebei  ist  dieses,  dass'  man  zuerst  die 
Farbenstrahlung  des  Regenbogens  an  irdischen  Objecten,  mittelst 
welcher  dieselbe  sich  erzeugen  lässt,  beobachtet.  Hiezu  geeignete 


^  Qnando  luna  est  in  umbra,  tnnc  terra,  quae  obtegit  Innam  a  sola,  est 
mnltum  elongabi  a  Inna,  et  ideo  radii  solares  principales  multum  con- 
currunt  proptcr  strietitadinem  iimhrae  in  parte  superiori,  et  propter  hoc 
radii  accidentales  possunt  venire  de  prope  in  magna  fortitudine  ad 
corpns  Innae,  et  ideo  accendunt  lunam;  sed  quia  accidentales  sunt  debi- 
lioris  operationis  quam  principales,  propter  hoc  non  clare  illuminant 
lunam,  nee  plene,  et  ideo  fit  snlirubea  vel  pallida,  declinans  ad  ruborem, 
et  magis  mbea  est,  qunndo  minus  cadit  in  spissitudinem  umbrae,  et 
magis  pallida,  quanto  magis  cadit  in  eani.    O.  c,  p.  242. 

^  Aurora  non  fit  per  fractionem  vel  reflexionem  lucis  in  nube,  sicut  sciant 
instmcti,  sed  fit  per  speciem  solis  accidentalem,  quae  venit  ad  nos  a 
radiis  ejus  transeuntibus  in  aere  vaporoso  et  nnbiloso,  sicut  a  radio  solis 
per  fenestram  cadentem  venit  species  accidentalis  per  totam  domnm. 
O.  c.,  p.  241. 

8  Dem  Opus  majus  (p.  330  ff.)  als  sechster  abschliessender  Theil  einverleibt. 

*  Vgl.  Seneea*s  Erklärung  des  Regenbogens  in  unserer  Abhandlung  über 
die  Kosmologie  und  Naturlehre  des  früheren  Mittelalters:  Sitzungsber 
Bd.  LXXV,  S.  357  f.;  e)>endaselbst  auch  Alberts  d.  Gr.  Erklärung 
8.  368—362. 
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Objecte  sind  die  Irissteine  aus  Hibernien  und  Indien,  welche 
an  einen  durch  das  Fenster  einfallenden  Sonnenstrahl  gehahen, 
das  Irisbild  an  dunkle  Stellen  des  Zimmers  werfen.  Viele  sind 
der  Meinung,  dass  diese  Art  Strahlung  des  Steines  durch  seine 
Hexagonalgestaltung  bedingt  sei;  der  Experimentator  aber  über- 
zeugt sich  sofort,  dass  man  dasselbe  Phänomen  mittelst  pris- 
matisch geformter  und  anderer  durchsichtiger  Steine  entengeii 
könne,  dass  ferner  nicht  nur  weisse  Steine,  wie  die  hibemischen 
Irissteine,  sondern  auch  dunkelfarbige  zur  Hervorbringnng  des- 
selben geeignet  sind.  Der  aufmerksame  Beobachter  nimmt  es 
an  den  von  den  Ruderschaufeln  der  Schiffer  im  Sonnenlichte 
gesprengten  Tropfen,  in  den  Wasserstäubungon  der  Mühlräder, 
im  gefüllten  Wasserglase,  in  den  Thautropfen  der  Giilser  wahr; 
ausserdem  gibt  es  unzählige  andere  Fälle,  in  welchen  sich  dieses 
Phänomen  gesucht  und  ungesucht  darbietet.  ^  Die  weiter  fort- 
gesetzte Beobachtung  desselben  lehrt  Fälle  unterscheiden,  io 
welchen  sich  das  Farbenbild  in  geradlinigen  Streifen,  und 
andere,  in  welchen  es  sich  ringförmig  darbietet;^  darin  sind 
die  in  unmittelbarer  Nähe  sich  darbietenden  Abbilder  der  am 
Himmel  wahrzunehmenden  Virgae  und  Coronae  zu  erkennen. 
An  derlei  Wahrnehmungen  oriontirt,  geht  nun  der  Experimen- 
tator an  die  Erforschung  jenes  Gegenstandes,  dessen  Aehnlich- 
keiten  und  Bilder  er  beobachtete,  und  versucht  zunächst  einmal 
die  Stellung  des  Regenbogen s  zur  Sonne  zu  ermitteln.    Er  findet 


^  8i  Iiomo  in  aestatc,  quaiido  surgit  a  Romno  et  habet  oculoB  nondnm  bene 
a])6rto8,  »ubito  HSpieiut  ad  foraincii  per  qiiod  Intrat  radiiis  aoUa,  videbit 
colorefl.  Et  sl  sodens  ultra  solcm  extendat  capitinm  suuni  ultra  ocnio«, 
videbit  colores;  et  Hiiniliter  si  claudat  oculum,  contingit  idem  »üb  ambr» 
supercilioruin ;  ct.  iterum  idem  aecidit  ]»er  va»  vitreum  plenum  aqua  iD 
radÜR  soliR.  Vcl  siniilitcr  ni  quis  tenens  aquani  in  ore  et  fortiter  sparg^t 
aquam  in  radiis  et  stet  a  latere  radiorum.  Et  si  per  lampadem  olei 
pendentis  in  acro  transeant  radii  in  debito  situ,  ut  lomen  cadat  saper 
olei  snperficiem,  fient  colores,  et  sie  per  infinites  modos  tani  naturales 
quam  artificiales  contiujot  colores  liujusmodi  apparere,  sicut  diligen^  «• 
perimentator  novit  reperiro.    Op.  maj.,  p.  339. 

2  Per  lapidem  crystallinum  et  liujusmodi  invenict  fi^ram  rectam.  P«* 
cilia  et  supercilia  et  multa  alia  atque  per  foramina  pannomm  invenirt 
circulos  coloratos  integros;  similitor  in  loco,  ubi  fit  roratio  plenaetsnro- 
cienter  ad  capiendum  circulum  integrum  et  locus  sit  obscnrus  proportH>- 
naliter similiter  iiitogri  rirculi  apparent  snopius  circia  candelas.  ftw« 
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hiebei  als  constantes  Verhältniss,  dass.  der  Regenbogen  desto 
tiefer  steht^  je  höher  die  Sonne,  und  umgekehrt;  dass  ferner 
das  Centrum  des  Regenbogens  in  einer  Linie  liegt,  welche  vom 
Centrum  der  Sonne  durch  das  Auge  des  Beobachters  zum  Nadir 
der  Sonne  geht,  und  im  Auge  des  Beobachters  ihre  unbewegte 
Mitte  hat,  während  sie  nach  Verschiedenheit  des  Sonnenstandes 
auf  der  einen  oder  auf  der  entgegengesetzten  Seite  sich  hebt 
oder  senkt.  Demzufolge  hat  der  Regenbogen  seine  höchste 
Höhe,  wenn  die  Sonne  den  Horizont  berührt  oder  noch  etwas 
apter  dem  Horizont  steht;  ^  diese  Höhe  beträgt  42  Grade  über 
dem  Horizont,  und  wird  durch  jenen  Winkel  gemessen,  welchen 
die  vom  Auge  zum  höchsten  Punkte  des  Regenbogens  reichende 
Linie  mit  der  vom  Auge  des  Beobachters  ausgehenden  Horizon- 
tallinie bildet.  Steht  die  Sonne  40  Grad  über  dem  Horizont,  so 
kann  kein  Regenbogen,  sondern  nur  ein  sehr  kleines  Segment 
desselben  am  Rande  des  Horizonts  erscheinen;  steigt  die  Sonne 
noch  höher,  so  kann  sich  eine  Iris  überhaupt  nicht  zeigen.  ^  Der 
am  Himmel  erscheinende  Bogen  der  Iris  ist  als  die  Basis  eines 
Kegels  anzusehen,  dessen  Spitze  das  Auge  berührt,  und  dessen 
Axe  in  der  oben  erwähnten,  vom  Centrum  der  Sonne  zum 
Nadir  der  Sonne  gehenden  Linie  liegt.  Die  Basis  dieses  Kegels 
hebt  und  senkt  sich  je  nach  dem  Sonnenstande,  und  kann  zum 
grösseren  oder  geringeren  Theile  über  dem  Horizont  erscheinen, 
je   nach  der  Kürze   oder  Länge  des  Kegels.  ^     Hiebei  ist  aber 


f  Per  hanc  maximam  elevationem  pervenit  iris,  quando  soI  est  in  Horizonte, 
seil,  in  orta  vel  ocea.su;  et  etiam  quando  est  prope  ortum  vel  occasum 
sab  horizonte,  non  usque  ad  finem  crepusculi  niatutiui,  sed  prope  ortum 
aut  occasum ;  et  tunc  si  materia  rorida  sit  superius  praeparatA  in  nubibus, 
apparebit  gibbositas  iridis,  licet  sol  sit  parum  sub  horizonte,  quando  ejus 
radii  posaunt  attingere  ad  vapores  altos  in  aere,  licet  non  ad  vapores 
prope  horizontem.    O.  c,  p.  341. 

3  Parisiis  est  altitudo  solis  in  meridie  aequinoctii  41  graduum  et  12  minu- 
tomm;  tunc  sol  est  fere  in  tanta  altitudine,  ut  non  possit  iris  apparere, 
et  ideo  post  paucum  debet  elevari  in  tantum  altius,  ut  sit  in  meridie 
saper  horizontem  ultra  42  gradus  in  circulo  altitudinis.  Et  ideo  in  fervore 
aestatis  (ut  dicit  Seneca  et  Aristoteles)  non  accidit  iris  in  meridie.   L.  c. 

'  In  nubibus  nunquam  apparet  eirculus  integer  iridis.  Nam  basis  pyramidis 
secat  terram  semper  in  generatione  iridis  cum  nubibus  propter  ejus  longi- 
tadlnem  ab  oculo,  et  ideo  nunquam  apparet  eirculus  completus.  Quando 
yero    sol    est   in    Oriente    et    iris    elevatur    super    horizontem    quasi    per 
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mit  Aristoteles  zu  beachten,  dass  der  Durchmesser  des  über 
dem  Horizont  erscheinenden  Bogens  im  verkehrten  Verhältniss 
zur  Höhe  desselben  steht.  ^  In  dem  Erdgürtel  zwischen  den 
beiden  Wendekreisen  kann  sich,  wenn  die  Sonne  im  Mittag 
steht,  niemals  ein  Regenbogen  zeigen;  denn  in  jenen  Erd- 
gegenden steht  die  Sonne  selbst  in  der  Zeit  des  Wintersolstitinm« 
am  Mittag  42  Grade  über  dem  Horizont.  Ueber  den  66.  nörd- 
lichen Breitengrad  hinaus  aber  kann  die  Sonne,  selbst  wenn 
sie  im  Mittag  steht,  stets  einen  Regenbogen  hervorbringen;  in 
den  Gegenden  jedoch  über  den  48.  Breitengrad  hinaus  (48*  41') 
nur  in  der  Zeit  zwischen  dem  Herbst-  und  Frühlingsäquinoctinni. 
Die  Iris  bewegt  sich  mit  ihrem  Betrachter  in  derselben  Richtung 
und  mit  derselben  Schnelligkeit  oder  Langsamkeit  wie  er  selbst;^ 
da  nun  verschiedene  Menschen  an  verschiedenen  Orten  das 
Phänomen  wahrnehmen,  so  folgt  daraus,  dass  sich  dasselbe 
gemäss  der  Zahl  seiner  Betrachter  vervielfältiget,  und  zwei 
Menschen  nicht  eine  und  dieselbe  Iris  sehen.  ^  Hieraus  ergibt 
sich,  dass  das  Farbenspiel  der  Iris  durch  reflectirte  Licht- 
strahlen   hervorgebracht    wird ,  *    und    nicht    eine    wesenhafte 


42  gradus,  et  materia  sit  praoparata  rorida  dtfltillans  haben«  stillicidia 
infinita,  tiinc  apparet  major  portio  circuli  per  quantitatem  arcus  intcr 
radinra  visualcm  et  horizontem,  et  qnando  sol  est  in  altitiidine  illios  lineae, 
tunc  iris  liabet  fleinicircuhim,  et  qnando  sol  transscendit  iUam  lineam, 
tunc  fit  minor  portio  circuli.    O.  c,  p.  341   f. 

'  Nam  non  est  aestimandnm  quod  pyramis  eadem  maneat  et  eadeni  hssk 
in  elevatioiic  et  depressione  solis,  sed  intellifjendum  qnod  nova  et  novi 
renovari  debet  in  imapfinatione  habenda  de  iride,  ita  quod  major  aeMi- 
matnr,  qnando  ins  est  inferior,  et  minor,  qnando  est  snperior.  O.  c,,  p.  342. 

^  Sicnt  manifeste  bomo  potest  deprebendere,  si  villae  vel  nemora  Tel  ali« 
Corpora  sunt  ante  enm  circa  locum  iridis;  videbit  enini  iridem  accederc 
ad  ea  valde  velociter  si  fnit  post  illam,  vel  recedere,  si  fuit  ante.  0.  c» 
p.  314. 

3  Nam  nmbra  cujuslibet  dividit  arcuni  iridis  in  duo  aequalia;  et  ideo,  cum 
nmbrae  sint  aequidistantes  qnoad  sensum,  non  concurrunt  ad  medium 
ejnsdem  iridis,  et  ideo  cuilibet  nspicienti  dcbetnr  propria  iris.  Et  hoc 
patet,  qnia  si  in  diversas  et  contrarias  partes  dnae  roovebuntar  iridis 
movebnntur  secundum  motnm  videntinm ;  et  ideo,  qnot  snnt  vidente»,  tot 
sunt  irides.    O.  c,  pap.  345. 

*  Iris  non  videtnr  nisi  per  radios  solis  reflexos.  Qnia  si  per  radio»  m«* 
dentes,  tunc  esset  iris  res  fixa  in  nno  loco  nnbis,  qnae  non  vari«retür 
secimdnm  motuni  aspicientis  ncque  secundum  numerum  eonim;  däm 
quando  radii  solares  transeunt  nubem  aliquam  raram,   apparet  nnbe»  ill* 
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Wirklichkeit,  sondern  ein  blosses  Schoinbild  sei, '  welches  seinen 
Grund  in  der  Schwäche  unseres  Gesichtes  liat.  Die  Bestätigung 
hieför  liefern  die  in  den  oben  erwähnten  Vorbereitungen  auf  das 
Studium  des  Regenbogens  sich  darbietenden  Beobachtungen.  ^ 
Der  Hinweis  auf  diese  möchte  wohl  auch  einen  stillschweigenden 
Tadel  gegen  die  nach  Baco's  Urtheil  unzureichende  Forschungs- 
methode Alberts  in  sich  schliessen,  nach  dessen  Dafürhalten  ^ 
das  Farbenbild  objective  Realität  hat. 

Die  Iris  ist  ein  Bild  der  Sonne,  in  den  unzähligen  winzig 
kleinen  Tropfen  der  thauenden  Wolke  unzählige  Male  wieder- 
gespiegelt. Jeder  Tropfen  wiedergibt  das  Bild,  aber  das  Fallen 
der  Tropfen  macht,  dass  die  discrete  Vielheit  der  Bilder  in  ein 
unscheidbares  Continuum  zusammenfliesst.  Das  Bild  der  Sonne 
ist  schon  in  jedem  einzelnen  Tropfen  der  thauenden  Wolke 
ein  undeutliches,  weil  die  kugelförmigen  Tropfen  sphärische 
Spiegel  sind,  von  welchen  bekannt  ist,  dass  sie  die  Bilder  der 
Gegenstände  unförmlich  wiedergeben.  Das  Farbenspiel  des 
Regenbogens  wird  vom  Auge  in  denselben  hineingeschaut;  die 
drei  Humores  des  Auges  und  zwei  der  Tunicae  sind  die  Ver- 


colorata  colore  albo,  et  si  [»er  multum  Bpiasnm  colore  nigro,  et  si  per 
mediocreiii  colore  aliquo  de  mediis.  Sed  idem  color  nubis  diversis  apparet 
aspicientihiiA,  nee  scqnitur  motum  aspicicntis,  quia  non  videtiir  per  radios 
reflexos,  sed  per  incidoiitefl  vel  fractos.  Similiter  quando  fit  color  per 
radios  incidentes,  per  lapidem  crystallinum,  ibi  fit  fractio,  sed  idem  color 
in  eodem  situ  videtnr  a  diversis.  Maiiifestum  ergo  est,  qnod  non  fit  iris 
per  rectos  radios  iiicidentes  vel  fractos  ....  nee  per  radios  accidentales, 
qiinm  illi  sitiim  non  mntant,  nisi  causentnr  a  reflexione.  O.  c,  p.  345. 
*  Scfcnndiim  diversitatoni  aspicientinra  diversificatnr  iris;  sed  aspectns  non 
facit  colores,  visus  enim  non  potest  creare  colores  in  nube,  ut  patet, 
qnare  nihil  erit  nisi  per  apparentiam.    O.  c,  p.  347. 

2  Iris,  sicut  est  sola  apparentia  coloriim,  sie  est  sola  appareutia  sensus  et 
vivacitatis  visus,  qnoniam  hnjusmodi  immntatio  non  est  nisi  ex  defectii 
visns,  sicut  videniu«  in  excniplis.  Quum  in  aestatc  de  raane  aliquis 
demittit  caput  ad  terram,  ut  videat  guttnlas  roris  in  summitatibus  herbanim, 
si  sit  negligens  in  videndo  et  languidus  et  semiclaudat  oculos,  videbit 
secundum  apparentiam  oranes  colores  iridis,  et  similiter  de  circulo  colorato 
circa  candelam;  et  similiter  quando  aliquis  surgit  de  somno  in  aestate 
habens  oculos  male  apertos  et  vaporosos,  et  aspiciat  ad  aliquid  foramen 
parvum  per  quod  transit  radius  solaris,  apparebunt  ei  colores,  et  maxime 
eis,  qui  habent  debiles  oculos  et  male  vident  a  longe.    Ibid. 

3  Vgl.  unsere  Abhandlung  über  Kosmologie  und  Naturlchre  des  scholasti- 
schen Mittelalters  S.  359  f.  (Siehe  oben  S.  Ö67,  Anm.  4). 
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iirsacher  der  fünf  Farben  der  Iris.  ^  Die  Rundgestalt  des  funf- 
farbigen  Bogens  erklärt  Baeo  daraus,  dass  alle  Theile  des 
Farbenphänomens  in  jedem  der  fünf  Farbenstreifen  eine  Lage 
haben  müssen ,  welche  mit  Rücksicht  auf  den  Sonnenstrahl 
sowohl  als  auch  auf  das  Auge  ebenmässig  geordnet  ist;  jeder 
der  fünf  Farbenstreifen  soll  in  jedem  seiner  Theile  gleiehweit 
vom  Auge  abstehen.  ^  Die  fünf  Farbenringe  bezeichnen  die- 
jenigen Stellen,  an  welchen  die  einfallenden  Sonnenstrahlen  so 
gebrochen  werden,  dass  der  reflectirte  Strahl  zum  Auge  des 
Beschauers  gelangen  kann. '^  Hieraus  erklärt  sich,  weshalb 
nicht  die  gcsammte  thauende  Wolkenmasse,  sondern  bloss  be- 
stimmte Theile  derselben  dem  Auge  das  Farbenspiel  der  Iris 
darbieten.  Die  Rundgestalt  ist  auch  den  beiden  anderen  Farbeo- 
Phänomenen  des  bewölkten  Lufthimmels,  der  Corona  (Hof  um 
Sonne  und  Mond)  und  der  Virga  eigen,  obschon  letztere  als 
kleinstes  Segment  eines  Kreises  eine  geradlinige  Form  zu  haben 
scKeint.  Beide  Phänomene  unterscheiden  sich  vom  Regenbogen 
dadurch,  dass  sie  nicht  durch  Reflexion,  sondern  durch  Fraction 
des  Lichtes  erzeugt  werden.  Die  Virga  ist  nichts  anderes  als 
ein  Segment  der  Rundung  der  Corona.  *     Letztere   bildet  rieh 

1  Aestiroatnr  ab  expertis,  quod  isti  colores  cansantnr  ab  hamoribun  et 
tunicis  oculi.  Ist!  euiin  sunt  coloros  tantum  apparentcs,  et  ocnli  partes 
habent  aliquid  do  natura  colonim  licet  debiliter,  secundam  qaormn  esse 
ap|)arent  colores  in  iridc,  et  qninqno  «nnt  corpora  in  ocnlo,  sciL  trei 
hamores  et  dnae  tunieao,  seil.  Uvea  et  Cornea;  consolidatira  qQidem  nOul 
operatur  ad  divisionem,  et  ideo  qninque  colores  apparent  secandnm  pro- 
prietates  eornm.    O.  c,  p.  350. 

*  Secnndnm  diversitatem  situs  rei  respectii  Incis  apparet  diversns  color  nt 
in  coUo  columbne.  Cnm  igitur  idem  color  in  uno  circnlo  iridis  apparet 
ab  extremitnte  una  ad  altcram,  oportet  quod  enndcin  sitnm  habeant  omnei 
partes  respectu  radü  solaris  et  respectu  oculi.  Sed  talis  sitns  ideotitatii 
non  potest  esse  nisi  in  circulari  figura  propter  aeqnalem  partiam  defü- 
nationem.    O.  c.,  p.  349. 

3  Stillicidia  non  sunt  nbique,  a  qnibus  roflectuntur  radii  ad  oculos  aeqiul« 
angnlo  incidentiae;  hoc  enim  non  est  nisi  in  sitn  cironli,  sicnt  appti^ 
in  reflexionibus  et  fractionibus  speculi  concavi  et  aliomm;  et  ideo  oun 
circulationes  quatuor  vel  qninque  iridis  possunt  esse  in  stillicidiis,  a  qüibn* 
fiunt  reflexioncs  in  Visum  ad  angulos  aequales  angnlo  incidentiae,  potwt 
color  generari  in  eis  et  impressio  iridis  apparere.    Ibid. 

*  Damit  will  Baco  den  Seneca  berichtigen,  welcher  (Qnaestt.  Natnr.  I,  ^^ 
die  Regengallen  (Coronae)  mit  dem  Regenbogen  zusammenstellt,  nnfl 
ihre  Eigenschaft  als  Kreissegmente  nicht  erkennt. 


Die  Kosmologie  und  allgemeine  Natnrlehre  de«  Boger  Baco.  573 

in  einer  dichten  Dunstwolke  durch  einen  von  den  leuchtenden 
Gestirnen  ausgehenden  Strahlenkegel;  der  auf  der  oberen  Seite 
der  Dunstmasse  seine  Basis  hat;  beim  Eintritte  in  die  Masse 
werden  die  Strahlen  gebrochen,  beim  Austritte  aus  derselben 
abermals^  so  dass  sie  convergiren  und  abermals  einen  Lichtkegel 
bilden,  dessen  Spitze  in  das  Auge  des  Beschauers  fUllt.  ^ 

Baco  verwirft  die  aus  dem  Texte  des  Aristoteles  geschöpfte 
Erklärung  der  Farbenverschiedenheit  der  Iris,  wonach  diese 
Verschiedenheit  darin  gegründet  wäre,  dass  die  thauende  Wolke 
an  der  einen  Stelle  dichter  und  an  der  anderen  minder  dicht 
wäre,  und  der  grösseren  oder  geringeren  Dichtigkeit  eine  dunk- 
lere oder  hellere  Farbe  zu  entsprechen  hätte.  ^  Er  meint,  dass 
diese  Erklärung  schon  durch  das  Experiment  mit  dem  Erystall, 
der  obschon  durchwegs  von  gleicher  Dichtigkeit,  das  Licht  in 
die  Irisfarben  zerlege,  widerlegt  sei,  und  kann  sich  auch  nicht 
entschliessen  zu  glauben,  dass  sie  wirklich  von  Aristoteles 
selber  herrühre.  Er  klagt,  wie  sonst,  so  auch  hier  wieder 
über  mangelhafte  Uebersetzungen,  ja  er  vermuthet,  dass  selbst 
der  griechische  Text  nicht  unentstellt  überliefert  worden  sei. 
Diese  Skepsis  Baco's  ist  offenbar  von  einer  vorurtheilsvollen 
Voreingenommenheit  beeiuflusst;  es  steht  ausser  Zweifel,  dass 
Aristoteles  das  Farbenphänomen  der  Iris  nicht  wie  Baco  für 
eine  bloss  subjective  Siunesapperception  hielt,  daher  er  darauf 
angewiesen  war,  die  objectiven  Gründe  desselben  aufzusuchen, 
und  kaum  andere,   als  die  von  Baco  verworfenen  aufzulinden 


1  Da  mehrere  Beschauer  dusselbe  Phäuomen  wahrnehmen,  so  müssen  von 
verschiedenen  Punkten  des  lichtaussendenden  Gestirns  verschiedene  Licht- 
kegel ausgehen,  deren  Strahlen,  gebrochen  durch  die  Dunstmasse  hin- 
durchgehend, beim  Austritte  aus  derselben  convergiren:  81  plures  aspiciant 
coronam,  oportet  quod  ....  ab  aliis  punctis  solis  veniant  a  singulis 
punctis  solis  .  .  .  Manifestum  est  ergo,  quod  ad  oculum  cujuslibet  venit 
una  pjramis,  cujus  radii  veniunt  a  puncto  solis  determinato,  ita  quod  ab 
UDO  puncto  ad  unum  oculum  veniant  radii,  et  ad  alium  oculum  ab  alio, 
et  ad  tertium  a  tertio.    O.  c,  p.  351. 

'  Habetur  hoc  in  textu  Äristotelis  vulgato,  unde  dicunt,  secundum  quod 
materia  spissior  est,  videtur  esse  nigrior,  et  secundum  quod  minus  spissa, 
videtur  esse  color  lazuli,  et  secundum  quod  minus  spissa,  videtur  viridis 
esse,  et  si  minus,  videtur  vinosa  et  rubea;  secundum  quod  adhuc  minus, 
videtur  esse  glauca  et  subrubea,  et  secundum  quod  rarior,  videtur  esse 
alba.    O.  c.  p.  348. 
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vermochte.  Demzufolge  lässt  sieh  auch  gegen  die  authentische 
Richtigkeit  des  Textes,  in  welchem  Aristoteles  die  von  Baco 
verworfene  Erklärung  wirklich  vorträgt,  *  keinerlei  Einspmcb 
erheben.  Mit  etwas  mehr  Recht  kann  Baco  behaupten,  dass 
Aristoteles,  obschon  er  in  seiner  Schrift  de  sensu  et  sensato^ 
eine  Siebenzahl  der  Farben  annehme,  fünf  Hauptfarben  unter- 
scheide ;  ^  nur  war  es  nicht  statthaft,  sich  hicfur  auf  den  apo- 
kryphen Liber  Secretorum  zu  berufen.  *  Noch  mehr  nähert  weh 
Baco  Aristoteles,  wenn  er  die  Fünfzahl  der  Regenbogenfarben 
auf  eine  grundhaftc  Dreizahl  zurückführt:  Licht,  Roth,  Schwarz,^ 
und  demzufolge  Glaucum  und  Qrün  als  Mittelfarben  zwischen 


»  Meteor.  UI,  377  b,  lin.  4:  riy^sTai  ok  touto  (Färbung  der  Wolken),  orav 
avo3(jLaXo;  ^  Tou  v^^oui;  tJ  auaraai;,  xat  t^  [ikv  ::uy.vov  xr,  o\  p.xvov,  xa»  i^ 
jxkv  uoaTwofarepov  x^  5^  rjTTov  •  avaxXaaOcfaij?  yap  t^;  o'j^sco;  7:po?  Tov  ^lov 
TO  o/tIiii  [X£V  ioj  7^Xio\J  ox/  oparai  ota  {xixpoTyjTa  T'T)V  ivojirpiov,  to  oe  ypöip 
8ia  Tö  ev  av(ojjLaX(o  ^«{vcaOai  Xajinpov  xal  Xsuxbv  tov  jJX'.ov,  7:pb;  Sv  avatXaJÖr, 
il  o<!*i;,  TO  jA^v  901V1XOUV  9a{v£Tai,  t6  Oc  Tipaaivov  Pj  JavOov. 

2  Vgl.  Aristot.  8en8.  et  iSensat.  p.  442  a,  lin.  20  ff.:  £;:Ta  yip  afiooT^ipw 
(seil.  Tojv  /uixwv  xai  itov  ypcojxaKov)  £"107),  av  n;  'ciOi],  ü3a7:Ep  euXojov,  w 
^aibv  jjL^av  ti  sivai  •  Xeir:£Tal  yap  to  5*vObv  {i£v  toü  Xsuxovi  Eivai  loTnp  t« 
Xi;:apbv  tou  yXuxtO«;,  to  «o'.vixoüv  ok  xai  iXoupYOV  xai  ::paotvGv  xai  xuxvoih 
[jL£Ta^u  TOU  Xsuxoü  xai  jx^Xavo^,  Ta  0'  aXXa  [xixTä  £x  toutüjv. 

3  Quinque  sunt  colores  principales  ut  albedo,  glaucitas,  rubedo,  viridiUs  et 
nigredo.    Rubeus  enim  aequidistat  ab  extremis,  et  habet  unum  intermedinin 
respectu  albi,    et  aliud    respectu   nigri.     Quum   enim  Aristoteles  dicit  in 
Sensu  et  Seusato,  Septem  esse  colores,  hoc  est  verum  dividondo  glaucom 
in  plures  gradus  ut  caerulcum  et  puniceum,  et  similiter  dividendo  viridi- 
tatem  in  gradus  diversos;  sed  quinque  principales  colores  sunt  perimtu- 
ram  distincti.    <).  c,  j).  350.     In  der  That  fasst  Aristoteles  das  cotvtzoiv 
als   einen  IJebergang  des  Rothcn   (nop^upouv)  ins  Schwarze  (Meteor.  III, 
p.  374  a,    lin.  27  ff.)   und   das   aXoupybv   als  Uebergang  von   npaaivov  uit 
Schwarze  (Meteor.  III,   p.  3741),   lin.  31  ff.),   so   dass   man  in  einem  ge- 
wissen   Sinne  von   einer  Keduction    der   Siobenzahl   der   Farben  auf  die 
Fünfzahl  bei  Aristoteles    reden   könnte.     Ob  aber  die  von  Aristoteles  in 
ßezug  auf  die  genannten  zwei  Zwischenfurben  ungcnommcue  AbscbwäcliQii? 
ins  Schwarze   zu   dem    im  Liber  Secretorum   aufgestellten  und  von  ßatö 
adoptirteu  Princip  der  Farbenunterscheidung  passe,   beantwortet  sieh  von 
selbst  aus  Daco's  eben  angeführten  Worten. 

*  Quinarius  est  melior  numeris  omnibus,  ut  Aristoteles  dicit  libro  secret-t- 
rnm,  et  hoc  quantum  ad  numerum  ccrtitudinaliter  distinguendum,  licet  qiwii- 
tum  ad  proprit.'tateui  naturalem  in  quolibct  repertam  ternarius  sit  meli^'f« 
O.  c,  p.  350. 

^  Vgl.  Ariatot.  Moteor.   III,  p.  374  b,  lin.   10  f. 
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Licht  und  Roth,  Roth  und  Schwarz  fasst,  woraus  sich  wie  bei 
Aristoteles  drei  zwischen  Licht  und  Schwarz  liegende  Farben 
als  Hauptfarben  des  Regenbogens  ergeben.  *  Eine  andere  Frage 
ist,  ob  es  dem  Sinne  des  Aristoteles  gemäss  sei,  wenn  Baco 
die  Dreizahl  der  Hauptfarben  des  Regenbogens  unter  Berufung 
auf  eine  Stelle  im  aristotelischen  Werke  de  Coelo^  aus  einem 
alles  Seiende,  das  Göttliche  und  die  kosmische  Wirklichkeit 
beherrschenden  Gesetze  der  Dreizahl  deduciren  will. 

Die  von  Baco  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Regen- 
bogenfarben ein  rein  subjectives  Phänomen  seien,  machte  auf 
seine  mit  Naturforschung  beschäftigten  Ordensgenossen  in  Eng- 
land Eindruck,  und  schien  ihnen  einer  ernstlichen  Discussion 
werth.  Der  englische  Franciscaner  Simon  Tunsted,  der  muth- 
massliche  Verfasser  eines  unter  die  Werke  des  Duns  Scotus  ^ 
aufgenommenen  Commentars  über  die  aristotelischen  Libros  Me- 
teorum  erörtert  mit  unverkennbarer  Bezugnahme  auf  Baco  die 
Frage,  ^  in  wie  weit  und  in  welchem  Sinne  man  die  Irisfarben 
für  eine  rein  subjective  Apperception  zu  halten  berechtiget  sei. 
Für  die  von  Baco  vertretene  Ansicht  spreche,  dass  die  L'isfarben 
als  distincte  Farben  erscheinen,  und  doch  jeder  einzelne  aus 
mehreren  Betrachtern  diese  distincten  Farben  au  einem  anderen 
Orte  sehe  als  die  anderen  Betrachter  neben  ihm ;  ^  dass  die 
wirkliche  Farbe  ein  beharrendes  Phänomen  sei,  ^  wähi'cnd  man 
beim  Regenbogen  ein  innerhalb  eines  bestimmten  Zeitquautums 
statthabendes  Entstehen   und  Vergehen   unzähliger  Farben  an- 

•  Vgl.  Aristot.  Meteor.  III,  p.  375  a,  lin.  1 :  ii  ^pi;  Tpt/pco?  ^aiv^iai  cxarr'pa 
piv,  svavTicüi;  Sc.  (Diese  drei  Farbeu  sind  das  «poivixojv,  7:pajivov,  aXoupyov.) 

2  Coel.  1,  p.  268  a,  lin.  7  ff. 

'  Siehe  Duns  Scoti  Opp.   (ed.  Wadding)   als  Zugabe  zu  Tom.  III:   Meteo- 

rologicorum    Libri    quatuor,    /Ausammt    den    kritischen    Vorbemerkungen 

Waddings. 

*  Meteor.  III,  qu.  8. 

'  Quilibet  videt  suam  propriam  iridem  ....  apparet  circumferentia  superior 
iridis  uui  homini,  quae  apparet  alicui  alteri  medium  »uae  iridis,  et  alicui 
circumferentia  intima  suae  iridis.  Igitur  si  illi  sunt  veri  colores  realiter 
exiBtentes,  sequitur  quod  in  eodem  situ  per  se  erunt  omnes  colores  iridis, 
et  per  illud  arguitur,  quod  omnes  essent  in  eadem  parte  nubis.  Aber: 
Iris  repraeseutatur  no1)is  sccuudum  colores  distinctos,  et  non  secundum 
colorej»  confusos.    L.  c. 

^  Color  non  corrumpitur  nisi  consequcnto  alteratioue  primarum  qualit^tmii, 
quae  non  possunt  subito  alterari.    Ibid. 
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nehmen  niüsste;  dass  ein  Elementum  simplex,  wie  doch  die 
farbenspiegelnde  Wolke  ist,  gefärbt  sein  müsste  *  u.  s.  w.  Ja 
Aristoteles  selber  scheine  den  Regenbogen  als  bloss  subjectives 
Farbenphänomen  von  anderen  realen  Farbenerscheinungen  des 
Himmels  unterscheiden  zu  wollen.^  Freilich  setze  er  anderer- 
seits zum  mindesten  die  schwarze  Farbe  in  der  Wolke  als 
wirkliche  Farbe  voraus,  weil  er  dieselbe  zum  Erklänmgsgnmde 
des  in  Folge  des  Durchscheinens  des  Lichtes  durch  die  Schwäne 
entstehenden  coivtxouv  mache;  wenn  aber  eine  gewisse  Farbe 
in  der  Wolke  real  ist,  so  scheint  es,  als  ob  kein  Grund  vor- 
handen wäre,  anderen  in  derselben  Wolke  erscheinenden  Farben 
die  Realität  abzusprechen,  und  dies  um  so  weniger,  da,  wie 
Aristoteles  lehrt,  ^  der  Sinn  in  Bezug  auf  sein  specifisches  Object 
keiner  Täuschung  unterliegen  kann.  Tunsted  hält  indess  diese 
aus  Aristoteles  geschöpften  Gegengründe  keineswegs  für  zwin- 
gend. Er  erinnert  sich  recht  wohl,  dass  Aristoteles  um  die  durch 
begleitende  acciden teile  Umstände  veranlassten  Täuschungen  der 
Sinne  bezüglich  ihrer  specifischen  Objecte  wisse.  *  In  dem  ans 
Aristoteles  angeführten  Satze:  ,Fulgidum  visum  per  nigrum 
facit  puniceum',^  interpretirt  Tunsted  das  Wort  ,facit*  durch 
,apparere  facit^,  und  führt  mit  Baco  die  in  der  citirten  Stelle 
erwähnte  'AvixXaai?  als  Erklärungsgrund  des  beim  Regenbogen 
statthabcirden  Scheines  an.  ®  Indess  geht  er  nicht  so  weit,  dass 
er  die  Irisfarben  als  etwas  durch  das  Auge  in  den  Regenbogen 
Hineingeschautes  nähme ;  seine  Meinung  ist,  dass  das  Farbenbild, 


1  Consequcus  est  falsum,  quia  colores  sunt  qualitates,  conseqnentes  pro- 
portioncm  omnium  primanira  qnalitatum,  et  hoc  cum  debita  opacitate, 
nt  patet  in  Libru  de  sensu  et  sensato.    Ibid. 

2  Vgl.  Aristot.  de  Mundo  p.  395  a,  lin.  29  ff.:  tcov  £v  aipi  ^avTaauarwv  :a 
{xf/  i<j'i  xai'  £{j.9aa'.v  za  os  y.a6'  urioataatv,  xai'  ^'[jL^aatv  (xsv  "ipiOE;  xa\  pa^i 
y.x\  Toc  TO'.aOra,  >taO'  uTzdaraaiv  6e  ofkoL  ti  xai  StaiiovrE?  xat  xo[i.ijTa'.  x«  Ta 
TOjToi^  TrapanXTJaia. 

3  Vgl.  Aristot.  Auim.  II,  p.  418  a,  lin.  11. 

*  Vgl.  Aristot.  Anini.  III,  p.  428  b,  lin.  18  ff.  u.  a. 

'-*  Vgl.  Aristot.  Meteor.  I,   p.   342  b,   lin.  5  ff.:    Aia   ;:uxvoT£pou   oia^aivojuvo» 

sXaTTOv    -fto;    xai    avaxXaaiv    5£/0|A£vo;    6    a7,p    xiavTOOana    ypeojiara   jwuj«^ 

[AaX'.ara  Se  ooiv.xouv  7,  -op^upouv. 
6  Dcceptio  provcnit  vcl  potost  aceidere  bone  de  loco  rei  propter  reflexionem, 

qnia  propter  roflcxionem    res   apparet  alibi   quam  sit,   et  etiam  ex  spisä- 

ludine  niedü«    Meteor.  III,  qu.  8. 
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obwohl  blosser  Schein,  dennoch  nicht  bloss  subjectiver,  sondern 
vielmehr  objectiver,  durch  das  Sonnenlicht  causirter  Schein  sei. 
Dieser  wird  dadurch  erzeugt;  dass  die  Sonnenstrahlen  auf  die 
Tropfen  der  Wolke  fallen  und  von  denselben  reflectirt  werden. 
Fällt  nämlich  ein  Sonnenstrahl  in  ein  dichtes  und  zugleich 
durchsichtiges  Medium  ein,  so  bewirkt  er  daselbst  eine  Farben- 
erscheinung; enthält  dieses  Medium  Schichten  von  ungleicher 
Dichtigkeit,  so  erscheint  der  durchscheinende  Lichtstrahl  unter 
verschiedenen  Farben.  ^  Diese  verschiedenen  Farben  erscheinen 
in  jedem  einzelnen  Tropfen  des  Regengewölkes,  und  werden 
nach  verschiedenen  Seiten  reflectirt,  weil  jeder  besonderen  Art 
der  Färbung  des  einfallenden  Lichtstrahles  eine  besondere  Art 
der  Brechung  desselben  entspricht.  2  Aus  dieser  Verschiedenheit 
der  Brechungen  erklärt  sich  die  mit  dem  objectiven  Farben- 
scheine verbundene  subjective  Täuschung,  dass  das  Auge  die 
Farben  an  einem  anderen  Orte  sieht,  als  sie  eigentlich  vor- 
handen sind.  Ausdrücklich  wird  von  Tunsted  die  Meinung 
Alberts  d.  Gr.  zurückgewiesen,  welclier  die  den  Unterschied 
der  Regenbogenfarben  erklärende  Verschiedenheit  der  Dichtig- 
keit des  brechenden  Mediums  in  der  Gesammtmasse  der  Wolke, 
statt  in  allen  einzelnen  Tropfen  derselben  sucht,  3  und  dem- 
zufolge auch  nicht  erfasst,  dass  der  eigentliche  Ort  der  Farben 
von  jenem,  an  welchem  sie  unserem  Auge  erscheinen,  unter- 
schieden werden  müsse.  Hiemit  hängt  noch  eine  andere  Meinungs- 


<  Radius  lamiuiB  veuiens  a  sole  transiens  per  partem  guttae  tenuiorem 
facit  apparere  colorcm  ma^is  darum,  seil,  puniceum;  dein  transiens  per 
partem  aliqualiter  spissiorem  faeit  apparere  colorem  viridem;  et  radins 
transiens  per  centrum  guttulae,  ubi  gutta  est  spissior,  facit  colorem 
alargum,  qui  est  rubeus  obscums.    L.  c. 

3  Est  valde  difficile,  dare  causam  et  tarnen  potest  dici,  quod  unus  illomm 
colorum  natus  est  apparere  secundum  aliquem  angulum,  secundum  quem 
alter  non  est  natus  apparere,  et  ideo  unus  apparet  in  uno  situ  deter- 
miuato  et  alter  in  altero,  qui  angulus  causatur  ex  radio  incidentiae  a 
sole  ad  nubem  et  a  nube  reflexa  ad  nubem.    Ibid. 

3  In  qualibet  parte  nubis  nobis  sensibili  natus  est  apparere  quilibet  color 
iridis,  quia  sunt  g^ittno  scminatim  sparsac,  et  lumen  incidens  sicut  in 
alia.  Ex  quo  patet,  opinionem  Albcrti  esse  falsam,  qui  imaginatur  nubem, 
ad  quam  fit  reflexio  iridis,  esse  concavam,  cujus  una  pars  est  magis  rara, 
alia  mediocris,  alia  densa,  et  tunc  apparet  color  puniccns  ubi  nubes  est 
rarior,  alurgus  ubi  est  densior,  et  viridis  ubi  est  mediocris,  et  istis  impo- 
nebat  nomina  et  naturas  elementorum.    Ibid. 
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differenz  zusammen ;  Albert  spricht  von  wirklichen  Farben,  die 
in  den  drei  von  ihm  unterschiedenen  Brechungsmedien  vo^ 
banden  sind,  ehe  sie  durch  die  Brechung  der  gefärbten  Licht- 
strahlen unserem  Auge  zugesendet  werden;  ^  bei  Tunsied  fallen 
Brechung  des  Lichtstrahles  und  Erzeugung  des  Farbenphänomens 
in  Eins  zusammen.  Tunsted's  Erklärung  des  Regenbogens  kommt 
der  richtigen  Erklärung  des  Phänomens  bereits  sehr  nahe,^  and 
leidet  nur  an  dem  Gebrechen,  dass  er,  was  bereits  Baco  als  un- 
richtig verworfen  hatte,  die  verschiedenen  Brechungsgrade  der 
verschiedenen  Farbenstrahlen  aus  der  ungleiche  Dichügkeits- 
grade  in  sich  schliessendcn  Beschaffenheit  desselben  Brechongs- 
mediums  abzuleiten  versuchte.  Baco  verlegte  sich  den  Weg  Bur 
richtigen  Erklärung  des  Phänomens  dadurch,  dass  er  die  an  sich 
allerdings  vollberechtigte  und  psychologisch  nothwendige  Rück- 
sicht auf  den  Subjectivismus  unserer  Sinnesempfindungen  in  un- 
gehöriger Weise  mit  der  Erkläi-ung  des  objectiven  Sachverhaltes 
vermengte.  Er  wusste  eben  noch  nicht,  dass  alle  Farbenempfin- 
dung rein  subjectiv  sei,  dieser  subjectiven  Empfindung  aber  allzeit 
ein  objectiver  Thatbestand  entspreche,  welcher  auf  der  Ver- 
schiedenheit der  Geschwindigkeit  der  Schwingungen  der  einzelnen 
Theilchen  des  Lichtäthers,  und  auf  der  damit  zusammenhän- 
genden Verschiedenheit  der  Breite  der  Wellen  dos  Lichtäthers 
beruht.  Die  Verkennung  dieser  unlöslichen  Aufeinanderbeziehung 
des  objectiven  und  subjectiven  Momentes  in  der  Licht-  und 
Farbenerscheinung  war  Ursache,  dass  er  die  Gleichai*tigkeit  des 
Regenbogenphänomens  und  der  durch  Krystalle  erzeugten  Far- 
benbrechung verkannte,  letztere  für  eine  objective  Farben- 
spiegelung, erstere  aber  für  subjectiven  Sinnenschein  erklärend.' 


*  Vgl.  unsere  oben  (S.  507,  Aum.  4)  cltirte  Abhandlung :  Kosmologie  u.  s.  v. 
des  scholastischen  Mittelalters,  S.  360  f. 

'^  Bereits  der  sächsische  Duniiuicuncr  Theodorlcus,  seit  1311  Lehrer  an 
der  Pariser  Universität  und  Verfasser  eines  Werkes  de  radialibus  imprcs- 
sionibus,  soll  der  Erste  eine  richtige  Erklärung  des  Regenbogens  aog^ 
bahnt  haben. 

3  Si  dicatur,  (juod  radii  solares  transountes  per  crystallum  faciunt  veros 
colores  et  Hxos,  qui  speciem  faciunt  et  sunt  in  ratione  objecti:  diceudam 
est,  quod  aliud  est  hie  et  ibi;  solum  aspiciens  facit  indem,  nee  est  ibi 
nisi  sola  reilexio,  hie  auteni  est  causa  naturalis,  seil,  radius  et  lapi^ 
rugosus  qui  habet  uiagnam  superfieici  diversitatem,  ut  secundmn  casum 
lucis  diversitas  colorum  resultet,  et  aspectus  in  illos  facit  hie  ad  essentiam 
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Dessungeachtet  lässt  sich  nicht  verkennen^  dass  bei  Baco  auch 
hierin  die  dunkle  Ahnung  einer  Erkenntniss  aufdämmerte,  welche 
in  der  neuzeitlichen  Naturkunde  aus  dem  Einblicke  in  die  Natur 
des  Lichtes  als  des  höchsten  und  principalen  Agens  der  sicht- 
baren Wirklichkeit  sich  herausgesetzt  hat. 

Baco  setzt  das  Licht  in  der  Reihe  der  nicht  substanzicUen 
Agentien  obenan,  und  rechnet  es  zusammt  den  vier  primären 
Qualitäten  der  Körper:  Calidum,  Frigidum,  Humidum,  Siccum 
unter  diejenigen  Agentien,  welche  sich  aus  sich  in  der  Materia 
substrata  ihres  Wirkens  vollkommen  wiedersetzen  können,  was 
weder  die  substanziellen  Agentien,  noch  die  schwächeren  nicht 
substanziellen  Agentien:  Farbe,  Ton,  Geruch  und  Geschmack 
vermögen.  ^  Die  substanziellen  Agentien  können  sich  in  der 
Materia  substrata  ihres  Wirkens  entweder  überhaupt  nicht 
wiedersetzen,  wie  die  körperlosen  Geistwesen,  die  Himmels- 
körper und  unbeseelten  irdischen  Körper,  indem  alle  diese 
Agentien  überhaupt  keiner  generativen  Selbstfortpflanzung  fiihig 
sind;  oder  sie  können  sich  nur  unter  Obmacht  der  siderischen 
Kräfte  und  Einflüsse  auf  dem  Wege  der  Generation  fortpflanzen, 
wie  die  beseelten  irdischen  Wesen.  Da  nun  das  Licht  unter 
denjenigen  Agentien,  welche  in  einem  gegebenen  Stoffe  sich 
aus  sich  selbst  allein  vollkommen  zu  reproduciren  vermögen, 
das  höchste  ist,  so  erhellt  daraus,  dass  das  Licht  ein  in  seiner 
Art  vollkommenstes  Agens  ist,  dessen  Wirkungsgesetze  sonach 
auch  jene  aller  übrigen  körperlichen  Agentien  sind,  und  nach 
deren  Analogie  auch  die  Wirkungsweisen  der  geistigen  Agentien 
zu  verstehen  sind.  Die  Wirkungsgesetze  des  Lichtes  werden 
aber  mit  Hilfe  der  Mathematik  erkannt.  Da  nämlich  die 
Wirkung  des  Lichtes  in  geradliniger  Strahlung  sich  ausbreitet, 
und  die  Brechungen  und  Reflexionen  der  geradlinigen  Strahlen 
bestimmte  Winkel  bilden,  deren  Messung  die  Geometrie  lehrt, 
30  ist  hieraus  ersichtlich,  dass  die  Wirkungsweisen  des  Lichtes 
durchgängig  der  Cognition  eines  mathematisch  gebildeten  Den- 
kens   unterliegen.     Dasselbe    gilt    selbstverständlich  von   allen 


colorum.    Nani  priiis  est  color  quam  viJoatur  hie,  et  a  diverais  videtur  in 
eodcm   loco;    sed   liic   ex   aspcctu   est   ai)paritio,   et   ideo  non   potest  esse 
veritas  sed  sola  appareutia.    Op.  maj.  p.  347. 
1  Op.  tert.,  c.  31. 
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übrigen ;    nach   Analogie    des    Lichtes    wirkenden    physiscIieD 
Agentien. 

Baco  unterscheidet,  wie  wir  oben  hörten^  geistige  und 
körperliche,  substanzielle  und  accidentelle  Agentien.  Jede« 
Agens  wirkt  durch  seine  Virtus,  unter  welcher  Baco  die  in 
der  Materia  substrata  des  Wirkens  hervorgebrachte  Aehnlick- 
keit  des  Agens  versteht.  £r  belegt  diese  mit  den  Namen 
Similitudo,  Image,  ^  Species,  ^  Idolum,  ^  Simulacrum,  Phantasma,^ 
Forma,  ^  Intentio,  ^  Impressio,  ^  Passio,  ^  Umbra  philosophorom, ' 
gebraucht  aber  fiir  gewöhnlich  den  Ausdruck  Species,  der  ihm 
als  der  bezeichnendste  erscheint,  sofern  damit  das  aus  der 
Materia  substrata  educirte  operative  Abbild  des  Agens  angezeigt 
werden  soll.  ^^   Diese  durch  die  verschiedenen  Agentia  primitiv 


1  Dicitur  similitudo  et  imago  respectu  geuerantis  eam,  cui  asBimilainr  et 
quod  imitatur.    Op.  maj.,  p.  270. 

3  Dicitur  species  respectu  sensus  et  intellectus  socundum  usnm  Aristotelis 
et  Naturalinm,  qnia  dicit  2.  de  aiiima,  quod  sensus  universaliter  redpH 
species  rerum  sensibilium,  et  in  3.  dielt,  quod  intellectus  est  locus  spe- 
cierum.    Ibid. 

3  Dicitur  idoluni  respectu  speculorum ;  sie  enim  niultum  utimur.  O.  c,  p.  271. 

*  Dicitur  pbantasma  et  simulacruni  in  apparitionibus  somniorum,  quia  istse 
species  penetrant  sensus  usque  ad  partes  animae  interiorcs  et  appsrent 
somniis  tanquam  res  quarum  sunt,  qnia  eis  assimilantur,  et  anima  oon 
est  ita  potens  judicfire  in  somnis  sicut  in  vigilia,  et  ideo  decipitur,  aesti- 
mans  species  esse  ipaas  res,  quarum  sunt,  propter  siinilitudinem.  Ibid. 

^  Forma  vocatur  in  usu  Alhacen  auctoris  perspectivae  vulgatae.    Ibid. 

^  Intentio  vocatur  in  usu  vulgi  naturalium  propter  debilitatem  sui  esse 
respectu  rei  dicentis,  quod  non  est  vere  res  sed  magis  intentio  rei  L  e. 
similitudo.    Ibid. 

"^  Impressio  vocatur,  quia  est  similis  impressionihus;  unde  Aristoteles  3.  de 
anima  comparat  generatiouem  specici  impressioni  factae  ab  annulo  et 
sigillo  in  cera,  licet  non  sit  simile  per  oninia.     Ibid. 

^  Vocatur  passio,  quia  medium  et  sensus  in  recipiendo  speciem  patiuntai 
transmutationem  in  sua  substantia,  quae  transmutatio  est  in  perfectionem 
et  salutem,  nisi  fiat  plus  quam  sola  species.    Ibid. 

^  Umbra  philosophorum  vocatur,  quia  non  est  bcue  sensibilis,  nisi  in  cwn 
duplici  dicto,  seil,  de  radio  cadente  per  fenestram  et  de  specie  fortiter 
colorati;  et  dicitur  esse  pbilosophorum,  quia  soli  potentes  philosophante« 
cognoscunt  istius  umbrae  uaturam  et  operationcm.    Ibid. 

*o  Omnes  habent  confiteri,  quod  species  est  primus  effcctus  agentis.  Per 
hanc  enim  omnes  aestimant  eifectus  ccteros  produci,  unde  sapientes  et 
inspicientes  circa  multa  iu  specierum  cognitione  differunt,  communicsnt 
tarnen  in  hoc,  quod  agens  influit  speciem  et  materiam  patientis,  quateflos 
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gesetzten  Species  sind  die  Vehikel  alles  Geschehens  und  Ge- 
wirktwerdens in  der  Welt,  in  der  physischen  sowohl  als  auch 
in  der  geistigen.  ^  Jedermann  weiss,  dass  durch  Impressionen 
im  Intellecte  und  in  den  Sinnen  Species  erzeugt  werden;  das 
Gleiche  gilt  von  Allem  in  der  Welt,  was  Stoflf  und  Substrat 
irgend  einer  Einwirkung  wird.  Die  Engel  erhalten  das  sichtbare 
Weltall  in  Bewegung  durch  jene  Virtutes,  welche  sie  in  den 
von  ihnen  virtuell  afficirten  Himmelssphären  erwecken.  Die 
menschliche  Seelensubstanz  wirkt  in  ähnlicher  Weise  auf  den 
menschlichen  Körper  und  mittelst  desselben  auf  die  in  den 
Wirkungsbereich  des  Menschen  fallenden  sinnlichen  Objecto; 
jeder  Körper  setzt  ausserhalb  seiner  selbst  solche  Species.  Baco 
bekämpft  ausdrücklich  die  Ansicht  Jener,  welche  sagen,  dass 
nur  die  Accidentien  Species  causiren.  ^  Man  berufe  sich  zwar 
auf  den  aristotelischen  Ausspruch  im  siebenten  Buche  der 
Physica:  Quäle  alterat  et  alteratur  in  eo  quid  sensibile,  ut  fiat 
vis  in  hoc.  ^  An  dieser  Stelle  ist  jedoch  nur  von  den  in  den 
Bereich  der  Accidenzkategorien  fallenden  Alterationen  die  Rede, 


per  eam  primo  factam  posRit  edacere  de  potentia  materiae  effectum 
complotnin,  quem  intendit;  et  ideo  nulli  dubinm  est,  quin  species  sit 
primns  effectns.  Quod  vero  iste  primus  effectus  cujaslibet  ag^entis  natura- 
liter  similis  sit  ei  in  essentia  specifica  et  natura  et  operatione,  manifestum 
est  .  .  .,  quia  agens  intendit  assimilarc  sibi  patiens,  et  statim  quando 
operatnr  in  patiens,  assimilat  illud  sibi  et  facit  illud  patiens  esse  tale, 
quäle  est  ipsum  agens  in  actu,  sicut  Aristoteles  dicit.    Ibid. 

*  Op.  maj.,  p.  49. 

'  O.  c,  p.  276. 

3  Vgl.  Aristot.  Pbysic.  VII,  c.  3,  p.  246  b,  lin.  3  ff.:  xh  aUoioufisvov  Strav 
oXXotouiat  uro  Tüiv  aicrOijTtüV,  xal  ev  (xdvoi;  bnipyn  toutoi;  aXXo(coai(  oa« 
xaG"*  auTa  "kiyizon  :caa*/£iv  ujcb  to)v  aioÖrjTfov.  Auf  p.  244  bringt  Bekker  im 
Räume  der  Anmerkungen  unter  dem  Texte  des  zweiten  Capitels  die  vom 
überlieferten  Texte  ausgeschiedenen  paraphrasirenden  Zusätze  bei,  unter 
welchen  sich  folgende  Stelle  findet  (p.  244  a,  lin.  28  f.) :  t6  yap  ::oiov 
aXXoiouTÄi  Ttü  ataÖTjTbv  sTvai,  a?cjö»)Ta  o'  lanv  oT?  Stao^pouai  Tot  acü[iaTa 
aXXTJXtüV,  oTov  ßapuTT);  xou^ottj;,  axXTjporr);  [AaXaxoTT);  x.  t.  X.  —  Baco  klagt 
hier  wieder  über  schlechte  Uebersetzungen  und  die  hiedurch  veranlassten 
falschen  Auslegungen;  in  dem  Texte,  welchen  Thomas  Aq.  (Physic.  VII, 
lectt.  4  et  ö)  commentirtp,  sind  beide  angeführte  Stollen  richtig  wieder- 
gegeben. Vgl.  übrigens  über  die  Versetzungen  des  Textes  des  siebenten 
Buches  mit  Paraphrasen  L.  Spengel:  Ueber  das  siebente  Buch  der  Phy- 
sik des  Aristoteles.  Abgedruckt  in  den  Abhandlungen  der  Münchner 
Akademie  I.  Classe,  Band  III,  Abtheilung  2,  S.  305—350. 
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welche  freilich  allein  sinnefiillig  sind.  Daraus  folgt  aber  nicht, 
dass  es  nicht  auch  andere,  durch  die  Substanzialformen  gewirkte 
Species  gebe,  welche  eben  nicht  sinneföllig  sind,  oder  wenigstens 
nicht  der  Wahrnehmung  der  äusseren  Sinne  anheimfallen.  Die 
Anima  sensitiva  appercipirt  die  Körperdinge  nicht  bloss  durch 
die  Sensus  particulares  und  den  Sensus  communis,  sondern 
auch  mittelst  der  ihr  eignenden  Cogitativa  und  Aestimativa, ' 
deren  Wahrnehmungsobjecte  die  durch  die  Substanzialform  de« 
Körperobjectes  gewirkten  Species  sind.  ^  Alle  körperlichen  Sub- 
stanzen sind  fähig,  Species  in  der  Materia  substrata  ihres  Wir- 
kens hervorzubringen,  ^  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  im 
Range  höher  stehenden  Substanzen  es  nicht  so  vollkommen 
vermögen,  wie  die  niederen  und  wie  die  Accidenzen.  Man  kann 
und  muss  daher  auch  zugeben,  dass  die  von  den  vornehmeren 
Substanzen  causirten  Species  nicht  in  jenem  Sinne,  wie  die  von 
niederen  Substanzen  und  von  den  Accidenzen  causirten  Species 
diesen  Namen  führen,  obschon  sie  wirkliche  Bilder  oder  Ab- 
drücke ihrer  Agentien  sind.  Eine  Species  des  Agens  in  voll- 
kommenem Sinne  wäre  eben  nur  die  vollkommene  Wieder- 
zeugung desselben  in  der  Materia  substrata  seines  Wirkens; 
eine  solche  Wiederzeugung  kommt  nur  durch  den  substanziellen 
Generationsact  zu  Stande,  dessen  Product  nicht  bloss  eine  Species 
des  causirenden  Agens,  sondern  eine  förmliche  Wiedersetzung 
seines  Wesens  ist,  und  daher  auch  mit  demselben  Sachnamen 
wie  jenes  belegt  wird.  ^    Eine  substiinzielle  Generation  gibt  es 

*  Siehe  über  diese  Vermögen:  Psycliolof^ic  u.  s.  \v.  des  Kog-er  Baco,  S.  484  ff. 

2  Cogitatione  et  aestimatione  ovis  sentit  sj>eciem  complexionis  Inpi  inficien- 
tem  et  laedentem  Organum  aestimativae,  et  ideo  fngit  Inpum  primo  as- 
pectu,  licet  nunquam  prius  viderit  eum;  et  haec  est  species  substantiÄC 
nocivae  vel  inimicae  ipsi  ovi.  Et  c  contrario  specie«  snbstantiae  amicae 
et  convenientis  alterius  ovis  confortjit  Organum  aestimativae,  et  ideo  dod 
fugit  nna  ovis  aliam.  Unde  bene  potest  anima  sensitiva  percipere  snb- 
stantiam  per  speciem  snam.    Op.  maj.,  p.  276. 

3  O.  c,  p.  278. 

*  Nomina  homo,  sol,  asinus,  planta  et  bujusmodi  imponuntnr  rebus  in  esse 
eompleto,  et  ideo  non  dicuntur  de  illis,  quae  habcnt  esse  incoxnpletnm, 
quamvis  sint  ejusdem  essentiae,"  nt  embryo  in  ventre  matris  non  dicitar 
homo  ....  et  tamen  est  in  specie  hominis,  sed  secundum  esse  coropletuin. 
Similiter  dicimns  de  specie  liominis,  quae  est  similitudo  ejus  facta  in 
aere  ab  eo;  non  est  homo,  qnia  habet  esse  incomplctissimum  et  longf 
incompletius   quam    embryo    ante    receptionem    animae    rationalis  .  .  .  • 
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nur  in  der  sublunarischen  Sphäre,  d.  i.  im  Bereiche  des  Gene- 
rablen  und  Corruptiblen ,  und  auch  hier  kommt  sie  nur  unter 
Obmacht  der  causalen  Einflüsse  des  Plimmels  zu  Stande;  die 
einzige  sublunare  Substanz,  die  vollkommen  aus  sich  selber 
in  einem  anderen  sublunaren  Stoffe  sich  actuiren  zu  können 
scheint,  das  Feuer,  ist  selber  nur  die  in  ihren  höchsten  Schichten 
durch  die  unmittelbare  Berührung  mit  den  kreisenden  Himmels- 
sphären entzündete  Luft. 

Die  vom  causirenden  Agens  in  der  Materia  substrata  seines 
Wirkens   hervorgebrachten  Spccics  sind  keine  Emissionen  des 
•Agens  ;^  derlei  Emissionen  wären  gerade  bei  den  höchsten  und 
vornehmsten  Agentien,   den  geistigen  und  himmlischen,   nicht 
denkbar,   weil  sie  ohne  substanzielle  Mutation  und  Corruption 
jener  Agentien   gar   nicht   statthaben   könnten,   während   doch 
die  geistigen  Substanzen  und  die  himmlischen  Körper  incorrup- 
tibel  sind.    Eben  so  wenig  kann  die  Species  durch  Impression 
prodacirt  werden.     Denn  die  Impression  afficirt  nur  die  Ober- 
fläche des  die  Impression  recipirenden  Objectes,   während  die 
Species  aus  einer  in  die  Tiefe  der  Materia  substrata  dringenden 
Actio   naturalis  resultirt;    zudem  verhilft  die  Impression   nicht 
zur  Apperception  des  causativen  Agens,  während  dieses  in  der 
cansirten   Species   sich   der  Wahrnehmung  präsentirt. '^     Somit 
bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  Species  aus  der  activen 
Potenz   der  leidenden  Materia  substrata  durch  eine  wahrhafte 
und  eigentliche  Immutation  educirt  werde.    Dagegen  wird  unter 


Quaedam  possnnt  faccre  fortes  spocies  nt  color  et  lux  et  calor  et  quaedam 
taliu.  Sed  res  quanto  sunt  nohiliores,  nt  coelestia  et  homo  et  hujuflmodi, 
tanto  incompletiorem  facinnt  «pecieni;  et  ideo  specie»  coloris  et  Incis  et 
caloris  magis  potest  dici  Inx  et  calor  vel  color,  quam  species  solis  vel 
hominis  dicatur  homo  vel  sol.  Seraper  tamen  erit  ejnsdem  naturae  spe- 
cificae,  sed  sub  esse  incompletissimo  et  impossihili  ad  compleroentum, 
propter  quod  non  recipit  nomen,  quod  esse  completiori  est  impositum. 
O.  c,  p.  272. 

»  O.  c,  p.  281. 

*  8i  largius  accipi<itur  impressio,  prout  communiter  sig^nat  omnem  trans- 
mntationem  patientis  per  actionem  a^entis,  tone  posset  dici,  qnod  per 
impressionem  fieret  species  ....  Et  sie  nsns  est  Aristoteles,  cum  dicit 
2.  de  anima,  qnod  sensus  suscipit  species  sensibilinm  sicnt  cera  speciem 
annnli;  quodammodo  enim  est  siniilitudo,  sed  non  plena,  et  sie  mnltae 
anctoritates  inveniuntur,  quod  modo  habeut  similitudinem.    O.  c,  p.  282. 
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Berufung  auf  Aristoteles  ^  eingewendet,  dass  Agens  und  Patieos 
durch  kein  Mittleres  getrennt  seien,  sondern  ersteres  unmittelbar 
auf  letzteres  einwirke,  und  auch  sonst  keine  Immutation  des- 
selben erwirken  könnte.  Nun  lasse  sich  aber  eine  unmittelbare 
Vereinigung  beider  nur  entweder  secundum  substantiam  oder 
secundum  virtutem  denken;  Ersteres  sei  nicht  möglich,  also 
müsse  Letzteres  statthaben.  Dieses  lasse  sich  aber  nur  als 
Krafteinflössung  in  das  Patiens  denken,  um  aus  der  Tiefe 
desselben  heraus  die  Wirkung  zu  educiren,  die  natürlich  aus- 
schliesslich auf  Rechnung  des  Agens  gehe,  so  dass  die  Potenz 
der  Materie  nur  das  Werkzeug  des  Agens  wäre.  Diese  Er- 
klärungsart leidet  an  einer  inneren  Denkunmöglichkeit  Da 
das  Agens  und  Patiens  von  einander  verschieden  sind,  so  kann 
das  Agens  nicht  unmittelbar  durch  sich  selber  im  Inneren  des 
Patiens  wirken,  sondern  vermöchte  dies  nur  durch  Vermittelung 
eines  Dritten,  das  als  Virtus  im  Patiens  thätig  wäre.  Dieses 
Dritte  vermöchte  aber  als  ein  vom  Patiens  Verschiedenes  gleich- 
falls nicht  unmittelbar  durch  sich  selbst  im  Inneren  desselben 
thätig  zu  sein;  es  wäre  also  ein  Viertes,  Fünftes  u.  s.  w.  als 
Vermittelndes  nothwendig,  und  so  ergäbe  sich  ein  Regressos 
in  iniinitum,  der  die  Absurdität  der  versuchten  Erklärung  ans 
Licht  stellt.  Noch  von  einer  anderen  Seite  her  drängt  sich 
Baco  die  Undenkbarkeit  derselben  auf.  Die  Virtus  oder  Species 
soll  etwas  von  dem  Effecte  der  Action  Verschiedenes  sein,  sie 
soll  eben  nur  das  in  die  Tiefe  des  Patiens  Eingeströmte  seio. 
Wo  kommt  sie  hin,  wenn  der  beabsichtigte  Erfolg  der  Ein- 
wirkung erzielt  ist?  Ist  sie  nicht  aus  der  Potenz  der  Materis 
patiens  educirt,  so  kann  sie  auch  in  dieselbe  nicht  aufgehen, 
muss  also  einfach  zu  Nichts  werden;  also  ist  sie  auch  vom 
Agens  aus  dem  Nichts  herausgesetzt  oder  geschaffen  worden, 
was  abermals  als  absurd  erscheint.  Zu  solchen  Inconveniensen 
führt  also  die  Annahme  einer  Kraftergiessung  ins  Innere 
des  Patiens;  daraus  folgt,  dass  nur  von  Berührung  des 
Patiens  durch  das  Agens  die  Rede  sein  könne,  und  mehr  und 


^  ^a^izpo"^  OTi  Tou  xivoü[X£vou  xa».  tou  xivouvto;  TTpwTou  x«i  Eoydtro'J  spo;  r. 
xivou[ji£vbv  oOot'v  ejTiv  ava  {ijfaov.  Plij'si«*.  VII,  p.  245  a,  lin.  16  ff.  —  ^^^ 
jtoieTv  lauia  xal  na<j/£iv  ouvaiat  xupto>?  a  |if,  otov  le  a<];ajOat  aXXijXwv,  O"" 
p^i  avj/ajieva  ::ü>^  sv^^ygTai  jxi/OTjvai  -pwiov.  Gen,  et  cinrupt  I,  p.  3?ib» 
lin.  22  ff. 
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Anderes  will  auch  Aristoteles  nicht,  wenn  er  sagt,  dass  zwischen 
dem  Agens  and  Patiens  nichts  Mittleres  sein  könne. 

Dem  Gesagten  zufolge  kann  bei  der  Einwirkung  des  Agens 
auf  das  Patiens  eine  Species  des  Agens  zunächst  nur  in  den- 
jenigen Theilen  des  Patiens  erzeugt  werden,  in  welchen  sich 
dieses  mit  dem  Agens  äusserlich  unmittelbar  berührt.  Diese 
zunächst  afficirten  Theile  werden  hiedurch,  dass  aus  ihnen 
Species  des  Agens  educirt  worden  sind,  zu  activen  Principien, 
welche  auf  die  ihnen  zunächst  gelegenen  Theile  des  Patiens 
wirken,  um  in  ihnen  eine  gleiche  Wirkung  hervorzubringen 
und  aus  ihnen  eine  Species  dessen,  was  sie  selbst  durch  das 
Agens  geworden  sind,  zu  educiren;  und  so  verpflanzt  sich 
successiv  in  der  schon  oben  bezeichneten  strahlenförmigen  Weise 
die  Wirkung  des  Agens  auf  das  Patiens  nach  allen  Richtungen 
auf  die  Gesammtmasse  des  letzteren  fort.  Dies  ist  die  Grund- 
anschauung der  Lehre  Baco's  von  der  Multiplicatio  specierum, 
welche  mit  seiner  oben  besprochenen  Ansicht  über  die  innere 
Getheiltheit  alles  Körperlichen  enge  zusammenhängt,  und  seinem 
physikalischen  Realismus  die  generelle  mathematisch-somatische 
Hinterlage  darbieten  soll.  Die  erste  unmittelbare  Berührung 
des  Patiens  durch  das  Agens  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob 
das  Patiens  hiebei  bloss  an  seiner  Oberfläche  berührt  würde; 
denn  die  vom  Agens  unmittelbar  berührten  Theile  des  Patiens 
sind  nicht  körperlose  Flächen,  sondern  wenn  auch  so  kleine 
Körperlichkeiten,  die  eine  Tiefe  haben  müssen,  weil  sie  ohne- 
dem weder  tangirt  noch  alterirt  werden  könnten.  *  Baco  erklärt, 
dass  zur  Ausübung  einer  solchen  ersten  unmittelbaren  Wirkung 
des  Agens  auf  das  Patiens  nicht  eine  bestimmte  Quantität  des 
letzteren  als  Materia  substrata  der  Action  erforderlich  sei,  so 
dass  eine  kleinere  Quantität  nicht  ausreichte;  dies  hiesse  den 
xmbeseelten  Agentien  der  Körperwelt  eine  Virtus  augmentativa 
zuschreiben,    wie    sie   beseelten   Körperwesen    eigen   ist, ^  und 


»  O.  c,  p.  283. 

2  Nam  tunc  in  rebus  inanimatis  oporteret  ponere  virtutem  augmentativanii 
sicat  in  inanimatis,  ut  per  aliquod  corporate  veniens  convertendum  in  rem 
animatam  virtus  illa  augmentativa  dnceret  illam  rem  ad  debitam  quanti- 
tatem,  in  qua  possit  operari,  sicut  accidit  de  animatis  pro  actione  gene- 
randi  secundum  propagationem.  Haec  enim  est  necessitas,  quare  in  rebus 
animatis  est  aug^entatio.  O.  c,  p.  284. 
Sitsnng8b«r.  d.  phil.-hiBt.  Cl.  XCIV.  Bd.  II.  Hft  38 
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den  im  allgemeinen  Bereiche  des  Natürlichen  sich  haltenden 
Process  der  Specieserzeugung  in  einen  physikalischen  Process 
umwandeln,  in  welchem  das  Agens  zugleich  auch  leidet,  und 
das  Patiens  zugleich  auch  wirkt.  ^  Eine  solche  Wechselbeziehang 
hat  nun  offenbar  bei  der  Einwirkung  des  Himmels  auf  die 
sublunarische  Sphäre  nicht  statt;  also  müssen  die  durch  himm- 
lische Einflüsse  erzeugten  Species,  welche  der  sublunarischen 
Sphäre  Licht,  Wärme  u.  s.  w.  vermitteln,  aus  nicht  sensiblen, 
und  in  Bezug  auf  ihre  Grösse  oder  Kleinheit  unmessbaren 
Theilchen  educirt  werden.  Baco  bezeichnet  das  Verhältniss 
der  Actio  naturalis  zur  Actio  physica,  wenn  er  sie  als  eine 
Actio  insensibilis  in  tempore  insensibili  der  Actio  sensibilis  in 
tempore  sensibili  gegenüber  stellt.  ^  Als  Actio  physica  ist  die 
von  der  Specieserzeugung  zu  unterscheidende  Transmutation 
des  Patiens  zu  bezeichnen,  die  etwas  Sensibles  ist  und  sich 
quantitativ  bestimmen  lässt.  ^  In  der  That  sehen  wir  auch, 
dass  Sonne  und  Mond  mit  der  gleichen  Schnelligkeit  ihr  Licht 
durch  einen  bestimmten  Kaum  verbreiten,  eben  so  auch  dass 
ein  Kerzenlicht  und  ein  angezündetes  Feuer  mit  der  gleichen 


'  Aristoteles  viilt  3  Physic,  quod  omne  ageiis  phjsice  patitur  et  transoia- 
tatur  insimul  dum  agit,  et  qiiod  omne  patiens  physice  ag^t;  et  in  1.  de 
generatione  vult  ideni.  Sed  in  quacunqne  qnnntitate  pan'a  ponatnr  aliqnid, 
illnd  potcst  alterari  et  corrumpi  per  agens  forte,  ergo  simnl  aget  nt 
cormmpens  patiatur  et  alteretiir.    O.  c.,  p.  285. 

2  Ad  hoc  quod  lapis  deboat  medium  penetrare,  ut  resistentia  media  noo 
impediat  ipsum,  et  ut  faciat  actioncm  divisionis  et  descensionis  in  tempore 
sensibili  scnsibilcm,  oportet  (piod  quautitatem  habeat  sufGcientem,  nee  in 
omni  quantitate  potest  hoc  facere;  et  sie  de  aliis  rebus  intelligendam 
est.  Nam  procnl  dubio  non  exigit  grave  qnantitatem  determinatam.  Nam 
Sit  a  grave  illud,  et  cum  sit  quantum^  sint  b  et  r  partes  ejos;  a  igitnr 
est  gravius  quam  /,  quia  per  additionem  ipsius  c  additur  ad  gnivitatfiD; 
ergo  b  est  grave,  ergo  a  totum  non  fit  minimum  grave,  et  sie  in  inSiii- 
tura,  ut  Aristoteles  3  Physic.  vult,  quod  divisio  magnitudinis  natnnUs 
vadit  in  infinitnm,  quia  ihi  loquitur  de  rebus  natnralibus;  ergo  noo 
solum  quantitas,  sed  quantitas  naturalis.  Quapropter  natura  sensibiliS) 
quae  est  naturalis,  est  divisibilis  in  infinitum;  et  ideo  agens  sensibDe 
naturale  non  determinat  sibi  qnantitatem.    Ibid. 

3  Quia  approximatio  requiritur  ad  actionem  tanquam  noeessaria  conditio, 
ideo  oportet,  quod  partis  alterandae  extreroitas  remotior  ab  agente  ni 
remota  ad  miuus,  quod  fieri  non  potest  per  naturam;  et  ideo  dod  erit 
haec  pars  cujuslibet  quantitatis  sed  determinatae,  ita  quod  plus  altenre 
non  possit.    O.  c.,  p.  286. 
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Schnelligkeit  einen  bestimmten  Raum  erhellen;  also  gibt  es 
ein  von  den  Intensitätsgraden  der  Wirkungskraft  des  Agens 
unabhängiges  quantitatives  Maass,  durch  welches  die  immutative 
Wirkung  des  Agens  gemessen  werden  kann.  ^  Das  Agens  selber 
wirkt  mit  der  gesammten  Kraft;  die  in  der,  der  Richtung  eines 
bestimmten  Strahles  entsprechenden  Durchmesserlinie  seines 
Körpervolums  liegt;  es  wirkt  in  jeder  Richtung  eben  als  Totum 
unter  Concurrenz  aller  seiner,  in  einer  bestimmten  Richtungs- 
linie liegenden  Theile.  ^  Wenn  demzufolge  zur  Setzung  der 
Wirkung  des  Agens  seine  Gesammtmasse  nothwendig  ist,  indem 
sonst  ein  Theil  derselben  überflüssig  wäre,  so  kann  andererseits 
doch  ein  vom  Ganzen  losgeschiedener  Theil  ein  ausreichendes 
Subjectum  actionis  abgeben.  -^  Die  Wirkung  des  Agens  als 
Totum  geht  auf  das  Patiens  als  Ganzes,  so  dass  jeder  Theil 
des  Patiens  die  Wirkung  des  ganzen  Agens  erfiihrt;  der  alterirte 
Theil  des  Patiens  kann  nicht  einen  anderen  nächstliegenden 
Theil  alteriren,  weil  es  sich  hier  um  eine  determinirte  quanti- 
tative Wirkung  handelt,  welche  bei  der  angenommenen  Art 
der  Fortpflanzung  der  Alteration  nicht  möglich  wäre.^ 


^  Si  dicatur,  quod  si  nliqua  virtus  movet  aliquod  mobile  per  duplum  illins 
spatii  secundum  Aristotelem  7  Physic,  concedendum  est  hoc  in  motu 
locali  natural!  gravinm  et  levium,  non  in  violento.  Nam  homo  debilis 
projiciet  ita  longe  unum  folium  sicut  fortig;  sed  nee  in  alteratione  conce- 
dendum est,  quia  alteratio  non  respieit  quantitatem  per  se  sed  cormptio. 
Unde  concedendum  est,  quod  si  aliqua  virtus  posset  alterare  vel  geuerare 
aliam  formam,  tunc  dupla  virtus  potest  facere  duplum  illius  in  eodem 
subjeeto,  sed  non  in  duplo  spatio.    Ibid. 

3  Si  dicatur,  quod  una  pars  secundum  profundum  tangit  patiens,  et  aliae 
non,  et  agens  et  patiens  debent  esse  sine  medio,  sicut  Aristoteles  dicit, 
dicendnm  est,  quod  totum  secundum  profunditatem  acccptum  tangit 
patiens  in  sua  supcrficie  sicut  aliqua  pars  illius  profnndi,  et  sicut  interior 
pars  cujuslibet  partis  datae  distat  in  super6cie  patientis  per  corpus  illius 
partis  interjaceus,  et  inde  ipsa  pars  dicitur  sufficienter  conjungi  patienti 
respectu  actionis,  sie  similiter  erit  de  toto,  quod  sufficienter  conjungitur 
cum  patiente  per  tactum  suae  superficiei  sine  medio,  licet  extremum 
totius  alterum  distet  a  patiente  per  corpus  interjacens  totius.    Ibid. 

'  Ad  hoc  enim,  quod  aliquid  patiatur  ab  alio,  non  requiritur  in  rebus 
generabilibus,  nisi  quod  contrarietas  sit,  et  quod  approximentur.  Et  si 
coelum  est  agens,  non  requiritur  nisi  materia  obediens  et  approximatio. 
O.  c,  p.  287. 

*  Si  quaeritur,  an  medietas  alterata  potest  reliquam  alterare,  dicendum 
quod  non,  quia  tunc  non  esset  quantitas  derterminata  in  magnitudine  ad 
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Man  hat  dem  GeBogten  zufolge  den  quantitativ  messbaren 
physischen  Act  der  Transmutation  von  dem  der  quantitativen 
Bestimmung  sich  entziehenden  natürlichen  Acte  der  Species- 
einzeugung  zu  unterscheiden.  Die  Transmutation  ist  die  Com- 
pletion  des  mit  der  Specieseinzeugung  grundhaft  gesetzten  Actes, 
der  mit  der  Umwandlung  des  Patiens  in  aie  mit  der  eingezengten 
Species  initialiter  gesetzte  Seinsweise  zu  Ende  gefuhrt  ist  *  In 
der  Bublunarischen  Weltsphäre  ist  diese  Umwandlung  mit  einer 
Destruction  und  Transformation  des  Patiens  verbunden;  in  den 
himmlichen  Regionen,  deren  Wesensformen  unwandelbar  sind) 
geht  die  Completion  des  mit  der  Specieserzeugung  gesetzten 
Actes  ohne  Destruction  des  Patiens  vor  sich.  ^  Aus  dem  Ge- 
sagten ergibt  sich  die  Unterscheidung  einer  doppelten  Art  des 
Patiens,  je  nachdem  es  durch  die  Einwirkung  des  Agens  destmirt 


actionero,  et  tnnc  medietas  modietatis  prima  alteraretur,  et  nie  in  infi- 
nituro.    Ibid. 

'  Lumen  in  medio  vel  lux  in  corpore  ....  in  principio,  dum  eat  effectns 
incompletaS)  nominatnr  species  et  virtnR,  et  nominibus  praedictiB  (ntht 
oben  S.  580,  Anm.  1 — 9),  et  hoc  est  dnm  patiens  manet  in  natura  ms 
specifica,  assimilatnm  tarnen  agenti  per  speciem  illam  et  irirtntem;  nt 
ligna  cnm  in  principio  igniuntnr,  habont  speciem  et  Tirtutem  igniB,  dorn 
adhuc  ligna  manent  in  sna  natura  specifica,  licet  aasimilentnr  igni  per 
speciem  receptam.  Cum  anteni  ngens  invalescit  super  patiens,  nt  toUat 
natnram  specificam  patientis  et  corrumpat  enm,  ut  indncat  completom 
effectum  suum  in  materiam  convenientcm  ei  et  paticnti,  ut  accidit  in 
rebus  generabilibus  et  corniptibilibns,  tunc  cessat  effectus  vocari  speci« 
et  virtus  et  ceteris  nominibus  dictis,  et  vocatur  nomine  ipsius  agontis; 
ut  cum  iguis  invalescit  super  ligna  et  corrumpit  naturam  specificam 
ligneam,  inducens  completam  ignis  essentiam,  tuuc  quod  generatum  eat, 
vocatur  ignis  et  non  species,  nee  virtus,  sed  fit  earbo  vcl  flamma.  Et 
ideo  species  ignis  et  completus  ignis  non  dilferunt  uisi  sicut  incompletno 
et  complctum.    O.  c,  p.  273. 

2  Stellac  et  luna  nat*ie  sunt  habere  Incem  perfectam,  quantuni  cxigit  eanun 
natura,  licet  sol  plus  habcat  de  lucc;  et  tunc  in  principio  fit  species 
lucis   nsque  ad   lunam   et  Stellas,    et  postea   completnr  in  eis,   sicut  foit 

a  prima  creatione,  et  sicut  post  eclipses  stellarum  accidit Vemm- 

tarnen  sciendum,  quod  species  solis,  quac  est  de  natura  ejus  specifita, 
non  potest  compleri  in  lunä  et  stellis,  licet  in  eis  fiat  lux,  quia  tunc 
oporteret  lunam  et  Stellas  fieri  solem,  quod  est  impossibile.  Lux  enim 
est  qualitas  communis  soIi  et  stellis  et  igni,  licet  magis  sit  in  sole;  et 
ideo  potest  species  lucis  compleri  in  luna  et  stellis,  et  non  species  snb- 
stantiae  solis.    Ibid. 
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oder  nicht  destrairt  wird.  Einer  Destruction  unterliegt  dasjenige 
Patiens,  welches  seiner  Natur  nach  dem  Agens  als  Contrarium 
gegenübersteht,  wie  z.  B.  das  Frigidum  dem  Calidum;  wo  eine 
solche  Contrarietät  nicht  statthat,  erscheint  das  Patiens  als 
Materia  proportionata,  d.  h.  als  eine  solche,  welche  die  Ein- 
wirkung des  Agens  ohne  Schädigung  oder  Zerstörung  ihrer 
selbst  verträgt.  Von  beiden  Arten  des  Patiens  unterscheidet 
Baco  noch  als  Drittes  die  menschlichen  Sinne,  bezüglich  deren 
er  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  nicht  ihrer  Natur  nach  Pa- 
tientia  contraria  sein,  sondern  nur  rein  accidenteller  Weise  dazu 
werden  können.  *  Eben  so  wenig  gibt  er  zu,  dass  ein  Agens, 
welches  auf  ein  bestimmtes  Patiens  schädigend  und  corrum- 
pirend  einwirkt,  auf  das  Sinnesorgan  eine  davon  verschiedene 
Wirkung  besonderer  Art  ausübe.  Die  erste,  unmittelbare  Wir- 
kung des  Agens  auf  ein  Patiens  was  immer  für  einer  Art  ist 
einzig  diese,  dass  es  eine  Specics  incompleta  oder  Species 
completa  hervorbringt.  Wir  haben  hier  Gelegenheit,  die  schon 
wiederholt  hervorgehobene  Thatsache  bemerklich  zu  machen, 
dass  Baco  zwischen  objectivcn  Sachverhalten  und  deren  subjec- 
tiver  Apperception  nicht  unterscheidet,  und  demzufolge  auf  dem 
Boden  der  Psychologie  ganz  innerhalb  der  physikalischen  Welt- 
lehre stehen  bleibt,  von  dieser  aber  das  Gebiet  der  durch  den 
Intellect  zu  erfassenden  geistigen  Welt  unvermittelt  abscheidet. 
Da  nun  seine  physikalische  Weltlchre  von  den  Voraussetzungen 
seiner  philosophischen  Kosmologie  sich  nicht  ablösen  lässt, 
so  drängt  sich  auch  in  erstere  unvermittelt  ein  spiritualistisch- 
idealistisches  Moment  ein,  welches  sich  mit  der  realistisch- 
physikalischen Haltung  derselben  nicht  ganz  wohl  vertragen 
will.  Wir  sahen,  wie  seine  Ansicht  von  der  unbegränzten 
Theilbarkeit  des  Körperlichen  ihn  einem  spiritualistischen 
Atomismus  entgegentreibt,   mit  welchem  er  schliesslich,   durch 


1  Aristoteles  enim  dicit  in  2.  de  auima,  quod  actio  in  contrarium  est  in 
cumiptionem,  sed  actio  in  sensum  est  in  salutem  et  perfectionem,  et 
delectatur  scnsns  in  specie  sensibili,  sed  in  contrarium  semper  laeditur 
et  corrnmpitnr  in  parte  vol  in  toto.  Et  licet  in  sensu  aliqua  passio  sit 
et  laesio  ex  sensibili  quantumcuuque  proportionali  secundnm  auctores 
aspectuum  et  praecipue  per  Alhacen  primo  de  aspectibus,  tarnen  simul 
cum  hoc  est  delectatio  vincens  illam  passionem  et  laesionem,  quod  non 
est  in  contrario.    O.  c,  275. 
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seinen  Peripatetismus  geistig  niedergehalten,  doch  nicht  völlig 
Ernst  machen  will.  Aehnlich  verhält  es  sich  bei  ihm  in  der 
Anwendung  der  ins  Unendliche  gehenden  Theilung  auf  den 
Zeitbegriff.  Da  er  den  zwischen  der  negativ  gefassten  Zeit- 
losigkeit  und  der  empirischen  Zeit  vermittelnden  Begriff  des 
Ueberzeitlichen  nicht  hat,  so  wäre  wohl  die  richtige  Conseqaenz 
diese,  die  Zeit  überhaupt  nur  für  einen  unserer  snbjectiven 
Imagination  sich  aufdrängenden  Schein  zu  erklären,  und  es 
hat  nach  einzelnen  Aeusserungen  Baco's  fast  den  Anschein, 
als  ob  er  nur  seinem  grundsätzlichen  Empirismus  zu  Liebe 
sich  nicht  offen  und  rückhaltlos  dazu  bekennen  wollte.  ^ 

Die  Production  und  Vervielßlltigung  der  Species  geht  in 
der  Zeit  vor  sich ;  ^  auch  die  erste  Erzeugung  derselben  vollzieht 
sich  in  einem  Momente  der  Zeit,  der  jedoch  so  klein  ist,  dass 
es  für  ihn  kein  menschliches  Maass  gibt.  Baco  bekämpft  aus- 
drücklich die  Meinung  Jener,  welche  mit  Seneca  und  Averroes 
sagen,  dass  das  Licht  im  Nu  (subito)  sich  verbi*eite;  dieses 
Subito  kann  doch  wohl  nur  als  Tempus  insensibile,  demnach 
als  wirkliche  Zeit  verstanden  werden.  Baco  gibt  auch  nicht  zu, 
dass  die  im  zweiten  Buche  der  Aristotelischen  Schrift  de  Anima 
enthaltene  Stelle,  ^  welche  von  Vielen,  auch  von  Albert  d.  Gr.  * 
als  Beweisstelle  für  eine  der  Zeit  nicht  unterworfene  Verbreitung 


^  Vgl.   die   charakteristische  Stelle  in  Op.  tert.,  c.  51 :    Cum  summa  diffi' 
cultate   percipimus  esse   spiritiialiam   et  permanentium  quod   mensnimtu 

aevo   indivisibili   et  impartibili Si   consideretur    aevum   respecta 

temporis,  sie  secuDdum  locutionem  ei  damus  divisibilitatem,  seconduD 
quod  tempus  habet  prius  et  posterius;  et  sie  dicimus,  quod  anima  patris 
est  prius  quam  anima  filii  propter  distantiam  temporalem,  et  principiiUD 
mnndi  est  prius  quam  creatio  alicujus  in  fine.  Sed  si  absolvamus  aenui 
a  comparatione  ejus  ad  tempus,  tunc  non  est  anima  patris  prior  quam 
anima  filii,  sed  simul,  licet  quautum  ad  tempus  consideratum  inter  duas 
creationes  sit  ibi  prius  et  posterius. 

2  Op.  maj.,  p.  325.  Unter  einer  Reihe  von  Gründen  daselbst  auch  folgender: 
Multiplicatio  speciei  non  dependet  ab  alio  motu.  Ponatur  ergo,  quod  non 
sit  alius  motus.  Si  ergo  hujusmodi  motus  non  est  motns,  tempoa  non 
est  tempus,  quia  tempus  non  est  sine  motu.  Sed  instans  non  est  sine 
tempore  sicut  nee  punctus  sine  linea;  ergo  translatio  speciei  in  qnautom 
hujusmodi  non  crit  in  tempore  nee  in  instanti;  aut  oportet  instans  posae 
intelligi  sine  tempore,  quod  esse  non  potest. 

3  Vgl.  Aristot.  de  Anima  II,  p.  418  b,  lin.  20  ff. 
*  Vgl.  Albert    Anim.  II,  tract.  3,  c.  13. 
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des  Lichtes  im  Räume  aDgezogen  wurde,  dasjenige  beweise, 
was  aus  ihr  gefolgert  wurde;  Aristoteles  bekämpfe  daselbst  die 
Behauptung  des  Empedokles,  dass  das  Licht  ein  bewegter 
Körper  oder  der  Ausäuss  eines  Körpers  sei,  der  vom  Aufgang 
Bum  Niedergang  sich  bewege  und  verbreite.  Aristoteles  bemerkt 
dawider,  dass  wir  die  Bewegung  und  Fortrückung  eines  der- 
artigen Körpers  am  Himmel  auch  sinnlich  wahrnehmen  müssten; 
wir  können  aber  ein  solches  Fortrücken  darum  nicht  wahr- 
nehmen, weil  das  Licht  kein  sensibler  Körper,  und  das  vom 
Aufgang  zum  Niedergang  sieb  ausbreitende  Licht  kein  Unum 
numero  ist.  Eben  so  wenig  will  Baco  die  aus  einer  anderen 
aristotelischen  Stelle  ^  hergenommene  Instanz  gelten  lassen, 
obschon  diese  und  die  vorausgehende  Stelle  auch  noch  späteren 
Aristotelikern  als  Stützpunkt  iiir  die  Bestreitung  der  Lehre  von 
einer  successiven  Bewegung  des  Lichtes  diente.  Selbst  der 
oben  erwähnte  Tunsted,  '^  von  welchem  wir  annehmen  zu  dürfen 
glaubten,  dass  Baco  ilm  beeinflusst  habe,  bleibt  in  diesem  Punkte 
bei  der  alten  Meinung  stehen.  Nur  Duns  Scotus  reproducirt 
gelegentlich^  die  Anschauungsweise  Baco's,  worüber  ihn  sein 
Ausleger  Mauritius  Hibemicus  ^  fast  entschuldigen  zu  wollen 
scheint.  ^  Für  eine  gewichtigste  Einwendung  gegen  die  An- 
nahme einer  successiven  Verbreitung  des  Lichtes  hält  Baco 
jene  Alkindi's,  welcher  meint,  dass  die  unzählig  vielen  imper- 
ceptiblen  Zeitmomente,  welche  das  Licht  in  seiner  Verbreitung 
vom  Aufgange  bis  zum  Niedergange  durchmachen  soll,  in  ihrer 
Glesammtsumme  doch  ein  beträchtliches  Zeitquantum  ergeben 
müssten,  welches  mit  der  thatsächlichen  Kaschheit  der  Erhellung 
ler  gesammten  Erdhemisphäre  beim  Lichtaufgange  am  Morgen 
sich  nicht  vereinbaren  lasse.  Baco  glaubt  iudess  dagegen 
srinnern   zu   sollen,   dass  auch  der  imperceptible  Moment  der 


^  De  sensu  et  seDsibili  p.  446  b,   lin.  25  ff. :    to»  eTvai  ii  9(0;  Eotfv,  iW  oO 

x{vif]a(;  T15  X.  T.  X. 
3  Meteor.  I,  qu.  11. 

5  Super  Univcrsalia  Porphyrii,  qu.  36,  n.  4. 
^  Expositio  quaestiouum  Doctoris  subtil is  in  quiuque  universalia  Porphyrii 

(Scot  Opp.  Tom.  III,  p.  443  ff.). 
^  Loquitur  Doctor  hie  famose,  forte  sccuudum  illam  opiuionem;  quae  ponit 

lucem  fluere  per  uiotum ;  vel  melius  jiotest  dici,  quod  uou  loquitur  assertivc 

sed  couditioualiter,  seil,  gratia  disputaudi  admitteudo.  O.  c.,  p.  639,  n.  39. 
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raschen  Lichtverbreitung  wieder  unzählige  Theilmomente  zu- 
lasse, in  deren  Verlaufe  jene  Verbreitung  vor  sieh  gehen  könne. 
Die  Raschhoit  der  Verbreitung  ist  dadurch  begünstiget,  dass 
die  active  Species  etwas  im  Verhältniss  zur  dichten  Körper- 
lichkeit recht  Schwaches  ist,  und  darum  in  ihrer  Wirkung  aof 
das  Medium,  in  welchem  sie  sich  vervielfältiget,  nur  schwache 
Alterationen  causirt,  welchen  sich  kein  solcher  Widerstand 
entgegensetzt,  wie  ihn  der  ein  Medium  durchschreitende  Körper 
erfährt,  und  dass  überdies  die  Materie  des  alterirten  Mediums 
zufolge  ihres  Formhungers  die  formgobenden  Wirkungen  der 
sich  vervielfältigenden  Species  begierigst  in  sich  aufnimmt 

Die  Species  ist  kein  Köi*per, '  und  auch  Aristoteles  sagt 
nicht,  wie  ihm  Einige  unterlegen,  dass  das  Licht  Feuer,  somit 
ein  Körper  sei.  ^  Eben  so  wenig  kann  sie  aber  als  etwas  ans 
der  Materie  des  Patiens  Educirtcs  eine  geistige  Realität  sein.' 
Einige  geben  zwar  zu,  dass  sie  an  sich  etwas  Körperliches  sei, 
aber  in  ihrer  Verbreitung  durch  das  Medium  eine  geistige 
Existenz  habe.  Auch  dies  ist  undenkbar,  indem  sie  in  und 
mit  dem  Medium  ein  Esse  secundum  trinas  dimeusiones  hat, 
und  ihrem  Wesen  nach  durchwegs  ein  nach  Namen  und  Begriff 
dem  Agens  Aehnliches  ist  und  bleibt.  Wenn  Aristoteles  sagt, 
dass  der  Sinn  die  Species  der  Sinnendinge  entstofft  in  sich 
aufnehme,  *  so  bedeutet  das  Entstofftsein  einfach  nur  das  Un- 
sinnlichgewordensein  der  recipirten  Species  d.  i.  die  Ver- 
wandlung in  etwas,  was  mit  den  äusseren  Sinnen  nicht  mehr 
wahrgenommen  werden  kann.  Von  der  Entstoflfung  der  Species 
ist  die  Abschwächung  derselben  zu  unterscheiden,  als  deren 
Ursachen  Alhazen  zwei  angibt,  nämlich  die  mit  der  Verbreitung 


^  Quod  uon  sit  corpus,  probatur  per  hoc,  quod  nou  dividit  latent  continentis 
medii,  quod  est  locum  in  alio  occuparo.  Et  ideo,  si  species  esset  corpus 
secundum  se,  essent  duo  corpora  simul,  quod  nou  est  possibile.  0.  c^ 
p.  314. 

2  Kxemplum  Aristotelis  in  Topicis,  cum  recitat,  quod  ignis  est  lux  (Top.  V, 
p.  134  b,  lin.  29),  quia  species  ignis  dicit  tres:  carbonera,  flamam  et 
lucem  ....  multipliciter  evacuatur  per  hoc,  quod  ipsemet  dicit,  qood 
ezempla  ponimus  non  ut  vera  sint,  sed  ut  sentiant  qui  addiscnnt.  0.  c, 
p.  316. 

3  Est  vero  res  corporalis,  quia  non  est  anima,  ncc  intelligentia,  nee  prim* 
causa;  sed  omne  aliud  ab  illis  est  vere  res  corporalis.    Ibid. 

*  Vgl.  Arjstot.  Anim.  U,  p.  424  a,  lin.  17  ff. 
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der  Species  verbundene  stetif^  wachsende  Entfernung  vom 
AgenS;  und  die  allenthalben  statthabende  Dififusion  unzähliger 
accidentaler  Strahlungen  nach  allen  Seiten^  wodurch  natürlich 
die  Kraftwirkung  der  Species  in  der  Hauptrichtung  derselben 
Buccessiv  immer  mehr  an  Intensität  cinbüssen  muss.  Aus  diesem 
letzteren  Grunde  erklärt  sich  eigentlich  auch  der  erste  von 
Alhazen  angegebene,  der  für  sich  allein  nicht  ausreichen  würde, 
weil  die  Beschaffenheit  des  Mediums,  in  welches  die  Species 
in  ihrer  fortschreitenden  Vervielfiiltigung  gelangt,  möglicher 
Weise  diese  Vervielfältigung  begünstigen,  ja  sogar  die  Kraft- 
wirkung der  Species  steigern  kann.  Auch  spricht  die  Erfahrung 
nicht  ausnahmslos  dafür,  dass  die  Wirkung  in  der  Ferne 
schwächer  ist,  als  in  der  Nähe.  *  Richtig  ist  nur  so  viel,  dass 
die  Vervielfältigung  der  Species  in  einem  blossen  Durchgangs- 
medium sich  stetig  abschwächen  muss;  dazu  kommt  bei  den 
aus  den  himmlischen  Kegionen  in  die  sublunarischen  Räume 
dringenden  Strahlungen  die  nach  abwäi-ts  zunehmende  Dichtig- 
keit des  Durchgangsnicdiuins,  welche  der  Kraftwirkung  der 
Species  einen  Widerstand  entgegensetzt.  Vom  allgemeinen 
philosophischen  Standpunkte  wäre  gegen  die  Möglichkeit  einer 
unendlichen  Vervielfältigung  der  Species  eines  bestimmten 
Agens  nichts  einzuwenden;  2  es  wäre  nur,  analog  der  Ent- 
scheidung der  Frage  betreffs  der  unendlichen  Theilbarkeit  des 
Körperlichen  zu  erinnern,  dass  die  Vervielfiiltigung  in  keinem 
bestimmten  einzelnen  Momente  eine  actuell  unendliche  sein 
könne.  Vom  Standpunkte  der  physikalischen  Weltlehre  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dass  in  der  gegebenen  Wirklichkeit  der 
Stoff  zu  einer  unendlichen  Vervielfältigung  der  Species  eines 
bestimmten  Agens  sich  nicht  finde,  und  demzufolge  factisch 
jede  Vervielfältigung  eine  begränzte  sei  und  sein  müsse.  Man 
könnte  unter  Berufung  auf  Aristoteles  '^  die  Frage  aufwerfen, 
ob  nicht  die  in  einem  letzten  Theile  des  Patiens  erzeugte 
Species  als  Theil  der  Gesamnitsunune  der  vervielfachten  Species 

1  Videmus  virtutem  adamaiitis  et  magfiietis  fortiorem  esse  in  ferro  distanti 
quam  in  aöre  j)ropinquiori,  et  tarnen  transit  per  aerem  ad  fcmim.  Et 
videmus  spcciem  vitri  fortiter  colorati,  quando  multum  illuminatnr,  appa- 
rere  fortiu»  in  corpore  mixto,  quam  in  aere  propinquiori.     O.  c,  p.  322. 

2  O.  c,  p.  323. 

3  Vgl.  Aristot.  Physic.  VII,  p.  250  a,  lin.  8  ff. 
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immerhin  auch  noch  eine  ihrem  Verhältniss  zur  Oesammtsamne 
entsprechende  Wirkung  müsse  setzen  können.  Auf  die -Ein- 
wendung; dass  keine  Species  über  einen  bestimmten  ilirem 
Wirken  zugewiesenen  Kaum  hinaus  sich  vervielfältigen  könne^ 
Hesse  sich  etwa  erwidern;  dass  sie  im  letzten  Theile  des 
Patiens  sich  ohne  Ende  fortschreitend  bis  ins  Unendliche  ye^ 
vielfältigen  könnC;  damit  indess  nicht  zu  Ende  komme,  weil 
im  Wechsel  und  Wandel  des  Entstehens  und  Vergehens  die 
Species  kein  festes  dauerndes  Sein  haben.  Diese  Erwiderung 
hält  indess  Baco  nicht  für  sachgemäss;  ^  er  glaubt  vielmehr,  dass 
die  im  letzten  Theile  des  Patiens  erzeugte  Species  als  eine  jeden- 
falls schwächste  ein  schwächeres  Medium  ihrer  Wirksamkeit 
fordern  müsste,  und  bei  weiterem  stetig  abgeschwächtem  Wirken 
ein  stets  schwächeres  Medium  geboten  werden  müsste,  und  so 
ins  Unendliche  fort.  Eine  derartige  unendliche  Continuirang 
der  Schwächung  des  Mediums  sei  aber  undenkbar.  Diese  Art 
der  Lösung  habe  vor  der  vorigen  dies  voraus,  dass  sie  die  der 
letzten  schwächsten  Species  noch  immer  eignende  Wii^ungs- 
fähigkeit  nicht  als  ein  Superfluum  in  der  Natur  der  Dinge 
erscheinen  lasse.  ^  Uebrigens  durchdringt  nicht  jedes  Agens 
mittelst  der  von  ihm  causirten  Species  das  in  der  kosmisckea 
Wirklichkeit  ihm  zugewiesene  Medium;  namentlich  gilt  vom 
menschlichen  Sehstrahle,  dass  er  in  die  Himmelsräume  empo^ 
gesendet,  in  ungleich  stärkerem  Verhältniss,  als  die  Feinheit 
des  Mediums  nach  oben  zunimmt,  sich  abschwächt.  Von  der 
zeitlichen  Continuation  einer  dauernden  Strahlung  hat  Baco 
eine  sehr  lebendige  Anschauung;  er  fasst  die  Erhaltung  der 
Species  an  einem  bestimmten  Punkte  als  eine  beständige  Neu- 
zeugung derselben,    so  dass  dieselbe  z.  B.  bei  der  Erleuchtung 


1  Ista  solutio  objectiouis  videtur  ohsü  uimis  dura,  quia  indignom  natorM 
et  tanquam  odiosuiii  et  frustra  vidoreiur  actio  talis,  ai  fieret  in  tempore 
infinito  in  tarn  parva  quaiitit^ite  spatii,  quaiitum  in  omuibus  praccedeotibo« 
alterat  in  minimo  tempore.    O.  c.,  p.  324. 

^  Non  enim  dicitur  res  otiosa,  lu'si  qiiando  apta  uata  est  operari  et  tm 
Bit  impedita  per  aliud  ....  Tiinc  est  aliquod  otiosum,  quando  cao 
teueatnr  et  debeat  operari,  non  operatur;  sed  non  debct  operari,  cum 
prohibetur  a  sua  opcratione,  ut  lapis  non  est  otiosus,  quando  projicitnr 
sursum  vcl  detinetur,  non  hubcns  operationem  suani.  Quia  enim  virtus 
naturalis  est  virtus  finita,  ideo  i)otest  ab  operatiouo  probibcri  per  imp^ 
diens.    Ibid. 
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der  Luft  durch  das  Sonnenlicht,  während  der  Dauer  des  Tages 
sich  fast  unendliche  Male  wiederholt. '  Je  dünner  das  Medium, 
desto  öfter  muss  diese  Neuzeuguug  sich  wiederholen,  weil  die 
Wirkung  der  Species  in  einem  dünnen  Medium  schwächer  ist 
als  in  einem  dichten,  und  daher  auch  schneller  evanescirt. 

Baco  unterscheidet  univoke  und  äquivoke  Wirkungen  eines 
und  desselben  Agens;  eine  univoke  Wirkung  ist  diejenige, 
durch  welche  das  Patiens  in  die  Natur  des  Agens  verwandelt 
wird,  jede  andere  Wirkung  heisst  eine  äquivoke  Wirkung. 
So  ist  z.  B.  das  im  Weltraum  sich  ausbreitende  Lumen  eine 
univoke  Wirkung  der  Lux;  Wärme,  Fäulniss,  Zersetzung  und 
Auflösung  sind  äquivoke  Wirkungen  derselben.  Die  univoke 
Wirkung  eines  bestimmten  Agens  kann  nur  eine  sein;  seine 
äquivoken  Wirkungen  können  mehrartig  sein,  wie  das  eben 
angeführte  Beispiel  beweist.  Beide  Arten  von  Kraftwirkung, 
die  univoke  und  die  äquivoke,  stehen  unter  gleichen,  mathe- 
matisch bestimmbaren  Gesetzen.  In  Bezug  auf  die  Stärke 
oder  Schwäche  der  Wirkung  gilt  gemeinhin  der  Satz,  dass  die 
in  der  ungebrochenen  geraden  Richtung  erfolgende  Wirkung 
intensiver  ist,  als  die  in  gebrochener  Linie;  denn  die  un- 
gebrochene gerade  ist  die  kürzeste  aller  Linien,  und  die  Natur 
wirkt  allenthalben  auf  dem  möglichst  kurzen  Wege.'^  In  der 
ungebrochenen  geraden  Richtung  ist  vollkommene  üniformität 
und  Gleichheit,  während  in  der  Abweichung  von  ihr  Difformität 
und  Diversität,  und  darum  auch  eine  gewisse  TIngleichmässigkeit 
ist.  Nur  zuPällig  kann  es  geschehen,  dass  durch  Brechung  oder 
Reflexion  des  Kraftstrahles  intensivere  Wirkungen  erzeugt  wer- 
den, als  durch  den  ungebrochenen  geraden. ^    Die  schwächsten 


»  O.  c,  p.  335. 

2  Quanto  cnim  roagis  patiens  Hpprüpinc[iiat  agenti,  tanto  plus  recipit  de 
virtute  ejus;  et  quanto  species  minus  recedit  ab  origine  ejus,  tanto  fortior 
est.    O.  c.,  p.  327. 

'  Per  accidcns  postest  fieri  major  actio  et  per  reflexionem  et  per  fractionem, 
eo  quod  multac  virtutes  et  species  possunt  congregari  per  reflexionem  et 
fractionem,  (juae  non  jmssunt  aggregari  per  rectum  incessum;  et  propter 
hoc  possunt  aggregari  radii  infiniti  in  (piolibct  puncto  aiiris  per  reflexionem 
factam  a  superficio  terrae  et  aquac  et  corporum  donsorum  inferiorum, 
quoniam  fiunt  intinitae  refloxiones,  et  per  liaec  accidit  intcrsectio  radiorum 
influitorum  in  quolibot  puncto  medii,  et  idco  est  geueratio  caloris,  qui 
non  gcnerarctur  per  radios  iucideutales.    O.  c,  p.  328. 
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Strahlen  sind  die  accidentalen  Strahlen,  die  überdies  nur 
auf  einem  längsten  Wege  in  Folge  von  Brechung  oder  Re- 
flexion dort  anlangen  können,  wohin  die  ungebrochene  Gerade 
auf  kürzestem  Wege  gelangt.  Von  den  tortuosen  Strahlen  und 
den  Ursachen  ihrer  Windungen  war  in  der  Psychologie  Baoo's 
die  RedeJ  Ein  Strahl  kann  auf  eine  gegebene  gerade  Linie 
oder  auf  ein  convoxes  Kreissegment  senkrecht  oder  schief  auf- 
fallen. Im  erstercn  Falle  bildet  er  mit  der  Linie,  auf  welche 
er  auffallt,  zwei  gleiche  Nebenwinkel,  die  entweder  rechte 
oder  stumpfe  Winkel  sein  können;  im  letzteren  Falle  bildet 
er  zwei  ungleiche  Nebenwinkel,  einen  stumpfen  und  einen 
spitzen.  Der  zwei  gleiche  Winkel  bildende  Strahl  verfolgt 
einen  kürzeren  Weg  als  der  schief  einfallende,  und  wirkt 
demnach  auch  intensiver;  der  zwei  rechte  Winkel  bildende 
Strahl  wirkt  vollkommener,  als  der  zwei  stumpfe  Winkel 
bildende,  weil  sich  seine  Wirkung  nicht  so  sehr  zerstreuen 
kann,  wie  jene  des  letzteren.  Was  von  der  geraden  oder  ge- 
krümmten Linie  gilt,  auf  welche  ein  Strahl  auffällt,  gilt  auch 
von  ebenen  oder  convexen  Flächen,  auf  welche  derselbe  Strahl 
auffallt.  Fällt  er  aber  perpendiculär  auf  ein  concaves  Kreis- 
segment oder  concaves  sphärisches  Segment,  so  kann  seine 
Wirkung  keine  so  intensive  sein,  weil  er,  um  perpendiculär 
auffallen  zu  können,  durch  das  Centrum  des  Kreises  oder  der 
Kugel  gehen  muss,  deren  Segmente  die  erwähnten  Kreis-  oder 
Sphärenstücke  sind,  und  demzufolge  sein  Weg  eine  bestimmte 
Länge  haben  muss,  welche  die  auf  convexe  Kreis-  oder  Kugel- 
segmente auffallenden  Strahlen  nicht  haben  müssen.  Unter 
den  gebrochenen  Strahlen  wirkt  der  reflectirte  schwächer  als 
der  nicht  reflectirte.*^  Der  Strahl,  der  vom  Einfallsloth  ge- 
brochen wird,  wirkt  schwächer  als  jener,  der  zum  Einfallsloth 
gebrochen  wird.^  Die  aus  den  himmlischen  Regionen  herab- 
dringenden Strahlungen  werden  in  den  kosmischen  sublunari- 
sehen  Medien  sämmtlicli  zum  Einfallsloth  gebrochen,  weil  diese 


^  Siehe  Psychologie  u.  s.  w.  des  Roger  Baco,  S,  526,  Aiini.  3. 

2  Fracta  est  fortior  quam  rcflexa,  quia  fortior  vadit  in  partem  incewo« 
recti  licet  parum  ab  oo  dccliiiet;  rcflexio  vcro  vadit  in  contrarinm  recti 
incessns,  et  ideo  magis  debilitat  speciem  quam  fractio.    O.  c,  p.  3^. 

3  Perpendicularis  est  fortior,  et  ideo  accessus  ad  com  habet  fortitudmein 
majorem.    Ibid. 
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Medien  dichter  sind^  als  die  himmlische  Materie;  ihrer  natür- 
lichen Tendenz  nach  müssen  alle  diese  Strahlungen  im  Mittel- 
punkte der  Erde  zusammentreffen.  Die  Wirkung  der  Reflexion 
eines  senkrecht  auffallenden  Strahles  muss  selbstverständlich 
die  allerschwächste  sein;  ^  die  Reflexion  eines  schief  einfallen- 
den Strahles  muss  aber  auch  aus  dem  Grunde  wirksamer  sein, 
weil  sich  in  ihr  zufolge  verschiedener  Brechungen  an  einem 
bestimmten  Punkte  unter  verschiedenen  Einfallswinkeln  ver- 
schiedene,  ja  unzählige  Strahlen  sammeln  können.^ 

Die  Stärke  der  Wirkung,  welche  ein  strahlender  Körper 
auf  einen  bestimmten  Punkt  des  Patiens  äussert,  bemisst  sich 
nach  der  Beschaffenheit  der  Strahlenpyramide^  deren  Basis 
der  strahlende  Körper  ist,  während  ihre  Spitze  in  den  be- 
stimmten Punkt  des  Patiens  fällt.  Da  auf  jeden  Punkt  der 
Oberfläche  eine  solche  pjramidalisch  zugespitzte  Strahlen- 
wirkung vom  strahlenden  Agens  ausgeht,  und  jede  dieser 
Pyramiden  eine  ungezählte  Menge  von  Strahlen  enthält,  so 
wird  hiedurch  eine  möglichst  grosse  Wirkung  erzielt.  Die 
kürzere  Pyyamide  wirkt  intensiver  als  die  längere,  weil  der 
von  ihr  berührte  Punkt  des  Patiens  vom  Agens  weniger  weit 
entfernt  ist,  als  bei  einer  längeren  Pyramide;  auch  bildet  die 
Spitze  derselben  stumpfere  Winkel,  als  bei  den  längeren  Pyra- 
miden, daher  auch  stärkere  Convergenz  der  Strahlen  statthat, 
die  ihrerseits  gleichfalls  wieder  zur  Verstärkung  der  Wirkung 
beiträgt. 

Die  Lehre  von  der  Multiplicatio  specierum  bildet  die 
Unterlage  der  gesammten  physikalischen  Weltlehre  Baco^s, 
■oweit  sie  nicht  auf  Beobachtung  und  Experiment  gegründet 
ist,  obwohl  er  auch  die  Ergebnisse  der  empirischen  Forschung 
aas  dieser  seiner  physikalischen  Orundlehre  zu  erklären  sich 
bemüht.  Er  wendet  dieselbe  auf  die  Himmels-  und  Erdkunde, 
auf  die  KHinatologie  und  Meteorologie,  auf  die  Erklärung  alles 
epitellnrischen  Seins   und  Lebens   an,   er   überträgt  sie  in  das 


'  Nam  omnino  vadit  contra  incessum  natnrnlem,  quem  species  veniens  ab 
agente  nititnr  tencre  sc  rundum  incessum  snnm  rectum.    O.  c,  p.  330. 

^  Duo  coDgrcgantur  solum  in  nno  loco  per  reflexionem  ad  angulos  rectos. 
8ed  infiniti  possnnt  congregari  per  reflexionem  ad  angalos  abliqnoS)  sicut 
accidit  in  quolibet  puncto  aeris  nostri,  qui  aumus  inter  tropicnm  cancri 
et  polnm  septemtrionalem.    Ibid. 
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Gebiet  der  Psychologie  und  Anthropologie,  er  wendet  sie  auf 
die  Länder-  und  Völkerkunde  an,  er  verwerthet  sie  für  seine 
religiös -philosophische  Geschichtsconstrnction,  und  nimmt  in 
Folge  dessen  unter  seinen  Zeitgenossen  wirklich  eine  gans 
eigenartige  Stellung  ein,  für  welche  sich  in  seinem  Zeitalter 
keine  Parallele  auffinden  lässt.  Die  allgemeine  physikalische 
Erdkunde  betreffend,  knüpft  er  seine  Erklärung  der  klima- 
tologischen  Unterschiede  der  Erdkugel  an  seine  eben  sa?or 
auseinandergesetzte  Theorie  der  pyramidalen  Strahlungen  an^ 
die  von  der  Sonne  nach  den  verschiedenen  Theilen  der  kugel- 
förmigen Erdoberfläche  ausgehend,  die  Unterschiede  der  Erd- 
zonen begründen;  aus  den  vom  Monde  ausgehenden  Kraft 
Strahlungen  werden  die  Phänomene  der  Fluth  und*  Ebbe  des 
Meeres  erklärt.  Dass  der  Mond  die  specifische  Ursache  dieser 
Naturerscheinung  sei,  hat  zwar  noch  Alpetragius  nicht  ein- 
gesehen,^ wohl  aber  bereits  Abumasar  erkannt,  ohne  indesi 
näher  anzugeben,  wie  der  Mond  dieselbe  hervorbringe.  Am 
der  oben  auseinandergesetzten  Lehre  über  die  verschiedene 
Wirkung  schief  einfallender  und  senkrecht  auffallender  KvtA- 
strahlen  ergibt  sich,  dass  der  Mond  bei  seinem  Aufgange  nur 
eine  schwache  Wirkung  ausüben  könne,  wenn  er  aber  in  der 
Mitte  des  Himmelsgewölbes  steht,  eine  starke  Wirkung  anf 
den  Meeresspiegel  äussern  müsse.  So  lange  er  nur  schwach 
auf  das  Meerwasser  wirkt,  erheben  sich  wohl  Dünste  vom 
Grunde  des  Meeres,  welche  die  Oberfläche  desselben  schwellen 
machen;  er  hat  aber  noch  nicht  die  nöthige  Kraft,  die  Dünste 
über  die  Oberfläche  des  Meerwassers  in  die  Luft  emporzuziehent 
daher  die  Erscheinung  der  Fluth.  Steht  er  aber  im  Zenith^ 
dann  hebt  er  die  Dünste  in  die  Luft  empor  und  verzehrt  sie, 
daher  in  dem  Grade,  als  er  sich  dem  Zenith  nähert,  die  Fluth 
sich  ermässiget,  bis  sie  endlieh  in  die  Ebbe  umschlägt.  Bereits 
Abumasar  hat   bemerkt,    dass  die  Fluth  und  Ebbe  nicht  bloss 


*  Alpetragin«  in  lihro  aiio  de  inotibus  coelestibus  aestimat,  omnia  corpor» 
mundi  praeter  terram  nioveri  motu  coeli  primi,  et  lioc  verum  est.  Sed 
Fecnndum  qiiod  map.s  elongantur,  tardins  moventur  et  cum  majori  im- 
pedimento;  unde  aqua  tardius  et  irregularius  movetur  in  sphaera  sm 
quam  alia  corpora  mundi.  Addit  ergo  istc,  quod  hie  motns  facit  flniani 
et  refluxnm;  sed  non  placet  hie,  quin  flnxns  et  refluxus  sunt  determioati 
et  certi,  et  eurnmt  lieut  luna  variatur  in  partibus  codi.    O.  c^  p.  63. 
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innerhalb  der  Quarta  oder  Weltgegcnd,  in  welcher  der  Mond 
steht,  sondern  gleichzeitig  auch  in  der  entgegengesetzten  Quarta 
statthat;  ^  er  hat  aber  die  Ursache  dieses  Phänomens  nicht  auf- 
gedeckt, die  nach  Baco's  Dafürhalten  nur  in  der  Multiplicatio 
reflexa  gefunden  werden  kann.  Gleichzeitig  mit  den  auf  das 
Wasser  fallenden  Strahlungen  des  Mondes  gehen  andere  auf- 
wärts gegen  die  Sphäre  des  Fixsternhimmels  oder  neunten 
Himmels,  von  welcher  sie  unter  einem  rechten  Winkel  auf 
die  Quarta  opposita  reflectirt  werden.^ 

Die  klimatologischo  Theilung  der  Erdzonen  wird  durch 
den  Unterschied  der  auf  den  Erdkörper  unter  verschiedenen 
Breitengraden  auffallenden  Sonnenstrahlungen  begründet.  Gegen 
die  Pole  hin  fallen  langgedehntc  Lichtpyramiden  oder  Licht- 
kegel, welche  nicht  im  Stande  sind,  die  Dünste  von  Meer  und 
Erde  in  die  Luft  zu  erheben  und  zu  verzehren;  darum  muss 
die  Luft  in  den  polaren  Regionen  trüb,  düster  und  von  eisigen 
Dämpfen  erfüllt  sein.  Diese  denknothwendige  Annahme  sieht 
Baco  gekreuzt  durch  eine  Bemerkung  in  der  Aristoteles  zu- 
geschriebenen Schrift  de  Vegetabilibus,  dass  an  den  Polen  die 
Hitze  eines  sechsmonatlichen  Tages  herrsche,  so  wie  durch  die 
Angaben  des  Plinius  und  Marcianus  Capella,  dass  sicheren 
Nachrichten  zufolge  in  der  Nähe  der  Pole  Landschaften  mit 
mildestem  Klima  sich  finden.  Er  glaubt  indess,  unter  Herbei- 
ziehung accidentaler  und  localor  Wirkungsursachen  auch  diese 
Angaben  aus  seiner  Theorie  von  der  Multiplicatio  specierum 
rechtfertigen  zu  können.  Die  Länge  der  Tage,  die  lange  An- 
daiier  der  Morgen-  und  Abenddämmerung,  die  den  spitzen 
Winkeln  langestreckter  Strahlonpyiaraiden  eigene  Intensität 
der   Kraftwirkung,    die   Repercussion   des   Lichtes   von   hohen 

'  Nam  dum  Inna  est  in  qiiart^i  inter  nrlons  et  mcridiein,  fit  flnxns  in  illa 
quarta  et  in  quarta  opposita,  qnac  est  inter  occidens  et  angulnm  terrae. 
Et  dnm  resolvit,  quando  est  in  (|uarta  inter  angnlum  medii  coeli  et  an- 
gulnm  occidentifl,  similiter  reflnit  tnnc  mare  ab  angnio  terrae  usqae  ad 
angnlnm  oricntiB.    O.  c,  p.  04. 

3  Nam  procnl  dubio  cocliim  stellatum  aut  nonum  est  densum  per  totum; 
nam  visus  nostcr  stat  ad  altcrnni  illonim,  sed  non  terminatnr  visus 
nisi  per  densum,  ad  qnorum  alteriun  ranltiplicati  radii  Innae  existentes 
in  quarta  nna  reflectuntur  ad  (juartani  oppositam.  Et  sie  virtus  lunae 
eat  directa  in  quarta  una,  et  ejus  refloxio  in  eodem  tempore  in  quarta 
opposita.    Ibid. 
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Bergen^  und  glatten  Felswänden,^  die  Lage  und  eigenth&mliche 
Gestaltung  derselben^  reichen  aus,  jene  Angaben  glaublich  zu 
machen.  Eben  so  glaubt  Baco,  der  gemeinen  Ansicht  entgegen, 
dass  zwischen  den  beiden  Wendekreisen  nur  lauter  heisses 
oder  verbranntes  Land  sein  könne,  mit  Ptolomäus  festhalten 
zu  dürfen,  dass  am  Aequator  gemässigtes  Klima  sei.  Es  lassen 
sich  nach  seiner  Ansicht  ausreichende  Gründe  hiefür  auffinden. 
Die  Sonne  weicht  im  Laufe  des  Jahres  nach  jeder  der  beiden 
Seiten  des  Aequators  in  einem  Winkel  von  zwölf  Graden  ab, 
so  dass  nur  kurze  Zeit,  ungeßihr  vierzig  Tage,  die  Strahlen 
der  Sonne  senkrecht  auf  einen  bestimmten  Punkt  der  Aequator- 
linie  fallen.  Ferner  folgen  auf  alle  einzelnen  Tage  eben  w 
lang  andauernde  Nächte,  durch  welche  die  Einwirkung  der 
Tageshitze  stetig  unterbrochen  wird.  Avicenna  geht  so  weil, 
in  jenen  Gegenden  ein  gemässigtes  Klima  zu  suchen,  daher 
es,  wie  Baco  bemerkt,  unter  seinen  theologischen  Zeitgenossen 
nicht  an  Solchen  fehlt,  welche  daselbst  das  Paradies  suchen. 
Nach  Baco's  Dafürhalten  lässt  sich  für  den  Fall,  dass  <& 
Sonnenbahn  eccentrisch  sein  sollte,  Avicenna's  Meinung  nieht 
halten.  ^ 

^  Prociildnbio,  secuudam  qiiod  Pliuius  et  Marcianns  aliiqne  docent^  montes 
maximi  sunt  ad  nbora  aqiiilonis,  ut  niontcs  Riphaei  et  Hyperborafi  et 
aUi,  quorum  altitudo  iuiiiiensa  est,  propter  quam  pussuut  prohibere  ftifos 
aquilonis,  sicut  accidit  in  montibiis  Italiae  apud  loca,  qiiae  sunt  inter 
solem  et  montes.    O.  c.,  p.  (>1. 

2  Simnl  cum  hoc  additnr,  quod  montos  invciiiuntnr  lapidei  et  alü  coagnUti 
in  crystallum  et  wilcm,  sicut  videmus  in  pluribus  locis  miindi,  qui  mont« 
(labent  superficiea  majjia  i>olita«  et  aequales,  propter  quod  ab  eis  potrtt 
fieri  major  et  melior  reflexio  quam  a  raontibus  asperis.     Ibid. 

3  Montes  habent  varias  Hguras;  uam  aliipiis  potest  habere  fignram  w 
modum  speculorum  comburontium,  et  alius  ad  modum  speculonim  sphw- 
ricorum  vel  columniarium  vel  pyramidnlium;  et  ubi  fi^ira  specali  com- 
burentis  invenietur  cum  cctcris  causi»  coloris,  necesse  est  ibi  esse  conbiu- 
tionem  validam,  ita  ut  nihil  ibi  vivere  possit.    Ibid. 

*  Nam  una  pars  eccentrici,  quac  vocatur  oppositum  augis,  descendit  ad 
tcrram  per  quinque  partes  semidiametri  eccuntrici  matris  quam  reliqua  qw 
dicitur  aux.  Et  ideo,  quando  sol  venit  ad  opjiositum  augis,  combwnt 
terram  omnino,  ut  nihil  ibi  vivere  poasit,  tum  propter  appropinqoatioMiBi 
tum  propter  casum  radiorum  ad  angulos  rectos,  tum  propter  confnsionfB 
aequidistantium,  in  quibus  nioratur  super  eandem  regionem  ut  combnrit 
eam;  et  hoc  est,  quando  sol  est  in  Sagittario  et  Capricorno  et  Scorpione. 
O.  c,  p.  (52. 
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Baco  lehnt  eine  bestimmte  Entscheidung  über  die  Lage 
des  Paradieses  ab;  lässt  es  auch  im  Ungewissen,  ob  er  sich 
dasselbe  von  der  Erde  verschwunden  oder  als  eine  dermalen 
noch  bestehende  unzugängliche  Oertlichkeit  denke;  jedenfalls 
ist  er  aber  über  die  vier  demselben  entströmenden  und  gegen- 
wärtig noch  bestehenden  Flüsse  mit  sich  im  Klaren.  Diese 
vier  Flüsse  sind  nach  ihm  der  Euphrat  und  Tigris,  Ganges 
und  NilJ  Zufolge  seines  Zusammenhanges  mit  dem  Paradiese 
muss  der  Nil  seinen  Ursprung  im  Osten  haben;  Baco  verwirft 
demzufolge  die  gegentheilige  Ansicht  des  Plinius,^  der  ihn  aus 
dem  Westen  vom  Fusse  des  Atlas  herkommen  lässt,  gegen  das 
doppelte  Zeugniss  des  Seneca"^  und  Orosius/  welche  ihn  in 
der  Nähe  des  Anfanges  des  rothen  Meeres  entspringen  lassen. 
Er  will  ihn  vom  Fluvius  Africanus^  unterschieden  wissen, 
obschon  er  zugibt,  dass  er,  wie  Plinius  behauptet,  durch  den 
Fluvius  Africanus  gespeist  werde,  weil  dieser  in  einen  dem 
Nil  nahen  See  verschwindet  und  durch  verborgene  Canäle  sein 
Wasser  in  den  Nil  ergiessen  mag.  Der  Nil  komme  vom 
Osten  und  fliesse  nach  den  Angaben  des  Orosius  lange  west- 
wärts, ehe  er  sich  zwischen  Meroe  und  Syene  nordwärts  wende. 
Vom  Tigris  und  Euphrat  gilt  es  ihm  nicht  bloss  durch  die 
Bibel,  sondern  auch  durch  das  Zeugniss  der  Profan scribenten 
erwiesen,  dass  sie  einen  gemeinsamen  Ursprung  haben;  ^  am 
Euphrat  hebt  er  überdies  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Nil  hervor, 
die  darin  bestehen  soll,  dass  gleich  dem  Nil  auch  der  Euphrat 
durch    sein    regelmässiges    alljährliches   Anschwellen    das   um- 


1  Vgl.  O.  c,  p.  150,  157,  167. 
5  Hi«t.  Nat.  V,  9,  n.  51. 
3  Qaaestt.  Nat.  IV,  2. 

*  Hist  I,  c.  2. 

*  Bei  Plinius  (Hist.  Nat.  V,  7,  n,  44;  9,  n.  52)  Niger  geheissen. 

^  Qaod  Boethiu.s  5  de  ConsolatioDe  et  Sallustius  dicunt,  quod  Tigris  et 
Enpbrates  nno  se  fontc  revolvunt,  potest  inteUigi  de  fönte  Paradisi.  Nam 
hoc  vernm  est  secnndum  Scripturaoi,  quam  saltem  Boethius  bene  seivit, 
et  Sallustius  ex  revelatione  historiae  Scripturae  credere  potuit;  aut  hoc 
verum  est  de  ortn  eorum  in  Armenia,  quoniam  uterque  ibi  oritur  secun- 
dnm  Plinium;  nut  intelligi  poterit  de  ortu  eorum  citra  montem  Taurum, 
nam  occursu  ejus  absorbcntur  in  terram,  et  ex  altera  sui  parte  erumpunt. 
Op.  maj.,  p.  157. 
aitsangsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCIY.  Bd.  IL  Hft.  39 
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liegende  Land  befruchte.  ^  Von  der  Grösse  des  Ganges,  welcher 
ihm  mit  dem  biblischen  Phison  identisch  ist,  hat  er  maasslose 
Vorstellungen/^  welche  die  UnvoUkommenheit  der  QuelleD 
seiner  kosmographischen  Kenntnisse  bekunden. 

Als  Gewährsmänner  seiner  kosmographischen  Angaben  nennt 
Baco  neben  der  Bibel  und  neben  Aristoteles  und  dessen  Auslegen 
den  Seneca  und  älteren  Plinius,  die  Kirchenschriftsteller  Hiero- 
nymus  und  Ambrosius,  Orosius,  Isidor  von  Sevilla^  Hegesippas,' 
den  Kosmographen  Aethicus,  die  Reiseberichte  der  beiden  seit- 
genössischen  Minoritcnmönche  Wilhelm  Rubruquis^  und  Johannes 
de  Piano  Carpini,''  welche  beide,  der  eine  vom  französischen 
König  Ludwig  IX.  (a.  1253),  der  andere  vom  Papst  Innocenz  IV. 
(a.  1246)  an  das  Hof  lager  des  Tartarenchans  abgesendet,  einen 
Theil  von  Innerasien  kennen  gelernt  hatten.  Für  den  mathe- 
matisch-physikalischen Theil  der  Erd-  und  Länderkunde  orientirt 
er  sich  nebstdem  auch  au  Ptolomäus  und  anderen  astronomischen 
Schriftstellern,  widerspricht  aber  entschiedenst  '•  der  Behauptung 
des  Ptolomäus,  dass  nur  der  sechste  Theil  der  Erdoberfläche 
bewohnbar,  die  übrigen  Theile  derselben  mit  Wasser  bedeckt 
seien.  Bereits  Aristoteles  habe  sich  dafür  ausgesprochen,  ditf 
mehr  als  der  vierte  Theil  der  Erdoberfläche  trockenes  Land  sei," 


'  Knphratofl,  iit  dicit  Plinins,  rroscit  Nili  modo,  pamm  ab  eo  diffcrens. 
Nam  Mos(>)Mitnminm  inundat  soIc  obtinente  vigcsiniam  partcm  cancrl  et 
ineipit  niiimi  in  vir^ii(>,  leoiie  tranflj^resso.    Ibid. 

^  Dioit  Plinin;«,  qnod  Alexander  Mag^iinn  inillo  die  minus  scxccnta  sUdii 
navigaverit  in  Indo,  nee  potnit  ante  qninqne  menses  cnavigare  totanu 
adjeetis  jiancifl  adhnc  diobus.  Et  tanien  Ganj^es  major  est,  nt  dicit,  et 
lue  flnvinH,  sient  Scriptnra  dicit,  eireuit  omnem  terram  EviUt,  nbi  anmm 
nascitnr  Optimum.  Nam  a  montibus  Caueasi  oricns  in  Rcptemtrione  dividit 
Indiam,  deeiirrens  ad  orientem,  nbi  Hunt  ejus  ostia  ma^na,  qnibtw  ü» 
maro  eornm  deliteBcit.    O.  c,  p.   1(>7. 

3  Vgl.  über  den  hier  gemeinten  Hegesippns  Psychologie  u.  ».  w.  des  Roger 
Baco,  8.  öfiO,  Anm.  2. 

*  Op.  maj.  p.  142,   14.^  168,  171,   172,  174. 

5  O.  e.,  p.   174  f. 

6  O.  c,  p.   137  f. 

^  Baeo  beruft  sich  hiefdr  auf  die  ßchlusspartio  des  zweiten  Buchw  der 
aristotelischen  Schrift  de  Coelo,  woselbst  aber  das  Gesagte  sich  nicht 
lindet;  die  Angabe  scheint,  auf  ungenauer  Erinncniug  beruhend  etw» 
aus  einer  früheren  Stelle  desselben  Buches  p.  290  a,  lin.  15  f.  erschloiseD 
zu  sein,  oder  ist  aus  Averroes  geschöpft. 
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welcher  Ansicht  auch  Averroes  beistimine.  Aristoteles  be- 
merkt femer,  ^  dass  zwischen  der  Westküste  Spaniens  und 
zwischen  Indien  nur  ein  kleines  Meer  inzwischen  liegen  könne, 
und  Seneca^  gibt  an,  dass  dasselbe  bei  günstigem  Winde  in 
wenigen  Tagen  durchschifft  werden  könne;  Plinius  berichtet 
über  eine  Meerfahrt  vom  arabischen  Meerbusen  bis  Gades. 
Nach  Hieronymus  ^  ist  der  arabische  Meerbusen  vom  indischen 
Meere  so  weit  entfernt,  dass  man  ein  ganzes  Jahr  vom  letzteren 
bis  zum  ersteren  zu  schiffen  hat;  erstreckt  das  rothe  Meer  sich 
in  eine  solche  Lange,  so  muss  umgekehrt  das  die  Westküste 
Spaniens  bespülende  Meer  *  sehr  klein  sein.  Im  vierten  Buche 
Esdrae  ^  heisst  es,  dass  nur  der  siebente  Theil  der  Erde  mit 
Wasser  bedeckt,  und  alles  andere  festes  Land  sei;  der  Ein- 
wendung, dass  dieses  Buch  apokryph  sei,  begegnet  Baco  mit 
der  Bemerkung,  dass  es  von  den  alten  christlichen  Lehrern 
hochgehalten  worden  sei  und  einzelne  Stücke  desselben  auch 
in  der  kirchlichen  Liturgie  verwendet  würden.  Auch  werde 
seine  Auctorität  durch  physikalisch-astronomische  Gründe  unter- 
stützt. Wie  in  der  von  uns  bewohnten  Quarta  der  nördlichen 
Halbkugel  nur  über  den  66.  Breitengrad  hinaus  sich  Wasser 
befinde,  weil  wegen  der  geringen  Erwärmung  durch  die  Sonne 
daselbst  Kälte  und  Feuchtigkeit  vorherrsche,  so  werde  es  sich 
auch   in   der   entsprochenden  Quarta   der  südlichen  Erdhälfte  ^ 


1  Coel.  n,  p.  298  a,  lin.  10  flf. 

»  Qnaest.  Nat.  V. 

3  £p.  ad  Ansticnm  Monachnm. 

*  Oportet  nos  scire,   quod  Hispania  in  hoc  loco  accipitur  non  pro  citeriori 

sed  pro  ulteriori,   de  quo  anctores  loqiinntary  iit  Plinius et  Merli- 

nns  ...  et  Orosius  ...  et  Isidorus.  Quoniam  docet,  quod  inter  Hispaniam 
quae  nunc  vocatur  et  Africam  nunc  dictam  non  fuit  aqua  decurrens,  sed 

terra  continua  ab  antiquis   tcniporibus Ultcrior  Hispania  transit 

Gaditannm  fretuin  usque  in  provincias  Africae  ....  Haec  recitavi  .  .  . 
ne  Aristoteles  et  suus  commentator  per  ig^norantiam  ulterioris  Hispaniae 
deriderentur,  cum  dicunt  ad  probationem  parvitatis  maris  inter  Hispaniam 
et  Indiam,  quod  clephantes  sunt  tantum  in  illis  duobus  locis  (Op.  maj., 
p.  137).  y^\.  hierüber  unsere  Abhandlung  über  die  Kosmolo^e  und 
Naturlehrc  des  scholastischen  Mittelalters,  S.  373. 

^  Vgl.  über  dieses  apokryphe  Buch:  Psychologie  u.  s.  w.  des  Roger  Baco, 
S.  607,  Anm.  1. 

0  Und  da  um  so  mehr:  Quoniam  in  illa  parte  est  oppositum  augis  solis, 
et  sol   descendit  ad   terram  ibi  multum  ....     Et  iterum  snmitur  argu- 

39* 
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und  in  allen  übrigen  Quartis  der  Erdoberfläche  verhalten; 
demzufolge  müsse  der  weitaus  grössere  Theil  derselben  feste» 
Land  sein.  Baco  findet  es  daher  sehr  erklärlich,  dass 
der  asiatische  Continent  sich  im  fernen  Osten  so  weit  über 
die  Erdkugel  hindehne^  dass  sein  Endufor  von  der  Kfiste 
Hesperiens  in  einer  Meeresfahrt  von  wenigen  Tagen  «u  e^ 
reichen  sein  dürfte;  das  trennende  Zwischenmeer  sei  eben  nur 
ein  verhältnissmässig  schmaler  Wasserarm,  welcher  die  beidoi 
polaren  Meere,  das  Nord-  und  Südmeer,  miteinander  verbinde. 
Diese  Anschauung  Baco's  zusammt  ihrer  Begründang  nahm 
Pierre  d'Ailly  in  seine  Imago  mundi  auf,  aus  welcher  sie 
Columbus,  der  Entdecker  der  transatlantischen  Neuen  Welt 
kennen  lernte.^  So  hätte  demnach  Baco,  ohne  von  Coluinbns 
gekannt  zu  sein,  da  er  in  d'Ailli's  Imago  mundi  nicht  genannt 
wird,  einen  wesentlichen  geistigen  Mitanthcil  an  der  Entdeckung 
des  westlichen  (])ontineuts  durch  den  grossen  Genuesen. 

Die  astronomisch  fundirtc  Welt-  und  Erdkunde  Baco's 
läuft  in  eine  mit  allerlei  geschichtlichen  Notizen  untermischte 
Länd(n'-  und  Völkerkunde  aus,  die  auf  den  Grund  der  astro- 
nomischen Geogniphio  aufgetragen  wird,  und  von  den  fernsten 
Ländern  des  Ostens  beginnend  mit  jenen  Westeuropas  endet* 
Der  Begriff  einer  »(»genannten  politischen  Geographie  ist  Baco 
und  seinem  Zeitalter  selbstverständlich  noch  ^fanz  fremd;  die 
geographische  Ortskunde  wurzelt  bei  ihm  vielmehr  noch  so 
sehr  in  der  allgemeinen  Welt-  und  Naturkunde ,  dass  sie 
sich  von  derselben  noch  gar  nicht  loszulösen  vermag.  Der 
Ort  (locus)  ist  ihm  ein  spcciell  determinirter  Ort  allgemeiner 
kosmischer  Wirkungen;'^  in  den  örtlichen  Modificationen  dieser 
Wirkungen  auf  die  verschieden  locirten  Dinge  und  Menschen 
concretisirt  sich  die  allgeuHn'ne  Wultlehre,  so  dass  mit  der 
wissenschaftlich  ausireführten  Ortskunde  auch   unser  Verstand- 


mcntiim  ml  1h»c  por  Aristotelcni  in  priiim  Codi  et  per  Avcrroem,  qood 
roliqiia  modictns  trrrac  ultra  .lotpiinoctialeni  circulnm  est  loeas  sursnni  in 
miiinlo  et  nolnlior,  et  ideo  maxi  ine  e()n)]»etit  habitationi.   Op.  maj.,  p.  l'^' 

1  Tscbaokert,   Peter  von  Ailli  (Gotha,  1877),  S.  335. 

2  Dp.  maj.,  p.   13*.>  — 177. 

*  Loeiifl  enin»  est   princtpinm   gi^nerationis  rernm,   ut  dicit  Porphyrio»    ^*' 
c,  p.   141. 
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niss  der  allgemeinen  Woltding^e  erst  ganz  und  voll  wirdJ  Für 
die  aätronomischü  Bestimmung  der  geographischen  Oerter  citirt 
Baco  Ptolomäus  und  Alfraganus  als  seine  Hauptgewährs- 
männer; '^  als  Oricntirungslinien  für  die  östliche  und  westliche 
Lage  der  Oerter  setzt  er  die  durch  die  beiden  Äcquinoctial- 
punkte  gehenden  Meridiane  fest.^  Gleichsam  in  die  Mitte  der 
Welt  setzt  er  das  vom  ägyptischen  Syene  zu  unterscheidende 
indische  Syene;  ^  den  östlich  von  Syeno  gelegenen  Theil  Indiens 
lässt  er  bis  zum  südlichen  Wendekreise  und  noch  weiter  hinab 
sich  erstrecken,  und  daselbst  von  einem  Arme  des  zwischen 
Indien  und  Afrika  gelegenen  Meeres  bespült  werden.  Von  den 
Menschen,  die  daselbst  jenseits  des  südlichen  Wendekreises 
wohnen,  fehlt  uns  jede  Kunde,  da  niemand  von  ihnen  zu  uns 
oder  von  uns  zu  ihnen  gekommen  ist;  daher  auch  Einige  dort 
das  Paradies  vermuthen,  gestützt  auf  die  oben  erwähnten 
Aeusserungen  des  Aristoteles  und  Averroes  über  den  Vorrang 
der  südlichen  Erdhälfte  vor  der  nördlichen.  Wohl  aber  sind 
uns  aus  Plinius"'  die  Bewohner  der  Insel  Taprobane  bekannt, 
von  welcher  unter  Kaiser  Claudius  eine  Gesandtschaft  in  Rom 
anlangte.  Indien  hat  eine  so  grosse  Ausdehnung,  dass  es  den 
dritten  Theil  der  bewohnbaren  P^rdoberfläche  einnimmt.  Das 
indische  IVleer  mündet  gegen  Westen  in  das  äthiopische  Meer 
aus,  dessen  Küste  den  Ostsaum  des  Aethiopenlandes  bildet; 
der    südlichste   uns  noch   bekannte  Theil  desselben  ist  Meroe, 


^  Secundam  divcrsitatom  locorum  diversita»  reruin,  et  nou  solum  iiaturalium, 
sed  moralium  et  scieutialiuin,  ut  videiuiiH  iu  hoiiiiiiibiis,  ((uod  secuiidiim 
diversitatem  regionum  habeiit  inures  diver^üä  et  occiipaiit  sc  in  urtibiis  et 
scientiis  diversis.   Ibid.  Vjjl.  Psycholopfie  ii.  s.  w.  des  Koprer  Baco,  S.  551  f. 

'  In  latitudiiiibus  cliraatura,  et  spatioruin  ante  cliinata  et  post,  secutus  sum 
sententiam  Ptoloinaci  iu  Aliiia|]fe»tu.  Expausiunem  autoiu  climatiini  per 
BiUL  milliaria  et  spationim  ante  cliniata  et  post,  atque  qnae  civitates 
continentiir  in  ilÜH  climatihiis  et  spatiis,  dcMcripsi  seciiuduni  Alfra<rauuni, 
iiiui  quod  ipsc  nun  tanp^it  praecisc  coniputationeä,  ijuas  juino  per  exanü- 
Dationem  majorem  et  sequendo  alios  aurtore»  aliquando  immnto.  O.  c, 
p.  140. 

3  Damm  will  or  sich  hierin  niclit  an  die  AUonsiiiidchen  Tafeln  halten: 
Nam  lonpritudo  Toleti  est  20  graduuui  ab  occidente,  et  Mecuudum  tabiilam 
(seil.  Tolotanam)  uon  eHt  ni.si  undecim.    Ibid. 

^  Mathcmatici  pouuut  cam  in  medio  habitntionis  snb  aeqiiinoctionali  disUins 
aequaliter  ab  occidcnte  et  Oriente,  septonitrione  et  meridic.  O.  c,  p.  146. 

»  Hi8t.  Nat.  VI,  22. 
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WO  die  Sabäer  wohnen.  Die  Aethiopen  werden  von  Baco  ab 
ein  mit  den  Indiern  zusammengehöriges  Volk  betrachtet  Za 
dem  näher  gelegenen  Aegypten  gelangt,  und  von  da  auf  du 
lateinische  Afrika  hinüberblickend,  wendet  Baco  im  weiteren 
Verfolge  seiner  Länderschau  sich  wieder  ostwärts,  um  die 
bekannteren  Theile  Asiens:  Arabien,  Mesopotamien,  Babylonien, 
Palästina,  Syrien  vorzuführen.  Am  längsten  verweilt  er  in  der 
Schilderung  dieser  Erdstriche  bei  der  Geographie  des  heiligea 
Landes.  Er  geht  sodann  über  auf  die  Länder  im  Osten,  Norden 
und  Süden  des  Taurus,  dessen  Name  er  als  Collectivbezeiehnong 
der  Bergzüge  von  Kleinasien  bis  tief  in  Mittelasien  hinein 
und  bis  ans  indische  Meer  verstanden  wissen  will;  die  Lage 
des  continentalen  Indiens  bestimmt  er  solcher  Weise,*  dass  es 
auch  die  Länder  des  fernen  Ostasiens  in  sich  fasst,  und  bis 
ans  östliche  Meer  reicht,  welches  ihm  dem  früher  Gesagten 
zufolge  mit  dem  atlantischen  Ocean  zusammenfällt.  Von  den 
Kaukasusländern  nimmt  er  seine  Richtung  westwärts  gegen 
die  Länder  an  der  Wolga,  am  Don,  Dnieper  und  an  der  Donna, 
bringt  Angaben  über  die  rings  um  die  Ostsee  gesiedelten  Völker, 
und  schliesst  mit  einem  kurzen  Blicke  auf  die  westeuropäischen 
Länder  und  Reiche.  In  Betreff  der  über  Innerasien  und  Ost- 
asien gegebenen  Nachrichten  ßillt  es  einiger  Maasscn  auf,  dass 
Baco  bloss  die  Berichte  seiner  dahin  abgesendeten  Ordens- 
genossen, nicht  aber  auch  jene  der  zugleich  mit  denselben  ab- 
gesendeten Dominicaner  erwähnt  und  benützt,  während  Vincenz 
von  Beauvais  ^  auf  beide  gleichmässig  Bezug  nimmt.  Man  kann 
hieraus  ziemlich  sicher  schliessen,  dass  Baco  den  Geschichts- 
spiegel des  Vinccnz  nicht  kannte,  vielleicht  auch  zufolge  seiner 
entschiedenen  Voreingenommenheit  gegen  die  wissenschaftlichen 
und  literarischen  Bestrebungen  des  Ordens,  welchem  Vinceux 
angehörte,  einer  näheren  Kenntnissnahme  nicht  werth  erachtete. 
Es  ist  überhaupt  bemerkenswerth,  dass  Baco  in  seiner 
encyklopädischen  Gliederung  aller  Wissen  Schafts  facher  für  die 
Geschichte  keinen  besonderen  Platz  findet.   Der  Hauptinhalt  der 

^  India  habet  Indum  fluvium  ab  occidonte,  et  regna  Persamm  et  Medomm; 
et  habet  marc  Scythicura,  montes  Caucasum  et  Taurum  et  Scytbanun 
regna  a  septemtrione,  et  iiidicum  mare  a  meridie  et  eoum  ob  Oriente. 
Op.  maj.  p.  166. 

-  Speculum  historiale  Libb.  XXX — XXXII. 
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Oeschichte  geht  ihm  so  ziemlich  in  der  allgemeinen  Weltkunde^ 
Länder-  und  Völkerkunde  auf;  ^  der  Lauf  und  die  Gestaltung 
der  menschlichen  Dingo  ist  ihm^  wie  wir  an  einem  fiüheren 
Orte  sahen^*  im  Ganzen  und  Grossen  durch  die  Einflüsse 
siderischer  Causalitäten  bedingt  und  normirt.  Einen  in  Baco's 
Geiste  gedachton  IJeberblick  der  Weltgeschichte  gibt  Pierre 
d'Ailly  in  seiner  Concordia  astronomicae  veiitatis  et  narrationis 
historicae.^  Er  gliedert  die  Weltgeschichte  nach  Perioden  von 
je  960  Jahren,  nach  deren  Ablauf  sich  jedesmal  eine  Conjunctio 
maxima  des  Saturn  und  Jupiter  vollzieht;  ^  jede  dieser  Perioden 
gliedert  sich  wieder  in  kleinere  Abschnitte,  welche  duich  die 
der  Conjunctio  maxima  sich  einordnenden  Conjunctiones  ma- 
jores, magnae  und  minores  derselben  beiden  Pianoton  bestimmt 
werden.  D^Ailly  zählt  drei  Conjunctiones  maximae  vom  Anfang 
der  Welt  (A.  M.  320,  1280,  2240)  bis  zur  Zeit  des  Diluviums, 
welches  er  mit  den  LXX  ins  2242.  Jahr  der  Welt  setzt.  Von 
da  an  gliedert  er  die  Geschichte  bis  in  die  Ilauptepoclie,  welcher 
sein  Jahrimndert  augehört,  in  weitere  960  jährige  Perioden, 
von  welchen  drei  zusammt  einer  daran  sich  schliessenden 
Conjunctio  major  der  Zeit  bis  auf  Christus  angehören,  die 
übrigen  in  die  christliche  Wcltzcit  fallen;  das  Jahr  1789  p.  Chr., 
welches  96  Jahre  nach  der  achten  Conjunctio  maxima  fallt, 
erscheint  ihm  als  ein  höchist  bedeutungsvoller  Wendepunkt, 
der  die  Entwickelung  der  letzten  Weltepoche  einleiten  möchte. 
Das  Jahr  1789  fällt  wie  die  Geburt  Christi  an  das  Ende  einer 
300jfthrigen,   d.  i.   durch  zehn  Umläufe   des  Saturnus  erfüllten 


>  £r  scbliesst  »eineu  Abschnitt  über  die  Länder-  und  Völkcrkundu  mit  den 
Worten  an  Papst  Clemens  IV.:  Ilaec  iptur  est  historia,  quam  vului  bic 
iexere  secuudum  uxporieutiam  natural ium  et  itinerantium  de  luei»  et  gcuti- 
bua  totiufi  babitabilis,  usquequo  Vestra  lieverentlu  requirat  principalem 
flcripturam.    Op.  maj.,  p.  177. 

'  Psychologie  u.  s.  w.  des  Roger  13aco,  S.  551  f. 

'  liBUt  Schlussbemerkung  des  Verfassers  zu  Basel  abgefasst  und  beendet 
am  10.  Mai  1414.  Mit  zwei  anderen  Traetatcn  d'Ailly's:  De  concordia 
a«troüoniiae  cum  tbeulogia,  und  Elucidarium  homm  duorum  tractatuum 
zusammen  gedruckt  in  der  Ofticin  des  Erhard  liatdult  zu  Augsburg,  1400. 

^  D^Ailly  berücksichtiget  nebstdem  auch  alle  übrigen  Planctencunjunctionen, 
durch  welche  sich  ihm  mannigfache  andere,  vielfach  in  einander  ver- 
schlungene kleinere  Zeittheilungen  ergeben*,  vgl.  darüber  c.  1  der  citirten 
Schrift,  und  diese  selber  im  Ganzen. 
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Epoche^  deren  Ausgang  politische  und  religiöse  Aenderangen 
im  Gefolge  hat,  ^  und  coincidirt  überdies  mit  dem  Abschloss 
einer  640jährigen  Umlaufsepoche  des  Fixsternhimmeb.'^ 

Man  hat  mit  Recht  wiederholt  hervoi^ehoben,  dass  der 
Gedanke  einer  menschlichen  Universalgeschichte  dem  christ» 
liehen  Religionsgedanken  seine  Entstehung  verdanke,  und  aaf 
Grund  der  in  den  alt-  und  neutestamentlichen  Büchern  ent- 
haltenen universalgeschichtlichen  Ideen  und  Perspectiven  sich 
entwickelt  habe.  Eben  so  gewiss  ist  aber  andererseits,  dass 
der  christliche  Religionsgedanke  für  sich  allein,  ohne  Zuhilfe- 
nahme anderweitiger  successiv  sich  erschliessender  Erkenntnisse 
nicht  ausreichte,  die  Idee  der  Gesammtgeschichte  des  mensch- 
lichen Geschlechtes  als  eines  über  dem  Grunde  der  sinnlich- 
natürlichen Wirklichkeit  sich  entfaltenden  zweiten  höheren 
Erfahrungsgebietes  zu  erfassen.  Der  Grund  dessen  liegt  nahe 
genug;    der   christliche    Religionsgedanke    legt,    indem    er  die 

*  Docet  Abumasar,  quod  mora  sectae  et  regui  et  eanim  permutatio  accidunt 
seeundum  quantitatem  decem  revolutionum  Saturnalium  ....  Quando 
enim  fuemnt  completae  decem  revolutiones  äaturni  in  diebus  Darit  rtegu 
Persarum,  fuit  apparitio  Alexaiidri  Magni  et  destructio  regui  Persarom; 
et  circiter  post  alias  10  revolutiones  completas  apparuit  Jenas  filii» 
Mariae  cum  permutatione  sectae.  Et  quando  completae  sunt  10  illae, 
venit  Mani  cum  lege,  quae  est  iuter  Nazarenos  et  Pagauos.  Et  post 
10  alias  venit  Mahometus.  Et  illud  forte  est  ante  cumplementum  decinue 
ut  in  revolutione  nona  vel  post  in  uudecima  .  .  .  seeundum  quantitatem 
ejus  quod  exigunt  conjunctiones  praemissae  fortiores  istis  revolationibiii 
(O.  c,  c.  47).  In  den  Abscbluss  der  weiterfolgenden  300jährigen  Epoche 
fällt  a.  889  das  Schisma  unter  Papst  Formusus  zusaramt  den  gleichzeitigen 
Bedrängungen  Westeuropas  durch  die  Ungarn,  Normannen  u.  s.  w.  (c  bb)\ 
nach  a.  1189  wird  Constantinopel  von  den  Frauken  und  Venetianeni 
erobert,  und  eine  grosse  Schaar  Saracenen  aus  Spanien  hiiiausgeschlagen 
(c.  56).  Ueber  das  Jahr  1489,  welches  bereits  über  d'Aillj's  Lebensxeit 
hinausfällt,  fehlt  eine  orientirendc  Angabe;  über  1789  aiehe  folgende 
Anmerkung. 

^  Si  mundus  usque  ad  illa  tempora  duraverit,  quod  solus  Dens  novit,  mnltae 
tunc  et  magnae  et  mirabiles  alterationes  uiundi  et  mutationes  fatane 
sunt  et  maxime  circa  leges  et  sectas.  Nam  cum  praediüta  conjunctione 
maxima  (a.  1693)  et  illis  revolutionibus  Saturni  concurret  ad  hoc  revolntio 
seu  reversio  superioris  orbis  i.  e.  octavae  sphaerae,  per  quam  et  per  «li» 
pracmissa  coguoscitur  sectaruni  mutatio.  Unde  ex  bis  probabiliter  conci- 
pitur,  quod  forte  circa  illa  tempora  veuiet  Antichristus  cum  lege  au»  tel 
secta  damnabili,  quae  maxime  adversa  erit  et  contraria  legi  Christi.  0. 
c,  cap.  60,  61. 
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christlich  gewordene  Zeit  als  die  Zeit  der  Erfüllung,  als  das 
höhere  Complement  der  in  der  Einheit  des  christlichen  Ge- 
dankens zusanimengefassten  Bestrebungen  der  gesanimten  vor- 
christlichen Völker  und  Culturen  aut'fasst,  einen  ganz  anderen 
Maassstab  an  die  irdische  Menschenzeit  an,  als  jene  Betrach- 
tungsweise, welche  die  menschliche  Geschichte  zu  einem  selbst- 
ständigen in  sich  abgeschlossenen  Gebiete  von  Erfahrungen 
machen  will,  das  für  sich  eine  neue  höhere  Welt  auf  Grund 
der  irdisch- sinnlichen  Erfahrungswelt  constituiren  soll.  Der 
Gedanke  jener  Evolutionen,  die  auf  Grund  der  aus  dem  vor- 
christlichen Altertlium  überkommenen  Cultur  in  der  christlich 
gewordenen  Zeit  vor  sich  gehen,  und  zu  welchen  sich  die 
Entwickelungen  der  vorchristlichen  Zeit  und  Welt  als  blosse 
Vorstufen  verhalten  sollten,  konnte  erst  in  einem  Zeitalter  ein- 
treten^ welchem  klar  geworden  war,  dass  auch  die  seitherigen, 
in  die  christliche  Weltzeit  fallenden  Entwickelungen  nur  als 
die  Anfänge  und  Vorstufen  viel  umfassenderer  Entwickelungen 
anzusehen  seien,  die  wir  wohl  ahnen  aber  mit  unseren  Gedanken 
vorläufig  gar  nicht  umspannen  können.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dass  erst  die  Ueberwindung  des  geocentrischeu  Standpunktes 
der  physikalischen  Weltbetrachtung  in  Verbindung  mit  den 
weiter  hervortretenden  Einblicken  in  die  vorausgegangenen 
Perioden  der  Erdeutwickelung  den  Gedanken  reifen  machte, 
es  möge  die  Erde  zu  einem  Schauplatze  cultureller  Entwicke- 
langen bestimmt  sein,  in  welchem  sich  ein  Erfahrungsgebiet 
von  derselben  unbcgriinztcn  Weite  wie  jenes  der  äusseren 
sinnlichen  Naturwiiklichkeit  aufthue,  nur  dass  hier  die  Weite 
nicht  in  der  räumlichen  Ausdehnung,  sondern  in  der  unabsehbar 
grossen  Fülle  der  als  möglich  und  wahrscheinlich  bevorstehen- 
den culturellen  Evolutionen  zu  suchen  ist.  Wenn  alles  vor- 
handene Stoffliche  als  Mittel  und  Vehikel  geistiger  und  sitt- 
licher Evolutionen  zu  dienen  hat,  so  wird  die  zeitlich-irdische 
Menschheitsentwickelung  wohl  erst  dann  an  ihrem  Ende  an- 
gelangt sein,  wenn  alle  dem  Menschen  von  der  sinnlich-natür- 
lichen Wirklichkeit  dargebotene  Mittel  seiner  geistig-ethischen 
Entwickelung  erschöpft  und  verbraucht  sein  werden;  die  zeit- 
liche Menschheitsentwickelung  muss  einen  der  Massenhaftigkeit 
und  Fülle  der  von  der  sinnlichen  Dascinswirklichkeit  dar- 
gebotenen   Mittel    entsprechenden    Umfang    und    Inhalt    ihrer 
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Entfaltung  haben,  die  gesammte  sinnlich- irdische  Daseinswirt 
lichkeit  soll  im  geistig-ethischen  Dasein  des  Menschen  in  eine 
höhere  geistig-ethische  Wirklichkeit  umgesetzt  werdeni  und 
damit  ihre  Bestimmung  für  den  Menschen  als  den  Höhere 
über  ihr  erfüllen.  Einzig  unter  diesen  Voraussetzungen  er- 
scheint der  Mundus  humauus  et  civilis  als  ein  Erfahrungsgblnet 
höherer  Ordnung  über  jenem  der  äusseren  sichtbaren  Naturwelt, 
und  die  zeitliche  Menschheitsgeschichte  als  ein  System  höherer 
geistig-ethischer  Evolutionen  auf  Grund  jener  Evolutionen  des 
sichtbaren  Kosmos,  aus  welchen  sich  unser  Sonnensystem  und 
mit  demselben  der  von  uns  Menschen  bewohnte  Erdball  heraus- 
gesetzt hat.  Da  die  menschliche  Daseinswirklichkeit  ab  sitt- 
liche Wirklichkeit  das  Gebiet  der  die  Naturnothwendigkeit  suo 
cessiv  überwindenden  menschlichen  Freithätigkeit  ist^  so  rnnss 
die  geschichtliche  Evolution  der  zeitlichen  Erdenmenschheit 
durch  sich  selbst  in  eine  vollständige  Widerlegung  des  von 
Baco  gelehrten  kosmisch -urauischou  Determinismus  auslaufen; 
darin  giündet  die  Würde  und  Bedeutung  der  Geschichte  ak 
eines  zweiten  höheren,  über  die  sinnliche  JErfahrungswirklich- 
keit  hinausliegenden  selbstständigen  Gebietes  lebendiger  Geist- 
erfahrung, welche  unmittelbarer  und  tiefer,  als  die  äussere  sinn- 
liche Wirklichkeit  es  vermag,  auf  den  Menschen  bildend  und 
veredelnd  einwirkt,  und  ihn  unvermerkt  seinen  letzten  höchsten 
Zielen  entgegen  führt.  Der  Gedanke  an  die  Geschichte  als  eine 
von  der  sinnlichen  Erfahrungawirklichkeit  unterschiedene  uni- 
versale Erkenntnissquelle,  konnte  sich  erst  in  Folge  der  geistigen 
Loslösung  von  der  in  die  Objectivitüt  der  sichtbaren  äusseren 
Wirklichkeit  versenkten  antiken  Denkanschauung  durchbilden; 
in  Baco's  Denken  hat  sich  diese  Loslösung  noch  nicht  voll- 
zogen, er  stellt  vielmehr  das  gesammte  irdisch-zeitliche  Dasein 
unter  die  Herrschaft  der  kosmophysischen  Mächte.  Die  Psy- 
chologie ist  bei  ihm  nicht  bloss  formell,  wie  bei  den  scholasti- 
schen Aristotelikern  insgemein,  sondern  auch  sachlich  ein  Thefl 
der  Philosophia  naturalis;  nui*^^<f^r  Intellect  als  solcher  ist  über 
die  sinnliche  Wirklichkeit  schlechthin  hinausgestellt,  aber  der 
Bereich  seiner  theorctisclien  Entfaltung  nicht  in  der  diesseitigen 
Wirklichkeit  zu-  suchen. 

Die    Abtrennung    des    Gebietes    der    reinen    Intellectual- 
erkenntniss   von   der   natürlichen  Erfahrungserkenntniss  hängt 
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bei  Baco  aufs  engste  damit  zusammen^  dass  sich  in  seinem 
Denken  der  realistische  Kosmismus  der  aristotelischen  Philo- 
sophie in  einen  physikalischen  Realismus  umsetzte.  Er  prä- 
ludirte  hiemit  der  im  üartesianismus  sich  vollziehenden  Aus- 
einanderscheidung  der  beiden  Welten  und  Erkenntnissgebiete, 
des  geistigen  und  des  sinnlichen  —  mit  dem  Unterschiede 
jedoch;  dass  der  Bereich  der  reinen  Intellectualerkenntniss  bei 
Cartesius  nicht,  wie  bei  Baco  der  jenseitigen  Wirklichkeit  an- 
gehört, sondern  der  geistigen  lebendigen  Selbsterfalirung  des 
menschlichen  Ich  im  menschlichen  Sclbstgedanken  und  im 
Aoileuchten  der  dem  menschlichen  Geiste  angebornen  Ideen 
sich  erschliesst.  Dieses  Gebiet  der  philosophischen  Geist- 
erkenntniss  sah  sich  Baco  verschlossen;  aber  auch  der  Carte- 
sianismus  vermochte  es  nicht  in  der  von  seinem  Urheber 
versuchten  Weise  festzuhalten,  sondern  näherte  sich  im  Illu- 
minismus  Malebranche's  einer  dem  Denken  Baco's  jedenfalls 
wieder  etwas  näher  verwandten  Auffassung  des  Verhältnisses 
des  menschlichen  Intellectes  zur  übersinnlichen  geistigen  Wirk- 
lichkeit. Immerhin  aber  besteht  eine  nahe  Denk  Verwandtschaft 
zwischen  Baco  und  Cartesius  in  Bezug  auf  die  geistige  Auf- 
fassung der  sinnlichen  Erfahrungswelt;  Baco  anticipirte  die 
cartesische  Idee  einer  mathematisch  begründeten  Kosmophysik, 
und  ist  von  Cartesius  priiicipiell  eigentlich  nur  durch  sein 
Festhalten  am  geocentrischen  Weltsystem  geschieden.  Dieses 
Festhalten  war  die  Ursache  jener  wunderlichen  Gestaltung, 
welche  der  physikalische  Realismus  Baco's  als  astrophysischer 
Determinismus  annahm ;  dieser  Determinismus  musste  hinweg- 
fallen, sobald  die  Erde  aufhörte  als  passives  Centrum  und 
Sammelherd  aller  vom  Weltumkrcise  ausgehenden  Kraftwir- 
knngcn  zu  gelten.  Umgekehrt  aber  nuisste  die  im  Cartesianismus 
Yollz(^ene  Emaiicipation  des  Naturgedankeus  vom  scholastisch- 
aristotelischen Formbegriflfe,  an  welchem  Baco  wenigstens  rela- 
tiv noch  festhielt,  dem  von  Baco  angebahnten  physikalischen 
Realismus  zur  vollkommenen  Ausgeburt  verhelfen.  In  seinen 
Anschauungen  über  die  unendliche  Thcilbarkeit  des  Stoflflichen 
berührt  sich  Baco  sichtlich  mit  Cartesius;  *  seine  Annäherung 
an  einen  spiritualisirten  Atomismus  würde  selbst  den  Gedanken 


*  Vgl.  Cartesü  Principia  philosopbiae  P.  II,  n.  20. 
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an  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  den  Leibniz'schen  Monadis- 
mus  als  möglich  zulassen.  Mit  der  Baco  und  Cartesius  gemein- 
samen unvermittelten  Auseinanderhaltung  der  geistigen  und 
natürlichen  Welt  hängt  ferner  auch  dies  zusammen^  dass  Beiden 
der  Sinn  für  eine  tiefere  Würdigung  der  Geschichte,  welche 
das  eigentliche  Gebiet  der  Ineinsbildung  der  geistigen  und 
natürlichen  Wirklichkeit  ist,  abgeht;  nur  ist  der  Grund  dieses 
Mangels  bei  Cartesius  nicht  so  sehr,  wie  bei  Baco,  im  physi- 
kalischen Realismus,  als  vielmehr  im  Selbstgenügen  der  spiri- 
tualistischon  Vernunftanschauung  zu  suchen. 

Wir  glauben  hiomit  den  von  Baco  in  der  Geschichte  des 
menschlichen  Gedankens  eingenommenen  Ort,  seine  Stellung 
zu  seiner  zeitgenössischen  Gegenwart,  so  wie  seine  relativen 
Anticipationen  der  Denk-  und  Wissenschaftsbestrebungen  spa- 
terer Jahrhunderte  aufgewiesen  zu  haben;  damit  ist  denn  auch 
die  in  der  Geschichte  der  menschheitlichen  Culturentwickelung 
ihm  zuzuweisende  Stelle  bestimmt,  und  das  seinem  Namen 
gezollte  ehrenvolle  Andenken  als  wohl  verdienter  Lohn  eines 
zwar  durchgängig  von  den  allgemeinen  Zeitbedingungen  ab- 
hängigen und  auch  von  Trübungen  durch  individuelle  Vor- 
urtheile  nicht  ganz  freien,  aber  immerhin  ernsten  und  hoch- 
bedeutsamen geistigen  Strebens  erwiesen. 


i 


XV.  SITZUNG  VOM  18.  JUNI  1879. 


Herr  Dr.  Ferdinand  Kaltenbrunner,  Privatdocent  in 
Graz^  sendet  den  zweiten  Bericht  über  den  Vorrath  an  päpst- 
lichen Urkunden  in  italienischen  Sammlungen  ein. 


Herr  Dr.  Isak  Gast  freund  übermittelt  eine  Abhandlung^: 
,Die  Wiener  Rabbincn  seit  ältester  Zeit  bis  in  die  Geg^enwart', 
kritisch  und  historisch  nach  den  Quellen  bearbeitet,  mit  dem 
Ersuchen  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
oder  Gewährung  eines  Druckkostenbeitrages. 


Von  Herrn  Karl  Rausch,  Supplent  an  der  Sechshauser 
Oberrealschule,  werden  , Untersuchungen  zur  burgiindischen 
Heiratsangelegenhcit  Maxiniilian's  I.  für  die  Zeit  von  14G9 
bis  zum  Abbruche  dt^r  Verhandlungen  in  Trier',  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften  vorgelegt. 

Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titcd:  ,Dic  (Jomposition  und  die  Schicksale 
des  manethonischen  Geschichtswerkes*,  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  übergeben. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia  reale  delle  Seien ze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XIV.  DiRp.  3»  (Febbnio 
1879).    Torino;  8^ 

Akademie  der  WisAcnitchaften,  königl.  bayerische,  zu  München:  Sitzungs- 
berichte der  philoRophiflcb-philolog^schen  und  historischen  Classe.  1878. 
Band  II.  Heft  3.  München;  8<>. 

—  der  Wissenschaften,  königl.  preussische,  zu  Berlin :  Monatsbericht 
März  1879.     Beriin;  8«. 

Bonn,   UniversitSt:    Akademische  Gelegenheitschriften  pro  1878.    46  8t&ek. 

4«  und  80. 
Lewin,  Thomas  Herbert,  F.  R.  G.  S.:  A  Manual  of  Tibetan.  Calcntta,  1879; 

Quer  4«. 
Miklosich,    Franz:     Vergleichende    Grammatik    der    slavischen    Sprachen. 

I.  Band.  Lautlehre.  Wien,  1879;  S^ 
Mittheilnngen   aus  Justus  Perthes'    g^og^phischer    Anstalt   ron   Dr.  A. 

Petermann.    XXV.  Band,  1879.  V.    Gotha;  4'\ 
,RoTue    politique   et  litterairc*   et  ,Rovue    scientifiqne    de    la   France   et  de 

rEtranger*.    VIII*  Ann^e,  2'  8<'rio.    Nr.  50.    Paris,  1879;  4^ 
Society,  the  royal  Asiatic,  of  Great  Britain  .and  Ireland:  Journal.  New  SeriM. 

Vol    XI.  Part  II.  April  1879.  London;  8«. 

—  the  rojal  geographical :  Proceedings  and  monthly  Kecord  of  Geogrtphy. 
Vol.  I.  Nr.  6.  Juno  1879.  London;  8'\ 

Verein  für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens:  Zeitschrift.  Breslau,  1879;  8^ 

—  Regesten  zur  schlcsischen  Geschichte  von  Dr.  C.  Grüuhagen.  Vom 
J.ihre  1281  —  1290.  Breslau,  1879;  4«.  —  Die  schlcsischen  Siegel  von  1250 
bis  1300  beziehentlich  1327,  von  Dr.  phil.  Paul  Pfotenhauer.  Breshin, 
1879;  4^  —  Eine  Audienz  Breslauer  Bürger  bei  Napoleon  L  1813. 
Breslau,  1878;  12^'. 
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Ueber  eine  neue  Hesiodhandschrift. 

Von 

Dr.  Johann  Wrobel, 

Professor  an  der  k.  k.  ITnivenitftt  in  Czemowitz. 

Dem  wackeren  Vorstand  der  k.  k.  Studienbibliothek  in 
OlmütZy  Herrn  Dr.  Alois  Müller,^  gebührt  das  Verdienst,  die 
Aufinerksamkeit  des  Schreibers  dieser  Zeilen  auf  eine  den 
Philologen  noch  unbekannte  Hesiodhandschrift  der  obgenannten 
Bibliothek  gelenkt  zu  haben.  Um  den  neuen  Codex  su  sehen, 
machte  Referent  auf  seiner  vorjährigen  Studienreise  nach  Wien 
einen  Abstecher  nach  Olmütz,  wo  er  durch  das  freundliche 
Entgegenkommen  des  gerade  anwesenden  Scriptors  der  Studien- 
bibliothek; Herrn  Johann  Hausmann,^  unterstützt  in  den 
Räumen  der  Bibliothek  mit  Müsse  arbeiten  und  eine  zwei- 
malige genaue  Collation  der  Handschrift  vornehmen  konnte. 
Da  aber  selbst  bei  zweimaliger  noch  so  genauer  Vergleichung 
immer,  noch  manches  übersehen  werden  kann  und  eine  mehr- 
malige Collation  zumal  einer  griechischen  Handschrift  sicher 
nicht  schadet;  hat  Referent  den  Olmützer  Codex  auch  noch 
zum  dritten  Male  in  Czernowitz  auf  das  genaueste  verglichen, 
so  dass  es  möglich  wurde  ein  treues  Abbild  dieser,  wie  sich 
zeigen  wird^  in  mancher  Beziehung  interessanten  Handschrift 
zu  liefern. 

Ueber  die  Provenienz  dieses  Codex  Olomucensis  (=  w) 
läset  sich  Sicheres  nicht  ermitteln,  da  sich  gar  kein  Anhalts- 
punkt dafUr  in  ihm  selbst  vorfindet  und  der  Handschriften- 
katalog auch  nur  die  kurze  Aufzeichnung  enthält:  ,Hesiodi 
opera  graece  cum  Scholiis  antiquis  graecis'.  Doch  dürfte  die 
Vermuthung  nicht  ganz  unwahrscheinlich  sein,  dass  die  Hand- 
schrift von  einem  Mitglicde  der  durch  Conrad  Celtes  unter 

'  Dermnlen  Custos  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Graz. 
^  Gegenwärtig  Vorstand  der  k.  k.  Studienbibliothek  in  Olmütz. 
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Kaiser  Maximilian  I.  gegründeten  Gelehrten  DonaugeselUchaft 
herrühre,  vielleicht  von  Augustinus  Oloinucensis,  einem 
der  hervorragendsten  Mitglieder  jener  Gesellschaft,  von  welchem 
auch,  wenigstens  mittelbar,  ein  Pergamentcodex,  enthaltend  die 
Thebais  des  Statins,  in  die  Bibliothek  des  Olmützer  Dom- 
capitels  gelangt  ist. 

Die  neue  Hesiodhandschrift,  ein  Grossoctavformat,  24  Cm. 
hoch,  16  Cm.  breit,  ist  auf  starkem,  glatt  schimmerndem  Papier^ 
dessen  Wasserzeichen  der  Anker  ist,  von  einer  Hand  des 
15.  Jahrhunderts  geschrieben  und  enthält  175  Blätter.  Die 
Zeilen,  meist  zwanzig  (Textzeilen)  und  dreissig  (Scholienzeilen) 
auf  jeder  Seite,  sind  mit  trockenem  Griffel  eingedrückt.  Ge- 
bunden ist  die  Handschrift  in  Eichenbrettchen  mit  gepresstem 
hellfarbigem  Leder  überzogen  und  auf  beiden  Seiten  mit  je 
fünf  Metallbuckeln  versehen. 

Vor  der  ersten  Blattseitc  findet  sich  ein  Papierstreifen 
mit  der  Aufschrift  si;  Tbv  -^giooov  und  den  folgenden  Distichen: 

pipAov  OS  p'.'hoLZ  17:'.  -f/jv  yspi  tcut    c^icr^ja  • 

Alle  drei  Gedichte  Hesiods  nebst  Scholien  sind  bis  auf 
wenige  Verse  vollständig  in  dieser  Handschrift  enthalten,'  deren 
Werth  nicht  sowohl  durch  die  Vollständigkeit  und  unverkennbar 
gute  Abstammung,  als  durch  eine  vcrhältnissmässig  seltene 
Correctheit  der  Abschrift  sich  bestimmt.  Als  Familiengruppe, 
welcher  die  Handschrift  beizuzählen  wäre,  gibt  sich  diejenige 
zu  erkennen,  zu  welcher  der  Codex  Venetus  2  Goettl.  (=  v 
Koechly-Kinkel)  gehört,  mit  welchem  der  Codex  Olomucensis 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Theogonie  und  den  Herakles- 
schild die  meiste  Aehnliehkeit  hat. 

Auf  Fol.  1*  steht  auf  dem  obersten  Rande  rr/r,  ayaÖTj  ge- 
schrieben. Hierauf  folgt  die  UebtMschrift  r^c.icoj  amz  r;pax*Ai:j: 
Der  Text  beginnt  n)it  dem  Anfangsverse 

und  schliesst  auf  Fol.  12'»  mit  V.  480  (479) 
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Darunter  steht  die  Bemerkung  -^    tIao;   t/;;   r^criccou  ac^ioo;  :  — 
die  sich  auch  im  Cod.  v  findet. 

Es  fehlt  V.  299. 

Der  Text  enthält  viele  Interlinearglossen  und  Randbe- 
merkungen in  feiner  Minuskelschrift  von  fremder  Hand. 

Es  folgt  Fol.  12'' — 17'^  '>'  ?cj)r;vc'j  toj  ßGoX^apia;  tou  rscia^»- 
jAOü  TsxvoXovfa  £t;  ty;v  aoxiBa  T^atcBou  -y- 

Sodann  Fol.  17** — 2P  £x  t^;  £;Y;Y/ii7cü)^  YpaiJ.(xaTtxoj  toü 
T^ixsOü  et?  Ta  if;ct68£'.a  *.• 

Daran  reihen  sich  auf  Fol.  21^  •;  i^ct6Bou  Ip^a  xat  i^|x^pai  :• 
beginnend  mit  dem  Anfangsverse 

und  schliessend  auf  Fol.  70'»  mit  V.  828  (826) 

opviöa(;  xpivwv  xal  ü7:£pßaG{aj  aX££(vo)v  :^^ 

Auf  Fol.  44^  vor  V.  383  (381)  steht  mit  rother  Tinte  ge- 
schrieben •••  ap/Yj  Twv  ^pY(i)v  :^  V.  120  und  169  fehlen  in  diesem 
Codex  wie  auch  in  anderen  Handschriften. 

Auch  der  Text  dieses  Poems  enthält  eine  Menge  Inter- 
linearglossen nebst  Schollen  von  Proklos,  welche  einzelne 
Partien  des  Gedichtes  von  Anfang  bis  Ende  erläuternd  dem 
Texte  beigegeben  sind.  Am  Rande  von  Fol.  22^  beim  Beginn 
der  Schollen  steht  mit  rother  Tinte  die  Bemerkung  Ix  xwv  tou 
«pöxXou  (JxoXiwv  ix.Xc"fyj  Ttov  avavy.ÄtOTipwv  und  Fol.  70^  gleichfalls 
mit  rother  Tinte  •.*  xiXo^  twv  ■^{Xcpwv  y.at  tcov  Ipvwv  -^^cifBou  xat 
Twv  i%  'rqi;  e^Yj-p^ffcw;  tsj  zpfxXou  sxXoywv    ;• 

Daran  schliesst  sich  auf  Fol.  11^  ^  iwivvou  toj  ^iXottovoj 
I^T^Y^cr^  ^üatxr,  Toiv  -^{jt-cpcSv  r,z'.6lo'j  /  Diese  physikalische  Er- 
örterung enthält  ein  paar  geometrische  Figuren  und  schliesst 
auf  Fol.  77*  mit  den  Worten  TaijTa  [aoi  Trsp»  t(ov  •^[jL£p(ov  i^zTzo^dfiri 

Es  folgt  auf  Fol.  77^  'V  sx  twv  toO  Tw£TwO'j  £?y;*p^,7£(ov  t(T)v 
et?  i^ffCo^ov  IxXova»!  Ttv£;  '.Trcp'.wv  xa»'  tivtov  T£|A3£)r{(,)v  £;T;"p5^st;  -^ 
loTOpCa  7:ep'.  S-nJjXTQTpo^  xai  xfpr;.;.  Diese  Partie  schliesst  Fol.  89* 
mit  den  Worten  tiXc;  i-rrb  twv  (von  späterer  Hand  corrigirt  twv 
dbcb)  TOU  TsST^ou  £5Y;*p5Gr£(oc  £i;  Ta  T^jtcoEia  ixXovwv  -f- 

Fol.  89^  ist  leer.  Auf  Fol.  90*  steht  auf  dem  oberen 
Rande  wiederum  tu^t,  avoO-^  geschrieben.  Es  folgt  •  •  'i^(7i6Sou 
OsoYovta  ^    beginnend  mit  dem  Verse 

Sitrangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXIV.  Bd.  II.  Hft.  40 
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Mcuaawv  sXixwvia^wv  ap}^ü)(jL£6'  dstSstv  * 
und  endigCDd  Fol.  114^  mit  V.  1020  (1014) 

aOivaTai  •^d'ioc^'ZG  Oeoi^  ExtstxeXa  Tsxva   ;• 
und  der  Schlussbemerkung  ^    t^Xo;  Tfy;  t^ticSoü  Oso^ovicq  ;• 

Es  fehlen  V.  142.  288.  721.  723.  724.  753.  1021  und  1022. 

Auch  der  Text  dieser  Dichtung  enthält  zahlreiche  Glossen 
und  Randbemerkungen. 

Daran  reihen  sich  Fol.  115* — 130»  frjKiKii  tiva  (lepix^  «^ 
TTjV  T^jtoBo'j  OsoYOvtov  xacXaiflc. 

Fol.  130^  ist  leer.  Es  folgen  schliesslich  von  FoL  131* 
bis  175*  kurze  Tractate  unter  folgenden  Titeln:  tou  ^aXt^voü 
::£p'.  Tou  Osb;  dvspLxroc.  toü  outou  Tspl  tt;;  dXXY;vop(a^  twv  {a'j6ü>v,  be- 
handelnd die  Mythen  von  Tantalos,  Sphinx,  Ilephaistos  o.  a. 
(Fol.  131»— 135*).  Fol.  136*  hat  die  Ueberschrift  •:  h  tw 
Touia  eupiOr;  ^raXaiw  ß'.ßXto)  ;  •  Das  hierauf  Folgende  sind  mytho- 
logische Notizen  über  Götter  und  Heroen.  Fol.  137»  ist  xä^ 
Xs^swv  überschrieben.  Fol.  138*  'wawou  yP^P-I^^*'*®^  "^^^  X^^P*^ 
x£pi  evxAivojjLsvwv.  Fol.  144*  izipi  twv  StaX^Twv.  Fol.  157*  mit 
verblasster  rother  Tinte  von  späterer  Hand  •'.  Icoiwou  yP^' 
ii.orrtxcu  :•  Eis  werden  hier  in  alphabetischer  Folge  ähnliche 
oder  gleichlautende  Wörter  angeführt,  welche  nach  dem  Wechsel 
des  Accentes  eine  verschiedene  Bedeutung  annehmen.  Der 
Anfang  lautet :  3r;vo;  Tb  ^urbv  Trapc  Jjvsiai  •  t^o^  b  y.a6apb^  i^uvsTaa, 
und  schliesst  Fol.   159* :  w^pc;  r,  ü)'/p''3f7i;  *  wxpb;  b  x^wspd;. 

Zum  Schluss  folgen  kurze  metrische  Abhandlungen  Fol.  160* 
TTtpl  icuvapnjTwv  jjLSTpcüv.  Fol.  161*  TTspl  {xsTpo'j  iwvtxoO.  Fol.  163* 
::£pi  TS'j  $axrjX'x.o'j  [lETpsj.  Fol.  165*  Trspl  [Astpsu  'iraiwv./Äj.  Fol.  168* 
x£p!    la^x^ixs-j    ji£Tpc'j.       Fol.    169*    -£pt    T5J    I^rcu;   -r-    £Tip(i);   ::£fl 

Wir  wollen  zunächst  im  Allgemeinen  das  Verhältniss  des 
Cod.  Olomucensis  zu  den  bereits  bekannten  und  der  neuesten 
Textgestaltung  zu  Grunde  liegenden  Handschriften  und  Hand- 
schriftengruppen in  der  Weise  bestimmen,  dass  ich  alle  die- 
jenigen von  dem  Tfcxte  der  Koechly-Kinkerschen  und  Göttling- 
Flach'schen  Recensiun  abweichenden  Stellen  der  Olmützer  Hand- 
schrift angebe,  die  sie  1.  mit  dem  Cod.  v  allein;  2.  die  sie  mit 
dieser  und  mit  andern  Handschriften  und  Handschriftengruppen 
gemein    hat;     o.    abweichende    Lesarten    folgen     lassen,    dio 
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vereinzelt  auch  in  einer  der  übrigen  Handschriften  und  Hand- 
Bchriftengruppen  sich  vorfinden ;  endlich  4.  Varianten  angeben, 
die  nur  in  der  Olmtitzer  Handschrift  vorkommen. 

1.  In  der  Theogonie  stimmt  die  Olmützer  Handschrift 
mit  dem  Cod.  v  allein  an  folgenden  28  Stellen :  V.  24  ^etxav 
29  jJLEYiXai  91  6e6v  6'  &<;  151  oTuXaxot  196  d^po^evstav  Oebv  xai 
199  Küwpofivei'  Stt  200  xai  (ptXc(JLY]3ea  8'  ou,  oti  244  raXTjvadr)  te 
264  CUV  TS  iüa^po)  256  rXaüxov6[i.r,  ^iXoixstSr,;  t'  ow  (v:  8'  ou)  %(xi 
308  Tixs  340  A^sX^iöv  t'  369  ßpoTcv  ovBp'  £v'  dvicxeTv  398  c^ctv 
406  YStvaTO  415  ^eoiq  TSTtT^fx^vr^  417  ^Sswv  431  OiopT^cffwvxae  453  Tetyj 
v3co3(JLT)0ei7a  469  Tsu^scöai  482  x^'P^  503  sTrsp-vK^covro  649  OfxsTq  8^ 
660  Zeu  669  'Epeßsco'.v  732  üoaetciwv  870  apY^tTrao)  (v :  ap^eoraci)) 
Ze^pou  TS     954  Iv  dOavaroici  TsXsacia^. 

2.  Mit  dem  Cod.  v  und  mit  anderen  Handschriften  und 
Handschriftengruppen  stimmt  der  Cod.  o)  an  45  Stellen  überein, 
und  zwar  mit  M  593  ou  oujjiÄopa,  mit  F  347  xsupf^ouaiv  'AxöXXwvt 
5yv  devoxTi,  mit  F  und  wahrscheinlich  mit  v  336  4>6pxuo?,  mit 
C  32  wcTs  xX6oi(jLt  71  vtaojxlvwv  345  "AXByjcxov  576  vecOtqX^y;«;,  mit 
E  451  :coXüBspxsov  695  lllscs  5s  /Owv  733  xspixstTai  c\  mit  0  533 
5vTcp  Ix^oxev  587  cfi.ßpt|jLoxfltTpr^c,  mit  V  41  Osöv  bizl  1002  <l>iXXüp(- 
8t3^,   mit  Bar.  397  ofOtTov; 

mit  MF  178  Xo/^oio,  mit  MC  487  loxoTesio,  mit  MO  282 
xap3t  WQY^tq  622  sTaTai  scx^Titj,  mit  FE  359  Kpuoyjiv;  t\  mit  CV 
328  Tbv  r  "Hpr,  1014  Tr;A^;ovov  $'  stixts,  mit  EG  748  afx^i;  loücat, 
ndit  Taur.  Bar,   140  Bp6vTr,v  t'  'AcnspcTn^v  ts; 

mit  MFE  358  TsXscnw  ts,  mit  MCE  732  06pa;,  mit  MCO 
862  dÜTjAii,  mit  MCV  254  -Trpaövst  684  ä><;  dv  sx'  890  scxotOsto, 
mit  MEÖ  979  U^savoTo,  mit  FCE  19.  18  statt  18.  19,  mit 
FEO  101   6{jL^/i5cci,    mit  FEV  83  «siBy^v,    mit  COV  281   Xpixraop; 

mit  MFCV  399  csowxsv,  mit  MFEO  277  aYiipoq  415  OsoT? 
563   [uXCtjat,    mit  MCOV   725   oExaiy;   o^   s;,    mit    CEOV    648 

mit  MCEOV  442  xu$pY)  675  crißapa^;  703  [xiva;  uxb  aoiJro? 
dpcopei,   mit  MFCEOV  307  dtvofxov. 

3.  Mit  anderen  Handschriften  und  Handschriftengruppen 
zeigt  sich  Uebereinstimmung  an  folgenden  93  Stellen:  mit  M  125 
3uaaa(JLivY)  174  x^P^^^  352  KXutiV,  t'  EiSuTa  ts  411  'j::oxtaaa(i.^vr< 
432  und  439  seiXtiaiv  600  cbcaOTO);  621  s^l  xBovi  672  8'  Ixiorw 
726  xepixaXxsov    745  xuäv^cv    784  svsT/.£v  793  i-iraXEtd/a^  850  Tp^acs 

40* 
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c'  'Afa-r;;  875  drr.ci  1015  \Luyßy  vvjcwv  Upawv,  mit  F  218  ßpotob-v 
348  l/ouatv  449  ^ipizGci'^,  mit  C  228  Max«^  'AvBpsxTaaia;  :•: 
559  ^avxwv  z£pt  608  ::px::iB£C(itv  772  auOt;  777  v6ffj.i  Ss  806  xari 
cTussXoj  811  (xap|i.ap£ai  ts  885  su  938  ^afBtfxov  989  ^iXopisi^,;, 
mit  E  691  acnpaTT,  828  xs^aXaicov,  mit  O  87  >iT:i::xj<j£v  127 
xaX'jrry;  168  [>.t(0^  452  ai  (0  ai)  3i  xi  Ttpia?  803  irtcixC^eTat  817 
Y£iJi.£v  839  5(jLßp'.|/.cv  867  sdXaV  996  iixßpiixospvd;,  mit  O  uod  viel- 
leicht auch  mit  v  399  xspicaa  Swpa,  mit  V  387  xsTvo;,  mit 
Bodl.  481  £vOa  [i-tv^ 

mit  MF  308  u::oxi(j7a(x£VYj  375  KpCo)  8'  405  xKiaafjLevTQ,  mit  MC 
684  aXXi^Xoiciv  762  tü>v  V  £T£po;  825  /faiEpoTo  Bpixcvro^,  mit  MO 
956  xX'JTb;  1011  Tx£pr;vop{5ao,  mit  FC  290  ev  'EpuOsitj,  mit  FO 
15  IIoj£ioaova,  mit  CE  584  Oau|/.aa{a  806  to  8'  Vi,  mit  CO  160 
£X£9piffaTo,  mit  CV  295  ob^k  soixb;  720  u-b  vaiY)^  830  c^'  UTw. 
917  oBov,  mit  EO  716  ß£X££cciv  994  k^-zixc,  mit  OV  847  l^ss 
TTjpi  xOwv  ziaa-j 

mit  MFE  153  it/6;  t'  cXTuXaTO?,  mit  MFO  436  5v{vT;ctv,  mit 
MC()  743  S£ivbv  II  xat,  mit  MCV  33  xa(  |x'  IxdXove^  742  ^spsc 
799  £::£l  843  £7C£aTovaxt!:£ ,  mit  MEO  230  aXt^X-jj^tv,  mit  FEO 
336  Kr^':z^  TS  xai  403  i^B'  avactjst  465  "orpb;  [X£YaXc'j  522  kXin; 
533  xoXcv,   mit  CEO  570  t£'j;£    801  d7ca[x£{p£Tat  5 

mit  MFCE  283  l/wv,  mit  MFEO  140  5ix?pijiL50u|xsv  148 
s:i.ßp'.:i.cjt  742  7:po0u£XXa,  mit  FCEO  179  £>.aß£v,  mit  MFCEO  171 
::aT£po;,    mit  MFCEV  249  Nr,z2ir,  y,x\  AxtäCy;; 

mit  Flur.  A  312  7:£VTr^y,ovTax3tpY;vcv  961  (?)  ii  ^i  vu  01,  mit 
Flor.  C  873  r  r.Tci,  mit  Med.  Flor.  A  733  toXxs;,  mit  Bodl. 
Par.  A  Kehd.  293  "OpOpov,  mit  Bodl.  Flor.  C  Vat.  Goettl.  Rebd. 
.■]07  vujx^f;,  mit  Helid.  876  vivsTai,  mit  Bar.  (=  Cod.  Barocc.  109) 
195  yrat,  mit  a  (=  Aldina)  193  stX£to  354  Botq  t£  613  0»;  :'ä 
tzv.    822.  962.   1005  xp-»7t;v    975  yp'jri]z. 

4.  Lesarten,  die  nur  in  der  Olmützer  Handschrift  vor- 
kommen, finden  sich  in  der  Theogonie  an  folgenden  101  Stellen: 
V.  7  x/  ir.o',izTno  14  <l»sTßsv  t^  20  vaiav  t^  22  at  vj  1:08^  35  Tit; 
49  v.pi'v.  T£  50  ajTi;  t'  55  t£  58  3y;  p'  69  dßpoctV^  88  tojv-xj 
89  t£X£5jiv  93  oVa  To»  Mojsdrov  94  A1cu(7£(.)v  102  ait};a  c'  5  y£  117 
£Occ  119  [ß.\jyurf  120  OicTsiv  126  Ta^ov  147  Yafr,;  xai  157  xiUzt^ 
169  jti'V  auO:;  175  c5Xov  0^  178  z£z  t^  (op£;aTC  190  a{i-£Xrf:: 
191  £vl  197  cuvr/.£v  217  Motpa;  219  yivojjl£vc',7'  223  ßpOTsbi* 
224  T£  vSi    237  ajO-  3^  xj    2(>5  ß^Oupputac     20(5  yjc^    274  Topnr. 
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284  yß  289  •HpaxAEiTj  29G  esoTctv  325  BEXXspe^ov^?  326  4>{x' 
336  iavy  370  oaot  TTcpivaisTawaiv  373  c/oj^tv  377  S;  ^raaaui  392 
6£oio  394  und  407  Oeoijtv  431  y;3^  otov  480  ip^iiL^  483  ^aOsoi? 
499  uzb  UapvaffoTc  500  ßpoTcTaiv  519  x-?-^^^''  524  as^oro  558  t5v$£ 
581  TijB*  £vt  586  s^^^av'  596  ai  [jl£v  Tot  610  cc  es  xs  627  xore'Xs^sv 
628  CUV  xsivoi?  640  sBcuctv  641  ar|Vwp  646  aÄXr<Xo'.atv  653  und 
658  olt:o  I^o^ou  660  avesXTr:«  673  sTißapoT(;  jjLsXescciv  725  ixsi  747 
dbtapuzxo'.Gt  749  aXXr|Xot;  750  tjcs  763  avOpwTrotcjiv  775  dOavaxoifftv 
783  5<;  xsv  791  apvEiper^«;  792  Tzpoppiii  799  TsXdfforY)  804  s/ouaiv 
808  TucvTou  dipu^sToio  820  oupavoO  (fehlt  ax')  827  afjucpuaasv  829 
5stvai<;  xe^aXYJaiv  830  Travioav  839  (JxXyjpcv  t'  858  OTCva^'-^s  859 
xepoüvoOsvxoc;  864  3  ts  868  pi'i^s  877  cuvaviwGi  884  aUl  Zf^va  898 
T&j^aaOat  903  ßpoToTctv  905  BiSoO^tv  922  stixtsv  949  KpoviSr^^ 
959  ir^XssvTo;  983  sv  'EpuOsiY;  991  vcIOTToXov  1012  evl  (piXcTT^T'. 
1016  aYaxXitToTs'.v. 

II.  Noch  viel  evidenter  erscheint  bezüglich  des  Herakles- 
scbildes  die  Verwandtschaft  des  Cud.  Olomucensis  mit  dem 
Cod.  V,  mit  welchem  allein  jener  an  folgenden  59  Stellen  über- 
einstimmt: V.  11  a7C£XT£tv'  19t  13  <p£p£C(jax^c'j(;  14  und  46  Tcapa- 
xoiTt    82  *HX£XTpuü)va    94  £::£T£iX£v    103  &  heV  yj     105  Bi^ßaa    113 

CX^Bbv    zIg\      124     £OJV£V      125     £'CWX£V      130     TZzWol     0£     TOt     £JCaV      165 

xaSs  oa{£xo  175  X£cuaiv  178  jj[xYJvrj  196  £STaaav  198  IxdXrj  203 
0£G)v  0'  lloq  204  a::£{pT;TO<;  212  iOoivwv  223  xapa  246  Osotstv 
255  £'3':'  ap  taxno  258  Aa/i-:;  g^Iv  259  aXXd  xal  £[i.7nr,;  274 
f^YC^vr'  275  zT^^xli^  281  jtc'  aüXw  283  lol  3£  piv  293  und  296 
out'  298  xa[jLac'.v  301  o't  o'  yJp^^v  316  o'i  pa  i  317  t^Oua  322 
etxsXoc  358  vto  v«  359  (XiV  ti  £  ^r^jxt  372  £::Xr^v  375  irdjwctv  387 
)fa*jX»55C'j;  9op££s  O'j|xo)  388  6r|p£UTaT;  389  TCojjiaTtv  yiciovTt  392  aix^' 
t':r7U£iou  396  f^iijoc  397  ct£  xal  /pca  404  t'  ava^ivci:'  405  '^a[k^cYjr/j,^ 
414  craxfiV  x*^'*^^^o^  ^T/^^  TAacaiv  417  xfpjOo;  xal  ao^ioo;  418  fävciov 
427  svux^fJ^'.v  444  -^XO'  "Apr^o;  454  £C'j  TraiSbq  xoiitov  7:£pt  457  ^'o/ev 
öp65a[JL£vo<;  461  ota  B£  (xiva  aaxoq  apa5£v  463  ':ci)0£  ok  lti[i.o^  xal 
4>6ßoq    476  Ö£cTaiv    480  (joXXaoxi. 

2.  Mit  dem  Cod.  v  und  mit  anderen  Handschriften  und 
Handschriftengruppen  stimmt  die  Olmützer  im  Heraklesschild  an 
folgenden  108  Stellen  überein,  und  zwar  mit  M  V.  3  'liX£XTpj(övc; 
5  ipt^sv  136  £(h;xcv  336  ä6  8*  458  tov  o\  mit  F  119  uaiAY^'/tj  166 
Bpixojciv  195  AsTfjw;  T£  211  ix£Xo'.,  mit  S  135  5  S'  160  xavaj^YjfTi 
TS    222  0  o'    239  xcl  {jl£v  uttc    301  ot  S'  ifJLoyovro    456   dTCope^afJLivT; 
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477  ToOoe,  mit  s  25  eYX^I^^X^'  51  "^^^  ^^  H'-^T'  "^4  icai{v  y'  *HpaaX^ 
116  1x68(0  186  "Apy-Tcv  Oo6p'.6v  ts  211  Sotw  8'  237  tja^  242  ab» 
roip^wv  252  iidpr^oivf  291  fehlt  ev  vor  eXXeJovoToi  348  8e  c^tv,  mit 
V  330  oXXo  Se  -rot  zTzoq  s^spio)  399  (JX£tpü)atv  402  i[iü^i%':ai\ijtrr^ 
mit  H  224  x{ßr,(jt<;  412  fix;  oi,  mit  E  29  (?uie6<n3  36  suvij  iv  ^tXö- 
TY)T'.   213  x(xk%tioi^  mit  P2  170  5(xtXa8bv,  mit  Par.  H  126  IfAeXXcv, 

mit  MF  123  2eY)x£v,  mit  MS  176  -zoi  8'  410  ol  8'  449  iJi^,  l\ 
mit  Ms  257  S|ji.a3ov  336  avx/aaaaOat,  mit  MV  125  5v  ot,  mit  MC 
45  sicafixavsv  169  t'  Ujxdvwv,  mit  MH  209  TxeXoq,  mit  ME  213 
Tü)v  8*  UTCO5  mit  FS  336  ou  vu  loi  373  u7:o5£üO|xiv(i)v  384  xa8S'  a^' 
392  ix£Xo<;  437  aTcal  451  tx£Xa,  mit  Fs  244  Tx£Xai,  mit  FC  143 
8ta7rcux£?5  niit  Ss  138  YJpjTo  151  BOvouatv  218  ^poaaoO',  mit  SC 
268  ^  8'  291  ap,  mit  SH  4  ^  pac,  mit  sV  172  X{<;  293  ev  taXi- 
poiq,  mit  sC  112  'AXxtoao  206  {j!.£Xxo|ji.€vr;^ ,  mit  sE  114  fiXtspa 
149  atvüTo,  mit  VC  398  xspt^Xw^c«; ; 

mit  MFS  336  aicjiiiLcv  icxtv,  mit  MSC  36  t£X£(J£v  8'  5p  111 
5(ü)  136  xuv£y,v  £{>TuxTov,  mit  M8|jl  202  \ioq  xat  AtjToü<;  'J.6q^  mit 
MsC  50  oux£0'  oixit,  mit  MsV  306  ixoOov,  mit  FSs  77  c^  pa  x^e' 
245  "rtpa;  T£  |X£[ji.ap7:ov,  mit  FSC  79  rj  ti,  mit  FfxH  406  iiix^^ 
449  £|xoIo,  mit  FCH  267  txü^ai,  mit  FCB  67  a^oxX-jr«,  mit  sVC 
199  £v  Yßp^Ji   278  aoi$rjv,  mit  sCE  113   01  SyJ  c^iv^ 

mit  MFSs  246  r/.Toc:0£v,  mit  MFSH  352  Traps?,  mit  M&V 
192  £vapa9cpo;,  mit  MSsE  155  ^cvo;  235  Xiyjxaaov,  mit  MSjxH  434 
''Ap£0(;  £T7r^,  mit  MsIIE  116  {xiXa  -^ip  cl,  mit  MVCE  437  opoucr,, 
mit  FsVC  222  vcr.jxa  -oTait^,  mit  FsCH  83  0^  £?,  mit  FjasH  317 
TCapa  8*,  mit  sVCp.  345  Tx£Xot; 

mit  MFSsC  356  ctt^^,  mit  MFSixH  202  xtOipi;£,  mit 
MFSHB  85  T,  cixrj  i'cO'  ixiT/jat,  mit  Fs|xVH  232  hpu^v^^i^,  mit 
FsijlCH  147  :rpc7wzcj,  mit  sFVCH  310  atciov  r/cv  :iovöv- 

mit  MFSsCE  221  iop,  mit  MFSjxVC  460  ^ix£u<?,  mit 
MSsCHE  175  T£Ov£itbT£;,  mit  MFSsVCHE  199  y^i>a£r,v. 

3.  Mit  andern  Handschriften  und  Handschriftengruppen 
stimmt  der  Olmützer  Codex  im  Heraklesschild  an  folgenden 
35  Stellen  übercin,  und  zwar  mit  M  344  7:£p'.(7:ova/iii£  367  V 
396  ouByJv  450  Apr^os;,  mit  F  63  äpp-aciv  351  £i[A£v  479  ctj  pi, 
mit  S  127  TczpwTOv  170  ko  yc  189  Tavaixir^v  291  et  8*  —  £?:«:»> 
301  Ol  Y£  (jL£v  351  •3pj£^  405  et  c\  mit  s  195  Bbpw  £;jLß£ß(W^* 
mit  [x  44  (o;  pa  t5i\  mit  V  7  y.javcawv,  mit  C  85  Ttov  8'  öpa  280 
ai  c'  J'b,  mit  B  92  ;j.£T£ TTOva^''^-'' j 
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mit  MS  302  Xa-^üx;  379  Coq  oi  £z\  mit  MC  11  yj  jxsv  ol, 
mit  ME  135  5|xßpi[/.ov,  mit  SE  440  eiriV/s;,  mit  sC  275  dcTratOo- 
jievwv,  mit  VC  308  extxpOTcsvta,  mit  CH  385  [iz^a(iipGt(  ^ 

mit  MFS  398  if^ii^c,  mit  MSs  191  ^cTaaov,  mit  FSsH  347 
{«revavTtot  361  Ifxoia,  mit  FSVH  401  cpjYiJwt5c<;,  mit  [xPar.GMosq.  2 
V.  135  eiXsTo  xaXxco,  mit  MFSCH  251   5p. 

4.  Nur  der  Olmützer  Handschrift  eigenthümlichc  Lesarten 
finden  sich  im  Heraklesschild  an  folgenden  16  Stellen:  V.  21 
5  Tt  48  1^  li  153  oL^aKoLioio  176  xoiecv  ts  227  xsTto  264  sTutaixu- 
Y^pt)  276  a?  B'  277  xpccOsv  —  tyjjtBs  289  -/.cpuvosvra  306  el/ov 
323  )coufa  334  Bai^aXoto  389  a^pb^  xspt  401  u>pav  408  a'^T]b<; 
449  wTOffp. 

in.  Bezüglich  der  Werke  und  Tage  zeigt  sich  nur  in 
wenigen  Stellen  Uebereinstimmung  der  Olmützer  Handschrift 
mit  dem  Cod.  v,  nämlich  an  folgenden  acht:  V.  68  (zugleich 
mit  MLOßbS)  *Epii.cir,v  97  (zugleich  mit  BOKST)  £.a£iv£  199  txcv 
237  (mit  ß)  vstffaoviai  265  ^,  xjto)  278  £::'  xjToTq  436  (mit  Vat.) 
icpivoü  Y^"")^    586  Se  TS  avBpe?. 

Am  meisten  stimmt  sie  überein  mit  dem  Cod.  Turiccnsis 
(=  T),  und  zwar  1.  mit  ihm  allein  an  folgenden  21  Stellen : 
V.  48  a"pt'jX6[ji.r|Ti;  56  ijJcofjLivoiciv  62  aOavacTjttc;  Ss  OsaT«;  89  a^s 
v5tqc€v  134  dippaBtai^  173  Tpl;  to5  £Xou<;  206  uitccv  220  oYtodiv 
258  ßXa^rrr^  296  lAtje'  aSrco  297  aü  t'  382  spYOv  8s  t'  493  xop 
539  aTpsfjLEWfftv  686  ßpoTotatv  710  y)  tI  729  iakJ  t'  752  BuwSexa- 
)A€V9V    774  ^vBexiTT^    797  (?)  irpauveiv    816  wx'J7:63£caiv. 

2.  Mit  dieser  und  mit  andern  Handschriften  und  Hand- 
schriftengruppen an  folgenden  73  Stellen :  mit  M  166  d[/.9exa- 
Xixjjsv  452  ßcaj,  mit  B  362  toOO'  epSoi;  599  dXoj^  792  Tcropa, 
mit  L  119  Ipya,  vsjjLovTo  239  toT?  Se  644  xspSst,  mit  O  75  £iaptvoi(7iv 
408  5  3'  674  oTvov  ts,  mit  Q  310  asp^sv  715  {xyj  S\  mit  S  88 
pLiJ  1C0U  Tt    105  o'jTt  TwOü    357  x(3tv   494  sTp^ov    776  evSexirr^«;  5 

mit  ML  573  äpTca;  t^,  mit  MB  749  und  752  {xyj  Be,  mit 
MO  336  y.aas:vau.tv  673  oTxov$£  715  {xy;  Bl  730  {ay^  t\  mit  BO 
327  lp$£'.  733  und  742  [/.yj  B*  753  -i-Yj  Bs,  mit  BV  550  aievaovrwv, 
mit  LQ  140  xaXüi};£v,  mit  LS  473  aBpsouvt),  mit  LFlor.  XXXI,  5 
V.  328  ß«{v£t,  mit  Ol  535  ly-sXot,  mit  OS  711  d  U  x£v  auO^, 
mit  ßb  125  £(jaaiA£vot,  mit  IQ  487  T£p:r£i  3£,  mit  NS  22  ap6ix[ji.£vat  5 

mit  MBL  365  Supt;^!,  mit  MBO  707  und  709  ixyj  U  737 
ixti  B^  ::cT^    746  ixyj  $£,   mit  BLO  338  aAXoT£  5y;,   mit  BLQ  423 
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oXixsv,  mit  BOQ  725.  727.  735.  748.  755.  758  ixt,  S'   744  piij  U 
xot',  mit  BßO   190  cüts   otxa'ou,   mit  BßS  93  xaT3rp;paaxouffiv; 

mit  M[i.BO  425  a^upov  xs,  mit  MixlQ  556  xp<*>^«  -^?  "^it 
MBOQ  674  und  722  ixrj  es  750  ixtj  5\  mit  MBIQ  590  p^a, 
mit  MLOß  198  XsjxcTcjt  ^apesaai,  mit  MIQS  589  ßCßXivo(;,  mit 
BLOß  188  aro0p£7r:Yip'.a,  mit  B0ß8  213  ixr;  o\  mit  BORS  97  ^.n; 

mit  MBLIS  571  o^totov,  mit  MBOIQ  759  [xyj  8',  mit  MLObR 
71  txeXov,  mit  BLOßR  65  xp^^^'^? 

mit  MBOINS  261  axacjOaXiV,;  ßadtXiJwv,  mit  MLOßQS  254 
Ol  ^a,  mit  LßblQS  2  ceutc  Syj,  mit  MßLOlQV  187  out£  Ösöv. 

3.  Mit  andern  Handschriften  und  Handschriftengruppen 
an  folgenden  111  Stellen:  mit  M  V.  29  C'::i7:£jcv:'  33  o^sXXoi; 
146  i\LsXXt  258  c^ixav  270  und  271  M  -'  375  ^pr.XTJTiiGtv  436 
ivvaeTT^^po)  570  z£piTajjLV£ii.£v  643  o'  ev  681  aixßarb«;  etrcl  682  daptvb; 
710  Itco?  £i::(\)v,  mit  (x  637  tcXoutcv  t£,  mit  B  186  £X££5ctv  410  jir,  3' 
467  Toxpor:'  552  7:oTi£(7::£pov  659  Toxpcoiov  689  jJLtj  o*  evt  vijjaiv 
759  Xtitov  scTiv  806  £v  aXiotj  817  zd^.jxXr|T$a,  mit  L  181  YtvdjJisvst 
196  aTUY£pü)7:'.;  233  aV-pY)  —  [lizTri  297  o  5*  543  otcote  627  ev-xi^ftss, 
mit  O  545  aX£y;v  647  dcTsp-ia  Xt|jL3v  649  o\ni  zi  679  tcxpurKv 
699  ö?  x\  mit  b  153  ßr^sav  £up(o£VTa,  mit  R  42  av8pco:ro'atv,  mit 
V  616  apoxpo'j,  mit.S  63  -jrapOev.xaTq  104  [xr^v.i':7l  149  sxt  orißapoi; 
{jL£X^£Gctv  206  TT^vo'  221  oxoXiau  0£  Cixai^  224  £5£Xxoi>at  455  ajjiajav 
457  C£t  i'xc'.v    460  apoToTo,  mit  Par.  3  V.  646  'pi^^q-^ 

mit  MB  37  aXXi  te  ttoXXjc  4«S7  TOTrpwTcv,  mit  Ml  701  xifl^, 
mit  MQ  210  eOsXc'.  290  c^cc  491  'A  li  zi  717  und  724  n 
0£  tuot',  mit  MS  387  laTcpcoTa,  mit  ;juS  250  Xrjycojatv,  mit  BO  252 
ixuptct  £islv  332  vE'.xc'c:  459  cr/ws^  T£  488  und  540  jxyj  c'  5M 
oIxov3£  716  jjly;  o'  764  ^r^\v.zz'JZl  ^  mit  B(?)Q  382  ipccjv,  mit  BS 
453  ajJLa^ov  456  ii^arr^c  692  b:'  iV.a^av,  mit  LO  439  xay.jx£v  518 
TiOr,G'.v,  mit  LQ  24  ßpcToT^iv,  mit  LV  83  i^zziXtzzoc^^  mit  LS  568 
Tcv$£,  mit  OS  769  Atb<;  zapa  775  rfi\  mit  ßS  44  &ct£  a£  x'  £t; 
105  £0X1,     mit  IS  303  wSe,  mit  IPar.C  434  £T£pcv  a^aj'«;; 

mit  MBO  716  \xx,  It,  mit  MLß  113  aT£p  xcvwv,  mit  MOQ 
744  |xy;  ai  xct\  mit  MOS  287  iXacbv  izih,  mit  MBL  427  Sm 
mit  jxNS  625  ol6y:mv,  mit  BLO  560  £'Jiv,  mit  BLß  291  toxpwT^v, 
mit  BOV  230  lOj^-aoisi,  mit  BOS  700  tt^vBe  819  zipi,  mit  BVS 
394  TaiJLETarj,  mit  Par.CMP  740  xaxsrr^T'  »ce; 

mit  M(aB1  785  y.cjpYj  t£  Y£V£'-Oat,  mit  M|xlQ  383  WtXaYEviwv, 
mit  M:/.(^N  693  Ta  Bs  ^op^r,   mit  MBLO  489  ap,  mit  MBO^  13 
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fl  8',  mit  MBOS  373  ^.y;  Bs,  mit  ixBLQ  606  -/dprov  i\  mit  BLßS 
85  Ocwv  Toyjjv  a'TYcXcv- 

mit  MBLOS  343  tcvo£,  mit  MBLIQ  357  Swy),  mit  MBObS 
28  ijly;  ae  a'  "Epiq,  mit  BLbRl  145  cßptixov,  mit  LßRlQ  148  azXarot^ 

mit  MiJLßblS  124  st  pic,  mit  Mi/.BOßbS  122  BaiV-ove^  eicl,  mit 
MBLOßRS  50  xiV?,  mit  MBbQlNS  30  wprj,  mit  MOßbRIQNVS 
20  aTcaXajxvcv. 

4.  In  der  Olmützer  Handschrift  allein  finden  sich  Lesarten 
an  folgenden  24  Stellen:  V.  186  ßa^ovxe  (ereetjctv)  229  aXvaXdcv 
301  xtjJLTCXTJffi  324  T^atSotY)  329  xapoxatpsa  346  dyaOGv  389  ot^za 
467  opoToO  501  ßiGv  547  toi  tjw?  550  a^rb  578  sp^ct?  592  7:ti[/.£v 
624  dlw'  TQxeipou  665  cüxe  xs  684  ip'::axTr/.C(;  729  oSw  —  6$ou  730 
Yötp  TOI  740  TtoTajxtov  741  Twoc  760  öB'  800  ays^Oat  £?^  olxov 
804  xtvjjxsva^    822  Alos. 


Nachdem  ich  so  das  Verhältniss  des  Olomucensis  zu  den 
übrigen  Handschriften  festgestellt  habe^  gebe  ich  noch  als  Re- 
sultat meiner  Collation  der  neuen  Hesiodhandschrift  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  derjenigen  Lesarten  des  Cod.  o), 
welche  für  die  Textgestaltung  einer  Anzahl  von  Stellen  von 
Bedeutung  sind  und  sich  als  werthvolle  Bereicherung  des  kriti- 
schen Apparates  darstellen.  Und  zwar  stelle  ich  a)  diejenigen, 
die  nur  als  Conjecturen  in  den  Text  aufgenommen  sind  und  nun 
durch  die  neue  Handschrift  willkommene  Bestätigung  linden; 
daran  reihe  ich  b)  beachtenswerthe  Lesarten,  welche  bis  jetzt 
meist  nur  durch  eine  einzige  Handschrift  bezeugt  waren  und 
durch  die  neue  Beglaubigung  eine  festere  Stütze  gewinnen; 
c)  endlich  führe  ich  gleichfalls  beachtenswerthe  Lesarten  an, 
die  nur  in  der  Olmützer  Handschrift  vorkommen. 

a)  a)  Theog.  V.  157  *  avisaxsv  628  *  oyv  xsi'voi?  vixr^v  ts 
xat  oyXäov  £u/o?  apeoOai    1016  *  avoxXctTciartv. 

ß)  Opp.  V.  301  *  'iziiKizKfiG^  363  *  5  o'  aXO^eiat  522  *  cu  xe 
(Cod.  u):  zk)  Xo£a(7a|x£vr^. 

b)  a)  Theog.  V.  24  uixav  48  Xii^YOuaai  t'  93  oia  zoi  (v:  oli 
TOi)  Mouaewv  199  Kü7:poY£v£f  oxt  (=  v)  200  y.al  ^O.o[Lrfii(x  S'  au, 
Srt  (=  v)  229  6£'jc£a^  t£  Xo-zcuc  (Ao^ou«;)  287  Tpixapr^vov  406  y£{- 
vflcTo  (=  v)  481  £vOa  p.tv  (=  Bodl.)  487  (=  890.  899)  etixaiOeTo 
(=  MC)   649  •jv.v.^  By;  (=  v)   669  'EpdßcG^iv  (=  v)   783  xai  p'  5? 
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xev  t^vjar^zoLi  (^  v)  893  s/y;  954  h  aOavoboivt  xekiaoaq  (=  v)  956 
xXürb?  'QxeovtvYj  (=r  MO)    961  tq  3e  vi  cl. 

ß)  Scut.  V.  7  xuovsocov  (=  V)  11  [xiv  ol  (=  MC)  83  quto 
8'  £(;  125  5v  ol  (=  MVv)  Bwxsv  (=  v)  149  «rvjro  (=  svE)  202 
xiOapi^e  Atd(;  nwtl  Atqtou^  ulb«;  213  xwv  8*  uxo  (=  MvE)  245  -fr,^ 
T£  jxsixapiüov  (=  PSsv)  246  £xtoo6£v  293  h  TaXipot?  (=  bVy) 
305  dtiOXoK;  359  -JSSr,  {X£v  ti  £  (pY;|xi  (=  v)  365  Iv^^eo?  5piJi§  375 
TC^Tpai  aico0ptooxci)(7'.v  406  rXct^orze,  ixo/ecOgv  (=  F|jlHv)  425  hniimi 
454  oxepxvbv  £0u  -irai^b«;  xot^wv  zipt  (=  v)  tcOvecwto^. 

y)  Opp.  V.  85  Öswv  Tx/>v  oyyeXov  (=  BLßS)  199  «cv  (=  y) 
265  Ol  «uro»  (=  v)  293  3?  auTw  357  5y£  y-av  {jL£Ya  Siirj  423  oXjwv 
Ta|jLV£tv  434  ^£pov  a^aK;  436  Spub;  Dvjfxa,  zpivou  y"^v,  (=  Vat  v) 
ß6£  B'  ^vv^T^ipw  (=  M)  439  £p{(;avT£  (=  MjjlI)  452  ßoa?  (=  MT) 
473  aSpocuvtj  570  z£pt':a|j.v£|i.£v  (=  M)  578  xKOiLzips^ai  586  Se  Tt 
av3p£(;  (=  v)  627  £vt)weTO£o  (=  L)  692  £^'  afxa^av  (=  BL)  693 
tot  $£  (popTi'  dfjLOupwOciY]  710  s^uc;  sktov  (=  M)  712  i^yIjt' —  iÖlXr,7, 
740  xontöir^T'  i8£    775  tjix^v  -  -»5^  (=  OS)    788  ^iXeei  li  tc, 

cj  a)  Theog.  V.  370  *  Scoi  TC£p(va(£Ta(i)aiv  377  *  5^  icajawi 
479  *  8^§aTo  596  *  a»  [jl£v  Tot  673  *  £7vt  atißapoi^  {xeXi£39:v  (vgl 
Opp.  V.  149). 

ß)    Opp.  V.  186  *  ßai;ovTc  £wd£wiv. 
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Pabsturkunden  in  Italien. 

Bericht    über  zwei   mit   Subvention   der  hoben   kaiserl.    Akademie 
der  Wissenschaften  im  Frühjahre  1878  und  Winter  1878/9  unter- 
nommene Beisen. 

Von 

Dr.  Ferdinand  Kaltenbrunner, 

Priratdocent  an  der  Universität  in  tiraz. 


iVLein  Iter  Italicum  hatte  zunächst  den  Zweck,  für  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  päbstlichen  Urkundenlehre  die  Unter- 
suchung von  möglichst  vielen  Originalen  vorzunehmen,  wobei 
ich  als  obere  Grenze  den  Regierungsantritt  Innocenz  III.  fest- 
setzte. Ich  hatte  das  Glück  bei  der  hohen  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  grossmütige  Förderung  dieser  Absicht  zu 
finden,  indem  mir  für  zwei  Reisen  (im  Frühjahre  1878  und 
Winter  1878/9)  eine  ansehnliche  Subvention  bewilligt  wurde, 
wofür  ich  derselben  hiemit  meinen  ganz  ergebensten  Dank 
ausspreche,  sowie  ich  dem  hohen  k.  und  k.  Ministerium  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  und  Sr.  Eminenz  dem  Herrn 
Cardinal  Dr.  Kutschker  für  Empfehlungsschreiben  zum  Danke 
verpflichtet  bin. 

Bei  Ertheilung  der  Subvention  erhielt  ich  von  der  hohen 
Akademie  den  Auftrag,  über  den  Bestand  an  päbstlichen  Ur- 
kunden in  italienischen  Sammlungen  möglichst  eingehenden 
Bericht  zu  erstatten.  Damit  musste  sich  nun  meine  Arbeit 
ausdehnen;  nicht  bloss  Originale  galt  es  zu  berücksichtigen, 
sondern  auch  Copien  —  auch  das  Feld  der  Handschriftendurch- 
suchung musste  betreten  werden,  wobei  manches  bisher  un- 
bekannte Material  zu  Tage  kam.  Ich  theile  nun  den  Bericht, 
den   ich   hiemit   der  Ocffentlichkeit  übergebe,   in  zwei  Theile« 


628  Kalteubrnniier. 

Im  ersten  führe  ich  den  Bestand  der  von  mir  durchsuchten 
Sammlungen  an ;  im  zweiten  die  bisher  unbekannten  Urkunden 
in  Regesten  ^  welche  ich  so  eingerichtet  habe,  dass  sie  Jaffe's 
Regesta  P.  R.  eingereiht  werden  können. 

Ich  habe  den  ersten  Theil  möglichst  kurz  gehalten  und 
ich  muss  mich  nur  rechtfertigen  über  die  Route,  welche  ich 
bei  meiner  Reise  eingeschlagen  habe,  denn  auch  ein  wenig  in 
dieser  Beziehung  Bewanderter  wird  da  herausfinden,  dass 
manche  reiche  Ausbeute  versprechende  Orte  von  mir  nicht 
besucht  wurden,  andere  auch  nicht  in  allen  ihren  Sammlungen 
durchforscht  worden  sind.  Was  das  erstere  anbelangt,  dass 
Orte  wie  Ravenna,  Monte  Casino  und  Lucca  fehlen,  dafür 
muss  ich  mit  dem  römischen  Fieber  rechten,  das  mich  zum 
Rückzuge  aus  Italien  zwang.  In  Bezug  auf  das  Fehlen  ein- 
zelner Sammlungen  aber  haben  verschiedene  Umstände  das- 
selbe verursacht ,  so  der  allgewaltige  Factor  Zeit  bei  der 
Biblioteca  Ambrosiana  zu  Mailand,  der  Universitätsbibliothek 
zu  Turin,  der  Biblioteca  Nazionale  und  dem  Capitelarcbiv  zu 
Florenz,  oder  die  Abwesenheit  des  Archivars  in  den  Capitel- 
archiven  von  Vercelli  und  Modena,  oder  auch  der  Widerstand, 
welcher  der  Benützung  der  Sammlungen  entgegengesetzt  wurde, 
so  im  Erzbischöillchen  und  Capitelarcbiv  von  Mailand  und  im 
Capitelarcbiv  zu  Padua  —  welcher,  glatt  oder  bornirt  geleistet, 
giell  von  der  gewinnenden  Liebenswürdigkeit,  die  mir  sonst 
entgegengebracht  wurde,  abstach. 

Wer  jemals  auf  Urkundeuforschung  nach  Italien  gezogen 
ist,  der  wird  mir  beistimmen,  wenn  ich  diesen  Weg  als  einen 
mühevollen  bezeichne.  Viele  Archive,  vor  Allem  die  geistlichen, 
sind  ungeordnet,  und  dann  gilt  es  aus  der  Gesammtmasse  der 
Pergamente  die  betreffenden  Stücke  herauszufinden.  Ich  bin 
meines  Wissens  der  erste,  welcher  nach  Pabstui'kunden  in  Ita- 
lien gesucht  hat.  —  Nirgends  fand  ich  also  Notizen  in  frühe- 
ren ReisebeschreibuDgcn  und  nirgends  das  Material  zusammen- 
gestellt ,  wie  es  an  manchen  Orten  für  die  zahlreicheren 
Diplomataforscher  geschehen  ist;  selten  war  ich  auch  so  glück- 
lich wie  in  Bergamo,  dass  ich  von  einem  älteren  Arbeiter 
(Lupi)  das  Material  gesondert  in  Fascikel  zusammengetragen 
fand.  Aber  auch  in  den  grossen  Staatsarchiven  fordert  das 
Suchen    nach   dem  Material    oft   lauge   Zeit.    Während   ich  in 
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Mailand  wenige  Minuten  nach  Vorbring-ung  meines  Anliegens 
das  Material  zur  Verfiigung  hatte,  musste  ich  in  Florenz  zehn 
Tage  mit  der  Durchsuchung  des  neunzigbändigen  Catalog's  zu- 
bringen. Im  ersteren  Archive  sind  nämlich  die  Urkunden  nach 
Kategorien,  im  zweiten  ebenso  sorgfältig  und  schön  nach  Pro- 
venienzen geordnet.  Anders  war  es  wieder  in  Venedig,  dessen 
Staatsarchiv  ja  verdienten  Ruf  besitzt  wegen  der  Ordnung  der 
Akte  aus  neuerer  Zeit;  auf  die  alten  Pergamente  nimmt  man 
da  weniger  Rücksicht  und  so  konnte  nur  ruckweise  das  Material 
herausgehoben  werden. 

Da  ich  keine  Reisebeschreibung  geben  will,  so  unterlasse 
ich  es,  bei  den  einzelnen  Orten  anzugeben,  wie  denn  der  Ein- 
tritt in  die  Sammlungen  gegeben  oder  verweigert  wurde,  aber 
der  angenehmen  Pflicht  kann  ich  mich  nicht  entschlagen,  allen 
jenen  Herren,  welche  meinen  Arbeiten  fördernd  zur  Seite 
standen,  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 
Ihre  Liste  möge  Msgn.  Conte  Giuliari  in  Verona  eröffnen, 
dessen  Liebenswürdigkeit  dem  hier  zuerst  den  italienischen 
Boden  Betretenden  so  ermutigend  für  die  weitere  Reise  war, 
desgleichen  die  Sgn.  A.  Bertoldi  und  Cont.  D^  C.  Cipolla, 
welche  mir  mit  seltener  Liberalität  ihre  Collectanea  zur  Ver- 
fügung stellten.  Weiter  reisend  im  Geiste  danke  ich  dann 
dem  Sgn.  Conte  Ostiani  zu  Brescia,  dem  t^n.  Canon.  Speranza 
zu  Bergamo  und  dem  Sgn.  Prof.  Ghiuzoni  zu  Mailand,  dem 
Sgn.  Comm.  Bianchi  zu  Turin,  dem  Sgn.  Canon.  Kamenate  und 
dem  Canon.  Grandi  sowie  dem  Herrn  Sindaco  von  Piacenza, 
dem  Sgn.  Canon.  Palerani  und  Sgn.  D**  Ronchini  zu  Parma, 
den  Sgn.  D"  Turre  und  G.  Livi  zu  Reggio,  dem  Sgn.  Cava). 
Faucard  zu  Modena,  dem  Sgn.  Canon.  Miliori  sowie  den  Sgn. 
D***  Luigi  und  Enrico  Fratti  zu  Bologna,  dem  Sgn.  Comm. 
D*  Guasti  und  Prof.  C.  Paoli  zu  Florenz,  den  Sgn.  P.  Pollig, 
A.  Bertolotti,  Conte  U.  Balzani  und  C.  Giorgi  zu  Rom,  dem 
Sgn,  Prof.  A.  Gloria  zu  Padua  und  endlieh  dem  Caval.  D*  Vel- 
ludo  und  Sgn.  Conte  Soranza  auf  der  Markusbibliothek  zu 
Venedig. 
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A. 


I.  Arezzo. 

Archivio  CapitolareJ 

Originale:  Leo  IX.  J.  3214.  Stephan  X.  J.  3318.  Inno- 
cenz  IL  J.  6764.  Alexander  III.  J.  8659.  —  Victor  IL  J.  3313*. 
Paschalis  II.  J.  4503^  J.  4787».  J.  5174*.  Innocenz  IL  J.  5318*. 
Eugen  IIL  J.  6191\  Anastasius  IV.  J.  6763».  J.  6810\ 
Lucius  m.  J.  9509».  Coelestin  IIL  J.  10358*.  J.  10577». 
J.  10609». 

Copien:  Stephan  III.  J.  1766.  Acta  der  röm.  Synode 
unter  Leo  IV.  Apr.  850.  Alexander  III.  J.  3454.  Clemens  III. 
J.  10024.  -  Johann  VIII.  J.  2339".  Alexander  IL  J.  3397*. 
Honorius  IL  J.  5213\    Coelestin  IIL  J.  10563».  J.  10528». 

IL  Bergamo.^ 

Archivio  Capitolare. 

Originale:  Paschalis  IL  J.  4393.  J.  4624.  ^  Honorius  11. 
J.  5196.  J.  5287.  Innocenz  IL  J.  5421.  J.  5508.  J.  5556.  J.  5764. 


^  Den  Bestand  dieses  wertlivoUen  Archives  kenne  ich  aus  dem  etwa  neunzig 
Bände  umfassenden  Cataloge  (Spogli)  des  Florentiner  StaatsarchiTet. 
Folgende  drei  Bünde  verzeichnen  die  Urkunden  von  Arezzo:  Tom.  LIX. 
(Abbazia  di  S.  Maria  in  Gradi),  Tom.  LIX*.  (Capitolo  di  Arezzo), 
Tom.  LX.  (Abbazia  dollc  SS.  Flora  e  Lucilla).  Die  Reg^sten  darin  sind 
so  ausführlich,  dass  mit  vollkommener  Sicherheit  die  Datining  der  Ur* 
künden  vorgenommen  und  auch  ein  ziemlich  sicherer  Schluss  auf  die 
Art  der  IJeborliefcrung  gezogen  werden  kann. 

3  Ich  besuchte  auch  das  Archivio  Vescovile  und  die  Biblioteca  Civica. 
Ersteres  besitzt  zwei  Bände  mit  Originalurkunden  (so  Heinrich  Ü. 
St.  1606  im  Orig.),  darunter  aber  keine  Pabstbriefe.  In  letzterer  wurde 
das  im  Jahre  1523  von  Hieronymus  de  Tertio  angelegte  Copialbuch  er- 
folglos durchsucht. 

5  Sehr  beschädigt,  so  dass  eine  Copie  saec.  XHI.  heranzuziehen  ist 
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J.  5812.  J.  5894.  Coelestin  IL  J.  5986. «  J.  6019.  Lucius  IL 
J.  6054.  J.  6056.  J.  6087.  Eugen  IIL  J.  6172.  Anastasius  IV. 
J.  6778.  J.  6795.  J.  6802.  Hadrian  IV.  J.  6938.  J.  6940. 
Alexander  III.  J.  7781.  Victor  IV.  Antipapa  J.  9385.  Urban  IIL 
J.  9840.  Clemens  III.  J.  10128.  J.  10182.  —  Lucius  HI. 
J.  6056». 

Copien:  a)  Einzeln-Copien :  Urban  IL  J.  4340  (s.  XII). 
Honorius  IL  J.  5216  (Exemplar).  Innocenz  IL  J.  5417  (s.  XII 
u.  ß.  Xni).  J.  5664  (8.  XII  u.  8.  XIII).  Coelestin  IL  J.  5987 
(8.  XIV).  Lucius  n.  J.  6055  (s.  XII).  Eugen  IIL  J.  6189 
(8.  XII).  J.  6205  (c.  autent.  s.  XIII).  Gregor  VIII.  J.  9996 
(c.  autent.  s.  XIII).  —  Lucius  IIL  J.  6089»  (s.  XU). 

b)  Charta  saec.  XII:  Innocenz  IL  J.  5505  (n®  1).  J.  5506 
(d«2).  J.  55562  (no3). 

c)  Charta  mec.  XII:  Innocenz  IL  J.  5478  (n*^  5).  J.  5537 
(n«  1).  J.  6556»  (no  3).  J.  5665  (n«  4).  Coelestin  IL  J.  6987^ 
(n*^  7).  —  Innocenz  IL  J.  5886»  (n«  2).   Lucius  IL  J.  6089»  (n«  6). 


III.  Bologna. 

1.  Archivio  Capitolare. 

Originale:  Johann  XIIL  J.  2846.  Alexander  IIL  J.  8484. 
—  Alexander  III.  J.  8220».    Lucius  UI.  J.  9694». 

Copien:  a)  Einzeln-Copien:  Victor  IL  J.  3293  (s.  XVI). 
Honorius  n.  J.  5292  (s.  XVIII).   Urban  IH.  J.  9950  (s.  XVIII). 

b)  Chartalarium  yLibro  delle  Asse*  saec.  XIV:  Victor  IL 
J.  3293  (f.  4).  Honorius  IL  J.  5292  (f.  3).  Alexander  III. 
J.  7640  (f.  6).  J.  8484  ^  (f.  5).  J.  8537  (f.  5  u.  f.  6)  Urban  IIL 
J.  9950  (f.  15).  —  Alexander  TL  J.  3457^  (f.  4).   Alexander  III. 


>  Das  Regest  bei  Jaff<6  ist  ungenau.  Nicht  die  Güter  worden  den  Canonikem 
der  Cathedralkirche  bestätigt,  sondern  der  zn  ihren  Gunsten  gefällte 
Schiedsspruch  Innocenz  II.  (J.  0508.)  Auch  lautet  das  Incipit:  ,Justitiae 
et  rationis*  wie  in  J.  5508,  dem  die  ganze  Bulle  nachgebildet  ist. 

3  Im  Original  vorhanden. 

'  Im  Original  vorhanden. 

*  Die  Datirung  fehlt.    Lupi  hat  dieselbe  nur  aus  J.  5986  constmirt. 

*  Im  Original  vorhanden. 
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.1.  8080»  (f.  2).  J.  8402«  (f.  2).  J.  8641"  (f.  2)    Lncius  ffl. 
J.  9694» '  (f.  7).  J.  9852»  (f.  2). 

2.  Archivio  di  Stato.  ^ 

Liber  privilegiorum  Canonieorum  Bononiensittm  saec.  XVBl: 
Victor  II.  J.  3293  (f.  14).  Honorius  II.  J.  5292  (f.  12).  Alem- 
der  III.  J.  7640  (f.  20).  .1.  8537  (f.  19).  —  Alexander  E 
J.  3457''  (f.  12)  Lucius  III.  J.  9694»  (f.  15).  Urban  IIL  J.  9852» 
(f.  16).  3 

IV.  Brescia.« 

Biblioteca  ttuiriniana.  ^ 

Originale:  Nicolaus  II.  J.  3356.  J.  3357.  Psschalis  II. 
J.  4529.  Calixtus  II.  J.  5133.  J.  5432.  Eugen  III.  J.  6451. 
J.  6648.  Lucius  III.  J.  9617.  Spur.  Alexander  II.  J.  CCCXC. 
—  Calixtus  II.  J.  6009».  Anastasius  IV.  J.  6743».  Hadrian  IV. 
J.  7024».    Spur.  Innocenz  IL  J.  CCCCIX". 

Copien:*'  Paulus  I.  J.  1809  (s.  IX.  u.  c.  autent.  s.  IX). 

Silvester  IL  J.  2987  (s.  XIX).    Gregor  VII.  J.  3816  (s.  XIX). 

Urban  IL  J.  41G4  (s.  XIX).  —  Gregor  VII.  J.  3585»  (s.  XIX). 
.Urban  III.  J.  9857»  (s.  XIX).  J.  9895»  (s.  XIX).  J.  9947» 
'(s.  XIX). 


*  Im  OrigiDal  vorlianden. 

2  Den  Vorrath  dieses  Archives  kann  ich  nicht  erschöpfend  angeben,  denn 
zur  Zeit  meines  Besuches  wurden  eben  die  Archivalien  aus  den  ve^ 
schiedenen  Departements  in  einen  Neubau  übertragen,  so  dass  ein  weiteres 
Suchen  namentlicli  nach  Originalen  unmöglich  war. 

3  Sämmtliche  Stücke  auch  im  Libro  delle  Asse. 

*  Das  Archivio  Capitolare  und  das  Archivio  Vescovile  ergaben  keine  Aus- 
beute. 

^  Die  Urkuuden  der  Bibliothek  sind  vereint  in  dem  von  Odorici  angelegten 
ans  sechs  Bünden  bestehenden  ,Codex  diplomaticus  Broscianus*.  Die  Tomi 
sind  nicht  numerirt  und  die  Foliirung  derselben  ist  durch  eingelegte 
Bllitter  sehr  verwirrt.  Icli  ziehe  es  daher  vor,  die  Stücke  chronologisch 
geordnet  zu  geben.  —  Eine  weitere  aus  dreizehn  Urkunden  bestehende 
Sammlung  enthält  keine  Pabstbriefe.  Auch  die  Durchsuchung  de«  daselbft 
befindlichen  Copialbuches  ,Libcr  Poteris'  ergab  nichts. 

ö  Sämmtliche  Copieii,  mit  Ausnahme  der  ersten,  sind  von  Odorici  ange- 
fertigt, der  hiebci  die  Originale  vor  sich  gehabt  zu  haben  scheint 
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V.  Florenz. 

Archivio  di  Stato. 

Originale:  Benedict  VIIL  J.  3055.  Nicolaus  II.  J,  3349. 
Alexander  II.  J.  3454.  J.  3473.  Urban  II.  J.  4138.  Paschalis  II. 
J.  4513.  J.  4581.  J.  4629.  J.  4713.  Gelasius  IL  J.  4898.' 
Calixtus  n.  J.  5006.  Innocenz  II.  J.  5795.  Coolestin  II.  J.  6014. 
J.  6021.  Eugen  III.  J.  6287.  J.  6460.  J.  6574.  J.  6591.  Ana- 
stasius  IV.  J.  6773.  J.  6776.  Hadrian  IV.  J.  7055.  Alexan- 
der m.  J.  7289.  J.  7637.  J.  8331.  J.  8429.  J.  8621.  Lucius  UI. 
J.  9747.  Urban  lU.  J.  9913.  Clemens  III.  J.  10039.  J.  10132. 
Coelestin  ÜI.  J.  10512.  —  Nicolaus  IL  J.  3344».  J.  3345». 
Urban  H.  J.  4136».  Paschalis  IL  J.  4409».  Gelasius  IL  J.  4897». 
Calixtus  IL  J.  5087».  J.  5167».  J.  5191».  Honorius  IL  J.  5310». 
Innocenz  II.  J.  5730».  Eugen  III.  J.  6147».  J.  6151».  J.  6287». 
J.  6574».  J.  6591».  J.  6668».  Anastasius  IV.  J.  6732».  J.  6741». 
J.  6773».  J.  6811».  Hadrian  IV.  J.  6852».  Alexander  III. 
J.  7616».  J.  7623».  J.  8327».  J.  8331».  J.  8428«.  J.  8463».  J.  8489». 
J.  8715».  Lucius  HL  J.  9423».  J.  9424».  J.  9588».  J.  9618». 
Urban  lU.  J.  9807».  J.  9847».  J.  9852''.  J.  9898\  J.  9958». 
Gregor  VIII.  J.  9992».  Clemens  III.  J.  10020».  J.  10082\- 
Coelestin  IIL  J.  10364».  J.  10383».  J.  10385».  J.  10392». 
J.  10425».  J.  10460».  Spur.  Alexander  IL  J.  CCCXC».  Hono- 
rius IL  J.  CCCCIX». 

Copien:  Nicolaus  IL  J.  3349 «  (c.  autent.  s.  XHI).  J.  3350 
(c.  autent.  s.  XIII).  J.  3351  (c.  autent.  s.  XIII).  J.  3454» 
(c.  autent.  s.  XIII).  Urban  IL  J.  4050  (s.  XU).  J.  4055  (s.  XU). 
Paschalis  II.  J.  458H  (c.  autent.  s.  XII).  J.  4713 »  (c.  a.  1198). 
Honorius  IL  J.  5199  (s.  XII).  Innocenz  IL  J.  5322  (s.  XII). 
J.  5465  (c.  autent.  a.  1239).  J.  5576  «  (s.  XII).  Coelestin  IL 
J.   6014  7  (s.  XIV   u.   s.  XV).   J.   6017   (c.   autent.  a.   1216). 


1  Eine  Ausfertigtuig  auch  im  Arcliivio  di  Stato  zu  Pisa. 
^  Auch  Original. 
'  Auch  Original. 

*  Auch  Original. 
^  Auch  Original. 

*  Bisher  nur  fragmentarisch  bekannt.  Incip.:  ,Piae  postulatio  voluntatis^ 
"^  Auch  Original. 

Sitnmgsber.  d.  phiL-hist.  Cl.  XCIV.  Bd.  II.  Hfl.  41 
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Eugen  III.  J.  6286 «  (c.  autent.  a.  1322).  Anastasius  IV.  J.  6776» 
(8.  XIV).  Hadrian  IV.  J.  6852  (c.  autent.  s.  XIV).  J.  6987 
(c.  autent.  s.  XIII).  Alexander  III.  J.  8425  (c.  autent.  a.  1332). 
J.  8429  3  (c.  autent.  s.  XII  u.  s.  XIV).  Lucius  HI.  J.  9536 
(c.  autent.  s.  XIV).  Clemens  III.  J.  10022  (c.  autent  s.  XIV 
u.  a.  1334).  J.  10039  *  (c.  autent.  s.  XIII).  —  Alexander  H. 
J.  3438»  (c.  autent.  a.  1 140).  J.  3496»  (s.  XI).  J.  3496^  (s.  XI). 
Gregor  VII.  J.  3989^^  (s.  XI).  lonocenz  II.  J.  5462^  (s.  XV). 
Eugen  III.  J.  6636»  (s.  XII).  Anastasius  IV.  J.  6816'  (c.  autent 
s.  XIII  mut.).  Hadrian  IV.  J.  7117»  (s.  XV).  Alexander  IIL 
J.  8098»  (s.  XII).  J.  8361»  (c.  autent.  a.  1244).  J.  8429»  (c.  autent 
s.  XIV  u.  a.  1567).  J.  8487»  (s.  XIII).  ürban  III.  J.  9914^ 
(c.  autent.  s.  XIV).  Coelestin  III.  J.  10310»  (e.  autent.  s.  XIV). 
J.  10452»  (c.  autent.  a.  1194).  Spur.  Gregor  VH.  J.  CCCXCVIII» 

(s.  xni). 

VI.  Mailand. 

Archivio  di  Stato.  (Archivio  diplomatico.) 

Originale:  Leo  IX.  J.  3218.=^  Alexander  H.  J.  3446.« 
Paschalis  II.  .1.  4408.7  J.  4528.  J.  4542.  Calixtus  H.  J.  5001. 
Innocenz  IL  ,].  5418.  J.  5431.  J.  5741.  Eugen  III.  J.  6140. 
J.  6232.»  J.  6291.  Anastasius  IV.  J.  6787.  Hadrian  IV.  J.  6993. 
J.  7033.  Alexander  III.  J.  7636.  J.  7959.  J.  8036.  J.  8296. 
Urban  IIL  J.  9801.^'  Spur.  Silvester  IL  J.  CCCLXXVI. - 
Alexander  II.  J.  3457".  Urban  IL  J.  4157».  Paschalis  II. 
J.  4408\  J.  44H8-.    Calixtus  IL  J.  5181».    Innocenz  IL  J.  5420». 


«  Mit  7.  statt  6.  Februar. 

2  Auch  Original. 

3  Auch  Original. 
*  Auch  Original. 

^  Bisher  nur  fragmentarisch  bekannt.  Incip.:  jDesiderinm  quod  religiosoram'. 
Ausser  den  Privilegien  werden  auch  die  Besitzungen  bestätigt. 

^  Bisher  nur  Fragment.  Incip.:  ^Quamvis  ex  nniversalitate*.  Auch  die  Be- 
sitzungen werden  bestätigt. 

■^  Bisher  nur  Fragment.  Incip. :  ,Piae  postulatio  voluntatisS  Auch  Best&tigimg 
der  Güter. 

^  Bisher  nur  Fragment.  Incip.:  , Manifestum  est  quod'. 

3  Bisher  nur  Notiz.  Incip.:  ,Quotipns  a  nobia'.  Neben  Privilegieuhestätiping 
auch  Tuitio, 
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J.  550O.  J.  5802*.  Eugen  III.  J.  6240^.  J.  6290.  J.  6441*. 
J.  6444».  Anastasius  IV.  J.  6731».  J.  6743^  J.  6778»  Hadrian  IV. 
J.  6837».  J.  6889».  J.  6937».  J.  7121».  Alexander  HI.  J.  7407». 
J.  7618».  J.  7652».  J.  7928»:  J.  7970».  J.  8010».  J.  8124».  J.  8213». 
J.  8219».  J.  8379».  J.  8379^  J.  8473».  J.  8484».  J.  8484\  J.  8484^ 
J.  8641».  J.  8686».  J.  8786».  Lucius  III.  J.  9505».  J.  9518». 
J.  9519».  J.  9557».  J.  9717".  J.  9763\  Urban  III.  J.  9785». 
J,  9894».  J.  9898».  J.  9914».  J.  9916».  J.  9950».  J.  9966».  Gre- 
gorVin.  J.9995».  Clemens  III.  J.  10022».  J.  10071».  .1.  10077». 
J.  10078\  J.  10150».  J.  10172».  J.  10172\  J.  10172^  J.  10187». 
J.  10187^     Spur.  Alexander  II.  J.  CCCXC\ 

Copien:  a)  Einzeln-Copien :  Johann  XIII.  J.  2881  (s.  X). 
J.  2885  (s.  X).  J.  2886  (s.  XIII).  Johann  XV.  J.  2928  (s.  X. 
u.  8.  Xn).  J.  2930 » (s.  X).  Gregor  V.  J.  2970  (s.  XI).  J.  2977  2 
(8.XI).  Urban  II.  J.4271  (s.XIX).  Paschalis  IL  J. 4407  (c.autent. 
a.  1323  u.  c.  8.  XIV).  J.  4487  (c.  autent.  a.  1282)  Coelestin  IL 
J.  5980  (c.  autent.  s.  XIII).  Alexander  III.  J.  7746  (c.  autent. 
a.  1504).  J.  7773  (c.  s.  XII  u.  c.  autent.  s.  XIV).  J.  8545 
(c.  autent.  a.  1385).  Urban  IIL  J.  9820  (c.  autent.  s.  XIII). 
—  Calixtus  IL  J.  5133»  (s.  XII).  J.  5148»  (c.  autent.  s.  XIII). 
Innocenz  IL  J.  5318»  (c.  autent.  s.  XIII).  J.  5418»  (s.  XVIII). 
J.  5537»  (8.  XII).  Lucius  IL  J.  6050»-»  (s.  XVIII).  Eugen  III. 
J.  6194»  (s.  XIV).  Anastasius  IV.  J.  6770»  ^  (c.  autent.  s.  XIV). 
Hadrian  IV.  J.  7054»  (c.  autent.  s.  XIV).  J.  7104»  (c.  autent. 
8.  XIV)  Alexander  IIL  J.  8638»  (c.  autent.  s.  XIII).  Urban  III. 
J.  9804»  (s.  XIX).  J.  9804»>  (c.  autent.  a.  1348).  J.  9947» 
(c.  autent.  s.  XIII).  J.  9951»  (c.  autent.  s.  XII).  Gregor  VIII. 
J.  10004^  (c.  autent.  s.  XIV).  Clemens  IIL  J.  10074»  (c.  autent. 
8.  XIV).  J.  10169»  (c.  autent.  s.  XIV).  Spur.  Paschalis  11. 
J.  CCCCIV»  (c.  autent.  s.  XIH).  Calixtus  IL  J.  CCCCVII» 
(c.  8.  XII,  c.  autent.  s.  XII,  a.  1271,  a.  1306). 


>  Bisher  nur  Fragment.  Incip.:  ,Ad  hoc  dous  no8^ 

*  Bisher  nur  fragmentarisch  bekannt.  Incip.:  J)e8ideriam  quod  religiosorum*. 
Wie  das  Stück  jetzt  vorliegt,  nuus  das  Regest  bei  Jaff6  dahin  geändert 
werden,  dass   eine  Besitz-  und  Privilegienbestätigung  ausgedrückt  wird. 

8  Auch  im  Codex  S.  Croce  101  auf  der  Biblioteca  Vittore-Emanuele  zu  Rom. 

^  Original  zu  Verona. 

41» 
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h)  Charta  saec.  XII:  Paschalis  ü.  J.  4378.  J.  4451J 

c)  Notariats-Instrument  saec,  XII:  Johann  XV.  J.  2930 
(no  2).  Leo  IX.  J.  32182  (n^  3).  Paschalis  H.  J.  4451  (nM). 
J.  4487  (no  1). 

d)  Notariats-Instrument  saec.  XII :^  Paschalis  IL  J.  4451 
(no  2).  J.  4513  (no  3).  J.  4528  ^  (n^  4).  —  Paschalis  H.  J.  4474» 
(no  1).  J.  4862*  (no  5). 

TU.  Modena. 

1.  ArchiYio  di  State. 

Originale:  Lucius  IL  J.  6061.    Clemens  HL  J.  10146. 

—  Innocenz  IL  J.  5885*. 

Copien:  a)  Einzeln  -  Copien :  Alexander  IL  J.  3428 
(c.  autent.  a.  1599).  Alexander  III.  J.  7756  (s.  XVI).  Code- 
stin  III.  J.  10302  •'i  (c.  autent.  s.  XIII).  Spur.  Hadrian  L 
J.  CCCXVIII  (8.  XVm).    Leo  VIII.   J.  CCCLXLK  (s.  XVI) 

—  Paschalis  IL  J.  4712*  (s.  XVI).     Anastasius  IV.  J.  eSlO* 
(c.  autent.  a.  1550).  Gregor  VIII.  J.  10000*  (s.  XVI). 

b)  Notariats-Insti-ument  a.  1448:  Alexander  III.  J.  7630. 
Coelestin  UI.  J.  10302. 

c)  Prisciani  Peregrini  CoUectanea  saec.  XVIII:  Eugen  ID. 
J.  6451 «  (T.  I,  f.  327).    Clemens  III.  J.  10146  ^  (T.  HI,  f.  69). 

—  Gregor  VIII.  J.  10000*  (T.  III,  f.  68).  Coelestin  UL  J.  10525* 
(T.  I,  f.  19). 

d)  Lihei'  privilegiorum  S,  Petri  Mutinensis:  Eugen  III. 
J.  6474  (f.  6).  Alexander  III.  J.  8214  (f.  7).  Urban  TU 
J.  9912  (f.  12).    Gregor  VIII.  J.  10005 »  (f.  12).  -  Lucius  IE 


1  Bisher  nur  Fragment.  Incip. :  ,Inter  beati  Siri  ecclesiamS  Alle  3  Copien 
haben  den  24.  Juni. 

2  Auch  Original. 

3  Vergl.  hj  und  cj. 
*  Auch  Original. 

^  Original  zu  Verona. 

^  Original  zu  Brescia. 

"^  Im  Original  vorhanden. 

8  Das  Datum:  ,Regii  24.  Nov.*  stimmt  mit  J.  10005  tiberein,  der  Inhalt 
aber  ist  völlig  der  von  .1.  10004 ,  das  Muratori  Ant.  It  III.  225/226  im 
Auszuge  gibt.    Es  sind   daher  beide  Stücke  in  Eines  zasammenznzieheiif 
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J.  9582»  (f.  8).  Urban  HL  J.  9815*  (f.  8).  Gregor  Vm. 
J.  10004»  (f.  12).  J.  10004^  (f.  12).  Clemens  III.  J.  10082» 
(f.  12).    Coelestin  III.  J.  10468»  (f.  10).  J.  10594»>  (f.  11). 

2.  Biblioteca  Estense. 

Cod.  X.  a  17  (Miscellanea)  saec.  XVIII:  Benedict  VIII. 
J.  3081  (f.  50).  Leo  IX.  J.  3266  (f.  55)  —  Gregor  VI.  J.  3139» 
(f.  56). 

Till.  Monza.i 

Arohivio  Capitolare. 

Originale:  Calixtus  II.  J.  5000.  Innocenz  11.  J.  5510. 
Alexander  III.  J.  7755.    Clemens  III.  J.  10075. 

Copien:  Coelestin  III.  J.  5981  (c.  autent.  s.  XII). 

IX.  Padna. 

1.  Archiyio  Capitolare.^ 
Original:  Calixtus  IL  J.  5128». 

2.  Museo  Ciyico. 

Originale:  Calixtus  IL  J.  5088.  Eugen  IlL  J.  6162». 3 
—  Alexander  III.  J.  7448». 

X.  Parma. 

1.  Archivio  Capitolare. 

Originale:   Innocenz  IL  J.  5807.    Eugen  III.  J.  6214. 

2.  Archiyio  dl  Stato. 

Originale:  Hadrian  IV.  J.  7041.  Coelestin  IIL  J.  10524. 
J.  10651.  —  Lucius  IL  J.  6093».    Coelestin  III.  J.  10652». 

Copien:  Paschalis  IL  J.  4382  (c.  autent.  a.  1324). 
Urban  11.  J.  9792  (c.  autent.  a.  1359). 


wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dass  Greg^or  VIII.  über  denselben 

Gegenstand  in  einem  Zwischenranm  von  zwei  Tagen  zweimal  geurkundct 

hat.  Incip.:  ,Circa  suscepti  regiminis^ 
1  Das  von  mir  auch   besuchte  Archivio  Manicipale  besitzt  keine  älteren 

Urkunden. 
3  Das  Archiv  besitzt  sicherlich   noch  andere  Bullen.    Die  Unfreundlichkeit 

und  Bomirtheit  der  Paduanercanoniker  machten  es  mir  jedoch  unmöglich, 

weiter  zu  arbeiten. 
*  Gedruckt:  Gloria  Com  pendio  delle  lezioni  di  Paleografiae  Diplomatica.  p.634. 
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8.  Biblioteca  Beale. 

Originale:  Paschalis  IL  J.  4382.  ürban  III.  J.  9921. 
Gregor  Vm.  J.  10014. 

XL  Piacenza.1 

1.  ArchiTio  Cathedrale. 

Originale:  Hadrian  IV.  J.  6834.  J.  7034.  Alexander  m. 
J.  7187.  Lucius  III.  J.  9463.  J.  9464.  Urba  .  UI.  J.  9927. 
—  Hadrian  IV.  J.  7002^  Alexander  III.  J.  8320*.  J.  936». 
Lucius  III.  J.  9440-.  Urban  lU.  J.  9786».  J.  9786\  J.  9916*. 
Coelestin  III.  J.  10359\  J.  10466». 

Copien:  a)  Einzeln- Copien:  Stephan  VI.  J.  2661  (s.  IX. 
u.  s.  IX).  Innocenz  IL  J.  5430  (s.  XII).  —  Formosus.  J.  2667* 
(s.  IX). 

h)  Charta  saec,  X:  Johann  VIII.  J.  2338.  J.  2447. 

2.  Archivio  Capitolare  S.  Antonino. 

Originale:  Eugen  IIL  J.  6448.*^  Alexander  HI.  J.  7682. 
Clemens  m.  J.  10171.  — Innocenz  11.  J.  5673a».  J.  5827».  J.  5902». 
Eugen  m.  J.  6483».  J.  6483\  J.  6483^  Hadrian  IV.  J.  6978'. 
Alexander  HI.  J.  7853».  J.  7903».  J.  8012».  J.  8107^  J.  8284*. 
J.  8645».  J.  8645''.  J.  8648».  Urban  IIL  J.  9912».  Clemens  HL 
J.  10166».    Coelestin  IIL  J.  10476».  J.  10530». 

3.  Archivio  Mnnicipale. 

Lihri  privüegioruvi  Placentini  Vol.  II  saec.  XIII, 

Vol.  I:  Eugen  III.   .1.  6261»  (f.  558)   J.  6444»  3  (f.  263). 

J.  6590»  (f.  562).  J.  6814»  (f.  266).    Alexander  III.  J.  8213»^ 

(f.  269).  J.  8419^\f.  28).  Spur.  Calixtus  IL  J.  CCCCVn»  (f.  250). 

Eugen  m.  J.  CCCCXI'  (f.  613).    Clemens  IE.  J.  CCCCXVin* 

(f.  562).  s 


*  Die  Stadt  besitzt  zwei  Capitel,  von  deneu  das  eine  an  der  Cathedrale, 
das  andere  an  der  Kirche  8.  Antonino  sitzt.  Demgemäss  benenne  ich  aacb 
die  beiden  Archive.  —  Das  Archivio  Vtncovile  enthält  keine  alten  Urkunden. 
—  Die  Biblioteca  Civica  besitzt  den  Nachlass  des  Grafen  Pallastrelü, 
der  manche  Urkunden  enthalten  dürfte.  Derselbe  war  jedoch  noch  völlig 
angeordnet,  konnte  daher  nicht  durchsucht  werden. 

2  Mit  22.  statt  21.  Juli. 

3  Original  zu  Mailand. 
^  Original  zu  Mailand. 

^  J.  6814«,  8213%  8419»,  CCCCVU»  auch  in  Vol.  II. 
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Vol.  77;  Leo  IX.  J.  3218  «  (f.  171).  Paschalis  II.  J.  44872 
(f.  170).  —  Eugen  ÜI.  J.  6444»^  3  (f.  i86).  J.  6814»  (f.  186). 
Alexander  III.  J.  8213-  (f.  189).  J.  8419-  (f.  19).  Spur.  Calix- 
tu8  II.  J.  CCCCVir^^  (f.  169). 

XII.  Pisa.  ^ 

Archivio  di  Stato. 

Originale?  Gregor  VlI.  J.  3787.  Alexander  HI.  J.  8791. 
Lucius  III.  J.  9424.  —  Innoceuz  IL  J.  5494^  Lucius  IL  J.  6063\ 
Eugen  m.  J.6369^  Anastasius  IV.  J.  6739».  J.  6746».  Lucius  III. 
J.  9481».    Coelestin  HL  J.  10477». 

XII L  Reggio. 

1.  Archivio  delle  Opere  Pia. 

Originale:  Stephan  X.  J.  3820.  Innocenz  IL  J.  5739. 
Alexander  III.  J.  7632.  Coelestin  IIL  J.  10494.  Coelestin  III. 
J.  10497». « —  Lucius  III.  J.  9706». 

Copien:  Nicolaus  IL  J.  3357'  (s.  XII).  Alexander  11. 
J.  3471  (s.  XI). 

2.  Archivio  Capitolare. 

Originale:  Wibertus  J.  4008.  Alexander  IIL  J.  7801. 
ürban  III.  J.  9972.  Coelestin  IIL  J.  10304.  -Alexander  III.  J.  8536». 

Copien :  Nicolaus  IL  J.  3359 »  (s.  XII).  Lucius  IL  J.  6047 
(c.  autent.  s.  XIV).    Alexander  IIL  J.  8577  (c.  autent.  s.  XII.  u. 

^  Original  zu  Mailand. 

^  Original  zu  Mailand. 

'  Original  zu  Mailand. 

^  Original  zu  Mailand. 

'  Die  hier  verzeichneten  Stücke  sind  mir  bekannt  aus  dem  Florentiner 
Cataloge:  Tom.  XXVI.  (Monache  di  S.  Martino  di  Pisa).  Tom.  XL. 
(Monastero  degli  Olivetani  di  Volterra).  Tom.  XLI.  (Opere  della  Prima- 
ziale  di  Pisa).  Tom.  LXXX.  (Reg^o  acquisto  Coletti).  Nicht  so  genau  wie 
in  den  drei  Bänden  über  Arezzo  sind  hier  die  Regesten  gearbeitet.  Sie 
genügen  wohl,  um  die  Stücke  datiren  zu  können,  lassen  aber  hie  und  da 
im  Unklaren  über  die  Art  der  Ueberlieferung.    Daher  das  Fragezeichen. 

^  Gedruckt:  Affarosi.  Memorie  istoriche  del  monastero  di  S.  Prospero  di 
Reggio.  Padua  1733.  I.  125. 

"^  Origfinal  zu  Brescia. 

^  Bei  J&ffi  (aus  Tiraboschi  Mem.  Mod.  II.  45)  ohne  Datum.  In  der  Copie 
folgende  Datirung :  ,Datum  Romae  XIII.  Kai.  Febr.  per  manus  Humberti 
S.    Ecclesiae    Silvae    Candidae    epincopi    et    apost.    sedis    bibliothecarii. 
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c.  8.  XIV).  Urban  HI.  J.  9909  (c.  autent.  s.  XIII).  —  Clemens  IIL 
J.  10146»  (c.  autent.  s.  XIII).    Coelestin  III.  J.  10369»  (s.  XU). 

XIY.  Rom.i 

1.  Biblioteca  Vaticana.^ 

a)  Cod.  Vatic.  3880:  Privilegia  montis  Regalis.  saec.  XIV: 
Johann  XVm.  J.  3017.3    Sergius  IV.  J.  3040. 


Anno   I.   pontificatns  domini  papae  Nicolai  secnndi.   Indici.  XL'    Diese 
Daten  sind  unmöglich,    denn   1059   (Ind.  I)  ist  Nicolana  am  2b.  Jiimer 
noch  nicht  consecrirt.    1060  (pont.  a.  I)  am  selben  Tage  nach  J.  3352  n 
Florenz  und  auch  1061  kaum  in  Rom.   Wollte  man  an  dem  Stücke  feet» 
halten,  könnte  man   also  höchstens  XIII.  Kai.  Febr.  in  VIII.  Kai.  Febr. 
cmendiren,   so   dass  es  dann  am  Tage  nach  der  Consecration  ausgestellt 
wäre.    Aber  dasselbe  ist  auch  sonst  im  höchsten  Grade  verdächtig.    Die 
Verbal-Invocation  zu  Beginn  —  der  Mangel  der  Formel  mit  dem  Sehlmi: 
,In  perpetuum*  oder  ,Salutem  et  apostolieam  benedictionem'  sind  sehr  auf- 
fallend; ebenso  die  Abweichungen   in  der  Datirung  von  der  einzigen  bei 
Jaffa  nachgewiesenen  Fassung:  ,d.  p.  m.  Humberti  dicti  episcopi  Ecclesiae 
Silvae  Candidae  et  bibliothecarii  S.  R.  et  a.  sedis.*     Auch  der  Umstindf 
dass  die  mit  ,apostolico  moderamine'  beginnende  Arenga  sonst  in  keiner 
Bulle  Nicolaus'  II.  sich  findet,  verdient  Berücksichtigung. 
^  Neben  den  vier  angeführten  Sammlungen  habe  ich  auch  das  Ärchwio  di 
SlatOy  in  welchem  sich  die  Urkunden  der  aufgehobenen  Klöster  befindeOf 
besucht.  Obwohl  mir  mit  grösster  Liberalität  auch  der  noch  angeordnete 
Vorratli  zur  Verfügung  gestellt  wurde,    ergab  das  Archiv  keinerlei  Aue- 
beute.   Alle    werthvoUeren   Urkunden    müssen    vor   der    Einziehung  der 
römischen    Klostcrgüter    bei    Seite    geschafft    worden    sein.     —    In  die 
Vaticanische  Archiv  erhielt  ich  keinen  Zutritt,    trotzdem  ich  vom  hoben 
Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten   und   der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften    an    die    österreichische    Bothschaft   am    heiligen   Stoble 
bestens  empfohlen  worden  war. 

2  Der  Permess  wurde  mir  14  Tage  nach  der  Eingabe  mit  mancherlei  Be- 
schränkungen ertheilt.  —  Die  Codd.  Vatic.  3881  (Chartularinm  Leodiense) 
saec.  XV,  Reg.  378  (Urkundensammlung  Zacagni's),  saec.  XVIII,  Ottob. 
2546  (Transsumpte)  und  die  der  Sammlung  Galletti*s  angehörigen  Codicet 
Vatic.  7928  (Urkunden  für  S.  Prassede  und  S.  Pietro  in  Vincoli)  8048, 
8049,  8050  (Urkunden  von  SS.  Cyriaco  c  Nicoiao)  ergaben  keine  Aus- 
beute. Den  wichtigen  Cod.  Vatic.  8489  (Registrum  Farfense)  konnte  icb 
nicht  durchnehmen,  da  eben  von  Seite  der  R.  Deputazione  di  Storia 
Patria  an  seiner  Herausgabe  gearbeitet  wird. 

3  Bisher  nur  fragmentariscli  bekannt.  Incip. :  ,Supernae  dispensationis'.  Die 
Abschrift,  welche  einer  vom  päbstlichen  Scriptor  Astaldus  geschriebenen 
Copia  autentica  entnommen  wurde,  ist  sehr  verderbt  Als  Schreiber  er- 
scheint Benedictus  als  Datar  Tiberius  (1.  Gregorius)  episcopus  Ostiensis. 
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b)  Codex  Vatic.  7 931 :  Urkunden  von  S.  Cosmas  e  Damiano 
zu  Rom  (Sammlung  Galletti's) :    Spur.  Paschalis  II.  J.  CCCVI. 

c)  Cod.  Vatic.  8034:  Lateranensis  basilicae  Monumenta 
(Sammlung  Galletti's):  Leo  IX.  J.  3284»  (f.  6).  Calixtus  IL 
J.  5042»  (f.  18).  Honorius  H.  J.  5266»  (f.  19).  Innocenz  U. 
J.  5885»>  (f.  24).  Urban  UI.  J.  9883  (f.  36).  Coelestin  III. 
J.  10369^  (f.  41).  J.  10369<^  (f.  40). 

d)  Cod.  Vatic.  8051:  Urkunden  von  S.  Maria  Trastevere 
(Sammlung  Galletti's):  Calixtus  11.  J.  5144». 

b)  Cod.  Vatic.  8052:  Urkunden  von  S.  Maria  de  Fönte  Vivo 
(Sammlung  Qalletti's):  Spur.  Paschalis  11.  J.  CCCCVI. 

2.  Biblioteca  Casanatense  (Minerva).  ^ 

a)  Cod.  X.  V.  25:  Miscellanea.  saec.  XVIII:  I^eo  IX. 
J.  3260.  J.  3261.  J.  3262. 

h)  Cod.  D.  I.  12:  Joachimi  Abbatis  Florensis  Concordia 
Veteris  et  Novi  Testamenti:  Clemens  III.  J.  10085. 

3.  Biblioteca  Vittore-Emanuele  (Hazionale).  ^ 

a)  Cod.  S.  Croce  101  (CLXXXV):  Documenta  Monasterii 
S.  Ambrosii  Mediolanensis   coli.  J.  P.  Puricelli  (saec.  XVIII): 


1  Eb  wurde  ausserdem  untersucht  Cod.  X.  VI.  42,  BuUae  repertae  in 
Archivio  di  Assissi,  der  aber  erst  von  Honorius  HJ.,  dann  aber  sehr 
viele  Bullen  verzeichnet.  Die  Codices :  Mise.  XI V.  39,  Relatio  Visitationis 
Archivii  S.  Petri  Basilicae  und  N.  III.  1,  Bullae  Eugenii  III.  sind  — 
obwohl  sie  ohne  jede  Bemerkung  in  dem  jetzt  im  Gebrauche  stehenden 
Cataloge  verzeichnet  sind  —  nicht  auffindbar! 

3  Daselbst  sind  die  Handschriften  der  aufgehobenen  Klöster  untergebracht 
An  einem  Cataloge  wird  emsig  gearbeitet.  Eine  Durchsicht  der  Schedae 
ergab,  dass  nur  die  beiden  Gruppen  S.  Croce  di  Gerusalemme  und  Farfa 
zu  beachtendes  Material  enthalten.  Von  ersterer  aber  sind  gerade  die 
wichtigsten  Handschriften  verschwunden,  wie  schon  Winkelmann,  Neues 
Archiv  d.  G.  f.  alt.  d.  G.  III,  654  constatirt  Es  sind  dies  die  Cod.  CCX— CCXX, 
die  Urkundensammlung  Fatteschi^s  von  S.  Salvadore  di  Monte  Amiato. 
Subiaco  und  Farfa  (die  genauen  Titel  gibt  Merkel- Wattenbach  im  Neuen 
Archiv  I.  576),  ferner  der  Cod.  CDLXXVII  Elenchus  chronologicus  .... 
tabularum  a.  a.  721 — 1201  ...  in  Archivio  Monasterii  S.  Ambrosii  Mediol. 
und  Cod.  CLXIV,  Transsumptum  privilegii  pro  S.  Juliane  Spoleti  indulti 
ab  Urbano  III,  a.  1185  et  Coelestino  III.  a  1196.  —  Die  untersuchten 
Codd.  8.  Croce  71,  87,  88  (CLXXXIII— CLXXXV),  Arbeiten  Puricelirs 
über  S.  Amhrosio  zu  Mailand,  und  Cod.  74  (CLXXXVI),  de  Insigni 
Abbatia  Clara  Vallis  Mediolanenso  enthalten  nichts. 
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Gregor  V.  J.  2970.  Paschalis  II.  J.  4407.  Innocenz  II.  J.  5741. 
Eugen  m.  J.  6232.  J.  6446.  Alexander  IIL  J.  8296.»  - 
Calixtus  IL  J.  5113"  (f.  575)  Innocenz  II.  J.  5802^2  ^f.  629). 
Lucius  n.  J.  6050^'*  (f.  355).  Alexander  IIL  J.  9372»  (f.  581). 
Clemens  IH.  J.  10078»  (f.  583). 

b)  Cod.  Farf,  I:  Chronicon  Farfense.  Autographon:  Hv 
drian  I.  J.  1837.  Paschalis  I.  J.  1934.  Sergius  IV.  J.  »MO. 
Benedict  VIIL  J.  3052.  J.  3060.  J.  3069.  Gregor  VI.  J.  3135. 
Leo  IX.  J.  3158.  J.  3241.  J.  3279. 

4.  Biblioteca  Barberiana. 

Cod.  XXXIV.  41  (873):  Chi-onicon  Vulturnense :  Stepbui 
VIIL  J.  2743.  Marinus  IL  J.  2778.  Benedict  VII.  J.  2917. 
Nicolaus  II.  J.  3329.  Spur.  Stephan  III.  J.  CCCX.  Paschalis  I. 
J.  CCCXXXIV.    Johann  XU.  J.  CCCLXIV. 


XV.  Siena. 
Arohiyio  di  State.  ^ 

Originale:  Leo  IX.  J.  3217.  Alexander  IL  J.  3439. — 
Silvester  IL  J.  3012^  Leo  IX.  J.  3216^  Nicolaus  IL  J.  3351*. 
Alexander  IL  J.  3378^  Gregor  VII.  J.  3657».  Coelestin  IL 
J.  5981».  J.  5992\  Lucius  IL  J.  6082\  Eugen  lU.  J.  6173\ 
Alexander  IIL  J.  7965^  J.  8630\  Clemens  IIL  J.  10039*. 
J.  10461».    Coelestin  III.  J.  10591^  J.  10594». 

Copien:  Gregor  V.  J.  3217.  Alexander  IL  J.  3439.^ 
—  Coelestin  IL  J.  6017"  (c.  autent.  s.  ?  ).  Calixtus  III.  Anti- 
papa  J.  9412»  (a.  1171). 


1  Mit  Ausnahme  von  J.  6446  sämmtlich  in  Original  oder  Copie  zu  Mailani 

2  Original  zu  Mailand. 

3  Copie  saec.  XVIII  zu  Mailand. 

^  Den  Bestand  des  Archiv's  kenne  ich  aus  dem  Florentiner  Cataloge: 
Tom.  XVI.  (Cisterciensi  della  Badia  di  S.  Salvatore  di  Monte  Amiato.) 
Tom.  XXII.  (Monastero  di  S.  Maria  degli  Angeli  di  Siena.)  Tom.  LXIL 
(Monastero  di  S.  Eugenio  di  Siena.)  Tom.  LXVIII.  (Conveuto  di  S.  Ago- 
stino  di  Siena.) 

^  Auch  Original. 
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XVI.  Turin. 

Arohivio  di  Stato. 

Originale:  Nicolaus  IL  J.  3344,  Lucius  IL  J.  6031.  — 
Coelestin  IL  J.  6011\  Anastasius  IV.  J.  6792».  Clemens  III. 
J.  1014^. 

Copien:  a)  Einzeln-Copien :  Theodorusl.  J.  1590  (c.  autent. 
a.  1172  u.  c.  s.  XIIL).  Alexander  IL  J.  3452  (s.  XIX).  Calix- 
tus  n.  J.  5142  (s.  XIX).  Innocenz  IL  J.  5841  (c.  autent. 
a.  1424  u.  c.  8.  XVII).  —  Paschalis  II.  J.  4736«^  (s.  XVIII). 
Lucius  IL  J.  6049*  (s.  XVIH).  Lucius  III.  J.  9628«^  (s.  XVIII). 
Clemens  III.  J.  10076*  (c,  autent.  s.  XVIII). 

b)  Chartularium  ,Libro  Verde  d'Asti^  saec.  XIV :  Eugen  III. 
J.  6722  (f.  101).  Anastasius  IV.  J.  6782  (f.  102).  Hadrian  IV. 
J.  6957  (f.  103).  —  Hadrian  IV.  J.  6965*  (f.  105). 

XVII.  Vercelll. 

Archiyio  Hanioipale. 

,Liher  Biscioni'  Vol.  I.  f.  215  und  Vol.  IV.  f.  207:  Urban  III. 
J,  9964». 

XYin.  Venedig. 

1.  Arohivio  di  Stato. 

Originale:  Calixtus  IL  J.  5143.  Innocenz  IL  J.  5435. 
Alexander  lU.  J.  7489.  J.  7745.  J.  8530.  J.  8804a. »  Clemens  m. 
J.  10088.  —  Alexander  III.  J.  7675».  Gregor  VIII.  J.  10000^ 
Coelestin  III.  J.  10603». 

Copien:  a)  Einzeln-Copien :  Gregor  III.  J.  1722 ^  (s.  XII). 
1^0  VIII.  J.  2841  (s.  XV).  Alexander  III.  J.  8534  (c.  autent. 
a.  1220).  Spur.  Hadrian  I.  J.  CCCXIX  (c.  autent.  a.  1309).  — 
Johann  XIX.  J.  3095»  (s.  XI).  Honorius  IL  J.  5213»  (c.  autent. 
8.  XIV).  Clemens  III.  J.  10184»  (c.  autent.  a.  1191  u.  c.  8.  XVIH). 


1  Ungedrnckt.    Jaff^  benützte  eine  Abschrift  von  Pertz.  Incip.:  ,Cum  inter 

venerabilem*.  Mit  30.  Juli  statt  30.  Aagust 
3  Ungedruckt.  Jaff^:  ,ex  schedis  Pertzii^ 
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b)  Liber  Albus:  Alexander  HI.  J.  7463.» 

c)  Libri  Pactortim.  Vol.  Vl:^ 

Vol.  I:  Leo  IX.  J.  3263  (f.  58).  Anastesius  IV.  J.  6814»» 
(f.  46).  Hadrian  IV.  J.  6840  (f.  .56).  J.  6984  (f.  59).  J.  6985 
(f.  57).  Alexander  III.  J.  7463  (f.  58).  J.  8490  (f.  123). 
Lucius  III.  J.  9472  *  (f.  60).  Spur.  Pelagius  IL  J.  CCXXXI» 
(f.  54).  —  Alexander  IH.  J.  8728»  (f.  41).  J.  8754»  (f.  40).» 

Vol.  II:  Anastasius  IV.  J.  6814*  (f.  105).  Hadrian  IV. 
J.  6984  (f.  100).  Alexander  III.  J.  7463  (f.  100).  Lucius  IE 
J.  9472  (f.  102).— Alexander  m.  J.  8728»  (f.  103).  J.  8754»  (f.  103). 

Vol.  IV:  Clemens  III.  .1.  10093  (f.  102). 

d)  Codd.  ContuÜatori  in  Jure,  saec,  XIV:'' 

Cod.  366/4:  Alexander  III.  J.  8437  (f.  8).  Lucius  III. 
J.  9637»  (f.  9). 

Cod.  366/6:  Alexander  III.  J.  8437  (f.  14).  Lucius  Itt 
J.  9637  (f.  W). 

e)  Codex  Trivisanus:^  Gregor  II.  J.  1665  (f.  1).  Gregor  III. 
J.  1720  (f.  5).  J.  1725  (f.  4).  J.  1738  (f.  6).  Stephan  ffl. 
J.  1831  (f.  11).  Leo  m.  J.  1916  (f.  15  u.  17).'«  Sergius  H. 
J.  1968  (f.  43).  Leo  IV.  J.  1979  "  (f.  45).  Benedict  lU.  J.  2014« 
(f.  47).  Nicolaus  II.  J.  2074  (f.  51).  Johann  XIX.  J.  3108 
(f.  147).   Benedict  IX.  J.  3129  (f.  151).  Leo  IX.  J.  3263  (f.  157). 


1  Auch  im  Lib.  Pact.  Vol.  II.  Das  Privileg  ist  nicht  für  die  Marciukirdie 
von  Venedig,  sondern  für  die  von  Tyru». 

2  Vol.  III,  V,  VI  und  der  Liber  Pactorum  Ferrariae  nichts. 

'  Gedruckt :  S.  Romanin  Storia  documentata  di  Venezia.  11.  439. 

*  Bisher  nur  fragmentarisch  bekannt.  Incip. :  ^Apostolicae  officium  dignitatis* 

Mit   14.   statt   18.  April   übereinstimmend  mit  den  hievon  unabhingig«! 

Abschriften  im  Vol.  II  und  im  Codex  Trivisanus. 
^  Copie  saec  XII  im  Archivio  Municipalc  zu  Verona. 
6  J.  6814^  6984,  7463,  9472-8728*,  8764*  auch  im  Vol.  II. 
"^  Die  derselben  Gruppe  ang^hörigen  Codd.  366/3  und  366/5  (welche  abl- 

reiche  Königsurkunden   enthalten),   sowie  die  Codd.  345,  346,  367,  371, 

enthalten  keine  Pabstbriefe. 
^  Bisher  nur  fragmentarisch  bekannt.  Incip. :  ,Eff6Ctum  justa  postolantibiis'. 

Mit  12.  statt  9.  November. 

3  Der  Codex  war  früher  in  Wien,  wo  ihn  G.  H.  Pertz  benützte. 
10  Iq  beiden  Abschriften  die  erste  Redaction. 

*i  Bisher  nur  fragmentarisch  bekannt.  Incip.:  ,Diebus  vitae  tuae^ 
*2  Bisher  nur  Fragment.  Incip.:  ,Diebus  vitae  tuae*. 
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Öadrian  IV.  J.  6840  (f.  207).  J.  6841  ^  (f.  211).  J.  6984  (f.  213). 
J.  6985  (f.  215).  Alexander  HI.  J.  7463  (f.  217).  J.  8490 
(f.  229).  Lucius  III.  J.  9472  (f.  232).  Spur.  Alexander  HI. 
J.  CCCCVI  (f.  228).  2 

f)  J,  Fantanini  Mantiscripta.    Codd.  Miscell.  646—653:^ 

Cod.  Mise.  647:  Leo  Vm.  J.  2841  (p.  4).  Innocenz  II. 
J.  5422  (p.  23).  Alexander  III.  J.  8437  ^  (p.  1).  J.  8503  (p.  15). 
Lucius  IIL  J.  9623  (p.  149).  J.  9637  *  (p.  3).  Urban  IIL  J.  9852^« 
Spur.  Johann  XÜ.  J.  CCCLXVI»'  (p.  39).— Urban  III.  J.  9892» 
(p.  92). 

ad.  Mise.  648:  Coelestin  IH.  J.  10397»  (p.  304).  J.  10554» 
(p.  277  u.  302). 

Cod.  Mise.  630:  Leo  IX.  J.  3245  (p.  21).  Calixtus  IL 
J.  5189  (p.  29).  Coelestin  III.  J.  10591  (p.  53).  —  Coelestin  U. 
J.  5995»  (p.  37).    Spur.  Leo  VIII.  J.  CCCLXVI»  (p.  1). 

Cod.  Mise.  652:  Calixtus  IL  J.  5114  (p.  110).  Alexander  IIL 
J.  8437  (p.  35).  J.  8485  (p.  114).  Coelestin  III.  J.  10600  (p.  108). 
Spur.  Gregor  IV.  J.  CCCXXXVIII  (p.  276). 


<  Mit  verderbter  Datimngszeile. 

>  J.  3263,  6840,  6985,  8490  sind  genommen  aus  Vol.  I.  der  Libri  Pactomm. 

)  Die  Codice«  646,  649,  651,  653  enthalten  keine  Pabstbriefe. 

*  Auch  in  Codd.  Consult.  i.  J.  366/4  und  366/6. 

*  Auch  in  Codd.  Consult.  i.  J.  366/4  und  366/6. 

*  Gedruckt:  Cappelletti  Le  chiese  d'Italia.  Tom.  Vm,  p.  264  aus  dem 
Original  zu  Cividale  mit  ,Kal.  Dec.<  Die  Copie  im  Codex  hat  VIII.  Kai. 
Dec  Bei  der  Schlechtigkeit  der  Drucke  Cappelletti^s  dürfte  wohl  der 
Ausfall  des  ,VIII*  angenommen  werden. 

'  Gedruckt  bei  Ughelli  J.  S.  V.  399  (Jaff^  ist  das  Stück  entgangen).  Schon 
CoUeti  in  den  Noten  zu  Ughelli  zweifelt  au  der  £chtheit.  Bodoaldus 
wird  erst  963  Patriarch  von  Aquileja ,  während  der  vorliegende  Brief 
an.  pontil  I.  d.  i.  956  aufweist.  —  Nach  demselben  folg^  die  Einweihungs- 
Urkunde  des  Bodoaldus ,  welche  Ughelli  a.  a.  O.  abdruckt,  das  Datum 
derselben  schon  vorher  (in  der  Besprechung)  gebend.  In  der  vorliegen- 
den Copie  steht  dieselbe,  von  der  sich  CoUeti  nicht  erklSren  kann, 
woher  sie  Ughelli  genommen  habe,  am  Schlüsse.  An.  domini  DCCCCLXI 
Hesse  sich  freilich  unter  anderen  Umständen  leicht  in  DCCCCLVI  emen- 
diren.  Aber  auch  dem  Inhalte  nach  ist  der  Brief  Johannas  unhaltbar.  Die 
Sache  ist  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  wir  im  Falle  der  Echtheit  ein 
Deperditnm  Otto  I.  nachweisen  könnten  aus  folgendem  Satze:  ,Accedens 
ad  praesentiam  nostram  Otto  Romanorum  Imperator  humiliter  postulavit, 
quod  cum  ipse  Pnrentii  ecclesiam  dotaviatet^  dignaremur  etc.* 
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g)  Altes  Repertoriitm  von  S.  Giorgio:  Alexander  III.  J.  8547' 
(Notiz).  1 

2.  Biblioteca  Harciana. 

Originale:  Im  Cod.  Marc.  L.  V.  58/59:  Coelestin  ül. 
J.  10635«.  Im  Cod.  Marc.  L.  XIV.  72  ^  (Acta  Veneta) :  Code- 
stin III.  J.  10362»'  (f.  6). 

Copien:  a)  Einzeln- Copien :  Im  Cod.  L.  XIV.  71:  Ana- 
stasius  IV.  J.  6814"  ^  (f.  3). 

b)  De  Rubere  Schedtte  (Codd.  Marc.  L.  XIV.  133,  138, 
145,  149,  151,  152,  L.  IX.  56) :» 

Cod.  XIV.  183:  Alexander  HI.  J.  8319»  (f.  117).  J.  9269*« 
(f.  108).  Coelestin  III.  J.  10666»  (f.  187). 

Cod.  XIV.  149:  Alexander  III.  J.  9287  (f.  19). 

Cod.  IX.  56:  Alexander  III.  J.  8317»  (f.  210).  J.  9269* 
(f.  137).  Coelestin  III.  J.  10630»  (f.  211). 

c)  Emendationes  et  Addidamenta  ad  UgheUi'  ItaUam  Saerm» 
cura  J.  D.  Colleti.  Codd.  Marc.  L.  IX.  140—152 : ' 

Cod.  IX.  140  (ad  Tom.  I):  Marinas  II.  J.  2779  (f.  78). 
Urban  II.  J.  4037  (f.  15).  —  Alexander  in.  J.  8291»  (f.  139). 

Cod.  IX.  142  (ad  Tom.  VI):  Alexander  lU.  J.  8333  (f.  8). 

Cod.  IX.  14.3  (ad  Tom.  VIU  et  IX) :  Urban  HI.  J.  9944 
(f.  16).  —  Lucius  III.  J.  9457»  (f.  68). 

Cod.  IX.  144  (ad  Tom.  X):  Gregor  I.  J.  1166  (f.  29). 
Nicolaus  II.  J.  3355  (f.  58).  Alexander  II.  J.  3469  (f.  52). 
Alexander  UI.  J.  8591   (f.  54).     Urban  III.  J.  10111  (f.  55). 


1  Kein  Resultat  ergab  die  Untersnchung  der  Codices:  Liber  Blancos.  — 
Antogprapha  Yetustissima  Docnmenta  Monasterii  S.  Mariae  de  8exto 
(a.  1754).  —  Antiche  donazione  e  privilegg^  concossi  alla  soppresn 
Abbasia  di  S.  Gallo  di  Moggio.  —  Antiquo  Repertorio  di  Ceneda. 

^  Die  Urkunden  dieses  und  des  folgenden  Codex  verzeichnet  in  knnen 
Regesten  Vallentinelli :  Zur  Geschichte  der  Patriarchen  von  Aquileji. 
Notizenblatt  der  kais.  Akademie  1854,  1855,  1857. 

3  Gedruckt  bei  Tafel  n.  Thomas :  Urkunden  zur  filteren  Handelsgescbiehte 
Venedigs.  Fontes  Rer.  Austr.  II.  12  (1856)  p.  21. 

*  cf.  Lib.  Pact.  Vol.  I. 

^  Davon  gaben  die  Codd.  138,  145,  151,  152  keine  Ausbeute. 

6  cf.  Cod.  XIV.  133. 

^  Die  Codd.  141  (ad  Tom.  VI),  145  (Index)  enthalten  nichts. 
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Cod.  IX.  146  (ad  Tom.  I).    Marinus  II.  J.  2779 '  (f.  96). 
ad.  IX.  147  (ad  Tom.  I) :  Alexander  III.  J.  9353  (f.  219). 

—  Hadrian  IV.  J.  7113»  (f.  118). 

Cod.  IX.  148  (ad  Tom.  I) :  Alexander  II.  J.  3495  (f.  108). 
Gregor  VII.  J.  3790  (f.  161).  —  Alexander  II.  J.  3496« 
(f.  107). 

Cod.  IX.  149  (ad  Tom.  II) :  Nicolaus  11.  J.  3353  (f.  408). 
Lucius  II.  J.  6032  (f.  262).  Eugen  UI.  J.  6565  (f.  310). 
Coelestin  III.  J.  10525  (f.  269). 

Cod.  IX.  löO  (ad  Tom.  HI):  Nicolaus  U.  3.  3352  (f.  11). 
Clemens  III.  J.  10144  (f.  167).    Coelestin  III.  J.  10335  (f.  191). 

—  Victor  II.  J.  3313»  i  (f.  161). 

Cod.  IX.  l.'tl  (ad  Tom.  IV):  Anastasius  III.  J.  2722  (f.  380). 
Calixtus  n.  J.  5174  (f.  288).  Eugen  IH.  J.  6452  (f.  204). 
Alexander  IH.  J.  8477»*  (f.  336).   Lucius  IIL  J.  9524» <  (f.  327). 

Cod.  IX.  152  (ad  Tom.  VI) :  Coelestin  III.  J.  10635»  *  (f.  55). 

d)  Cod.  Marc.  L.  IX.  1S8:  Scrittori  che  riguardano  al 
TBscovado  di  Siena.  saec.  XVIII:  Clemens  III.  J.  10144  (p.  173). 
Coelestin  III.  J.  10433  (p.  150).  —  Coelestin  II.  J.  5981» 
(p.  93).  Lucius  II.  J.  6082"  (p.  92).  Eugen  III.  J.  6173» 
(p.  99).  J.  6465»  (p.  125).  J.  6638»  (p.  144).  Alexander  IH. 
J.  8107»  (p.  127).  J.  8487"  (p.  57).  J.  8691»  (p.  103).  Coele- 
stin in.  J.  10461»  (p.  109).« 

e)  Cod.  Marc.  L.  IX.  1S5:  Notitiae  variae  de  aliquibus 
dioecesibus  Italiae.  saec.  XVIII :  Lucius  III.  J.  9622  (f.  139). 

/)  Cod.  Marc.  L.  IX.  136 :  Studia  et  documenta  varia  quae 
ad  episcopatus  et  ecclesias  Italiae  referuntur  saec.  XVIII:  Alexan- 
der in.  J.  8583»  (f.  54).  Spur.  Alexander  II.  J.  CCCLXXXVIH» 
(f.  38). 

g)  Cod.  Marc.  L.  V.  17:  Luchi,  Codice  Diplomatico 
Bresciano:  Anastasius  IV.  J.  6743»'  (f.  245). 


«  cf.  Cod.  IX.  140. 

'  Einzeln-Copie  ohne  Datimng  im  Arch.  CapitoUre  sa  Areizo. 

>  Gednickt:.Cappelletti  a.  a.  O.  T.  XII.  p.  360. 

*  Gedruckt:  Cappelletti  a.  a.  O.  T.  XII.  p.  351. 
'  Im  Orig^inal  vorhanden. 

•  J.  6981»,  6082%  6173*,  8691*,  10461*  im  Original  zn  Siena. 
'  Original  zn  Brcscia. 
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h)  Cod,  Marc.  L.  XIV.  28:  Jura  Episcopatos  Concor- 
diensis  saec.  XVII :  Alexander  lU.  J.  8722  (f.  277).  Urban  HL 
J.  9901  (f.  253).  t 

XIX.  Verona. 

1.  Archivio  Mnnicipale. 

Originale:  Eugen  III.  J.  6152.    Coelestin  III.  J.  10302.« 

—  Anastasius  IV.  J.  6770*.    Lucius  IE.  J.  9651».    ClemenB  HI. 
J.  10116». 

Copien:  Alexander  III.  J.  8503  (c.  autent.  a.  1487). 
Lucius  m.  J.  9642  (s.  XVI).  Urban  IH.  J.  9972» »  (s.  XIV). 
Spur.  Pelagius  II.  J.  CCXXXI  (s.  XU).  Johann  XIX. 
J.  CCCLXXX»  4  (s.  XI.  mut.  —  s.  XIII.  —  c.  autent.  s.  XVII). 

—  Clemens  III.   J.  101 16»»^    (Transumptus  Martini   V.  d.  12. 
Jan.  1419). 

Collectanea  der  Herren  A.  Bertoldi  und  Conte 
C.  Cipolla  aus  dem  noch  ungeordneten  Vorrathe  des 
Archivio  Municipale:^ 

a)  Einzeln-Copien :  Innocenz  II.  J.  5762  (s.  XIII).  Alexan- 
der m.  J.  8481  (s.  Xni).  —  Hadrian  IV.  J.  6987»  (a.  1368). 
Alexander  III.  J.  7711»  (s.  XIII).  J.  8494^  (s.  XIV).  Lucius  ffl. 


1  Die   Codices:  L.  XIV.    101/102   (Auto^^apha   Membranacea  Aqnilejensia 

coli.    J.    FonUninufl    a.   1713)    —    L.  IX.   137   (Additiones  ad  historiain 

epiflcoporum    Italiae.    sacc.    XVIII)    —    L.  IX.   48   (Series   EpiscoponuD 

Patavinomm  Praesuluin  a.  1640)  ergaben  keinerlei  Ausbeute. 

^  Bisher  nur  Fragment.     Incip. :   ,Apo8tolioae  sedis  auctoritate.* 

3  Gedruckt:   Biancolini  Notizie  storiche  delle    chiese  di  Verona.  V.  I.  227. 

*  Gedruckt:  Biaucolini  a.  a.  O.  V.  I.  94.  Die  Fälschung,  worin  dem  Patrutf- 
eben  von  Aquileja  auf  Bitten  des  Abtes  Benedict  von  Verona  jene  Gewilt 
über  die  Veroucserkirchen  eingeräumt  wird,  wie  sie  zu  den  Zeiten  der 
Patriarchen  Paulus  und  Helia  Aquileja  besass,  häng^  offenbar  mit  den 
Spuria  J.  CCXXXI  und  CCXXXIl  zusammen.  Die  ganz  richtige  Datimn^ 
mag  der  Fälscher  aus  J.  3103  (für  Aquileja)  entnommen  haben,  wobei  er 
nur  von  Indiction  und  Pontificatsjahr  drei  abzog. 

*  Auch  im  Original  vorhanden. 

6  Die  Herren  sind  mit  Vorarbeiten  für  einen  Codex  diplomaticus  Veroneari« 
beschäftigt.  Für  die  seltene  Liberalität,  mit  der  sie  mir  dieselben  zur 
Verfügung  stellten ,  sage  ich  ihnen  nochmals  an  dieser  Stelle  meioeo 
herzlichsten  Dank. 
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J,  9426»   (a.   1326).   J.   9577«   (s.  XIII).   J.  9625"   (s.  XU). 
Urban  III.  J.  9785'>  (s.  XIII). 

ß)  ßepertorium  pi-imlegimtvm  et  bullarum.  saec.  XVII: 
Lucius  III.  J.  9643». 

Y)  Abschriftensatnmlung  des  Lod.  Perini  (eingetheilt  in 
,bu8te')  »aec.  XF///:  Anastasius  IV.  J.  6811  (b.  23).  Hadrian  IV. 
J.  7044  (b.  26).  Alexander  III.  J.  8485  (b.  26).  J.  8492» »  (b.  24). 
Lucius  m.  J.  9757  (b.  26).  J.  9761»  2  (b.  26).  Urban  III. 
J.  9794  (b.  28).  .1.  9938  (b.  27).  Coelestin  IIL  J.  10392  (b.  25). 
—  Alexander  III.  J.  8494»  (b.  23>  J.  8494''  (b.  25).  Lucius  III. 
J.  9756»  (b.  24).  Urban  III.  J.  9973»  (b.  26).  Coelestin  lU. 
J.  10387»  (b.  26). 

8)  Liber  Privilegiorum  Ecclesiae  S.  Mariae  in  Organa: 
Alexander  III.  J.  8503.  Spur.  Pelagius  H.  J.  CCXXXI. 
Johann  XIX.  J.  CCCLXXX«. » 

2.  ArchlTio  Capitolare. 

Liber  PrivUegiontmCanonicorum.  (von  G.  Muselli?)*:  Leo  IX. 
J.  3168  (f.  41).  Wibertus  J.  3994  (f.  42).  Calixtus  II.  J.  5046 
(f.  49).  Innocenz  II.  J.  5762  (f.  63).  Eugen  III.  J.  6167  (f.  89). 
J.  6168  (f.  85).  J.  6253  (f.  81).  J.  6255  (f.  78).  J.  6265  (f.  82). 
J.  6266  (f.  83).  J.  6373  (f.  83).  Alexander  IIL  J.  8481  (f.  103). 
Lucius  in.  J.  9642  (f.  113).  J.  969«  (f.  111).  Urban  IIL  J.  9906» 
(f.  119).  J.  9938  (f.  121).  —  Eugen  IIL  J.  6139»  (f.  67). 
J.  6189»  (f.  82).  J.  6480»  (f.  88). 


*  Oedrackt:  Biancolini  a.  a.  O.  V.  II.  113. 
>  Oedrockt:  Biancolini  a.  a.  O.  V.  I.  123. 

*'Alle  drei  Stücke  diese»  Codex  besitzen  bessere  Ueberliefernng. 

*  Die  Originalurkunden  dieses  Arcbives  sind  bekanntlich  verloren  gegangen. 
Neaerdings  aber  soll  sich  ein  Fascikel  mit  Karolinger  Diplomen  daselbst 
gefanden  haben. 

s  Mit  23.  statt  22.  MSrz. 


StttnngslMr.  d.  phil.-hiBt.  OL  XCIT.  Bd.  I.  Htt.  42 
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B. 


2339».    Johannes  Vin. Aug.  877. 

Ecclesiae  A retinae   eonfirmat  bona  petente  Johanne 
episcopo. 

Cop.  antent.  saec.  XV  in  Arch.  Capitol.  Aretino  (Tom.  LII* 
Catal.  Florent.). 

2667».*  PormosuB.  —  13.  Nov.  891. 

Ecclesiam  Placentinam  in  protectionem  b.  Petri  suscipit 
petente  Bernardo  episcopo.  —  ,Si  consacerdotum^ 

Cop.  saec.  IX  in  Arch.  Cathedr.  Placentino. 

3012».    SUvester  U. Nov.  999—1003. 

Monasterio  S.  Salvatoris  de  Monte  Amiato  (Clusinae 
dioee.)  concedit  ecclesiam  8.  Cassiani. 

Antogr.  ?  in  Arch.  Reg.  Senen«  (Tom.  XVI  Catal.  Florent). 

3095».    Johannes  XIX. Sept.  1025. 

Gradensi  ecclesiae  bona  eonfirmat  petente  Ursone 
patriarcha.  —  ,Convenit  apostolatui  nostro*. 

Cop.  saec.  XI  in  Arch.  Reg.  Veneto. 

3139».    Oregorius  VI. 1045—1046. 

Monasterium  Casinense  tuendum  suscipit ,  ejnsque 
bona  et  privilegia  eonfirmat.  —  ^Omnibus  Christi 
fidelibus'  (mutila  et  suspecta  est  buUa). 

Cod.  X.  C.  17  (saec.  XVIII)  fol.  56*  in  Bibl.  Estensi  Mntiiuie. 

3216».    Leo  IX.  (Faesulis)  19.  Jul.  1150. 

Monasterium  S.  Salvatoris  in  Insula  (prope  Senas) 
in  protectionem  suscipit^  et  ejus  bona  privilegiaque 
eonfirmat. 

Autogr.  ?  in  Arch.  Reg.  Senensi  (Tom.  LXII  Catal.  Florent). 

3284».     „     „ 1049—1054. 

Canonicis  Lateranensibus  bona  eonfirmat.  —  ^Officii 

nostri  est'. 

Cod.  Vatic.  8034  (saec.  XVIII)  fol.  6V 
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3313*.*  Victor  II.  In  palatio  S.  Donati  luxta  civitatem  Aretinam. 

23.  Jul.  1057. 
DecerDit  litem  inter  Johannem  Senensem  et  Arnaldum 
Aretinura    episcopum    de    quibusdara    ecclesiis    in 
favorem  Aretinae  ecclesiae.  —  ,Convenit  apostolico 
moderamini^ 

Cop.  iu  Arch.  Capitol.  Aretino  (Tom.  LIX*  Catal.  Florent.). 
—  Cod.  Marc.  L.  IX.  150.  fol.  161*. 

3343».    Hicolans  n. Oet.  1059. 

Confirmat  sententiam  Victoris  papae  latam  inter  Senen- 
sem et  Aretinam  ecclesiam. 

Cop.  in  Arcb.  Capitol.  Aretino  (Tom.  LIX*^  Catal.  Florent.). 

3344\*  „     „     Florentiae.  24.  Nov.  1059. 

Ecclesiae  S.  Petri  in  Quarto  (prope  Florentiam)  con- 
firmat privilegia.  —  , Licet  ex  Universalitäten 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

3345».*  „     „     Florentiae.  11.  Dec.  1059. 

Aequo  modo  uti  ecclesiam  S.  Petri  in  Quarto  eccle- 
siam S.  Hippolyti  (in  vel  prope  a  Florentia)  privi- 
legio  ornat.  —  , Licet  ex  Universalitäten 

Autogr.  mut.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

3351^     „     „     —  17.  Jan.  1060. 

Monasterium  S.  Salvatoris  in  Insula  (iuxta  äenas) 
tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat. 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Senensi  (Tom.  LXII  Catal.  Florent.). 

3378*.     Alexander  II.  —  31.  Dec.  1062. 

Monasterio  S.  Salvatoris  in  Insula  (iuxta  Senas)  asserit 
protectionem  b.  Petri   et  bona  juraque  confirmat. 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Senensi  (Tom.  LXII  Catal.  Florent.). 

3397*.     ^     rt     Apud  Monasterium  Capilionense.  24.  Sept.  1064. 
Canonicis  Aretinis  confirmat  bona. 

Cop.  in  Arch.  Capitol.  Aretino  (Tom.  LIX*  Catal.  Florent.) 

3438**  „     „     Lucae.  1.  Nov.  1068. 

Monasterio  S.  Michaelis  Marturiensi  (Florentinae  dioec.) 

confirmat  bona.  —  ,Desiderium  quod.^ 
Cop.  antent.  a.  1140  in  Arch.  Reg.  Florentino. 
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3457^.     Alexander  II.  Laterani.  24.  Mart.  1071. 

Monasterium  SS.  Petri  et  Pauli  Cremonense  ab  Ar- 
dingo filio  Albizonis  et  uxore  ejus  Edina  construc- 
tum  tuendum  suseipit  imposito  monachis  annuali 
censu  XII  nununorum  Mediolanensium.  —  ^Quamvis 
ex  consideratione^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

3457^     „     „     Lucae.  18.  Aug.  1071. 

Canonicorum  Bononiensium  tutelam  suseipit,  eomm- 
que  bona  et  privilegia  eonfirmat.  —  ,Condecet 
culmen'. 

,Libro  delle  Asfle*  fol.  4^  in  Arch.  Capitol.  BononiensL  — 
Liber  Privileg^orum  Canon.  Bonon.  fol.  12**  in  Arch.  Beg. 
Bononiensi. 


3496»,     „     „ 1061—1073. 

Mouasterium  S.  Mariae  Florentinum  tueudum  suseipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  eonfirmat.  —  ,Nofltri 
regiminis.' 

Cop.  saeo.  XI  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

3496\*  „     „ 1061—1073. 

Monasterium  S.  Bartholomaei  de  Campo  Regio  (Euga- 
binae  dioec.)  in  protection era  suseipit,  et  ejus  bona 
privilegiaque  eonfirmat.  —  ^Timetis  dilectissimi 
filii'  (Suspeeta  est  buUa). 

Cop.  saec.  XI  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

3496^     „     „ 1061—1073. 

Pagano  de  Biccaro  ,strenuo  militi'  nunciat,  se  Ste- 
phane Trojane  episcopo  loeum  , Biccaro'  restituisse. 
Addit  de  Benedicto  deposito  ,qui  si  ulterius  de 
isto  episcopatu  se  intromiserit  damnatum  esse  sciat^ 
—  ,Sciat  prudentia  tua.' 

Cod.  Marc.  L.  IX.  148.  fol.  107«>. 

3657^*  Oregorius  VH.  Laterani.  20.  Nov.  1074. 

Ecclcsiam  Populoniensem  in  patrocinium  suseipit,  ejus- 
que bona  et  privilegia  eonfirmat  potente  Wilhelme 
episcopo. 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Seuensi  (Tom.  XXIX  Catal.  Floreot.). 
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3989».     Gregorius  Vn.  Salerni.  9.  Mai.  1085. 

Monasteriuiu  Ficiclense  (Pistoriensis  dioec.)  tuendum 

suscipit,  et  ejus  possessiones  et  jura  confirraat.  — 

jSupernae  miserationis.^ 

Cop.  saec.  XI  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

4136».    Urbanus  n.  Pisis.  12.  Sept.  1094. 

Monasterii  S.  Salvatoris  deSeptirao  (Florentinae  dioec.) 
tutelani  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat.  —  ,Memore8  divinae  gratiae.^ 

Autogr.  in  Arcli.  Reg.  Florentino. 

4157».     „     „     Placentiae.  16.  Mart.  1095. 

Parthenonem  S.  Salvatoris  prope  Cremonam  tueudum 

suscipit,  ejusque  bona  ac  jura  confirmat.  —  ,Desi- 

derium  quod.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  MediolanensL 

4408».     Paschalis  II.  Laterani.  14.  Febr.  1102. 

Monasterio  S.  Petri  Cremonensi  asserit  tutelam  sedis 
apostolicae,  et  confirmat  jura  ac   possessiones.  — 
yApostolicae  sedis  auctoritate.' 
Autogr.  iu  Arch.  Reg.  Mediolaueusi. 

4409».     „     „     Laterani.  6.  Mart.  1102. 

Monasterium  S.  Salvatoris  de  Septime  (Florentinae 
dioec.)  tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia 
confirmat.  —  ,Apostolicae  sedis  auctoritate.^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

4474».     „     „     Laterani.  27.  April.  1100-1105. 

Monasterium  S.  Petri  ad  Coelum  aureum  (Papiense) 
in  protectionem  suscipit,  ejusque  bona  et  jura  con- 
firmat. —  ,Nos  quidem.' 

Cop.  autent.  saec.  XII.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

4488».     „     „     Laterani.  20.  Mart.  1105. 

Monasterium  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuanum) 
tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat imposito  monachis  tributo  duarum  auri  un- 
ciarum  Lateranensi  palatio  annuatim  persolvendo. 

—  ,Justis  votis.^ 

Autogr.  iu  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 


654  Kaltenbronner. 

4503\     Paschalis  II.  Apud  civitatem  Castellanam  10.  Sept.  1106. 
Canonicis  Aretinis  bona  confirmat. 

Autogr.  in  Arch.  Capitol.  Aretino  (Tom.  UX*  Catal.  Floreoi). 

4712*.     „     „     Laterani.  11.  Jun.  1113. 

Monastcrium  Nonantulanum  tuendum  suscipit,  ejus- 
qiic  bona  et  privilegia  confirmat  —  ^postolicae 
sedis  auctoritate.' 

Cop.  saec.  XVI  iu  Arch.  Keg.  Mutinensi. 

4736*.     „     „     Tyberiae.  8.  Jim.  1114. 

£cclesiae  Niciensi  possessiones  confirmat  petente 
Petro  episcopo.  —  ,Sicut  iniusta  poscentibus^ 

Cop.  saec.  XVIII  iu  Arch.  Reg.  Taurinensi. 

4787*.     „     „     Laterani.  17.  Nov.  1115. 

Canonicis  Aretinis  confirmat  possessiones  et  privilegia. 

Autogr.  iu  Arch.  Capitol.  Aretino  (Tom.  LIX»  Catal.  Florent). 

4862\     „     „ 1099—1118. 

B(ernardo)  episcopo  Parmensi  scribit  de  controversis 
inter  episcopum  Papiensem  et  monasterium  S.  Fetri 
ad  Coeium  aureuni  (Papiense)  et  mandat,  ut  ,quo- 
tiens  ejusdem  monasterii  fratres  episcopalibus  io- 
diguerint  officiis,  vel  ipse  eis  tribuat  aut  a  quibuB 
sibi  visum  fuerit  tribui  faciat^  —  ^Quanta  inter 
Papiensem'. 

Cop.  auteut.  saec.  XII  iu  Arch.  Keg.  Mediolanensi. 

4897^     Oelasius  U.  Pisis.  27.  Sept.  1118. 

Ecclesiani  8S8.  Johannis ,  Faustini  et  Jovitae  in 
Colle  Vallis  Elsae  ^^Volatcranae  dioec.)  tuendam 
suscipit,  ejusquc  bona  et  privilegia  confirmat.  — 
,Quod  a  praedcccssore.' 

Autogr.  iu  Arch.  Keg.  Floreutino. 

5042".     Calixtus  II.  Laterani.  15.  Mai.  1121. 

Ecclesiae  8.  Johannis  Lateranensis  jura  parochialia 
confirmat.  —  ,Cum  ecclesiis  omnibus.* 

Cod.  Vatic.  8034  (saec.  XVlll)  fol.  18*. 

5087\     „     „     Roniae  ap.  S.  Petrum.  17.  Apr.  1122. 

Monasterii  S.  Salvatoris  de  Septime  (Florcntinae 
diooc.)  tutelam  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia 

contirniat.  —  ,Ju8tis  votis.' 
Autogr.  in  Arch.  Reg.  Floreutino. 
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51 13^     CalixtuB  n.  Laterani.  27.  Febr.  1123. 

ümnes    oblationcs    altaribus    basilicae    S.    Ambrosii 

Mediolancnsis  factas  confirmat.  —  ^Dominus  prae- 

decessor  noster.' 

Cod.  S.  Croce  101  (saec.  XVUI)  fol.  575»  in  Bibl.  Nation. 
Romae. 

5128*.     „     „     Laterani.  1.  Apr.  1123. 

Canonicos  Paduanos  tuendes  suscipit^  eorumque  bona 
et  privilegia  confirmat.  —  ,Piae  postulatio.' 

Autogr.  in  Arch.  Capitol.  Paduano. 

5133».     „     „     Laterani.  3.  Apr.  1123. 

Monasterium  SS.  Faustini  et  Jovitae  Brixiense  tuen- 
dum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat. 

—  ,Quae  a  religiosis  fratribus.' 

Cop.  saec.  XII  in  Arch.  Reg.  Mediolaneusi. 

5144*.     „     „     Laterani.  7.  Jun.  1123. 

Ecclesiae  S.  Mariae  Trans  Tiberim  jura  parochialia 

confirmat.  —  ,Cum  omnibus  ecclesiis.' 
Cod.  Vatic.  8051  (saec.  XVIII)  fol.  "ie*. 

5148*.     „     „     Laterani.  20.  Nov.  1123. 

Parthenonis  S.  Petri  Vicentini  patrocinium  suscipit, 
et  ejus  bona  ac  privilegia  confirmat.  —  ,£quitatis 
et  justitiae.* 

Cop.  autent.  saec.  Xlll.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

5167*.*  „     „     Laterani.  20.  Nov.  1122-1124. 

G(ofredo)  episcopo  Florentino  interdicit  aedificatio- 
nem    ecclesiarum    infra    parochiam   S.    Felicitatis. 

—  ,Querimoniam.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

5174*.     „     „     (Laterani.)  1.  Apr.  1124. 

Componit  litem  inter  Aretinam  et  Senensem  ecciesiam. 

Autogr.?   in    Arch.    Capitol.    Aretino    (Tom.    LIX*    Catal. 
Florentini). 

5181^     ^     „     Laterani.  1.  Jun.  1124. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 
asserit  tutelam  et  confirmationem  bonorum  privile- 
giorumque.  —  ,Piae  voluntatis  affectus.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 
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bl91\     Calixtus  IL  Laterani.  20.  Nov.  1124. 

Monasterio  S.  Felicitatis  Florentino  confirmat  bona 
et  jura.  —  ,Piao  postulatio  voluntatis.^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

5213'^.*  Honorius  II.  Laterani.  5.  Mai.  1125. 

Monastorium   S.  Georgii  Venetum  tuendum  suscipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.    —    ,Ad  hoc 
universalis'  (Interpollata  est  bulla). 
Cop.  autent.  saec.  XIV  in  Arch.  Reg.  Veneto. 

521 3^     „     „     Laterani.  5.  Mai.  1125. 

Componit  litem  inter  Aretinam  et  Senensem  ecclesiam. 

Copiae  duae  in  Arch.  Capitol.  Aretino  (Tom.  LIX^  Cat&L 
Florentini). 

5266».     „     „     Laterani.  7.  Mai.  1128. 

Ecclesiae  Lateranensi  asserit  hospitalem  domuni  iuxta 
Lateranense  palatium.  —  yJustis  votis.' 

Cod.  Vatic.  8034  (saec.  XVIII)  fol.  19*. 

5310».*  „     „     Laterani.  13.  Jan.  1125—1130. 

G(ofredo)  episcopo  Florentino  strenue  interdieit  aedifi- 
cationem  ecclesiaruni  infra  terminos  pai'ochiae  S. 
Felicitatis.  —  ,Grave  satis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

5318».     Innocentius  II.  Trans  Tibcrim.  3.  Apr.   1130. 

Parthenonem    8.    Fabiaui    Farinatensem    (Laudensi» 

dioec.)    tuendum    suscipit,    ejusque   bona  et  privi- 

legia  confirmat.  —  ,Ad  hoc  universalis.' 
Cop.  autent.  saec.  XIII  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

5318\     „     „     Laterani.  25.  Apr.  1130. 

(Petro)  episcopo  Clusiuo  mandat,  componat  litem  inter 

canonicos  et  cives  Aretinos. 

Autogr.  ?  in  Arch.  Capitol.  Aretino  (Tom.  LIX*  Catal.  Florcnt). 

5418».     „     „     Placentiae.  4.  Jun.  1132. 

Monasterium  S.  Petri  ad  Coelum  aureum  (Papiehse) 
tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat. —  ,Cum  omnium.' 

Cop.   autent.   a.    1327   et   cop.   saec.  XVIII   in   Arch.  Reg. 
Mediolanensi. 
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5420.     Innocentius  II.  Placentiae.  25.  Jun.  1132. 

Monasterium  S.  Benedict!  super  Padum  (Mantuanum) 
in  patrocinium  suscipit  ejusdem  bona  et  privilegia 
confirmans.  —  ,Cum  omnibus.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

5462».*  „     „     Romae  ap.  S.  Petrum.  23.  Febr.  —  8.  Jun.  1133. 

Monasterio    S.    Michaelis    Marturiensi    (Fiorentinae 

dioec.)   contirmat  bona.    —   ,Religio8is  desiderüs.' 

Cop.  saec.  XV  in  Arch.  Reg.  Florontino. 

5494*.     „     „     Pisis.  30.  Mai.  1135. 

Ecclesiae  S.  Martini  sitae  in  suburbio  Pisano  con- 
firmat  bona. 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Pisano  (Tom.  XXVI  Catal.  Florent.). 

5500».     „     „     Pisis.  9.  Jun.  1135. 

Abbati  monasterii   S.  Benedicti   super  Padum  (Man- 
tuani)   tradit    monasterium   Sextense   corrigendum. 
—  ,Et  temporis  necessitas.' 
Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

5537».     „     „     Pisis.  28.  Febr.  1136. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 
confirmat  donationem  curtis  Pigugnaie  a  Lothario 
imperatore  factam.  —  ,Apostolicae  sedis  officio.' 

Cop.  saec.  XII  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

5673a».  „     „     Laterani.  25.  Jan.  1139. 

Componit  litem  inter  canonicos  S.  Antonini  et  cano- 
nicos  ecclesiae  majoris  Placentinos  in  favorem 
ecclesiae  S.  Antonini.  —  ^Jurgantium  controversiam.' 

Autogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 

5730».     „     „     Laterani.  25.  Mai.  1139. 

Monasterium    Vallumbrosanum     (Faesulanae    dioec.) 
tuendum  suscipit,    ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat. —  jLicet  ex  iniuncto/ 
Antogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

5802».     „     „     Laterani.  25.  Sept.  1141. 

Monasterio  Castellitensi  asserit  ecclosiam  Calpinianen- 

sem  imposito  monachis  trium    solidorum  Mediola- 

nensium  tributo  annuo.  —  ,Cum  ex  iniuncto.' 
Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 
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5827\*  Innocentius  II.  Laterani.  6.  Mart.  1139—1142. 

Praeposito  S.  Antonini  Placentino  significat,  se  man- 
dasse  canonicis  ecclesiac  majoris^  ut  jura  ecclesiae 
ejus  servent  Hortatur  ut  nichil  eorum,  quae  Azo 
presbyter  Card,  olim  praepositus  S.  Antonini  dispo- 
suisset;  immutet.  —  ,Nos  quidem  vos.' 

Autogpr.  in  Arch.  S.  Antonini  PUtcentiiio. 

5885*.     „     „ 1130-1143. 

Nunciat  fratribus  Marolensibus  (Reginae  dioec.),  se 
electum  eorum  Johannem  paterna  benignitate  sosce- 
pisse  et  propriis  inanibus  consecrasse.  Mandat,  ut 
eidem  obsequium  praestent.  —  ,Venientcm  ad  nos.^ 

Autogr.  mut.  in  Arch.  Reg.  MutinensL 

5885^     „     „ 1130—1143. 

Canonicis  Lateranensibus  confirmat  ecclesiam  S.  Mariae 
in  Colle  Scipionis  a  Petro  presbytero  fundatam.  — 
,Quanta  Lateranensis  ecclesia^ 
Cod.  Vatic.  8034  (saec.  XVIII)  fol.  UK 

5886»*  „     „ 1135—1143. 

G(regorium)  episcopum  Bergomatem  iterum  et  iterum 
monet,  ut  sententiam  a  sese  latam  inter  eum  et 
canonicos  S.  Alexandri  observet.  —  ,Nullu8  umquam.^ 

Cop.  saec.  XII  in  Arch.  CapitoL  Bergomatc. 

5902».     „     „     Laterani.  17.  Jul.  1142.  1143. 

Canonicis  S.  Antonini  Placentinis  mandat  districte, 
ut  dignam  satisfactionem  dcnt  canonicis  ecclesiae 
majoris,  quos  processualiter  antiquo  more  die  S. 
Antonini  ad  ejus  ecclesiam  aggredientes  turpiter 
laeserant.  —  ,Gravem  filiorum  nostrorum.^ 

Autogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 

5981».*  Coelestinus  II.  Laterani.  23.  Nov.  1143. 

Monasterium  8.  Laurentii  iuxta  fluvium  Anso  situm 
in  protectionem  b.  Petri  suscipit,  eiusque  bona 
et  privilegia  confirmat.  —  ,Piae  postulatio  volun- 
tatis.^ 

Autogr.  y  in  Arch.  Reg.  Senensi  (Tom.  XXII  Catal.  Florentim). 
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5992*.     Coelestinus  IL  Laterani.  9.  Dee.  1143. 

Monasteriuni  S.  Salvatoris  de  Monte  Amiato  (Clusinae 
dioec.)  tuendum  suscipit,  eiusque  bona  et  privilegia 
confirmat. 

Antogr.?  in  Arch.  Reg.  Senensi  (Tom.  XVI  Catal.  Florentini). 

„    Laterani.  16.  Dee.  1143. 
Parthenoni   S.   Mariae   in   Insula  Pomposia   (Raven- 
natis  dioec.)   tutelam   suam   asserit,   et   ejus   bona 
ac  jura  confirmat.  —  ^Apostolici  moderaminis.^ 

Cod.  Mise.  650  p.  37  in  Arch.  Reg.  Veneto. 

„     Laterani.  29.  Jan.  1144. 
Parthenonis  S.  Mariae  Minerviensis  (Brixiensis  dioec.) 
patrocinium  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat. —  ^Quoniam  sine  verae.* 

Atitog^.  in  Bibl.  Quiriniana  Brixiensi. 

„     Laterani.  14.  Febr.  1144. 
Monasteriuni    S.    Petri    de    Pecoraria    (Terdonensis 
dioec.)   tuendum   suscipit,   ejusque    bona   et  privi- 
legia confirmat.  —  ,Ad  hoc  universalis^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Taurinensi. 

^     Laterani.  23.  Febr.  1144. 
Monasterii  ä.  Salvatoris  in  Monte  Amiato   (Clusinae 
dioec.)  patrocinium  suscipit,    et  ejus  bona  ac  jura 
confirmat. 

Cop.  auteut.  in  Arch.  Reg.  Seuensi  (Tom.XVI  CataL  Florent.). 

6049*.     Lucius  U.  Laterani.  13.  Apr.  1144. 

Statuit;  ut  ordo  cauonicus,  qui  secundum  B.  Augu- 
stini regulam  Petri  opiscopi  cura  in  Niccnsi  ecclesia 
sit  institutuS;  ibidem  futuris  temporibus  irrefraga- 
biliter  observetur.  —  Confirmat  insuper  ejusdem 
ecclesiae  possessioncs  et  privilegia.  (Fragmentum.) 

Cop.  Baec.  XVin  in  Arch.  Reg.  Taurlnentti. 

„     Laterani.  14.  Apr.  1144. 
Robaldo  Mediolanensi  archiepiscopo  mandat,  ut  proferat 
compositionem   litis   inter  canonicos    et   monachos 
S.  Ambrosii   in    adventum    legatorura    apostolicae 
sedis.  —  jPraedecessor  noster.' 

Cod.  S.  Crocc  101.  fol.  355»  in  Bibl.  Nationale  Romae.  — 
Cop.  saec.  XVIII  iu  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 


6050».^ 


w 
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6056*.     Lucius  II.  Laterani.  30.  Apr.  1144. 

Canouicorum  S.  Vincentii  Bei^omatum  tutelam  sus- 
cipit;  eorumque  boua  et  privilegia  confirmat  — 
^Cominissae  nobis.^ 

Autogr.  in  Arch.  Capitol.  Bergomate. 

6063^     „     „     (Laterani.)  10.  Mai.  1144. 

Monasterio  S.  Martini  in  suburbio  Pisano  sito  con- 
firmat bona. 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Pisano  (Tom.  XXVI  CataL  Flor«nL). 

6082».*  „     „     Laterani.  26.  Mai.  1144. 

Monasterium  S.  I^aurentii  iuxta  äuvium  Anso  sitam 
tuendum  suseipit,  ejusque  bona  et  jura  confirmai 
—  ,Piae  postulatio  voluntatis.' 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Seneusi  (Tom.  XXII  CataL  FlorenU). 

6089».»  „     „     Ceperani.  18.  Juni.  1144. 

G(regorio)  episcopo  Bergomati  jubet,  observet  sen- 
tentiam  ab  Innocentio  II.  latam  in  controversia 
canonicorum  S.  Alexandri  et  S.  Vincentii.  —  ,Quod 
de  fidelitatibus.' 

2  Cop.  saec  XII  in  Arch.  Capitol.  Bergomate. 

6093».     „     „     Laterani.  12.  Jul.  1144. 

Monasterium  S.  Columbae  Placentinom  in  patrociniom 
suseipit,  et  ejus  possessioues  ac  iura  confirmat  — 
,De8iderium  quod.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Parmensi. 

6139».     Ellgenius  m.  Vitcrbii.  23.  Apr.  1145. 

Ecclesiae  Cisianensi  a  Bernardo  episcopo  Veronensi 
fundatae  bona  confirmat.  —  ,Quae  a  fratribus.' 

Lib.  privil.  fol.  07*  in  Arch.  Capitol.  VeronensL 

6147».     „     „     Viterbii.  29.  Apr.  1145. 

Monasterium  S.  Nicolai  de  Palatino  tuendum  suscipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Quoniam 
illud  a  nobis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Floreutino. 

6151».     „     „     Viterbii.  12.  Mai.  1145. 

Parthenonis  S.  Ambrosii  Fiorentini  patrocinium  sus- 
cipit,  et  ejus  bona  juraque  confirmat.  —  ,Ad  hoc 
universalis.^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Floreutino. 
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6173\*  Eugeniug  III.  Viterbii.  17.  Nov.  1145. 

Monasteriuni    S.  [jaurentii   iuxta  Anso  fluvium  tuen- 

dum  suscipit^  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat. 

—  ,In  apostoHcae  sedis.' 

Antogr.  in  Äroh.  Reg.  Senensi  (Tom.  XXII  Catal.  Florent.). 

6189».     „     „     Viterbii.  20.  Jul.  1145—1146. 

A(rnoldo)  Tridentino,  L(othario)  Vincentino  et  B(ellino) 
Paduano  episcopis  jubet,  moneant  districte  paro- 
ehianos  buos,  üb  bona  canonicis  Veronensibus  iniuste 
ablata  restituant.  —  ,Ex  parte  filiorum.' 

Lib.  Privileg,  fol.  82*  in  Arch.  Capitol.  Veronensi. 

6191^     „     „     Viterbii.  17.  Oet.  1145—1146. 

Componit  litem  inter  (Hieronymum)  Aretinum  epi- 
scopum  et  N.  V.  Henricum  de  Bivignano  de  Castro 
ySexetum^  nuncupato  in  favorem  episcopi. 

Autogr.  in  Arch.  Capitol.  Areüno  (Tom.  LIX*  Catal.  Florent.). 

6194».     „     „     Viterbii.  28.  Nov.  1145-1146. 

Componit  litem  inter  (Lanfraneum)  Laudensem  epi- 
scopum  et  monasterium  Ceretrense  (Laudensis 
dioec).  —  , Super  iniuriis.' 

Cop.  saec.  XIV  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6240».     „     „     Sutrii.  14.  Mai.  1146. 

Willizoni  de  Sablone  ejusque  soeiis  mandat,  tribuant 
abbati  Ceretrensi  (Laudensis  dioec.)  debitum  ser- 
vitium  et  fidelitatem  pro  feudis  non  obstante  sug- 
gestione  (Lanfranci)  episcopi  Laudensis  seu  cujus- 
libet  personae. 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6261».     „     „     Viterbii.  13.  Nov.  1146. 

Domum  de  Ponte  Trebiae  (prope  Placentiam)  tuendam 
suscipity  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  — 
,Quotiens  illud.^ 

Lib.  Privileg.  Vol.  I.  fol.  558^  in  Arch.  Municipii  Piacentini. 

6287».     „     „     Apud  S.  Genesium.  7.  Febr.  1147. 

Monasterium  S.  Mariae  et  S.  Sepulcri  de  fönte  Pin- 

zaria  regulae  Camaldulensi  subjectum  in  patrocinium 

suscipit,    ejusque   bona  et  privilegia  confirmat.  — 

^Desiderium  quod.' 

Aatogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 
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6290^     Eugeniüg  m.  VercelHs.  2.  Mart.  1147. 

Vetat,  ne  unaquaeque  persona  de  laboribas  monialiam 
S.  Mariae  Montanensium  (Mediolanensis  dioec.) 
decimas  exigat.  —  ^Quanto  femineus  sexus.' 

Aatog^.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6369».     ^     ^     Verduni.  9.  Nov.  1147. 

L.  archipresbytero  Pisano  scribit  de  componeDda 
ejusdem  controversia  cum  Villano  archiepiscopo 
(Pisano). 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Pisano  (Tom.  LXXX  Catal.  Florenl). 

6441».     „     „     Papiae.  30.  Jun.  1148. 

Abbati    monasterii  Clara vallensis  (primo  ^Caravallis' 

nuncapati  Mediolanensis  dioec.)  tradit  monasterium 

Ceretrense  (Laudensis  dioec).  —  ^Quotiens  illud.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6444».     „     „     Cremonae.  7.  Jul.  1148. 

Monasterium  S.  Petri  ad  Coelura  aureum  (Papiense) 
tuendum  suscipit,  ejusquc  bona  et  privilegia  con- 
firmat.  —  ,Cum  omnium  ecciesiarum.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6465».     „     „     Senis.  29.  Nov.  1148. 

Parthenonem  S.  Ambrosii  de  Monte  Cellensi  (Senensis 
dioec.)  In  protectioncm  suscipit^  ejusque  possessiones 
et  iura  confirmat.  —  ,Piae  postulatio  voluntatis.' 
Cod.  Marc.  L.  IX.  138.  pag.  12ö. 

6480».     „     „     Tusculani.  10.  Apr.  1149. 

J(ohanni)  Paduano  et  L(othario)  Vincentino  episcopo 
mandat,  compellaut  quosdam  parochianos  Vero- 
nenscSy  ut  bona  canonicis  Veronensibus  ablata 
restituant.  —  ,Ex  parte  canonicorum.' 

Lib.  Privileg,  fol.  88^  in  Arch.  Capitol.  Veronensi. 

6483».*  „     „     Ferentini.  8.  Mai.  1149. 

G(uidoni)  Ostiensi  episcopo  mandat,  componat  litem 
inter  dua  capitula  (ecclesiae  majoris  et  ecclesiae 
S.   Antonini)   Piacentina.    —    ^Tres    de    canonicis.* 

Antogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 
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6483^*  Engening  III.  Ferentini.  8.  Mai.  1149. 

Canonicis  ecclesiae  majoris  Placentinis  significat;  se 
delegasse  Cardinalem  Q(uidoneni)  Ostiensem  epi- 
scopum  ad  componendam  eorum  coDtroversiam  cum 
canonicis  S.  Antonini.  —  ^Tres  de  canonicis.^ 

Aatogr.  in  Arch.  S.  Antonini  PUcentino. 

6483^*  „     ,     Ferentini.  8.  Mai.  1149. 

Judicibus  Placentinis  scribit  de  lite  inter  dua  capitula 
Piacentina  componenda.  —  ,Tres  de  canonicis.' 

Antog^.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 

6574».     „     „     Ferentini.  30.  Mart  1151. 

Conventum  Eremitarum  in  Valle  Magna  tuendum  sus- 
cipit.  —  ^Quoniam  sine  verae.' 

AutogT.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

6590.     „     „     Signiae.  28.  Nov.  1151. 

Monasterium  S.  Salvatoris  in  territorio  Placentino 
iuxta  Gossolengam  situm  in  patrocinium  suscipit, 
et  ejus  bona  ac  jura  confirmat.  —  ,Desiderium 
quod.' 

Lib.  Privileg.  Vol.  I.  fol.  562^  in  Arch.  Monicipii  Piacentini. 

6591».     „     jj     Signiae.  11.  Dec.  1151. 

Hospitale  Umbricellense  a  Pistoriensibus  canonicis 
fundatum  in  tutelam  b.  Petri  suscipit.  —  ,Desi- 
derium  quod.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

6636*.     p     „     Signiae.  15.  Apr.  1152. 

Parthenonem  S.  Petri  Majoris  Florentinum  tuendum 
suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  — 
,lieIigiosis  desideriis.' 

Cop.  saec,  XII  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

6638».*  ^     „     Signiae.  13.  Mai.  1152. 

Monasterium  S.  Trinitatis  de  Turri  (Senensis  dioec.) 
in  patrocinium  suscipit^  et  ejus  bona  juraque  con- 
firmat. —  jReligiosis  desideriis.' 
Cod.  Marc.  L.  IX.  138.  pag.  144. 
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6668^*  Eugenius  HI.  Laterani.  20.  Dec.  1152. 

Monasterium  8.  Mariae  de  Serena  (Parmensis  dioec.) 
tuendum  suscipit,    ejusque  bona  et  privilegia  con* 
firmat.  —  ,Offieii  nostri  noB.* 
Autog^r.  in  Arcli.  Reg,  Florentino. 

6731*.     Anastasins  IV.  Laterani.  14.  Sept.  1153. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantoano) 
eonfirmat  privilegia.  —  ^Religiosis  desideriis.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6732*.     „     „     Romae  ap.  S.  Mariam  Kotundam.  24.  Oet.  1153. 
Monasterium  S.  Archangeli  Passinianense  (Faesulanae 
dioec.)  tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia 
eonfirmat.  —  ^Religiosam  vitam  eligentibus.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

6739*.     „     „     Laterani.  2.  Dec.  1153. 

Monasterio  S.  Martini  Pisano  tutelam  b.  Petri  asserit^ 
et  ejus  bona  juraque  eonfirmat. 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Pisano  (Tom.  XXVT  CaUl.  Florent). 

6741*.     „     „     Laterani.  7.  Dec.  1153. 

Ecclesiam  SSS.  Johannis^  Faustini  et  Jovitae  in  Elsa 
(Volateranae  dioec.)  tueudam  suscipit,  ejusque  bona 
et  privilegia  eonfirmat.  —  ,Piae  postulatio  voluntatis.^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

6743*.     „     „     Laterani.  9.  Dec.  1153. 

Parthenonem  S.  Petri  Fiumicellensem  (Brixiensis 
dioec.)  tuendum  suscipit;  et  ejus  bona  ac  jura  eon- 
firmat. —  jPrudentibus  virginibus.' 

Autogr.  in  Bibl.  Quin'niana  Brixiensi. 

6743\     „     „     Laterani.  9.  Dec.  1153. 

Hospitali  de  Annuaduce  eonfirmat  possessiones.  — 
,Religiosi8  desideriis.^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6746*.     ^     „     Laterani.  20.  Dec.  1153. 

Ecclesiam  S.  Jacobi  de  Almiro  tuendam  suscipit,  ejas- 
que  bona  et  privilegia  eonfirmat. 

Autogr.  ?  in  Arch.  Reg.  Pisano  (Tom.  XLI  Catal.  Florent). 
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6763''.     Anastasius  lY.  Laterani.  12.  Jan.  1154. 

Canonicis  Aretinis  bona  et  jura  confirmat. 

Aatogp*.  mut.  in  Arch.  Capitol.  Aretino  (Tom.  LIX'  Catal. 
Floreutini). 

6770.     „     „     Laterani.  29.  Jan.  1154. 

Ecclesiam  Veronensem  tuendam  suseipit,  ejusque 
bona  et  privilegia  confirmat  petente  Theobaldo 
episcopo.  —  ,In  eminenti  sedis.' 

Autogr.  in  Arch.  Municipii  Veronensis. 

6773».     „     „     Laterani.  8.  Febr.  1154. 

Hospitale  Umbricellense  a  canonicis  Pistoriensibus 
fundatum  sub  b.  Petri  tutelam  suscipit,  et  ejus 
bona  juraque  confirmat.  —  ,Piae  postulatio  voiun- 
tatis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

6778».     „     „     Laterani.  —  Febr.  1154. 

Confirmat  sententiam  Lanfranci  prioris  latam  in  con- 
troversia  inter  monasterium  Sextense  (prope  Me- 
diolanum)  et  Gregorium  episcopum  Lucanum  super 
Castro  in  Monte  Calvulensi.  —  ;Quae  a  filiis 
nostris.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6792».     „     „     Laterani.  16.  Apr.  1154. 

Monasterium  S.  Stephani  Iporegiense  tuend  um  suscipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ^Quoniam 
sine  verae.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Taurinensi. 

6810».     „     „     Laterani.  31.  Mai.  1154. 

Monasterio  Nonantulano  confirmat  bona.  —  5Aposto- 
licae  sedis  auctoritate.' 

Cop.  saec.   XVI  e  copia  a.  1550  desumpta  in  Arch.  Reg. 
Mutineusi. 

6810^     „     „     Laterani.  1.  Jun.  1154. 

Componit  litem  inter  monasterium  SS.  Florae  et 
Lucillae  Aretinum  et  monachos  Camaldulenses. 

Autogr.?  in  Arch.  Capitol.  Aretino  (Tom.  LX  Catal.  Florent). 
Sitznngtber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCIY.  Bd.  II.  Hft.  43 
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681 1^     Anastasins  IV.  Laterani.  9.  Jun.  1154. 

Parthenonem  S.  Petri  Majoris  Florentinum  tuendum 
suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  — 
jPrudentibus  virginibus.' 

Antogr.  in  Arcb.  Reg.  Florentino. 

6814».     „     „     Laterani.  15.  Oct.  1154. 

Monasterio  ad  Coelum  aureum  (Papiensi)  confirmat 
bona.  —  jApostolicae  sedis  auctoritate.* 

Lib.  Privileg.  Vol.  I.  fol.  266*.  Vol.  II.  fol.  186»»  in  Areh. 
Monicipii  Piacentini. 

6816*.     „     „     Laterani.  16.  Nov.  1154. 

Monasterium  S.  Trinitatis  Sacariense  (in  Sardinia) 
tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat. —  jReligiosis  desideriis.' 

Cop.  autent.  mut.  saec.  XIII.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

6837*.     Hadrianus  IV.  Romae  ap.  S.  Petrum.  21.  Jan.  1155. 
Monasterio    S.    Benedicti    super    Padum    (Mantuano) 
confirmat  bona.  —  ,Religiosam  vitam  eligentibus.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6852*.     „     „     Romae  ap.  S.  Petrum.  16.  Mart.  1155. 

Domum  hospitalem  de  Serra  in  patrocinium  suscipit. 
—  jReligiosis  desideriis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

0889^.     „     „     In    territorio    Tiburtino    ap.    pontem    Lucanum. 
5.  Jul.  1155. 

Monasterio  S.  Marini  (Mediolanensi?)  confirmat  pos- 
sessiones.  ,Religiosam  vitam  eligentibus.' 

Atitogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6937\     „     „     Bcnevcnti.  6.  Jun.  1156. 

Guifredo  praeposito  ccclesiae  b.  Eustorgii  (Mediola- 
ncnsis)  asserit  rcgimen  hospitalis  in  suburbio  Tici- 
nensi.  —  ,Quotiens  illud.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

6965*.     „     „     Laterani.  12.  Jan.  1157. 

Anselmo  cpiscopo  Astonsi  asserit  monasterium  S. 
Mariae  de  Caramagna  sub  apostolicae  sedis  defen- 
sione  et  dispositione  consistens.  —  ,Quae  a  prae- 
decessoribus.' 

,Libro  Verde  d'Asti'.  f«d.  10r>«  in  Arch.  Reg.  Tanrinensi. 
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6978*.     Hadrianus  IV.  Laterani.  21.  Mai.  1157. 

Canoüicorum  S.  Antonini  Placentinorum  tutelam  recipit, 
eorumque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Effectu8 
justa  postulantibus.' 

Autogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 

6987*.     „     „     Laterani.  15.  Jun.  1157. 

Ecciesiae  S.  Stephani  de  Malesilino  privilegia  con- 
firmat petente  Manfredo  archipresbytero  (pro  ind. 
VII  puto  legendum  esse  ind.  Villi). 

CoUectanea  Bertoldi  et  Cipolla  Veronae. 

7002*.     „     „     Romae  ap.  S.  Petrum. 1154—1158. 

Pactum  inter  Ansaldum  archipresbyterum  Pravaza- 
nensem  et  abbatem  monasterii  Vallis  Tollensiß 
(Placentinae  dioec.)  confirmat. 

Autogr.  mut.  in  Arch.  Cathedr.  Placentino. 

7024*.     „     „     Laterani.  18.  Febr.  1157—1158. 

Hu(goni)  Placentino  episcopo  jubet,  moneat  quosdam 
8U08  parochianoSj  ne  denuo  violent  jura  monasterii 
S.  Juliae  Brixiensis.   —  ,Ea  quae  rationabiliter.' 

Antogr.  in  Bibliot.  Quiriniana  Brixiensi. 

7054*.     „     „     Laterani.  6.  Nov.  1158. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 
asserit  monasterium  S.  Pontiani.  —  ,Su8ceptae  offi- 
cium.' 

Cop.  autent.  saec.  XIV  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

7104*.*     „     „     Laterani.  3.  Febr.  1159. 

Monasterium  S.  Rufini  iuxta  lacum  Mantuanum  tuen- 
dum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat. 
—  ,Quotiens  illud.' 

Cop.  autent.  saec.  XIV  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

7113*.     „     „     Laterani.  12.  Mart.  1159. 

Ecclesiam  Gaetanam  in  protectionem  recipit  et  ejus 
possessiones  ac  iura  confirmat  petente  Jacinto  epi- 
scopo. —  ,Effectum  iusta  postulantibus.^ 

Cod.  Marc.  L.  IX.  147.  fol.  115». 

43* 
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7117*.     Hadrianns  IV.  Laterani.  1.  Mai.  1159. 

Monasterium   S.  Micliaolis   Marturiense    (Florentinae 

dioec.)  tuendum  suscipit,   ejusque   bona   et  privi- 

legia  coniirmat. 

Cop.  mut.  saec.  XV  in  Arcb.  Reg^.  Florentino. 

7121^     „     ^     Anagniae.  25.  Jun.  1159. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 
coneedit  hospitalem  domum  Omniuin  SaDctonun. 
—  ,In  apostolicae  sedis.' 

Autog^.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

7407^    Alexander  m.  Senonis.  4.  Nov.  1164. 

Monasterium  S.  Dionysii  Mediolanense  tuendum  sus- 
cipit,  ejusque  bona  et  privilegia  eonfirmat.  — 
,Religio8i8  desideriis.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

7448».     „     „     Senonis.  8.  Febr.  1165. 

Monasterii  S.  Justinae  Paduani  patrocinium  suscipit, 
ejusque  possessiones  et  privilegia  eonfirmat.  — 
yApostolicae  sedis  auctoritate.^ 

Autogr.  in  Museo  Civico  Padoano. 

7616».     „     „     Beneventi.  29.  Apr.  1168. 

Monasterium  S.  Mariac  in  Crispino  (Faventinae 
dioec.)  tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia 
eonfirmat.  —  ,Religio8am  vitam  eligentibus.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

7618».     „     „     Beneventi.  12.  Mai.  1168. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 
eonfirmat  bona.  —    jReligiosam  vitam  eligentibuB.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

7623\     „     „     Beneventi.  20.  Mai.  1168. 

Monasterio  S.  Mariae  apud  Mansium  sito  eonfirmat 
bona.  —  ,ReIigiosam  vitam  eligentibus.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

7652».     „     ^     Beneventi.  10.  Octob.  1167-1169. 

Confirmat  electionem  abbatissae  .T.  in  monasterio 
S.  Mariae  Theodotae  (Papiensi).  —  ,Ex  litteris.^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 
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7675^     Alexander  m.  Beneventi.  4.  Febr.  1168—1169. 

Priori  ecclesiae  S.  Salvatoris  Venetae  usum  mitrae 
et  baculi  concedit.  —  ,Devotionis  et  fidei^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Veneto. 

771  ^.     „     „     Beneventi.  10.  Mai.  1168—1169. 

Componit  controversiam  inter  monasterium  S.  Petri 
de  Villa  Nova  et  Ugonem  archipresbyterum  S. 
Bonifaeii. 

Collectanea  Bertoldi  et  Cipolia  Veronae. 

7853».     „     „     Verulis.  24.  Mart.  1170. 

Consulibus  Lombardiae  civitatum  significat^  se  omnes 
civitates^  quae  absque  concilio  communium  con- 
sulum  conjurationem  fecerint,  excommunicaturum 
esse.  —  ,Non  est  dubium.* 

Autogr.  in  Arcb.  S.  Antonini  Place ntino. 

7903».     „     „     Verulis.  21.  Juli.  1170. 

Canonicos  S.  Antonini  Placentinos  graviter  monet, 
ut  hospitium  et  alia  obsequia  debita  episcopo  Pia- 
centino  praestent.  —  ,Ex  parte.' 

Aatogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 

7928».     „     „     Tusculani.  21.  Dec.  1170. 

Monasterium  S.  Mariae  Clarauallense  tuend  um  sus- 
cipit,  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  — 
;Religiosis  desideriis.' 

Aatogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

7965».     „     „     Tusculani.  24.  Dec.  1171. 

Monasterium  S.  Salvatoris  in  Insula  (prope  Senas) 
tuendum  suscipit^  et  ejus  possessiones  ac  jura 
confirmat. 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Senensi  (Tom.  LXII  Catal.  Florent). 

7970».     „     „     Tusculani.  20.  Oct.  1170—1172. 

Confirmat  compositionem   litis  inter  monasterium  S. 
Mariae  Theodotae   (Papiense)   et   (Petrum)   archi- 
episcopum  Burgensem.  —  ,Relatum  est  nobis.' 
Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 
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8010\    Alexander  m.  Tusculani.  23.  Dec.  1170-1172. 

Pactum  inter  monasterium  S.  Benedicti  super  Padum 
(Mantuanum)  et  Mazonem  archipresbyterum  S.  Lau- 
rentii  Pigognensem  eonfirmat.  —  ,Ea  quae  con- 
cordia.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

8012^     „     „     Tusculani.  18.  Jan.  1171—1172. 

Rogat  canonicos  S.  Antonini  Placentinos^  ut  contro- 
versiam  cum  archidiacono  Ard.  humaniter  com- 
ponant.  —  ,Literis  devotionis.' 

Autogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 

8080».     „     „     Tusculani.  9.  Apr.  1171—1172. 

Canouicis  Bononiensibus  eonfirmat  bona.  —  ,Quotien8 
a  nobis.' 

Libro  delle  Asse  fol.  2^  in  Arch.  Capitol.  BononiensL 

8098».     „     „     Tusculani.  7.  Mai.  1171—1172. 

Praeposito  et  canonicis  Senensibus  nunciat,  se  con- 
cessisse  parochianis  de  Pugna  liberam  frequenta- 
tionem  ecclesiae  de  Alfinano.  —  ,Constitutus  in 
praesentia  nostra.^ 

Cop.  saec.  XII  in  Arch.  lieg.  Florentino. 

8107».     „     ^     Tusculani.  21.  Mai.  1171—1172. 

(Rollando?)  episcopo  et  canonicis  Qrossatensibus 
maudat;  praebeant  auxilium  monialibus  monasterii 
de  Monte  CcUensi  aedificantibus  ccclesiam  in  monte 
Cutiliano.  —  ^Dilectum  tilium.' 

Cod.  Marc.  L.  IX.  138.  pag.  127. 

8107\     „     „     Tusculani.  23.  Mai.  1171—1172. 

M(iloni)  Taurinensi  episcopo  et  .0.  archidiacono 
Mediolanensi  mandat^  ut  componant  litem  inter 
(Theobaldum)  Placentinum  opiscopum  et  canonicos 
S.  Antonini  de  possessione  Brunetcnsis  ecclesiae. 
—  ,Cum  inter  fratrem.^ 

Autogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 
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8124^     Alexander  IH.  Tusculani.  13.  Jul.  1171—1172. 

T(heobaldo)  Placentino,  O(ffredo)  Cremonensi  et  B(er- 
nardo)  Parmensi  episcopis  iubet,  moneant  quosdam 
parochianos  siios,  ut  possessiones  monasterii  S. 
Mariae  Theodotae  (Papiensis)  injuste  ablatas  resti- 
tuant.  —  ,Dilecta  in  Christo  filia/ 

Aatogr.  in  Arch.  Reg.  Mcdiolanensi. 

8213^     „     „     Anagniae.  22.  Apr.  1173. 

Monasterio  S.  Petri  ad  Coelum  aureum  (Papiensi) 
confirniat  bona  et  iura.  —  ,Apostolicae  sedis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

8219».     „     ^     Anagniae.  14.  Oct.  1173. 

Monasterium  S.  Mariae  Minerviense  (Brixiensis  dioec.) 
tuendum  suscipit^  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat.  —  ,Ad  hoc  universalis.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

8220^     „     „     Anagniae.  10.  Nov.  1173. 

Potente  Gualfredo  plebano  ecclesiae  de  Panico  (prope 
Bononiam)  tutelam  asserit  et  bona  juraque  con- 
firmat.  —  ,Quotiens  illud.' 

Autogr.  in  Arch.  Capitol.  Bononiensi. 

8284^     „     „     Anagniae.  17.  Oct.  1173—1174. 

Consulibus  Placentinis  mandat,  ut  jura  monasterii 
S.  Juliae  Brixiensis  de  portu  et  ponte  Padi  (iuxta 
Placentiam)  servent.  Significat,  illos,  qui  magistrum 
.F.  subdiaconum  S.  Antonini  verberassent  et  ea 
causa  excommunicati  essent,  se  absoluturum  esse, 
si  suo  aspectui  se  presentaverint.  —  ,Cum  monita.' 

Autogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 

8291^     „     „     Anagniae.  23.  Jan.  1174. 

R(aynaldo)  episcopo  Aesino  concedit,  ut  sedem  epi- 
scopatus  sui  in  alium  locum  idoneum  transferre 
possit,  si  civitas  Aesina,  eiusdem  civibus  non  infra 
terminum  peremptorium  ad  devotionem  ecclesiae 
redeuntibus,  secundum  sententiam  abbatis  S.  Ana- 
stasii  Feretrani  interdicto  et  privatione  episcopalis 
sedis  afflicta  fuerit.  (Pontif.  an.  V.  emmendavi  in 
XV.)  —  ,Ex  parte  tua.' 

Cod.  Marc.  L.  IX.  140.  fol.  139*. 
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8317^*  Alexander  III.  Anagniae.  27.  Apr.  1174. 

Monasterium  S.  Felicis  Aquilejense  tuenduni  snscipit^ 
ejusque  bona  et  privilegia  conürmat.  —  ,Ad  hoc 
sumus.' 

Cod.  Marc.  L.  IX.  56.  fol.  210». 

8319».     „     „     Anagniae.  26.  Mai.  1174. 

Canonicis  S.  Stephani  Aquilejensibus  bona  confirmat. 

Teste  Uprhelli  in  suis  achedis  Cod.  Marc.  L.  XIV.  133.  foL  117* 

8320*.     „     „     Anagniae.  25.  Jun.  1174. 

(Theobaldum)  episcopum  Plaeentinum  reprehendit, 
quod  sine  consensu  capituli,  nuUis  ibidem  vacanti- 
bus  praebendis,  novos  canonicos  nominasset.  — 
jPetitio  dilectorum  filiorum.' 

Autogr.  in  Arch.  Cathedr.  Placentino. 

8327».     „     „     Ferentini.  25.  Oct.  1174. 

Monachis  monasterii  Passinianensis  (Faesulanae  dioec.) 
nunciat,  se  commendaBse  abbati  Vallumbrosano,  ut 
eorum  monasterium  tamquam  unum  de  majoribus 
monasteriis  suae  congregationis  (Camaldulensis) 
propensius  diligat.  Monet  invicem,  ut  praestent 
eidem  abbati  debitam  reverentiam.  —  ,Cum  vos.* 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

8331».     „     „     Ferentini.  19.  Nov.  1174. 

Hospitalem  domum  Umbricellensem  a  Pistoriensibus 
canonicis  fiuidatam  in  tutelam  suscipit,  ejusque 
bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,De8iderium  quod.* 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

8361».     „     „     Ferentini.  5.  Mai.  1175. 

Parthenonem  S.  Petri  Majoris  Pistoriensem  tuendum 
suscipit,  ejusque  possessiones  et  iura  confirmat.  — 
,Prudentibus  virginibus.' 

Cop.  autent.  a.  1244  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

8379».     „     „     Anagniae.  11.  Jan.  1160—1176. 

Transmundo  abbati  Claravallensi  et  omnibus  fratri- 
bus  ejusdem  ordinis  (Cisterciensis)  in  Lombardia 
constitutis  confirmat  immunitatem  eis  ab  rectori- 
bus  Lombardiae  concessam.  —  ,Justis  petentium.* 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 
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8379^    Alexander  m.  Anagniae.  21.  Jan.  1160—1176. 

Monasterio  Claravallensi  confirmat  possessionem  ^Gau- 
giam  de  Valleria'.  —  ^Justis  petentium.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

8402^     „     „     Anagniae.  6.  Aug.  1160—1176. 

Canonicis  Bononiensibus  confirmat  decimas  ab  homi- 
nibus  parochiae  Medicinae  tribuendas.  —  ,Dum 
vestrae  devotionis.^ 

,Libro  delle  Asse*  fol.  2*  in  Arcb.  Capitol.  Bononiensi. 

8419^     „     „     Anagniae.  4.  Nov.  1175—1176. 

Confirmat  sententiam  latam  ab  (Johanne)  episcopo 
Brixiensi  inter  (Theobaldum)  Placentinum  et  (Arial- 
dum  aut  Bernardum)  Parmensem  episcopum  de 
ecclesia  in  Castro  Speculi  et  de  ecclesia  S.  Chri- 
stinae.  —  ,Ex  literis.' 

Lib.  Privileg.  Vol.  I.   fol.    28*.   Vol.   II.   fol.   19*  in  Arcb. 
Municipii  Piacentini. 

8428».*  „     „     Anagniae.  20.  Apr.  1176. 

Monasterium  S.  Michaelis  Maianense  (Faesulanae 
dioec.)  tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia 
confirmat.  —  ,Religiosam  vitam  eligentibus.' 

Autogr.  in  Arcb.  Reg.  Florentino. 

8429».     „     „     Anagniae.  30.  Apr.  1176. 

Monasterii  S.  Petri  in  Monte  Viridi  (Populoniae  dioec.) 
tutelam  suscipit,  et  ejus  possessiones  ac  jura  con- 
firmat. —  ,Cum  divinae  ecclesiae.' 

Cop.  autent.  saec.  XIV  et  cop.  a.  1567  in  Arcb.  Reg.  Florentino. 

8463».     „     „     Siponti.  20.  Jan.  1177. 

Canonicis  Pistoriensibus  confirmat  quicquid  eis  in 
ecclesia  S.  Petri  Romei  sita  iuxta  flumen  Umbrone 
T(reccia?)  Pistoriensis  episcopus  contulerat.  — 
jJustis  petentium.' 

Antogr.  in  Arcb.  Reg.  Florentino. 

8473».     „     „     Ferrariae.  20.  Apr.  1177. 

Suzoni  presbytero  asserit  ecclesiam  ad  Montem  Deve- 
late.  —  jJustis  petentium.' 
Autogr.  in  Arcb.  Reg.  Mediolanensi. 
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8484^     Alexander  III.  Ferrariae.  6.  Mai.  1177. 

Monasteriura  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuanum) 
tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat.  —  jCommissae  nobis.* 

Aatog-r.  iu  Arcb.  Reg.  Mediolanensi. 

8484\     „     „     Ferrariae.  6.  Mai.  1177. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 
asserit  monasterium  S.  Pontiani.  —  ,Susceptae 
officium.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

8484^     „     „     Ferrariae.  6.  Mai  1177. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 
concedit  hospitale  Omnium  Sanctorum.  —  ,Id 
apostolicae  sedis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

8487^     „     „     Venetiis  in  Rivo  alto.  16.  Mai.  1177. 

Praeposito  et  archidiacono  Senensi  mandat,  compel- 
lant  .M.  conversum  monasterii  S.  Michaelis  de 
Monte  S.  Donati,  ut  abbati  monasterii  Passinianensis 
expendat  pecuniam,  quam  a  Constantinopolitano 
imperatore  pro  ejusdem  monasterio  acquisisset,  et 
cogant  cum  sociosque  de  usurpata  sui  monasterii 
administratione  recedere.  —  ^Significavit  nobis.* 

Cop.  saec.  XIII  in  Arch.  Reg.  Florentino. 


8487^     „     „     Venetiis  in  Rivo  alto.  19.  Mai.  1177. 

Clericis  Senensibus  coufirmat  Privilegium  a  Rainerio 
arcbiepiscopo  eis  datum :  ut  nemini  teneantur  Disi 
ipsi  arcbiepiscopo  propter  iuramentum  quod  b 
susceptione  presbyteratus  eidem  praestare  debeant, 
et  ut  nemini  liceat  nisi  eidem  unimiquemque  eorum 
suspendere  vel  excommunicare.  —  ^Intelleximus  ex 
tenore.' 

Cod.  Marc.  L.  IX.   138.  pag.  57. 

8489\*  j,     „     Venetiis  in  Rivo  alto.  27.  Mai,  1177. 

Monasterio  S.  Salvii  Florentino  contirmat  bona.  — 
^Justis  petentium.' 

Aiitog^.  in  Arch.  Reg.  Flureutino. 


'enetii8  in  Rivo  alto.  7.  Jun.  1177. 
Benedict!  de  Polirone  bona  confirmat. 

Uerlulili  et  CipuUa  Veronae. 

in  Rivo  alto.  8.  Jud.  1177. 

Pancratii  in  Santucla  bona  et  privilegia 

liertuldi  et  Cipolls  Veronae. 

,      „      venetiiB  in  Rivo  alto.  19.  Sept.   1177. 
(Alberico)  episcopo  Regino  aftirmat,  ut  ei  clerici  de 
alienis  episcopatibua  in  eccleeÜB  suae  dictioni  eub- 
Jectis  sine  suo  consensu  exislant,   aibi  liceat  istoB 
removere. 

Autogr.  in  Arcli.  Cajiitul.  Regiau. 

,     n     Venetiis  in  Rivo  alto.  13,  Oct.  1177. 
Monasterio  S.  Georgii  Veneto  confirmat  bona. 

Notitia  in   auttquo    reperloriu  ejuaden  inoaBster[i   in  Arch. 
Reg.  Venelo. 

,     „     Laterani.  22.  Apr.  1178. 
Monasterium    S.  Agathae  Senense  tuendum  suscipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  conärmat.  —  ,Effectum 
iusta  postulantibus.' 

Cud.  Maru.  L.  IX.  13G.  fol.  51". 

,     „     —  24.  Apr.  1164.  1179. 
Monaeterio   S.   Barth  olomaei   (Senensia   dioec.)    con- 
tirmat  bona  et  privilegia. 

Anlogr.?  in  Arcb.  Reg.  Senensi  (Tom. LXVUI  Calal.  lilorenL). 

,     „     Laterani.  27.  Mart.  1166—1179. 
Magietro  Petro  Longo  confirmat  praebendam  in  ecclesia 
de  Dairago  canonice  ei  conceesani.  —  ,Ju3tis  pe- 
tentium.' 

Cop.  antenL  saec.  XIII  in  Arch.  R^.  Mediolaneoii. 

,     „     Laterani.  4.  Apr.  1166—1179. 
Monaeterio    S.   Benedict!    super    Päd  um    (Mantuano) 
aBBerit  omnes  decimas  a  plebe  in  Garde,  CiBen  et 
I^ee  peraolvendae.  —  ,JuBtis  petentium.' 
Antogr.  in  Arch.  Be^.  MediolBnenii. 
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864P.     Alexander  m.  Laterani.  9.  Apr.  1166-1179. 

Canonicis  Bononiensibus  concedit  ecclesiam  Buiten- 
sem.  —  ,Si  quando  postiüatur.' 

Libro  delle  Asse  fol.  2^  in  Arch.  Capitol.  Bouoniensi 

8645».     „     „     Laterani.  7.  Mai.  1166—1179. 

Vetat;  ne  aliquis  de  terris  et  nutrimentis  animaliam 
canonieorum  Placentinorum  decimas  exigat  — 
,Ad  nostrum  non  est.' 

Anto^.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 

8645\*  „     „     Laterani.  8.  Mai.  1166—1179. 

Canonicis  S.  Antonini  Placentinis  afiirmat  ^fidelitatem, 
quam  Hugo  quondam  Tusculanus  tunc  Piacentinas 
episcopus  ab  eorum  praeposito  extorsisset,  nullam 
praejudicium  afferre^  maxime  cum  usque  ad  illa 
tempora  nuUus  praepositus  S.  Antonini  fidelitatem 
dedisset  episcopis  Placentinis^  —  ,In  apostolicae 
sedis.' 

Autogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 


8648*.     „     „     Laterani.  15.  Jun.  1166-1179. 

(Johanni)  Brixiensi  episcopo  mandat,  componat  litem 
inter  (Theobaldum)  Placentinum  episcopum  et  prae- 
positum  S.  Antonini  de  possessione  Brunetensis 
ecclesiae.  —  , Causa  quae.' 

Autogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 

8686».     „     „     Laterani.  29.  Mart.  1179. 

Monasterium  S.  Mariae  de  Coronato  tuendum  suscipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Religi08am 
vitam  eligentibus.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mcdiolanensi. 

8691».*  „     „     Laterani.  31.  Mart.  1179. 

Monasterium  S.  Laurentii  iuxta  Anso  fluvium  situm 
(Senensis  dioec.)  in  patrocinium  suscipit,  ejusque 
bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Effectum  iusta 
postulantibus.* 

Autogr.  ?  in  Arch.  Reg.  Senensi  (Tom.  XXII  Catal.  Florent). 
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8715\     Alexander  III.  Laterani.  19.  Apr.  1179. 

Monasterii  S.  Salvatoris  de  Septimo  (Florentinae 
dioec.)  tutelam  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia 
confirjnat.  —  ,Pie  postulatio  voluntatis.' 

Antog^.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

8728».*  „     „     Laterani.  14.  Jun.  1179. 

(Henrico)  Gradensi  patriarchae  affirmat,  non  debere 
in  posterum  praejudicium  generare  ex  eo^  quod 
(Theobaldus)  Jadertinus  nuper  electus  archiepiscopus 
pridem  Eugubinus  episcopus  eonsecrationem  ab  eo 
non  accepisset.  —  ,Cum  defuncto.' 

Lib.  Pact.  Vol.  I.  fol.  41».  Vol.  H.  fol.  103^  in  Arch.  Reg. 
Veneto. 

8754».*  „     „     Anagniae.  24.  Nov.  1179. 

(Theobaldo)  Jadertino  archiepiscopo  dolens  ejusdem 
aegritudinem  mandat,  ut  contemnans  rumorem 
Jadertini  populi  infra  tres  menses  Venetiam  per- 
gens  (Henrico)  Gradensi  patriarchae  obedientiam 
et  reverentiam  primati  debitara  praestet.  —  ,Ex 
fraternitatis  tuae.' 

Lib.  Pact.  Vol.  I.  fol.  40»>.  Vol.  II.  fol.  103*  in  Arch.  Reg. 
Veneto, 

8786».*  „     „     Velletri.  13.  Mart.  1180. 

(Algisio)  Mediolanensi  archiepiscopo  et  (Lanfranco) 
Papiensi  ac  (Alberico)  Laudensi  episcopo  exponit^ 
monachos  Cistercienses  a  solutione  decimarum  tarn 
de  terris  illis  quas  deduxerunt  ad  cultum  vel  dedu- 
cunt  ad  cultum  (de  novalibus)  quam  de  terris  etiam 
cultis  quas  propriis  manibus  vel  sumptibus  excol- 
lunt  (de  laboribus)  liberos  esse;  mandat;  ut  omnes 
hoc  Privilegium  damno  eorumdem  fratrum  et  prae- 
cipue  monasterii  Clarauallensis  prava  et  sinistra 
interpretatione  pervertentes  castigent.  —  ,Audivi- 
mus  et  audientes.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 
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9269*.    Alexander  m. 1159—1181. 

Parthenonis  S.  Mariae  Aquilejensis  tutelam  suscipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Virginibu8 
sacris/ 

Cod.  Marc.  L.  XIV.  133.  fol.  108».    Cod.  Marc  L.  IX.  56. 
fol.  137*. 

9369-.*  „     „     Viterbii.  25.  Jul.  1181. 

Constitutum  capituli  ecclesiae  majoris  Placentinae 
de  numero  canonicorum  decem  et  octo  probat  — 
^Relatum  est  nobis.^ 

Autogr.  in  Arch.  Cathedr.  Placentino. 

9372^     ^     „     Viterbii.  15.  Aug.  1181. 

Canon icos  S.  Ambrosii  Mediolanenses  tuendes  sus- 
cipit,  eoruraque  bona  et  privilegia  confirmat  — 
,Quotien8  a  nobis.' 

Cod.  S.  Croce  101  fol.  581«  in  Bibl.  Nation.  Bomae. 

9412*.     CaUxtus  m.  Antipapa. Sept  1170. 

Monasterio  S.  Eugenii  Senensi  asserit  quasdam  de- 
eimas. 

Cop.  a.    1171    in  Arch.  Re^.  Senensi  (Tom.  LXII  CaUl 
Florentini). 

9423».    Lncius  m.  Romae  ap.  S.  Petrum.  24.  Nov.  1181. 

Congregationi  Camaldulensi  concedit  facultatem  liberae 
electionis  abbatum  et  priorum.  —  ^Quae  canonieis 
sanctionibus.^ 

Autogr.  in  Arch.  Re<r.  Florentino. 

9424*.     j,     „     Romae  ap.  S.  Petrum.  26.  Nov.  1181. 

Monasterium  S.  Salvatoris  Camaldulense  (Aretinae 
dioec.)  tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia 
confirmat.  —  ,Religiosam  vitam  eligentibus.' 

Autogj.  in  Arch.  Reg.  Florontiuo. 

9440».     ^     „     Velletri.  3.  Oct  1181—1182. 

Confirmat  compositionem  litis  inter  i  Thcobaldum)  epi- 
scopum  et  eanonicos  Plaeeutinos  super  ecclesia  in 
Gariverto  tactam  per .  O.  Modoeciensem  archipres- 
byterum.  —  .Justis  peteutium.' 

AulogT.  in  .\rch.  Calhodr.  Placentino. 
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9457^     Lucius  III.  Laterani.  27.  Febr.  1182. 

Ecclesiae  Larinenais  protectionem  suscipit,  ejusque 
bona  et  privilegia  confirmat  petente  Petro  episcopo. 
—  ,Ut  ordo  rationis.' 

Cod.  Marc.  L.  IX.  143.  fol.  68». 

948^.     „     „     Velletri.  13.  Mai.  1182. 

Monasterium  S.  Martini  Pisanum  tuendum  suscipit, 
ejusque  bona  et  jura  confirmat. 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Pisano  (Tom.  XXVI  Catal.  Floren t.  . 

9505^.     „     „     Velletri.  24.  Mart.  1182—1183. 

Confirmat  sententiam  latam  ab  (Henrico)  Gradensi 
patriarcha  et  L(eonardo)  Torcellano  episcopo  in 
lite  inter  monasterium  S.  Benedi cti  super  Padura 
(Mantuanura)  et  P(resbyterum)  quondam  FeiTa- 
riensem  episcopum.  —  ,Significantibus  nobis,' 
Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

9509\     „     „     Velletri.  5.  Apr.  1182—1183. 
Canonicis  Aretinis  confirmat  bona. 

Autogr.  ?    in    Arcli.    Capitol.    Aretino    (Tom.    LIX^    Catal. 
Florentini). 

9518^     „     ^     Velletri.  17.  Mai.  1182-1183. 

(Theobaldo)  Placentino,  (Bernardo)  Parmensi,  (Um- 
fredo)  Cremonensi  et  (Hugoni)  Terdonensi  epi- 
scopis  mandat;  moneant  suos  parochianos,  ut  quae 
eis  a  .  D.  olim  intrusa  monasterii  S.  Mariae  Theo- 
dotae  (Papiensis)  de  bonis  istius  monasterii  sine 
consensu  capituli  concessa  sint  restituant.  —  ,Di- 
lectarum  in  Christo.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 


9519^     „     „     Velletn.  18.  Mai.  1182-1183. 

In  favorem  monasterii  S.  Mariae  Theodotae  (Papiensis) 
decernit  litem  inter  abbatissam  istius  monasterii 
et  canonicos  in  Burgo  S.  Sepulcri.  —  ,Relatum 
est  nobis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 
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9557»*  Lucius  III.  Signiae.  9.  Jul.  1183. 

B(onifacio)  Novariensi  episcopo  jubet,  moneat  (Hu- 
gonem)  Terdonensem  episcopuni;  ut  capellam  de 
Vogueria^  quam  monasterio  S.  Mariae  Papiensi 
(dicto  ,SenatoriB')  abripuiBsety  aut  cum  integritate 
restituat,  aut  facturus  et  recepturus  justitiam  ad 
praesentiam  sedis  apostolicae  canonice  vocatas 
accedat.  —  ,Dilecta  in  Christo  filia/ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

9577».*  „     „     —  24.  Oct.  1183-1184. 

Monasterio  S.  Michaelis  de  Canipagna  bona  et  privi- 
legia  confirmat. 

Collectanea  Bertoldi  et  Ci{>olla  Veronae. 

9582».     „     „     Anagniae.  27.  Jan.  1184. 

Monasterium  S.  Petri  Mutinense  tuendum  suseipit^ 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Quotiens 
a  nobis.' 

Lib.  Privil.  S.  Petri  saec.  XV.  fol.  8*  in  Arcb.  Beg.  Mntinensi. 

9588».     „     „     Anagniae.  5.  Mart.  1184. 

Monasterii  S.  Mariae  de  Crispino  (Faventinae  dioec.) 
tutelam  suscipit^  ejusque  possessiones  ac  jura  con- 
firmat. —  jQuotiens  a  nobis.' 

Exemplar  in  Arch.  Beg.  Florentino. 

9618».     „     „     Veronae.  31.  Jul.  1184. 

Monasterium  S.  Andreae  Muscianense  (Florentinae 
dioec.)  tuendum  suscipit,  et  ejus  bona  ac  privilegia 
confirmat.  —  ,Quotiens  a  nobis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

9625».     „     „     Veronae.  29.  Sept.  1184. 

Veronensi  ecclesiae  petentc  Riprando  archipresbytero 
bona  et  jura  confirmat. 

Collectanea  Bertoldi  et  Cipolla  Veronae. 

9628».     „     „     Veronae.  16.  Oct.  1184. 

Ecclesiae  Maurianonsis  tutelam  suscipit  et  bona  ejus 
privilegiaque  confirmat  petente  Lamberto  episcopo. 
—  ,In  sacrosanctae  apostolicae.' 

Cop    saec.  XVIII  in  Arch.  Reg.  TaurinensL 
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9642«.     Lnicns  IH.  Veronae.  22.  Nov.  11«4. 

Ecclesiae  Veronensi  confirmat  bona  et  privilegia 
petente  Sicherio  archipresbytero. 

Collectanea  Bertoldi  et  Cipolla  Veronae. 

9643*.     „     „     Veronae.  29.  Nov.  1184. 

Äbbati  S.  Benedict!  super  Padum  (Mantuano)  et 
priori  ac  archipresbytero  S.  Georgii  mandat,  com- 
ponant  litem  inter  canonicos  Veronenses  et  mona- 
sterium  S.  Mariae  in  Organo. 

Collectanea  Bertoldi  et  Cipolla  Veronae. 

9651\     „     „     Veronae.  31.  Dec.  1184. 

Confirmat  pactum  inter  ecclesiam  S.  Mariae  Anticam 
(cathedralcm)  et  monasterium  S.  Mariae  in  Organo. 
—  ,Cum  causa  quae.* 

Autogr.  in  Arch.  Municip.  Veronensi. 

9694».     „     „     Veronae.  22.  Aug.  1184—1185. 

Canonicis  Bouoniensibus  asserit  ecclesiam  Buitensem 
confirmatque  omnes  consuetudines  et  jura,  quae  de 
antiquo  tempore  in  illa  habebant.  —  ,Si  quando 
postulatur.^ 

Autogr.  in  Arch.  Capih>l.  Bononiensi. 

^9706».     ^     ^     Veronae,  3.  Oet.  1184-1185. 

Omnes  alienationes  et  infeudationes ,  quas  Guido 
quondam  abbas  monasterii  S.  Prosperi  Regini  de 
istius  possessionibus  fecerat,  irritas  et  frivolas  esse 
decernit.  —  ,Officio  nostro.' 

Antogr.  in  Arch.  Piomm  Operum  Regino 

9717\     ^     ^     Veronae.  8.  Nov.  1184-1185. 

(Theobaldo)  episcopo  et  praeposito  S.  Antonini  Placen- 
tinis  mandat,  componant  litem  inter  monasterium 
S.  Mariae  Theodotae  (I^apiense)  et  canonicos  in 
Burgo  S.  Üomnini  de  ordinatione  sacerdotis  in 
capella  S.  Mariae  Burgensi.  —  ,Ex  parte  dilectae.^ 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

975ü\     „     „     Veronae.  12.  Juu.  1185. 

Monasterium  S.  Juliani  de  Lepeia  (Veronensis  dioec.) 
tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat. 

Collectanea  Bertoldi  et  Cipolla  Veronae. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCIV.  Rd.  II.  Hft.  44 
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9763^     Lucius  ffl.  Veronae.  14.  Jul.  1185. 

Monachls  S.  Arabrosii  Mediolanensibus  significat,  se 

mandasse  (Bonifacio)  Novariensi  episcopo^  ut  litem 

inter   eos   et  clericos  de  Bellaxio  componat^  post- 

quam  de  prima  sententia  in  ea  causa  a  (Uberto?) 

Mediolanensi    archiepiscopo    lata    ad    apostolicam 

sedem  duae  partes  appellassent.   —   ,Cum  contro- 

versia.* 

Aiitogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

9785^*  UrbanuB  HI.  Veronae.  13.  Dec.  1185—1186. 

Affirmat  abbati  monasterii  Clarauallensis  ,contra 
malam  consnetudinera  in  quibusdam  partibus  Lom- 
bardiae  juramentum  suum,  cum  idoncos  testes  vei 
aliam  probationem  legitimam  exhibucrit;  in  negotiis 
suae  ecclesiae  minime  requiri  debere.  —  ^Aequum 
est  et  consonum.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

9785\     „     „     Veronae.  22.  Dec.  1185—1186. 

Confirmat  pactum  inter  Veronensia  monasteria  S.  Mar- 
garitae  et  S.  Mariae  in  Organe. 

CoUectanea  Bertoldi  et  CipoUa  Veronae. 

9786^     „     „     Veronae.  30.  Dec.  1185—1186. 

Confirmat  compositionem  litis  inter  (Theobaldum) 
episcopum  et  canonicos  (ecclesiae  maioris)  Placen- 
tinos  super  ecclesia  in  Gariverte  factam  per  .  0. 
Modoeciensem  archipresbyterum.  —  ,Justis  pe- 
tentium.' 

Antogr.  in  Arch.  Cathcdr.  Plaeentino. 

9786^     „     „     Veronae.  30.  Dec.  1185—1186. 

Legem  capituli  ecclesiae  majoris  Placentinae  de  ser- 
vando  numero  canonicorum  decem  et  octo  cod- 
firmat.  —  ^Relatum  est  nobis.' 

Antog^.  in  Arch.  Cathedr.  Plaeentino. 

9804».     „     „     Veronae.  8.  Mart.  1186. 

Parthenonem    S.    Mariae    Minerviensem    (Brixiensis 

dioec.)  tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia 

confirmat.  —  ,Pnidentibu8  virginibus.* 
Cop.  saec.  XIX  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 
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9807^     UrbanuB  III.  Veronae.  15.  Mart.  1186. 

Monasterium  S.  Salvatoris  Camaldulense  in  patro- 
cinium  suscipit,  et  ejus  possessiones  ac  jura  con- 
firmat.  —  ,Pie  postulatio  voluntatis.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

9815».     „     „     Veronae.  10.  Apr.  1186. 

Monasterii  S.  Petri  Mutinensis  tutelam  suscipit,  ejus- 
que  bona  et  privilegia  confirmat.  —  , Regulärem 
vitam  eligentibus.^ 

Lib.  Privileg.  S.  Petri  fol.  8^  in  Arch.  Reg.  Mutinensi. 

9847».*  „     „     Veronae.  13.  Oct.  1186. 

Canonicis  Pistoricnsibus  commendat  hospitale  de 
Duccio.  —  Quotiens  vos.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

9852».     „     „     Veronae.  12.  Nov.  1186. 

Canonicis  Bononiensibus  confirmat  possessiones.  — 
,Cum  nobis.^ 

Libro  delle  Asse  fol.  2^  in  Arch.  Capitol.  —  Lib.  Privileg. 
Canon,  fol.  IG*  in  Arch.  Reg.  Bononiae. 

9852^     „     „     Veronae.  18.  Nov.  1186. 

Canonicis  Pistoricnsibus  asserit  hospitale  de  Duccio. 

—  jJustis  petentium.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

9857».     „     „     Veronae.  9.  Dec.  1186. 

Canonicorum  Brixiensium  tutelam  suscipit,  eorumque 
bona  et  privilegia  confirmat. 

Cop.  saec.  XIX  in  Bibl.  Qniriniana  Brixiensi. 

9883».*  „     „     Veronae. 1185—1187. 

Canonicis  Lateranensibus  confirmat  possessionem 
ecclesiae  S.  Mariae  in  CoUe  Scipionis.  —  ^Quanta 
Lateranensis  ecclesia.^ 

Cod.  Vatic.  8034.  fol.  36'. 

9892».     „     „     Veronae.  16.  Jan.  1186—1187. 

Gotofredo  patriarchae  Aquilejensi  mandat,  ut  abusus 
in  appellationibus  ad  curiam  Romanam  impugnet. 

—  ,Ad  audientiam  nostram.' 

Cod.  Miscel.  647.  pag.  92  in  Arch.  Reg.  Veneto. 

44» 


684  Kalt4»nhriinnet. 

9894'.     Urbanuß  III.  Veronac.  23.  Jan.  1186—1187. 

Componit  Htem  inter  inonasteriuin  S.  Benedict!  super 
Padum  (Mantnanum)  et  (Stepbanum)  episeopum 
Ferrariensem  super  villa  Tresentina.  —  ,Cam 
causa  quae.^ 

Antogr.  in  Arch.  Rc^.  Mediolanensi. 

9895^     „     „     Veronae.  Jan.  Febr.  1186—1187. 

Controversiam  intcr  Jobannem  presbyterum  Brixien- 
sem  et  plebem  in  Sabaude  de  juribus  parochialibas 
in  ecciesia  S.  Petri  in  Lugano  jaui  pridem  a  Guidoni 
arcbiprcsbytero  decisam  componit  ejusdein  sen- 
tentiam  confirmans. 

Cop.  sacc  XIX  in  Bibl.  Qniriniana  Brixionsi. 

9898^*  ,     „     Veronae.  24.  Febr.  1186—1187. 

Archiepiscopis^  episcopis^  abbatibus,  decanis,  archi- 
diaconis,  arehipresbyteris  et  universis  ecciesiarum 
praelatis  de  liberationo  Cisterciensium  fratrum  a 
Solution e  decimaruin  de  omnibus  laboribus  (non 
solum  de  novalibus)  exponit.  Mandat,  vigilent  pro 
hujus  privilegii  observatione.  —  ^Quia  plenimqae 
veritas.' 

AutogT.  in  Arch.  Reg.  Mediolancnsi. 

9898^     „     „     Veronae.  25.  Febr.  1186—1187. 

Consulibus  Pisanis  commendat  monasterium  (S.  Mami- 
liani)  in  Insula  Monte  Christi  et  monasterium 
S.  Justiniani   de   Falesia.    —    ,Diiocti   filii  nostri.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

991 2^     „     „     Veronae.  27.  Apr.  1186—1187. 

Canonicis  S.  Antonini  Placentinis  affirmat:  ,fidelita- 
tem,  quam  Hugo  quondara  Tusculanus  tunc  Placen- 
tinus  episcopus  ab  eorum  praeposito  extorsisset, 
nullum  praejudicium  afferre,  maxime  cum  usque 
ad  lila  tempora  nullus  praepositorum  S.  Antonini 
fidelitateni  dedisset  episcopis  Placentinis.  —  ,In 
apostolicae  sedis.' 

Autogr.  in  Arch.  S.  Antonini  Placentino. 
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9914».     Urbanns  m.  Veronae.  23.  Mai.  1186—1187. 

(Theobaldo)  Placentino,  (Bernardo)  Parmensi,  (Sicaro) 
Cremoneosi  et  (Gandulfo  ?)  Tcrdonensi  episcopis 
jubet,  moneant  suos  parocfaianos,  ut  bona  mona- 
Bterii  S.  Mariae  Theodotae  (Papiensis);  quae  a 
.  D.  quondam  intrusa  et  Caecilia  moniali  eiusdem 
monasterii  sine  consensu  capituli  accepissent^  resti- 
tuaut.  —  jDilectarura  in  Christo.^ 

Autogr.  in  Arch.  Rog.  Mediolauensi. 

9914\     „     „     Veronae.  26.  Mai.  1186-1187. 

Canonicorum  Pistoriensiuin  tutelam  suscipit,  eorum- 
que  bona  et  privilogia  confirmat.  —  , Laudabiliter 
satis.^ 

Cop.  autent.  saec.  XIV  in  Arch.  Reg.  Floreutino. 

9916».     „     „     Veronae.  30.  Mai.  1186—1187. 

Praeposito  Placentino  et  Arditiono  presbytero  man- 
dat,  moneant  districte  fratres  militiae  tempH  juxta 
Carrohlo  commorantes,  ut  mouasterio  S.  Mariae 
Theodotae  (Papiensi)  terrae  injuste  abreptas  resti- 
tuant  sine  mora. 

Autogr.  iu  Arch.  Reg.  Medlolanensi. 

9947*.     „     „     Veronae.  24.  Febr.  1187. 

Canonicos  S.  Georgii  Brinatenses  tuendes  suscipit, 
eorumque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Ad 
irrigandam.^ 

Cop.  autent.  saec.  XIII  in  Arch.  Reg.  Mediolauensi. 

9947^     „     „     Veronae.  26.  Febr.  1187. 

Monasterii  S.  Mariae  de  Tremosino  tutelam  suscipit^ 
et  ejus  possessiones  juraque  confirmat. 
Cop.  saec.  XIX  in  Bibl.  Quiriuiana  Brixiensi. 

9950,     „     „     Veronae.  4.  Mart.  1187. 

Monasterium  S.  Mariae  Clara vallense  in  protectionem 
suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  — 
,Religiosam  vitam  eligentibus.^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  MediolaneuBL 
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995^.     Urbanns  III.  Veronae.  11.  Mart  1187. 

Monasteriuiii  S.  Mariae  de  Chiavenna  (Comensis 
dioec.)  tuendum  suscipit,  ejusque  bona  ac  privi- 
legia  coüiirmat.  —  ,Quotiens  a  nobis.^ 

Cop.  autent.  saec.  XII  in  Arch.  Reg.  MediolaneiuL 

9958^     „     „     Veronae.  13.  Mai.  1187. 

Monasterio  S.  Mariae  de  Serena  (Parmensis  dioec.) 
tutelam  b.  Petri  asserit  confirmans  ejusdem  posses- 
sioncs  et  jura.  —  ^Religiosam  vitam  eligentibus.^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

9964».*  „     „     Veronae.  1.  Jun.  1187. 

Canonicorum  Vercellensium  patrocinium  suseipit, 
eorumque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Cum 
ex  iniuncto  nobis.' 

Liber  Briscioni.  Vol.  I.  fol.  2lo*.  Vol.  IV.  fol.  207*  in  Arcb. 
Municip.  Vercellensi.  —  Cop.  saec.  XVIII  in  Arcb.  Reg. 
Taurinensi. 


9966*.     ^     „     Veronae.  8.  Jun.  1187. 

Monasterium  S.  Agathae  Papiense  tuendum  suseipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Cum  de 
religionis.^ 

Autogr.  in  Arcb.  Reg.  Mediolauensi. 

9973\     „     „     Veronae.  21.  Sept.  1187. 

Monasterio  S.  Pancratii  in  Saiitucla  bona  et  privi- 
legia confirmat. 

Collectaiiea  Hertoldi  et  Cipolla  Veronae. 

9992».     Gregorius  VIII.  Fcrrariac.  2.  Nov.  1187. 

Monasterii  S.  Michaelis  ,intra  Hostia^  possessiones 
et  jura  confirmat.  —  ,Effectum  iusta.' 

Autogr.  in  Arcb.  Reg.  Florentiuo. 

9995\     „     „     Ferrariae.  7.  Nov.  1187. 

Monasterio   S.    Beuedicti    super   Padum    (Mantuano) 
confirmat    insertam    chartam    donationis    ecclesiae 
S.  Agathae    datam    a   (Stephane)  Fcrraricnsi   epi- 
scopo.  —  ,Ea  quae  religionis.' 
Autogr.  in  Arcb.  Reg.  Mediolanciisi, 
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Oregorius  VIII.  Ferrariae.  11.  Nov.  1187. 

Ecclesiam  Ferrariensem  tuendam  suscipit,  ejusque 
bona  et  privilegia  confirmat  petente  Stephano 
episcopo.  —  ,In  emminenti  sedis.^ 

Cop.  aaec.  XVI.  —  Schedae  Pr.  Peregrini  T.  III.  fol.  68»  in 
Arch.  Reg.  MutinensL 
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Ferrariae.  12.  Nov.  1187. 
(Gerardo)  Paduano,  (Bonifacio)  Tarvisino  et  (Pistori) 
Vicentino  episcopis  nunciat,  N.  V.  Hezelinum  de 
Onara,  qui  monasterio  Soxtensi  molendinum  et 
viginti  mansos  abstraxisset,  excommunicatum  esse 
Beeundum  sententiam  (Marei)  Castellani  episcopi 
et  prioris  S.  Mariae  de  Caritate  judicum  ab 
Urbano  papa  constitutorum.  Mandat,  faciant,  ut 
iste  sicut  excoinmunicatus  a  Christi  fidelibus 
evitetur.  —  ,Cum  ad  sedem.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Veneto. 

„     Mutinae.  22.  Nov.  1187. 
Confirniat   electionem  Michaelis   in   abbatem  mona- 
sterii  S.  Petri  Mutinensis.  —  ,Ex  iniuncto  nobis.^ 

Lib.  Privileg.  S.  Petri  fol.  12*  in  Arch.  Reg.  MntinensL 

„     Mutinae.  22.  Nov.  1187. 
Monasterium    8.  Petri   Mutinense  tuendum  suscipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Ad  hoc 
sumus.^ 

Lib.  Privileg.  S.  Petri  fol.  12^  in  Arch.  Reg.  MutinensL 

„     Mutinae.  22.  Nov.  1187. 
Monasterii  S.  Mariae  de  Chiavenna  (Comensis  dioec.) 
patrocinium  suscipit^  et  ejus  possessiones  ac  privi- 
legia confirmat.  —  jEfitctum  lusta.' 

Cop.  antent.  saec.  XIV  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

Clemens  III.  Pisis.  1.  Jan.  1188. 

Eccleaiae  SSS.  Johannis,  Faustini  et  Jovitae  in  Elsa 
(Volateranae  dioec.)  asserit  tutelam  b.  Petri  con- 
firnians  ejusdem  jura  ac  bona.  —  ,Quotiens  a 
nobis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 
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10022*.     Clemens  III.  Pisis.  9.  Jan.  1188. 

Monastcrio   Sextcnsi    (prope   Mediolanum)    bona  et 
privilegia  contirniat.  —  ,Cuin  universis/ 
Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi 

10039».     „     „     (Laterani.)  11.  Febr.  1188. 

Monasterio  S.  Salvatoris  de  Monte  Amiato  (CluBinae 
dioec.)  coniirmat  privilegia. 

Cop.  auteut.  inArch.Keg.Senen8i(Toni.Xyi  Catal.  Florent). 

10071».*  „     „     Laterani.  21.  Apr.  1188. 

Archiepiscopis,  cpiscopis,  abbatibus,  prioribus,  archi- 
diaconis,  decanis^  presbyteris  et  aliis  ecclesiarum 
praelatis  mandat,  defendant  frß^tres  Cisterciensis 
ordinis  et  specialiter  nionasterii  Claravallensis 
contra  pravas  et  sinistras  interpretationes  eorum- 
dem  priviiegii  de  liberatione  a  decimis  omnium 
laborum.  —  ^Quia  plerumque  veritas.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

10074».*  „     „     Laterani.  14.  Mai.  1188. 

Magistro  Petro  canonieo  asBerit  suam  tutelam,  et 
confirniat  praebendam  ejus  in  ecciesia  de  Dairago. 
—  ,Sacro8ancta  Komana.' 

Cop.  autent.  saec.  XIV  in  Arch.  Reg.  MediolanensL 

10076».*  „     „     Laterani.  18.  Mai.  1188. 

(Lanfranco)  Papiensi,  (Alberto)  Vercellensi  et  (Gan- 
dulfo?)  Terdonensi  episcopis  mandat,  curent,  ut 
dccreta  apostolica  de  exemptione  Cisterciensiura 
fratrum  a  decimis  omnium  laborum  in  suis  dioece- 
sibus  et  specialiter  verso  monasterium  Locediense 
(Vercelleusis  dioec.)  observentur.  —  ,Audivimu8 
et  audientes.^ 

Cop.  autent.  saec.  XVIII  in  Arcli.  lieg.  Taurinensi. 

10077^     „     „     Laterani.  24.  Mai.  1188. 

Atiirmat  abbati  mouasterii  Morimondensis  (Mcdiola- 
nensis  dioec.)  , contra  malam  consuetudinem  in  qui- 
busdam  partibus  Lombardiae  juramentum  suum, 
cum  idoneos  tcstes  vel  aliam  probationem  legitimain 
exhibuerit,  in  negotiis  suae  ecclesiae  minime  re- 

quiri  debcre.         ,Aequum  est  et  consonum.* 

Autogr.  in  Arch.  Kog.  Mcdiolauenei. 
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10078». 


10078\ 


10082.« 


10082\ 


10116». 


10141». 


10146». 


Clemens  III.  Laterani.  25.  Mai.  1188. 

Ecclesiam  S.  Ambrosii  Mediolanensem  tuendam  sus- 
cipit;  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  — 
,Piae  postulatio.' 

Cod.  S.  Croco  101.  fol.  583*  in  Bibl.  Nation.  Romae. 


v       V 


Laterani.  28.  Mai.  1188. 
Monasterio  Morimundensi  protectionem  suam  asserit 
confirmans  ejus  bona  et  jura.  —  ^Religiosam  vitam 
eligentibus.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 


r) 


Laterani.  29.  Mai.  1188. 


Monasterii  S.  Petri  Mutinensis  tutelam  suscipit,  et 
ejus  possessiones  et  privilegia  confirmat.  —  ^Cum 
ad  universas.^ 

Lib.  Privileg.  S.  Petri  fol.  12^  in  Arch.  Reg.  Mutinensi. 

Laterani.  30.  Mai  1188. 
Abbati  monasterii  S.  Salvatoris  de  Septimo  testatur, 
omnes    alienationes    factas   a   praedecessore   eins 
.  K.  tunc  schismatico  irritas  esse.  —  ,Si  quando/ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 


rt 


Laterani.  7.  Nov.  1188. 
Ecclesiae  Veronensis    patrocinium  suseipit,    et  ejus 
possessiones   et    iura   confirmat  petente  Adelardo 
episcopo.  —  ,Piae  postulatio  voluntatis.' 

Autog^.  in  Arch.  Municip.  Veronensi. 


7» 


Laterani.  23.  Mart  1189. 
Monasterium  S.  Mariae  de  Casa  Nova  tuendum  sus- 
cipit,    ejusque    bona    et   privilegia  confirmat.    — 
^Keligiosam  vitam  cligentibus.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Taurinensi. 


n      7t 


Laterani.  27.  Apr.  1189. 
Opizoni  Parmensi  canonico  mandat,  componat  litem 
inter  praepositum  et  canonicos  Reginae  ecclesiae. 
—  ,Cum  inter  praepositum.' 
Cop.  auteut.  saec.  XUl  in  Arch.  CapitoL  Regino. 
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1015O. 


10166». 


10169». 


10172». 


10172^ 


10172^ 


Clemens  III.  Laterani.  21.  Jun.  1189. 

CoDÜrmat  pactum  inter  monasterium  S.  Benedicti 
Larioncusc  et  G(arscndonium)  quondam  Han- 
tuanum  episcopum  de  praediis  sitis  in  Insula 
S.  Benedicti.  —  ^Pacta  quae  mediante.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  MediolanenaL 


n 


jj     Laterani.  1.  Febr.  1190. 

Monasterii    S.  Potri  Laudensis   et  monasterii  Cere- 

trensis  (Laudensis  dioec.)  abbatibus  mandat,  difi- 

niant  controversiam  inter  clericos  de  Mula9an  et 

parochianos  de  Darexan.   —   ,Dilecti  filii  nostri.* 

Autogr.  in  Arch.  S.  Autonini  Placentino. 


n 


Laterani.  6.  Mart.  1190. 
(Miioni)  archiepiscopo  et  (Kolando)  cancellario  Me- 
diolanensi  mandat,  ut  clericos  et  laicos  Sarbo- 
lenses,  qui  duos  monachos  S.  Petri  ad  Coelum 
aureum  acriter  verberassent  et  possessiones  mona- 
sterii invasissent;  anathemizent. 

Cop.  autent.  saec.  XIV  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 


77 


77 


Laterani.  4.  Apr.  1190. 
Monasterio   Ö.  Benedicti   super   Padum    (Mantuano) 
confirmat  possessionem  uillao  Tresentinae  adjudi- 
catam  ei  in  Ute  cum  (Stephane)  Ferrariensi  epi- 
scopo.  —  ,Cum  causam  quae.^ 
Autogr.  in  Arch.  Reg.  MediolauensL 


77         77 


Laterani.  4.  Apr.  1190. 
Monasterio    S.    Benedicti    super   Padum     confirmat 
possessionem  monasterii  S.  Pontiani.  —  ,Sußceptae 
officium.^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  MediolanonsL 

„     Laterani.  18.  Mai.  1190. 
Monasterium  S.  Mariac,  ,Omnium  Sanctorura'  dictum 
tuendum  suscipit,   ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat. —  ,Locis  divino.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediülnueiisi. 
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10184».     Clemens  m.  Laterani.  11.  Aug.  1190. 

(Adelardo)  Veronensi,  (Johanni)  Faventino  episcopis 
et  (Bonifacio)  Nonantulauo  abbati  mandat,  com- 
ponant  litem  inter  (loricum)  Tyrensem  archi- 
episcopum  et  plebanum  S.  Marci  in  Tyro.  — 
jSicut  ex  litteriß.' 

Cop.  saec.  XIII.  e  cop.  auteut.  a  1191  desumpta  in  Arch. 
Reg.  Veneto. 

10187».*  „     „     Laterani.  7.  Dec.  1190. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 
confirmat  bona  et  iura.  —  ^Religiosam  vitam.' 

Aütogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

10187\*  „     „     Laterani.  7.  Dec.  1190. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  asserit  eccle- 
siam  et  curtem  S.  Caesarii  a  monachis  Nonan- 
tulanis  iniuste  occupatas.  —  ,Diffinitiones  cau- 
sarum.^ . 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

10310».     Coelestinus  m.  Romae  ap.  S.  Petrum.  26.  Jul.  1191. 
Monasterium  S.  Michaelis  Passinianense  (Faesulanae 
dioec.)  tuendum  suscipit,  et  ejus  bona  ac  privi- 
legia  contirmat.  —  ,Oflicii  nostri  nos.' 

Cop.  antent.  saec.  XV.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

10358».     „     „     Laterani.  29.  Febr.  1192. 

Confirmat  scntentiam  Rainerii  episcopi  Faesulani 
latam  inter  Thcbaldum  episcopum  Clusinum  et 
Amideum  Aretinum  episcopum  de  ecclesia  S.  An- 
dreae  de  Monte  Policiani. 

Antogr.    in  Arch.    Capitol.    Aretino.     (Tom.    LIX*  Catal. 
Florent.) 


10359».     „     „     Laterani.  4.  Mart.  1192. 

Contirmat  capituli  ecclesiae  majoris  Placentinae  con- 
suetudinem,  ut  sedes  in  eo  numero  dccem  et  octo 
finiantur.  —  ^Relatum  est  nobis.' 

Autogr.  in  Arch.  Cathedr.  Placentino. 
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K»lteabranner. 


10364*. 


10369». 


10369^ 


Coelestinus  m.  Laterani.  1.  Apr.  1192. 
Parthenonem  S.  Petri  Majoris  Florentinum  tuendum 
suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  — 
, Prüden tibus  virginibus.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentiuo. 

„     „     Laterani.  29.  Apr.  1192. 

Praeposito  R.  Prosperi  Regino  et  Gerardo  de  Sewo 
canonico  Parmensi  jubet,  componant  litem  inter 
subdiaconum  .  P.  magistrum  scolarum  et  canonicos 
Reginae  ecciesiae.  —  , Inter  dilectum.' 

Cop.  saec.  XII.  in  Arch.  Capitol.  Regino. 


r> 


Laterani.  4.  Mai.  1192. 
Monasterium  S.  lilariae  de  Balnearea  in  protectio- 
nem  suscipit,  et  ejus  bona  ac  jura  confirmat  — 
ySuscepti  regiminis.' 

Cod.  Vatic.  8034.  fol.  41». 


10369* 


10383« 


10385». 


rj 


n 


Laterani.  6.  Mai.  1192. 
Confirmat  sententiam  a  compluribus  episcopis  latam 
inter  monasterium  S.  Mariae  de  Balnearea  et  mona- 
sterium S.  Euphemiae.  —  ^Aequum  est  et  con- 
sonum.' 

Cod.  Vatic.  8034.  fol.  40*. 

„  Romae  ap.  S.  Petrum.  6.  Jun.  1192. 
Rogante  S(ofFrcdo)  presb.  Card.  S.  Mariae  in  Via- 
lata  priori  Camaldulcnsi  mandat,  ut  monachos 
suae  congregationis  introducat  in  monasterium 
S.  Jocondac  de  Obacola  inhonesta  vita  monia- 
lium  ad  gravem  inopiam  et  dcsolationem  deduo 
tum.  —  ,Dilecto  filio  .S.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 


r> 


Romae  ap.  S.  Petrum.  8.  Jun.  1192. 
(Amideo)  episcopo  Aretino  vetat  omnes  molestias  con- 
gregationis Camaldulensis.  —  ,Retulerunt  nobis.^ 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 
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10387'\     Coelestinus  HI.  Roraae  ap.  S.  Petrum.  18.  Jun.  1192. 
Monasterio    S.   Benedict!    de  Calavena  (Veronensis 
dioec.)   asserit   ccciesias  S.  Mauri   de   Salinis   et 
S.  Salvatoris  in  Castello  Vetere. 

Collectanea  Bertoldi  et  Cipolla  Veronae. 

10392».     „     „     Laterani.  24.  Jul.  1192. 

Restitutionen!  disciplinae  in  monasterio  S.  Jocondae 
de  Obacola  a  monachis  Camaldulensibus  factam 
probat.  —  ,Cum  in  monasterio.' 

AutogT.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

10397\     „     „     Romae  ap.  S.  Petrum.  24.  Nov.  1192. 

Canonicos  Civitatenses  tuendes  suscipit,  eorumque 
bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Ad  hoc  sumus.^ 

Cod.  Mise.  648  pag.  304  in  Arch.  Reg.  Veneto. 

10425».     „     „     Laterani.  8.  Mai.  1193. 

G.  Passinianensera  abbatem^  plebanum  de  Filigno 
et  Episcopellum  subdiaconum  ecclesiae  S.  Bar- 
tholomaei  de  Filigno  Romam  vocat  ad  difiniendam 
eorum  litem.  —  ,Cum  super  ecclesiis.' 

AutogT.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

10452».*  „     „ 1191—1194. 

Confirmat  decisionem  litis  inter  .M.  praepositum 
ecclesiae  de  Filigno  et  .G.  abbatem  monasterii 
S.  Michaelis  Passinianensis  factam  per  P(etrum) 
et  J(ohannem)  Presbyteros  Cardinales.  —  ,Cum 
controversia  quae.' 

Cop.  antent.   scripta  per  Henricam  scriniarinm   S.  R.  £. 
a.  1194  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

1046O.     „     „     Laterani.  26.  Mart.  1194. 

Monasterio  S.  Mariae  Agnanensi  (Aretinae  dioec.) 
bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Quotiens  a  nobis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

1046K*  „     „     Laterani.  17.  Apr.  1194. 

Monasterium  S.  Laurentii  iuxta  flumen  Anso  situm 
tuendum  suscipit^  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
firmat. —  ,Quotiens  illud.' 

Autogr.  ?  in  Arch.  Reg.  Senensi.  (Tom.  XXII.  Catal.  Flo- 
rentini.) 


694 


Ealtenbrunner. 


10466\ 


10476». 


10477». 


10486». 


Coelestinus  m.  Komao  ap.  S.  Petrum.  22.  Mai.  1194. 

Confirmat  insertam  chai*tain  sententiae  Fidantii  Presb. 

Card.  (S.  Marcelli),  qua  canonici  Placentiiii  (eccle- 

siae    majoris)    excommunicatione    liberantur.   — 

jjastis  petentium.' 

Antogr.  in  Arch.  Cathedr.  Placeniino. 

„     jf     Romae  ap.  8.  Petrum.  12.  Jun.  1194. 

Canonicis  S.  Antonini  Piacentinis  affirmat :  ^Fideli- 
tatem,  quam  Hugo  quondam  Tusculanus  tune  Pia- 
Continus  episcopus  ab  eoinim  praeposito  extorsiaset, 
nullum  praejudicium  generare,  maxime  cum  usque 
ad  illa  tempora  nullus  praepositorum  S.  Antonini 
fidem  dedisset  episcopo  Placentino.'  —  ,In  aposto- 
licae  sedis.' 

Anto^.  in  Arch.  S.  Autonini  Placentino. 

„     „     Romae  ap.  S.  Petrum.  15.  Jun.  1194. 

Monas terio  S.  Petri  ad  Vincula  tutelam  b.  Petri 
asserit  ejusdem  bona  ac  jura  confirmans. 

Autogr.  ?  in  Arch.  Keg.  Pisano,  (Tom.  XL.  Catal.  Florent) 


n 


Laterani.  1.  Oct.  1194. 
Monasterium  S.  Petri  Mutinense    tuendum    suscipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Religio- 
sam  vitam  eligcntibus.' 

Lib.  Privil.  S.  Petri.  fol.  10»  in  Arch.  Reg.  Mutinensi. 


10525».» 


r)      n 


Laterani.  26.  Apr.  1195. 
Monasterio  S.   Petri  Mutinensi   confirmat    quasdam 
possessiones.  —  ,Piae  postulatio  voluntatis.' 

Schedne  Pr.  Peregrini  Vol.  I.  fol.  19*  in  Arch.  Reg.  Muti- 


nensi. 


10528«. 


n 


n 


Laterani.  27.  Apr.  1195. 
(Bernardo)  episcopo  Florentino  commendat  compo- 
sitionem  controversiac  inter  Arotinum  cpiscopum 
et  Hospitälern  domum  de  Monte  Valle. 

Cop.  in  Arch.  Capitol.  Aretino.  (Tora  LTX»  Catal.  Florent.) 
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1053O. 


10554». 


10563». 


10577».* 


10591». 


10594». 


10594^' 


Coelestinns  III.  Laterani.  29.  Apr.  1195. 
Canonicos  S.  Antonini  Placentinos  tuendes  suscipit^ 
eorumque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,EflFec- 
tum  iusta  postulantibus.' 

Antog^.  in  Arch.  8.  Antonini  Placentino. 

„     „     Laterani.  1.  Dec.  1195. 

Confirmat  sententiam  ab  (Marco)  Castellano  episcopo 

vicem  Fidantii  Presb.   Card.  (S.  Marcelli)  latam 

inter  canonicos  Civitatenses  et  Conradum  ac  Hen- 

ricum  filios  Biatrichi  de  Sacilo.  —  ^Aequitas  juris.' 

Cod.  Miflcel.  648.  pag.  277  et  302.  in  Arch.  Reg.  Veneto. 


n 


rf 


^     Laterani.  25.  Jan.  1196. 
Confirmat  sententiam  (Bernardi)  episcopi  Florentini, 
hospitale  de  Monte  Valle  subjectum  esse  Aretino 
episcopo. 

Cop.  in  Arch.  Capitol.  Aretino.  (Tom.  UX'  Catal.  Florent.) 

„     Laterani.  26.  Febr.  1196. 
Componit   litem    inter   monasterium   SS.    Florae    et 
Lucillae  Aretinum   et  Kolandinum   ac  Guidonem 
NN.  VV.  —  ,Cum  in  audientia  nostra.' 

Autogr.  in  Arch.  Capitol.  Arotino.  (Tom.  LX  Catal.  Florent.) 

„     Laterani.  13.  Mai.  1196. 
Priori  Vivensi  et  abbati  S.  Petri  in  Campo  (sufi'ra- 
ganeis  Clusini  episcopi)  vetat  fabricam  ecclesiae 
in   territorio   monasterii   S.  Salvatoris   de   Monte 
Amiato. 

Antogr.  ?  in  Arch.  Reg.  Senensi.  (Tom.  XVI.  Catal.  Florent.) 

„     Laterani.  23.  Mai.  1196. 
Monasterio  S.  Salvatoris  de  Monte  Amiato  (Clusinae 
dioec.)  asserit  occlesiam  S.  Fortunati  de  Correto. 

Autogr.  ?  in  Arch.  Reg.  Sonensi.  (Tom.  XVI.  Catal.  Florent.) 

„     Laterani.  28.  Mai.  1196. 
Repetit  bullani  monachis  S.  Petri  Mutinensibus  datam 
d.  1.  Octobr.   a.    1194.   (10486^)  —  ,Rebgiosam 
vitam  eligentibus.* 

Lib.   Privileg.   S.  Petri.  fol.  11*  in  Arch.  Reg.  Mutinensi. 
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Kaltenbrnnner. 


10603^*  CoelcgtinnB  HI.  Laterani.  5.  Aug.  1196. 

Nazareno  archiepiscopo  et  Bethlehem itano  episcopo 
mandaty  tueantur  plebanum  S.  Marc!  Tyrensem 
in  juribus  parochialibus  super  tertia  parte  civitatis 
contra  rexationes  (Joriei)  archiepiscopi  Tjrensis. 
—  ^Dilectus  iilius.' 

Autog^.  in  Ärch.  Reg.  Veneto. 


10609».* 


n 


10630*/ 


10635». 


10652». 


10666». 


^     Laterani.  31.  Oet  1196. 
Mandat  (Äinideo)  episcopo  Aretino,  eogat  abbatem 
monasterii  SS.  Florae   et  Lueillae,   ut  suam  sen- 
tentiam  in  lite  cum  fratribus  Rolando  et  Quidone 
observent.  —  ,Cum  super  tuae.' 

Aütogr.  in  Arch.  Capit  Aretino.   (Tom.  LX.  Catal.  Florent.) 

„     Laterani.  9.  Febr.  1197. 
Monasterio  S.  Felicis  Aquilejensi  bona  confirmat.  — 
(,Ad  hoc  sumus.O 

Teste  De  Rabei«  in  schedia  sais  in  Cod.  Marc.  L.  LSL  56. 
fol.  211«. 

fj     Laterani.  11.  Mart.  1197. 
Conrado  abbati  monasterii  Mosaciensis  (Aquilejen- 
sis  dioec.)  concedit  usum  mitrae  petente  Henrico 
praeposito  S.   Felicis  Aquilejensi.  —  ,Ad   eccle- 
siastici  decoris.' 

AntogT.  in  Cod.  Marc.  L.  58/59. 

„     Laterani.  28.  Mai.  1197. 
Alberto  diaeono  de  Coentio   tutelam    suam   asserit^ 
et  beneficiuni  in  ccclesia  S.  Caeciliae  confirmat.  — 

,Sacrosancta  Romana  Ecclesia.' 

« 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Parmensi. 


V 


Laterani.  1.  Dec.  1197. 
Universis  episcopis  et  abbatibus  Aquilejensi  patriar- 
chatui  subjectis  mandat,  ut  eidem  variis  afHic- 
tionibus  impioruni  oppresso  subventionis  bene- 
ficium  libeniliter  et  humiliter  impendant.  —  ,üni- 
versorum  postulationis.^ 

Cod.  Marc.  L.  XIV.  133.  fol.  187r 
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Literae  spuriae. 

CCCLXVI'*.*  Leo  VHI.   In  ecclesia  Lateranensi.  13.  Jun. 

Monasterio  quod  vocatur  ,Aula  regia'  con- 
firmat  bona.  —  ,In  nomine  Patris.' 

Cod.  Mise.  650.  pag.  1.  in  Arch.  Reg.  Veneto. 

CCCLXXXVIIK*  Alexander  II.    In  Senensi  civitate.  13.  Jan. 

Monasterium  S.  Trinitatis  in  loco  qui 
dicitur  Turri  (Senensis  dioec.)  in  patro- 
cinium  suscipit  petente  Beatrice  Impe- 
ratrice.  —  ,Convenit  apostolico.' 

Cod.  Marc.  L.  IX.  136.  fol.  38*. 

CCCXC».*  „     „ 18.  Mai. 

Alberico  N.  V.  concedit  molendinum  ante 
portam,  quae  S.  Johannis  (Lateranensis) 
vocatur.  —  ,Damus  concedimus  et.' 

Aütogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

CCCXC^.*  „     „     Romae  Laterani.  7.  Mart. 

Monasterio  Sextensi  (prope  Mediolanum) 
bona  confirmat.  —  ßi  beatissimi  Petri.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

CCCXCVIII^*  Oregorius  VH.  Perusiae.  3.  Oct. 

Monasterio  S.  Bartholomaei  de  Campo 
Regio  (Eugubinae  dioec.)  confirmat  in- 
sertum  Privilegium  Alexandri  II.  papae 
(3496*).  —  ,Cum  fuisset  nobis.' 

Cop.  aaec.  XIII.  in   Arch.   Reg.   Florentino. 

CCCCIV*.*  Pasohalis  II.  Laterani.  11.  Mai. 

Parthenonem  S.  Johannis  Evang.  in  Insula 
Cornu  situm  tuendum  suscipit^  ejusque 
bona  et  privilegia  confirmat.  —  ,Devo- 
tionem  tuam.' 

Cop.  antent.  saec.  XIII.  in  Arch.  Reg.  Medio- 
lanensi. 
Sitznngaber.  d.  phil.-hiüt.  Cl.  XCiV.  Bd.  U.  Hft.  45 
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CCCCVIP*  Calixtu»  II.  Laterani.  11.  Apr. 

Monasterio  S.  Petri  adCoelum  aureum  (Papiensi) 
bona  confirroat,  et  abbat!  concedit  usum  dal- 
maticae,  sandalium,  pedulum  et  chiroteca- 
mm.  —  ,Desiderium  quod.' 

Cop.  autent.  saec.  XII.  —  Cop.  aaec.  XII.  —  Cop. 
antent.  a.  1271.  et  a.  130G  in  Arch.  Reg.  Medio- 
lanensi.  -  Lib.  Privil.  Vol.  I.  fol.  250*.  Vol.  II. 
fol.  1G9*  in  Arch.  Municip.  Plaeeotino. 

CCCCIX*.*  Honorius  II.    Apud.  S.  Johannem-  de  Laterano. 

19.  Nov. 
Monasteril  SS.  Michaelis  et  Benedicti  in  burgo 
Senarum  aedificati  bona  confirmat.  —  ,De- 
votionis  tuae  petitiones.^ 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

CCCCIX\*  Innocentius  II.  Romae  ap.  S.  Petrum.  1.  Mai. 

Monasterio  S.  Salvatoris  et  S.  Juliae  Brixiensi 
bona  confirmat,  et  remissionem  peccatorum 
Omnibus  ejusdem  ecclesiam  quibusdam  diebus 
visitantibus  promittit.  —  ^Ad  hoc  in  aposto- 
licae.' 

Autogr.  in  RibL  Quirmiana  Brixiensi. 

CCCCXP.*  Eugenius  III.  Viterbii.  15.  Mai. 

Monasterio  S.  Mariae  de  Ponte  Trebiae  con- 
firmat donationem  ecclesiae  S.  Jacobi  ab 
episcopo  et  canonicis  Placentinis  factam.  — 
jMcritis  vestrae.' 

Lib.   Privileg.   Vol.  I.   fol.  613»>   in   Arch.  Municip. 
Placentino. 

CCCCXVIIK*  Clemens  III.  Viterbii.  15.  Mai. 

RepetitliterasEugeniilll.  monasterio  S.  Mariae 
de  Ponte  Trebiae  datas  de  donatione  eccle- 
siae S.  Jacobi  per  episcopum  et  canonicos 
Placentinos  facta.  —  ^Meritis  vestrao.' 

Lib.  Privileg.  Vol.  I.   fol.  502"  in    Arch.   Municip. 
Placentino. 
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Noten. 

2667«.  Die  Bulle  ist  gleichlaatend  mit  Stephao  VI.  J.  2661.  Die 
DatiruDgszeilen  lauten  hier:  ,Scriptum  per  manum  Sergii  scrlniarii  sanctae 
romanae  Ecclesiae  in  mense  [novem]brio  indictione  decima.  Bene  Yalete.*  — 
,Data  Idu8  Novembrias  per  manum  Stephan!  secundicerii  sanctae  [sedis] 
apostolicae  filius  Tiberii  dulce  imperante  domno  piissimo  augusto  Widone  a 
deo  coronato  magno  imperatore  anno  primo  et  [post  consulatum  eiuB]  anno 
primo.  indictione  decima.' 

8818*.  Der  Copie  im  Cod.  Marc.  L.  IX.  150  mangelt  die  Datirung  — 
ich  entnehme  sie  dem  Regeste  im  Florentiner  Cataioge.  —  Der  Streit,  welcher 
hier  von  Victor  II.  zu  Gunsten  Arezzo^s  beigelegt  wird,  stammt  aas  alter 
Zeit.  Schon  der  Langobardeukönig  Luitprand  (i.  J.  715)  bei  Muratori  Ant. 
It.  VI.  383,  Pabst  Stephau  III.  in  Jaff^  1766  und  Karl  der  Qrosse  in  Sickel 
K.  173  (vgl.  Note  p.  283)  entscheiden  ihn  und  zwar  in  demselben  Sinne.  Der 
Sprucli  wird  dann  von  Ludwig  dem  Frommen  bestätigt.  (Sickel  unter  den 
Acta  deperdita  p.  361.  Das  verstümmelte  Original  befindet  sich  nach  dem 
Florentiner  Cataioge  im  Kapitel- Archiv  zu  Arezzo  unter  nr.  9);  ist  dann  Gegen- 
stand einer  Synodal -Verhandlung  zu  Rom  unter  Leo  IV.  im  Jahre  850  (v.  Jaff^ 
p.  231)  und  wird  nochmals  entschieden  von  Lothar  I.  im  Jahre  832  (Böhmer 
539)  und  Karl  dem  Dicken  im  Jahre  881  (Böhmer  943).  Zwei  Jahrhunderte 
später  (im  Jahre  1029)  begegnen  wir  abermals  in  dieser  Angelegenheit  einer 
Urkunde  in  den  ,Acta  Benedicti  Portuensis  episcopi  atque  aliorum  episcopo- 
rnm  (inssu  papae  Johannis  XIX.  composita)  bei  Muratori  VI.  397,  woran  sich 
dann  das  vorliegende  Stück  Victor  11.  v.  J.  1057  anschliesst  An  der  Echt- 
heit desselben  ist  also  nicht  zu  zweifeln  (vgl.  die  Note  bei  Sickel  A.  K. 
p.  283).  Seine  Coucipirung  ist  sehr  frei  und  dem  ersten  Anscheine  sogar 
auffallend,  wahrscheinlicli  ist  es  a))er,  dass  dabei  Stephan  J&ffi  1766  vor- 
gelogen hat,  denn  die  Arenga  (mit  gleichem  Incipit)  und  die  Schlussformel 
in  beiden  zeigen  bedeutende  Anklänge  zu  einander.  Für  die  letzte  Reise 
Victors  nach  Arezzo,  den  Ort  seines  Todes,  erhalten  wir  mehrere  neue 
Daten,  namontlicli  von  einem  Aufenthalte  Victors  in  Florenz  und  von  den 
ihn  umgebenden  geistlichen  und  weltlichen  Würdenträgem.  —  Ob  durch 
Victor  hicmit  der  Streit  endgiltig  beigelegt  worden  ist,  vermag  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Muratori  VI.  398  sagt,  dass  (1029)  der  Streit  ,noch  lauge'  ge- 
dauert habe,  gibt  aber  keinen  weiteren  Aufschluss.  Im  Archive  zu  Arezzo 
finden  sich  noch  Nicolaus  II.  .).  3343%  Calixtus  II.  J.  5174*  und  Honorius  II. 
J.  5213^  darüber.  Aus  den  Regesten  im  Florentiner  Cataioge  ist  nicht  zu 
entnehmen,  ob  hiebei  nur  der  Schiedsspruch  Victor  II.  bestätigt  wird,  oder 
ob  sie  anlässlich  erneuerter  Anfechtungen  Siena^s  erlassen  sind. 

3844«  und  8845*.  Beide  Stücke  sind  gleichlautend  mit  Jaffa  3345 
(Lammi  Eccl.  Flor.  IV.  104)  für  die  Kirche  zu  Empoli.  Auffallend  ist,  dass 
in  der  Arenga  hervorgehoben  wird  die  Begünstigung,  welche  Nicolans  als 
früherer  Bischof  von  Florenz  dessen  Kirchen  zu  Theil  werden  lassen  müsse. 
Aehnliches  begegnet  aber  auch  bei  Bullen  für  römische  Kirchen. 

45* 
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8488<»  (5462»,  7117»).   lieber  den  Streit,  welcher  zwischen  den  BiBchofen 
von  Florenz  und  Siena  wegen  der  bischöflichen  Jurisdiction  über  die  Kirchen 
auf  dem  ,ColliB  Marturiensis*  geführt  wurde  vgl.  Lammi.  EccL  Florent.  f V.  15. 
8496».  cf.  Note  zu  Spur.  J.  CCCXCVIII». 

8657>.  Ein  Brief  Gregor  VII.  an  den  Bischof  Wilhelm  yon  Popolonia 
wird  erwähnt  bei  Ughelli  J.  S.  III.  710.  In  demselben  werden  Streitigkeiten 
zwischen  ihm  und  dem  Bischof  von  Grosseto  entschieden.  So  weit  die  Dürf- 
tigkeit der  Notizen  bei  Ughelli  und  im  Florentiner  Cataloge  Schlüsse  zulSsst, 
ist  derselbe  nicht  identisch  mit  dem  vorliegenden. 

5167'^*  Das  einfache  Datum:  ,Laterani  XII.  Kai.  Decembr.'  zwingt, 
den  Brief  innerhalb  dieser  Grenzen  zu  stellen.  Wahrscheinlich  wurde  er  im 
Jahre  1124  erlassen,  denn  am  selben  Tage  am  20.  November  1124  ertheilt 
Calixt  dem  Kloster  ein  grosses  Privilegium  (J.  5191*). 

5218*.  Der  Haupttheil  des  Stückes  ist  unzweifelhaft  echt.  Nach  dem 
dreimaligen  Amen  stehen  aber  dann  in  neuer  Zeile  folgende  Worte:  ,Po8t 
hec  nuntius  vester  uos  usque  Albam  secutus  est,  et  nos  tum  religione  vestra 
tum  precibus  fratrum  nostrorum  devicti  usum  dalmaticae,  anuli  et  saiidali&rum 
et  cirotectis  et  mitre  persone  vestre  concedimus  et  tuis  successoribus.'  Das 
Notariats-Instrument  ahmt  die  äusseren  Merkmale  des  Originals  nach,  und  da 
ist  nun  Orbiculus,  Unterschrift  des  Pabstes  und  Datirungszeile  ganz  ordnungs- 
gemSss.  Man  kann  also  wol  annehmen,  dass  der  Nachtrag  auch  im  Originale 
an  derselben  Stelle  gestanden  hat,  dass  wir  es  also  mit  einer  Interpollation 
zu  thun  haben. 

6810*.  cf.  5167». 

5402*.  Die  Copie  gibt  die  Datirung  unvollständig,  indem  mit  Aus- 
lassung des  Tagesdatums  nur  an.  domini  1134  und  an.  pontific.  IV  stehen. 
A.  Pontif.  rV.  beginnt  mit  dem  23.  Febr.  unseres  Jahres  1133,  somit  könnte 
zunächst  eine  Vereinigung  beider  Zeitangaben  herbeigeführt  werden,  indem 
das  Stück  in  den  Jänner  oder  Februar  unseres  Jahres  1134  gestellt  würde. 
In  diesen  Monaten  ist  aber  Innocenz  ununterbrochen  zu  Pisa,  während  das 
Datum  Rom  als  Ausstellungsort  aufweist.  Wir  müssen  also  —  die  Anwendung 
des  Calculus  Florentinus  voraussetzend  —  in  unser  Jahr  1133  gehen  und  das 
Stück  in  die  Zeit  setzen  vom  23.  Febr.  bis  zu  dem  Tage,  an  welchem  wir 
Innocenz  zum  letzten  Male  urkundend  in  Rom  nachweisen  d.  i.  der  8.  Juni 
(Jaffö  5462)  und  daraus  ergibt  sich  die  Einreibung  unter  5462». 

5827*.  Die  Grenze  1140  crgil)t  sich  daraus,  dass  Azo  Presb.  Card. 
S.  Anastasiae  noch  am  27.  April  1139  am  Leben  ist  (nach  Jaff^  5721). 

5886a.  cf.  J.  5506  und  5664.  Die  Grenze  1135  ergibt  sich  aus  der 
Regierungszeit  des  Gregorius. 

5981a.    Incipit  aus  Cod.  Marc.  L.  IX.  138.  p.  93. 

5995».  In  den  sehr  verderbten  Cardinais-Unterschriften  ftUirt  Theo- 
dewinus  auffallender  Weise  statt  ,S.  Rufinae'  den  Titel  ,8.  Silvae  Candidae*. 

6050*.  Beide  Copien  sind  genommen :  ,ex  Codice  membranaceo  biblio- 
thecae  Ordinariorum  Mcdiolanensis  ecclesiae  sign,  n**  90.* 

6082«.  Das  Incipit  entnehme  ich  aus  Cod.  Marc.  L.  IX.  138.  p.  92.  — 
Unter  (nicht  nach)  den  Cardinal-Diaconen  findet  sich  auch  der  von  Jaflfe  nur 
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bei  Coelestin  IT.  nachgewiesene  .Guido  in  Romana  Eoclesia  altaris  minister 
indignus*.  Die  Stellung  dieser  Unterschrift  darf  nicht  auffallen,  denn  derlei 
ausserge wohnlich  Unterschreibende  stehen  keineswegs  immer  nach  den  Car- 
dinälen. 

6089«.    cf.  Innocenz  11.  Jaff(6  5508. 

6178».    Incipit  aus  Cod.  Marc.  L.  IX.  138.  p.  99. 

6488».  6488b«  6483«.  Die  Einreihung  dieser  drei  Briefe  macht  grosse 
Schwierigkeiten.  Dem  Itinerar  nach  müsston  sie  zu  1151  gewiesen  werden; 
dem  steht  aber  der  Name  des  Cardinais  von  Ostia  Ouido  entgegen,  der  von 
Jaff6  nachgewiesen  ist  zwischen  6.  November  1149  und  30.  Januar  1160.  und 
wahrscheinlich  von  1148  oder  Ende  1147  an  regierte.  Bereits  am  14.  April 
1150  unterschreibt  sein  Nachfolger  Hugo  Jaffe  6514  bei  Ughelli  J.  8.  IV.  683. 
Wir  haben  also  die  Wahl  zwischen  1148  und  1149.  Ersteres  fällt  dadurch 
weg,  dass  Eugen  III.  am  7.  Mai  zu  Bisonzo  ist,  also  nicht  am  8.  zu  Feren- 
tino  Urkunden  konnte.  1149  ist  er  am  3.  und  16.  Mai  zu  Tusculum,  und  da 
könnte  er  allerdings  in  der  Zwischenzeit  einen  Ausflug  nach  Ferentino  gemacht 
haben.  Alle  drei  Stücke  sind  im  Original  vorhanden,  und  an  ihrer  Echtheit 
kann  nicht  gezweifelt  werden;  zwei  davon  haben  noch  die  Bullen  anhängen 
und  überdies  ist  6483*  ordnungsgemäss  verschlossen  gewesen.  Auch  wäre  der 
Grund  nicht  einzusehen,  warum  drei  solche  kurze  Briefe,  in  welchen  weder 
Recht  noch  Gnade  verliehen  wird,  gefälscht  worden  sein  sollten;  leider  berichtet 
die  umfangreiche  Historia  Ecclesiastica  Piacentina  von  Campi  über  diese  Strei- 
tigkeiten nichts.  —  Ich  reihe  also  die  Briefe  zu  1149  ein,  da  ich  einen  zweiten 
sich  noch  darbietenden  Ausweg  doch  für  zu  gewagt  halte,  nämlich  den  anzu- 
nehmen, dass  ihre  Concipirung  eventuell  Eintragung  ins  Registrum  noch  zu 
Lebzeiten  des  Guido  von  Ostia  stattgefunden  habe,  sie  aber  erst  nach  langer 
Zeit  von  Ferentino  aus  am  8.  Mai  1151  zur  Ausfertigung  und  dann  zur 
Expedition  nach  Piacenza  gelangt  seien. 

6638».   Die  Copie  ist  sehr  vercferbt. 

6668»«  In  den  Cardinals-Uuterschriften  zu  ,Ego  Conradus  Sabinensis 
episcopns*  der  sonst  nicht  vorkommende  Zusatz :  ,Vicarius  domui  papae  Eugenii.* 

7104».  Die  Daürung  ist  verderbt  —  Sie  hat  ind.  VIII.  (statt  VII)  und 
a.  dom.  1159  (statt  1158  gemäss  dem  nach  Jaffe  unter  Hadrlan  IV.  einzig 
gebrauchten  Calculus  Florentinns)  neben  a.  pontif.  V. 

8317»  mit  a.  iucarn.  1173,  welches  in  1174  zu  verbessern  ist 

8  tö8».  Das  unzweifelhaft  echte  Stück  ist  interpolnrt,  indem  von  gleich- 
zeitiger Hand  neben  Orbiculus  und  Benevalete  folgende  Worte  geschrieben 
sind:  ,Altius  multumque  rogati  decernimus  atquo  ürmamus,  ut  decimae  atque 
donationes,  quas  hedificator  ipsius  monasterii  Legatus  noster  consensit  Wiliel- 
muSy  sint  tutae  atque  firmatae.* 

8489»*  Das  Stück  ist  interpollirt.  Die  Lücke  in  der  Adresse  ist  aus- 
gefüllt mit  Giberto  (dem  Namen  des  Abtes),  femer  ist  in  den  Worten  ,eccle- 
siam  vestram  ....  cum  omnibus  pertinentiis  .  .  .  confirmamus*  ,pertincntiis* 
EU  ,parochianis*  gemacht. 

8688».    cf.  10074*. 
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8645b.    Der  Brief  wird  von  Urban  III.  und  Coelestin  III.  in  9912*  und 
10476"  wiederholt 

869I«.    Incipit  aus  Cod.  Marc.  L.  IX.  138.  p.  103. 

8728*  und  8754*.  Eine  Dai-legung  des  Streites  zwischen  2Uu'a  und 
dem  Patriarchen  Heiui'ich  von  Grado  nach  dem  Tode  des  ersten  Erxbischofa 
Lampridius  (i.  J.  1179)  gibt  A.  Dandalo,  welcher  hiebei  zwei  Briefe  Ale- 
zander III.  benützt.  Von  8754*  gibt  er  mit  einigen  Kürzungen  wörtlich  den 
Schluss.  (Ein  Abdruck  davon  steht  bei  Ughelli  resp.  CoUeti  J.  8.  V.  1423, 
was  Jaffe  entgangen  ist.)  Der  andere  Brief  Alexander  III.,  welcher  dem  Dan- 
dalo  vorlag,  war  an  Theobaldus  gelegentlich  der  Palliumverleihung  geschrieben. 
Der  neue  Erzbischof  wird  darin  ermahnt,  die  Rechte  des  Patriarchats  Grade 
zu  wahren.  Damals  wird  wol  gleichzeitig  auch  der  Brief  8728*  geschrieben 
worden  sein;  jedenfalls  fSllt  er  vor  8754*,  denn  es  wird  in  ihm  von  ausgebro- 
chenen Streitigkeiten  keine  Erwähnung  gethan.  Daraus  ergabt  sich  auch  die 
Einreihung  der  Briefe:  Ist  Lampridius  1179  gestorben,  so  fallen  die  Pallium- 
verleihung und  8728*  in  den  Juni  desselben  Jahres,  wozu  auch  die  Datirung 
passt.  (1179  ist  Alexander  III.  am  29.  Mai  und  21.  Juni  im  Lateran,  1180 
am  13.  Juni  zu  Tusculum)  und  8754*  fünf  Monate  darauf  in  den  November, 
welche  Annahme  ebenfalls  mit  dem  Itinerar  übereinstimmt. 

8786*.  Ein  Brief  gleichen  Inhalts  mit  der  besonderen  Hervorhebung 
des  Klosters  Teunebach  ist  veröffentlicht  von  Ewald  im  Neuen  Arch.  der 
Ges.  f.  ae.  d.  G.  IL  216,  wo  auch  andere  solche  Stücke  citirt  werden.  In  der 
vorliegenden  Sammlung  behandeln  denselben  Gegenstand  9898",  10ü71*,  10076». 
Im  Wesentlichen  haben  alle  diese  Briefe  gleichen  Wortlaut;  Abweichungen 
bestehen  nur  insoferno,  dass  ein  Kloster  besonders  hervorgehoben  wird,  so 
bei  Ewald  Tennebach,  hier  sowie  in  9898»  und  10071*  Claravalle,  in  1007C» 
Lucedio;  ferner  darin,  dass  die  einen  an  die  Gesammtheit  der  kirchlichen  Würden- 
träger gerichtet  sind  (so  Ewald,  Jaffe  9744,  9898*,  10071»)  andere  auf  einzelne 
Diöcesen  Bezug  nehmen  (wio  8780»);  oder  neben  dieser  Hervorhebung  sich  auch 
an  die  Gesammtheit  wenden  (wie  10076»);  schliesslich  dass  in  einigen  ohne  rheto- 
riRchen  Schmuck  sogleich  zur  Sache  gegangen  wird  mit  dem  Incipit:  ,Audivimus 
et  Hudientes*  (Ewald  J.  9744,  8786»,  10071»),  dagegen  anderen  eine  mit:  ,Quia 
plerumque  veritas'  beginnende  Areuga  vorgesetzt  wird.  (J.  9898*  und  10071»). 

9300».   Gleichlautende  Briefe  erhielt  das  Capitcl  auch  von  Urban  III. 

(J.  9786»^)  und  Coelcstin  III.  (J.   10859»). 

9557»,  Von  anderer  wol  gleiclizoitij^or  Hand  ist  ,Novaricn«i*  in  ,Ver- 
cellensi'  verbessert,  ohne  guten  Grun<l,  denn  der  Anfangsbuchstabe  ,B'  passt 
auf  den  damaligen  Bischof  Bonifacius  von  Novara,  während  zu  Vercelli 
Gimla  sass. 

9577*.  Die  Datirung:  24.  Oct.  a  pont.  IV.  ind.  U.  lässt  die  Jahre 
1183  (ind.  II.  .-i.  p.  III.)  und  1184  (a.  p.  IV.  ind.  UL)  zu. 

9785*.  Einen  gleichlautenden  Brief  stellt  Clemens  III.  in  10077»  dem 
Kloster  Morimund  aus. 

9S47*.  Der  Brief  liossi-  sich  auch  zu  1187  als  J.  9981»  einreihen.  Aber 
da  er  nach  dem  Wortlaute  sicher  vor  9852'*  {rehrnt  (die  Conimendatio  vor  der 
Subjectio),  so  ist  die  ihm  angewiesene  Stellung  gerechtfertigt. 
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0883»  {gleichlautend  mit  5885^ 
0808«.    cf.  Note  zu  8780*. 

0064*.    Die  Co])ie  im  Vol.  I.  de«  Liber  Briscioni  der  in  Vol.  IV.  vor- 
zuziehen.    Aus  d^r  ersteron  ist  die  Copio  im  Tnriner-Archiv  genommen. 
10071«.    cf.  Note  zu  87«6\ 
10074«.    cf.  8G38*. 
10070«.    cf.  Note  zu  878C\ 
10187«.  101S7b.    Beide  h.ahen  fälschlich  ind.  Villi  statt  ind.  VIII. 

10452«.  Die  vollständige  Unterschrift  des  Notars  lautet:  ,Et  ogo  Hen- 
ricus  sacrosancte  Romane  ecclesie  scriniarins  receptam  formam  ipsam  supra- 
dictarum  literarum  mihi  per  manum  ma^istri  Rainaldi  domini  pape  notarii 
traditam  et  de  iussu  suprascripti  domini  .Tohannis  S.  Prisce  Presbyter!,  cum 
dominus  P(etrus)  S.  Cecilie  cardinalis  in  hac  causa  iudex  ita  scribi  manda* 
verat,  predictam  sententiam  perlegens  plus  minusve  nihil  addcns  scripsi  et 
Signum  feci.  In  qua  hü  teste«  rogati  sunt:  Presbyter  Accursus.  —  Paganinus 
domini  pape  famularius  et  cancellarie  hostinrius.'  Die  Datining  hat  die  Urkunde 
dem  Gebrauche  gemäss  am  Anfang.  In  dem  einjifeschalteten  Briefe  Coelestins 
dagegen  ist  dieselbe  ausgelassen. 

10401«.    Incipit  aus  dem  Cod.  Marc.  L.  IX.  13S.  p.  109. 

10525«.  Die  Datirung  ist  verderbt;  ind.  XIII.  und  a.  ine.  1195  weisen 
auf  119'>  hin;   d«her  wird  wol  a.  pont.  I.  in  a.  pont.  IV.  zu  verbessern  sein. 

10577«.  Incipit  aus  der  Abschrift  im  citirten  Bande  des  Florentiner 
Cataloges. 

10504*».  Was  die  Veranlassung  war,  dass  Coelestin  III.  dem  Peters- 
kloster zu  Modeiia  zwei  Mal  «"in  grosses  Privilegium  verleilit,  ist  unklar.  Mit 
AuJtnahme  der  Datirunj::  und  der  Cardinal-Unterschriften  haben  beide  Stücke 
ganz  gleichen  Inhalt  und  Wortlaut. 

10003«.  Die  beiden  Städte  hatten  damals  keine  Bischöfe:  wenigBtei\9 
vermag  Garns  (Ser.  Episc.  öir>)  zwischen  11H6  und  1204  keinen  Bischof  von 
Bethlehem  nachzuweisen,  und  der  Sitz  von  Nazareth  war  schon  1170  nach  Bar- 
Ictta  in  Apulien  verlegt  worden.  Stellte  man  einen  Schutzbrief  für  die  Markus- 
kirche von  Tyrus  aus,  der  seine  Spitze  gegen  den  dortigen  Erzbischof  kehrte, 
so  lag  es  nicht  ferne,  ihn  an  die  Tyrus  zimächst  liegenden  nicht  aufgehobenen 
sondern  nur  wegen  der  Bedrängniss  der  Zeit  unbesetzten  Bischofssitze  zu 
adrcssiren.  Dass  zu  jener  Zeit  Streit  zwischen  der  Markuskirchc  und  dem 
Erzbischofe  von  Tyrus  bcsttind,  beweist  Innocenz  III.  Potthast  2862  (bei  Tafel 
und  Thomas  Urk.  zur  älteren  Handels-  und  Staatsgeschichte  Venedigs.  Font. 
Rer.  Austr.  II.  XIII.  p.  2<>). 

10000«.  Incipit  aus  der  Abschrift  im  citirten  Bande  des  Florentiner 
Cataloges. 

10630«.  De  Rubels  sagt,  Coelestin  III.  habe  mit  einigen  Zusätzen 
in  der  Güteraufzählung  die  Bulle  Alexander  III.  für  das  Felixkloster  zu  Aqui- 
leja  (J.  83 17»)  bestätigt,  und  gibt  nur  die  vollständige  Datirung. 

CCCLXVI«.  In  der  weitläufigsten  Weise  werden  die  Güter  aufgezählt. 
Nach  der  Verbal-Iuvocation  folgt  nach  Art  der  Privaturkunden  die  Datirung. 
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Nach  Schluss  des  Contcxtcs  (,in  saecula  saecnlonim  amen*)  kommt  der  Satz : 
,haec  acta  privilegii  Joanni  tabellioni  scribcnda  tradidimn.«  ad  memoriam  in 
postemm  rctinenda'  und  ZeugenAiikündigang  sammt  kurzer  Wiederh^^lnng-  des 
Datums.  Nach  den  Unterschriften  der  Zeugen,  die  Episcopi  Sanctae  Rumanae 
Ecclesiae,  Judices  ii.  s.  w.  sind,  folgt  endlich  die  Unterschrift  des  Tabellio 
Johannes.  —  Autenticirt  wurde  die  plumpe  Fälschung  im  Jahre  1305  durch 
den  Notar  Jacobus  zu  Ferrara. 

CCCLXXXVUI*.  Aljgesehen  von  der  ungewöhnlichen  Fassang  der 
Bulle  stimmt  die  Datinmg:  Id.  Januar,  an.  Pont.  IX,  Ind.  IX.  a.  dorn,  ine-  1069 
nicht,  und  ist  auch  der  Titel  des  Datars :  Presbyter  Cardinalis  et  i*Aiicellarius 
ac  Bibliothecarius  S.  A.  8.  nicht  nachweisbar. 

GCCXC*.  Die  offenkundige  Fälschung  liat  einerseits  Anklänge  an  die 
Diplome  (so  die  Verbal-Invocation)  andererseits  an  die  Privaturknuden  'nament- 
lich die  Setzung  des  ,hiezu  befolilenen'  Schreibers  Rainerius  Mcri  pilatü 
scriniarius  ac  notarius,  welcher  sich  allerdings  mit  diesem  Titel  in  zwei  erbten 
Bullen  Alezander  II.  nachweisen  lässt,  sowie  die  Datirung  innerhalb  des  Con- 
teztes).  Auch  die  Unterschrift  Alexanders,  der  eine  Art  Notariat«zeichen 
vorangfestellt  ist,  erscheint  unzulässig.  Sie  lautet :  , Alezander  solius  dei  gratia 
licet  indignus  S.  R.  et  A.  £.  episcopus*  (Anklänge  an  Unterschriften  m  Bi<cbofs- 
Urkunden).  —  Das  Stück  ist  im  Florentiner  Catalogc  eingereiht  unter  den 
Urkunden  des  Klosters  S.  Bartolomeo  di  Ficsolc. 

CCCXC^«  £in  sonst  nicht  nachweisbarer  Datar  Chonon  Primu5«crinia- 
rius,  ferner  die  äusseren  Merkmale:  Datirungszcile  ganz  in  Maju^kelschrift, 
falsche  Devise  im  Orbiculus  und  der  alle  Farben  spielende  WoUfaden  für  die 
(abgefallene?)  Bulle  lassen  das  Stück  als  Fälschung  erkennen. 

CCCXCTIII*«  Die  Insertion  ist  meines  Wissens  zu  jener  Zeit  in  der 
päbstlichen  Kanzlei  noch  nicht  in  Anwendung  gebracht.  Auch  lä$3t  sirh  die 
Patirung:  Perusiac.  a.  Pont  II.  Oct.  3.  nicht  in  das  Itinerar  einpasstm.  denn 
1074  (a.  pont.  II.)  war  Gregor  den  ganzen  October  Aber  zu  Rom.  —  Einen 
Schatten  von  Verdacht  wirft  dies  wol  auch  auf  das  bestätigte  Privilegium  Ale- 
xander II.  (J.  3496''). 

CCCCIV*.  Das  Stück  hat  ungewöhnliche  Fassung,  eine  falsche  Devise 
und  die  Unterschrift  des  Bonifacius  S.  R.  £.  cardinalis,  der  von  Jadfe  nur 
i.  J.  1116  nachgewiesen  hat,  während  die  Datirung  1107  als  Jahr  der  Aus- 
stellung hat 

CCCCYII».  Der  Orbiculus  hat  falsche  Devise  und  sUtt  der  Cardinäle 
unterschreiben  neben  dem  ,Jol)annes  cancellarius  sacerdos*  drei  Cardinales 
sacerdotes.  —  genug,  um  das  Stück  zu  verwerfen.  Die  gleiche  Begünstigung 
wurde  jedoch  einst  dem  Abte  dieses  Klosters  ertheilt  von  Johann  XV.  in 
J.  2928. 

CCCCIX».  In  der  Datirung  erscheint  ein  Anseimus  S.  R.  E.  presbiter 
et  cardinalis,  während  sämmtliche  Bullen  des  Hunorius  II.  von  dem  Cardinal- 
diacon  Aimericns  gegeben  sind. 

C'CCC'1XI>.  Plnin]ic  Fälsclinng  mit  Schriftzügen  do.^  14.  Jahriiundert«. 
Sogleicli   nach   dein   Contcx to  die   Datirung  ohne    Cancellarius    dagvg»»n  mit 
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nicht  verpilib.iren  Zeittiii^aboii  -  clann  vier  ColumiiPii  Canliiililt*  (vier:  Sub- 
diaroiii)  ohne  Titol  unil  zulotzt  erst  der  ,Dinr.  Card,  et  raneellarins  Aime- 
ricus  als  ,8enpt(»r  et  nignatitr'  des  Privileginmfl. 

rCrCXl«nnd(X*C(;\yilI«.  Obwol  »irb  da»  er»tere  sehr  gut  in  das 
Itincrar  zum  Jahre  114(5  (jiont.  a.  II.)  einreihen  liesse,  nu  verweise  ich  cm 
doch  zu  den  Fälschnn^^en  in  Ilinbliek  anf  da«  zweit««,  web-bes  nirlit  bh)S  den 
Context.,  sondern  ancli  die  Datirunj^^  de»  ersten  wörtlieh  wiederholt.  Die  Ein- 
passung desselben  würde  sehr  seh  wer  möpflirh  sein,  da  sich  deinen'*  III. 
stets  nm  den  ITi.  Mai  herum  zu  Kom  aufhielt,  speciell  im  .Talire  11H0  (wohin 
a.  pontif.  II.  weisen  würde)  am  1.  und  IS.  Mai  daselbst  nachweisbar  ist.  — 
Auch  ist  die  Arenjjfa  d«T  beiden  w«'dpr  in  einer  \hi\W.  Eujf«inIII.  n«tch  Clemens IIJ. 
zu  finden. 


